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Vorwort. 

Als  ich  Ende  November  vorigen  Jahres  nach  zweieinhalbjähiigem 
Aufenthalt  in  Holland  aus  dem  Haag  nach  Berlin  zurückkehrte, 
suchte  ich  am  t.  Dezember  den  Staatssekretär  Herrn  Dr.Solf  im  Aus- 
wärtigen Amt  auf.  Ich  bat  ihn,  mir  Einblick  zu  geben  in  die  Akten 
des  Auswärtigen  Amtes,  die  über  die  Armenische  Frage  und  ihre  Be- 
handlung seitens  der  deutschen  Regierung  während  der  Kriegsjahre 
Aufschluß  geben. 

Der  AnlaB  meiner  Bitte  war  der  folgende.  Auf  Grund  von  Quellen, 
die  mir  im  Sommer  1915  auf  einer  Reise  nach  Konstantinopel  durch 
persönliche  Beziehungen  zugänglich  geworden  waren,  hatte  ich  im 
Jahre  1916  einen  „Bericht  über  die  Lage  des  armenischen  Volkes 
in  der  Türkei"  herausgegeben').  Eine  Verbreitung  durch  den  Buch- 
handel oder  auch  nur  eine  Verwertung  der  Tatsachen,  die  er  ent- 
hüllte, in  der  Presse  war  damals  nicht  möglich.  Die  Zensur  hätte  das 
Buch  beschlagnahmt;  der  Presse  war  durch  offizielle  Instruktionen 
Schweigepflicht  ,über  die  Armeniergreuel  auferlegt.  Ich  konnte 
daher  meinen  „Bericht"  nur  vertraulich  versenden.  Die  Zensur  ist 
erst  auf  ihn  aufmerksam  geworden,  nachdem  zo  000  Exemplare  in 
Deutschland  verbreitet  worden  waren.  Die  weitere  Drucklegung" 
und  Verbreitung  wurde  verboten.  Seit  der  Revolution  sund  dem 
Neudruck  und  dem  Vertrieb  durch  den  Buchhandel  nichts  mehr  im 
Wege.  Für  die  Neuausgabe  lag  mir  zweierlei  am  Herzen,  erstens 
mein  damaliges  Quellenmateria]  an  den  mir  bis  dahin  unzugänglichen 
deutschen  Botschafts-  und  Konsularberichten  nachzuprüfen  und 
zweitens  mir  ein  Urteil  zu  bilden  über  die  Stellungnahme  der 
deutschen  Diplomatie  gegenüber  den  Vorgängen  in  der  Türkei. 

Herr  Dr.  Solf  erklärte  sich  sogleich  bereit,  mir  den  gewünschten 
Einblick  in  die  Aktes  zu  gewähren  und  erteilte  mir  die  Erlaubais, 
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davon  für  meine  Publikation  Gebrauch  zu.  machen.  Er  erwähnte 
dabei,  daß  das  Amt  selbst  die  Absicht  habe,  ein  Weißbuch  über  die 
Armenische  Frage  herauszugeben. 

Am  nächsten  Tage  unterzog  ich  die  Akten  einer  flüchtigen 
Durchsicht  und  überzeugte  mich,  daß  eine  Verwertung  einzelner 
Aktenstücke  nicht  ausreichen  würde,  um  die  Haltung  Deutschlands 
gegenüber  den  Vorgängen  in  der  Türkei  klarzustellen,  sondern  daß 
es  dazu  einer  umfangreichen  Publikation  bedürfe.  Noch  am  gleichen 
Tage  ließ  mir  Herr  Dr.Solf  sagen,  daß  er  von  der  VeröffeiMlichuiig  eines 
Weißbuches  absehen  würde,  wenn  ich  selbst  die  Aufgabe  übernehmen 
würde,  die  Haltung  Deutschlands  in  der  Armenischen  Frage  auf 
Grund  des  Aktenmaterials  klarzustellen.  Ich  nahm  das  Anerbieten 
an  unter  der  Bedingung,  I.  daß  mir  das  Aktenmatcrial  des  Aus- 
wärtigen Amtes  und  der  Botschaft  vollständig  zugänglich  gemacht 
würde,  2.  daß  die  Auswahl  der  Aktenstücke  für  die  Veröffentlichung 
ausschließlich  meinem  Ermessen  überlassen  bliebe  ond  3.  daß  die 
Publikation  nicht  im  Auftrage  des  Amtes  erfolge,  sondern  von  mir 
persönlich  im  Buchhandel  herausgegeben  würde. 

Ich  lege  Wert  darauf,  festzustellen,  daß  diese  Bedingungen  ein- 
gehalten wurden.  Für  die  hier  veröffentlichte  Aus- 
wahl von  Aktenstücken  und  für  die  Zuver- 
lässigkeit des  Bildes,  das  sie  von  der  Haltung 
der  deutschen  Regierung  in  der  Behandlung 
der  armenischen  Frage  geben,  ruht  die  Ver- 
antwortung allein  auf  mir.  Um  jedem  Verdacht  die 
Grundlage  zu  entziehen,  als  ob  Aktenstücke,  die  die  deutsche 
Regierung,  die  Botschafter  und  die  Konsuln,  oder  deutsche  Offiziere, 
Beamte  imd  Privatpersonen  in  irgend  einer  Hinsicht  belasten, 
von  mir  unterdrückt  sein  könnten,  habe  ich  eine  so  vollständige 
Auswahl  aus  der  diplomatischen  Korrespondenz  —  die  natürlich 
noch  zahllose,  für  die  Sache  selbst  gänzlich  belanglose  bureau- 
kratische  Materien  umfaßt  —  getroffen,  daß  die  innere  Kontinuität  ~ 
des  Schriftwechsels  für  ihre  sachliche  Vollständigkeit  bürgt.  Eine 
Anzahl  von  detaillierten  Berichten  über  Vorgänge  bei  den  Depor- 
tationen und  Zustände  in  den  Konzentrationslagern,  die  der  Bot- 
schaft von  Verschiedenen  Seiten  zugingen  und  zum  Teil  schon  in 
meinem  „Bericht"  benützt  waren,  habe  ich,  um  die  ohnehin  schon 
umfangreiche  Publikation  nicht  zu  sehr  zu  belasten,  vorläufig  aus- 
geschieden, um  sie  später  zu  publizieren.   Ich  habe  aber  darauf  ge- 
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scKen,  daB  alle  wesentlichen  Vorfälle,  die  zur  amtlichen  Kenntnis 
gelangt  sind,  zur  Sprache  kommen,  so  daß  auch  das  Bild  der  Tat- 
sachen, soweit  es  im  Sichtbeieich  der  Konsuln  lag,  auf  Vollstäadigkeit 
Anspruch  macht. 

Die  Berichte  der  deutschen  Konsulate  in  AnatoUen,  Syrien 
und  Mesopotamien  —  Trapezunt,  Erzerum,  Samsun,  Adana, 
Alexandrette,  Aleppo,  Damaskus,  Mossul  —  legen  Zeugnis  davon  ab, 
daB  die  Konsuln  alle  wichtigen  kontrollierbaren  Vorgänge  ihres 
Amtsbezirks  fortlaufend,  eingehend  und  gewissenhaft,  mit  Sach- 
kenntnis und  gesundem,  politischem  und  sittlichem  Urteil  an  die 
deutsche  Botschaft  bzw.  den  Reichskanzler  berichtet  haben.  Die 
Berichterstattung  versagt  nur  für  diejenigen  Distrikte,  die  außerhalb 
ihrer  Sdweite  lagen  oder  durch  die  russische  Okkupation  ihrem 
Blick  entzogen  waren.  Es  fehlen  daher  nähere  Berichte  Qber  die  Vor- 
gänge in  Suedije,  Bitlis-Musch  und  Wan,  die  ich  aus  anderen  Quellen 
im  Anhang  beigefügt  habe,  um  ein  zutreffendes  Urteil  über  die  der 
Deportation  vorhergehenden  Ereignisse  zu  ermöglichen.  Ohne 
Kenntnis  dieser  Vorgänge  kann  die  Grundfrage,  ob  die  Deportation 
des  gesamten  armenischen  Volkes  durch  militärische  N&twendigkeiten 
begründet  war,  nicht  beantwortet  werden.  Der  vierte  Bericht  des 
Anhangs  soll  eine  Vorstellung  von  den  Konzentrationslagern  am 
Rand  der  Wüste  geben.  Der  letzte  ist  der  erste  zensurfreie  Be- 
richt über  das  deutsche  Hilfswerk. 

Ich  habe  es  nicht  für  meine  Aufgabe  gehalten,  nach  irgend  einer 
Seite  hin  die  Rolle  des  Anklägers,  Verteidigers  oder  Richters  zu 
übernehmen.  Ich  glaubte  der  Wahrheit  am  besten  zu  dieneu,  wenn 
ich  mich  darauf  beschränkte,  das  Aktenmaterial  selbst  sprechen  zu 
lassen,  aus  dem  sich  jedermann  ein  Urteil  über  die  Tatsachen  und 
die  Schuldfrage  bilden  kann.  Auch  die  Einleitung,  die  ich  voraus- 
schicke, soll  nichts  mehr  sein  als  ein  Leitfaden  durch  die  Akten- 
stücke, der  in  die  wichtigsten  Themata  des  weitschichtigen  Materials 
einführt.  ^ 

Potsdam,  Ostern  1919. 

Dr.  Johannes   Lepsius. 
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Einleitung. 


Die  Geschichte  der  Deportation  des  armemscheii  Volkes  in  der 
Türkei  durchläuft  die  folgenden  Perioden: 

I.  Vom  Eintritt  der  Türkei  in  den  Krieg  l.  November  1914  bis 
zur  Erhebung  von  Wan  20.  April  1915. 

II.  Vom  Beschluß  der  allgemeinen  Deportation  20/24.  ^P'^'' 
1915  bis  2u  ihrem  vorläufigen  Abschluß  Dezember  1915. 

III.  Vom  Einset2en  der  systematischen  Islamisiening  der  Reste 
des  armenischen  Volkes  Dezember  1915  bis  zu  den  Ausgängen 
ihrer  Vernichtung  Oktober  1918. 

IV.  Kaukasischer  Schauplatz:  Vom  Frieden  von  Brest-Litowsk 
3'.  März  1918  bis  zur  Einnahme  von  Baku  15/17.  September  1918. 


I.  Das  Vorspiel. 

1.  Cilicien. 
Die  cilicischen  Ereignisse  nahmen  ihren  Ausgang  von  Z  e  1 1  u  n  , 
einem  Bergnest  in  den  Hochtälern  des  Taurus,  das  in  der  Luftlinie 
120  Kilometer  von  der  Küste  entfernt  Hegt.  Die  Armenier  von 
Zeitun  und  den  umliegenden  Dörfern  erfreuten  sich  noch  bis  in  die 
70  er  Jahre  einer  lAiabhängigkeit  gleich  der  der  tributpflichtigen 
seßhaften  Kurden.  Zur  Zeit  der  Abdul  Hamldschen  Armenier- 
massakers 1895/96,  denen  80 — 100  000  Armenier  zum  Opfer  fielen, 
hatte  sich  Zeitun  in  Vertcidigungszusund  gesetzt  und  durch  die 
Intervention  der  Mächte  Amnestie  erlangt.  Wer  fremde  Intervention 
anrief,  galt  als  Reichsfeind.  Die  erste  Gelegenheit,  die  sich  nach 
Ausbruch  des  Krieges  bot,  wurde  benützt,  um  gegen  das  mißliebige 
Zeitun  vorzugehen.    Schon  vor  dem  Kriege,  im  Jahre  1913)  hatte 
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sidi  in  der  Nachbarschaft  von  Zcitun  auf  dem  Bergkegcl  Ala  Kaia 
eine  Räuberbande  eingenistet,  die  sich  nach  der  allgemeinen  Aus- 
hebung durch  christliche  und  muhammedaruBche  einem  harten 
Dienst  entflohene  Deserteure  verBtärkte,  Die  Bürgerschaft  von 
2^itun  vwir  unschuldig  an  ihrem  Treiben  und  wünschte  nichts  mehr, 
als  daß  sie  eingefangen  würden,  weil  ihre  Widersetzlichkeit  den 
Behörden  einen  Vorwand  zum  Einschreiten  gegen  die  Stadt  geben 
konnte.  Ein  Zusammenstoß  von  Gendarmen  mit  Deserteuren  gab 
das  Signal  zu  dem  gefürchteten  Vorgehen.  Eine  ans^nliche  Truppen- 
macht von  4000  Macn  rückte  vor.Zeitun,  angeblich  um  dem  Räuber- 
wesen ein  Ende  zu  machen.  Die  150  Deserteure  verschanzten  sich 
in  einem  Kloster  abseits  von  der  Stadt.  Das  Kloster  wird  be- 
schossen. Bei  dem  Angriff  hatten  die  Türken  7  bis  8,  die  Deserteure 
20  bis  "jo  Tote.  Die  übrigen  ließ  man  in  der  Nacht  entkommen,  um 
die  Stadt  haftbar  machen  zu  können.  Dies  geschah  am  25.  März 
1915  im  fünften  Monat  des  Krieges.  Am  nächsten  Tage  begann  man 
nach  Verhaftung  von  30  Notabein  mit  dem  Abtransport  sämtlicher 
armenischer  Bewohner  von  2^itun  und  Umgegend,  Männern,  Frauen 
and  Kindern,  10  bis  20000  Seelen.  Ein  Teil  wurde  in  die  Sumpf* 
distrikte  desWüajctsKonia,  ein  Teil  in  die  arabische  Wüste  nach  Der 
esZor  am Euphrat  verschickt.  Ohbe Verhör  undUrteilsspruch.  Es  war 
eine  Maßnahme  der  inneren  Politik,  die  mit  Kriegsnotwendigkeiten 
nichts  zu  tun  hatte. 

Ein  zweiter,  der  Regierung  mißliebiger  Platz  war  das  Dorf 
Dörtjol  an  der  cilicischen  Küste,  unweit  dem  alten  Issus,  Die 
Einwohner  von  Dörtjol  hatten  sich  während  des  cilicischen  Massakers 
von  1909,  dem  20000  Armeniö'  zum  Opfer  fielen,  mit  Erfolg  ver- 
teidigt. Auch  den  Bewohnern  des  weiter  südlich  gelegenen  Dorfes 
S  u  e  d  i  j  e  am  Djebel  Musa  war  es  damals  gelungen,  dem  Massaker 
zu  entrinnen.  Unaufgeklärte,  unbedeutende  Spionageaffären  gaben 
den  Anlaß,  gegen  Dörtjol  vorzugehen.  Die  Männer  von  Dörtjol 
wurden  nach  Aleppo  abtransportiert  und  zum  Straßenbau  gepreßt. 
Suedije  und  seine  Nachbardörfer  sollten  am  30.  Juli  in  die  arabi- 
sche Wüste  deportiert  werden.  Seine  Bewohner  flüchteten  auf 
den  Djebel  Musa.  Nach  mehrwöchentlicher  Belagerung  durch  türki- 
sche Truppen  gelang  es  ihnen,  von  den  steil  ins  Meer  abfallenden 
Bergabhängen  sich  mit  einem  französischen  Kreuzer  in  Verbindung 
zu  setzen,  der  mit  dem  herbeigerufenen  Flaggschiff  „Jeanne  d'Arc" 
und  anderen  Kriegsschiffen  die  Flüchtlinge,  Männer,  Frauen  und 
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Kinder    in  Zahl   von  4058   Seelen,    nach  Alexandricn    verschiffte    > 
(Anhang  Nr,  i). 

Andere  Vorfälle,  die  Grand  zu  einer  allgemeinen  Deportation 
der  armenischen  Bevölkerung  von  Cilicien  (ca.  80  000  Seelen)  hätten 
geben  können,  haben  sich  im  Küstengebiet  nicht  ereignet. 

Die  Vorgänge  von  Zeitun,  Dörtjol  und  Sncdije  wurden  der  Bot- 
schaft von  den  Konsulaten  zu  ihrer  Zeit  gemeldet.  Die  Pforte  hatte 
sich  wegen  ihres  Vorgehens  in  Ciltcien  mit  der  Botschaft  nicht  in 
Verbindung  gesetzt.  Als  die  Botschaft  aus  Anlaß  der  immer  weiter  , 
greifenden  Verschickung  ganzer  Distrikte  mehrfach  intervenierte, 
machte  die  Pforte  gelten^,  daß  es  sich  um  militärische  Interessen 
und  innere  Angelegenheiten  der  Türkei  handle,  die  die  Botschaft 
nichts  angingen.  Massaker  waren  auf  cilicischem  Boden  nicht  vor- 
gekommen, nur  Aussiedelungen.  Als  die  Armenier  der  Stadt  Marasch 
(fegen  60  000  Seelen,  wovon  24  000  Christen),  durch  die  Zeituner 
Vorgänge  und  die  Erregung  der  Muhammedaner  beunruhigt,  ein 
Massaker  befürchteten,  begab  eich  Konsul  Rößler  aus  Aleppo  dorthin. 
Der  Schutz  deutscher  Anstalten  in  Marasch  (Hospital  und  Waisen- 
haus)  berechtigte  ihn  dazu.  Sein  Besuch  wirkte  beruhigend.  Auch 
die  amerikanische  Mission,  die  in  Marasch  ein  Kollege  hatte,  war 
dafür  dankbar.  Die  gegen  Konsul  Rößler  ausgestreuten  Verleum- 
dungen der  englischen  Presse,  Konsul  Rößler  habe  bei  seinem 
Besuch  Qa  Aintab  ?)  persönlich  Massaker  dirigiert  und  zu  Greuel- 
taten aufgemuntert  —  Verleumdungen,  die  auch  im  englischen  Ober- 
haus zur  Sprache  kamen  — ,  sind  durch  die  Zeugnisse  amerikanischer 
Missionare  widerlegt').  Die  zahlreichen  Konsularberichte  von  Herrn 
Rößler  erbringen  den  Beweis,  mit  welch  unermüdlicher  Hingabe  und 
Zähigkeit  er  während  der  ganzen  Kriegszeit  für  die  Armenier  seines 
Konsularbezirks  und  die  durchflutenden  Massen  der  Deportierten 
eingetreten  ist.  Solange  Djelal  Bey  in  Aleppo  war,  frfreute  sich 
Konsul  Rößler  der  Zustimmung  dieses  gerechten  und  menschen- 
freundlichen Walis,  der  in  seinem  Wilajet  weder  Deportationen  noch 
Massaker  duldete.  Doch  schon  am  21.  Juni  1915  wurde  Djelal 
Bey  seines  Amtes  enthoben,  weil  er  sich  den  Befehlen  von  Konsun- 
tinopel  nicht  fügen  wollte.  Auch  der  Oberkommandierende  der 
4.  Armee,  Djemal  Pascha,  zu  dessen  Befehlsbereich  Cilicien  und 
Aleppo  gehörten,  mißbilligte  die  armenische  Politik  der  Regierung. 
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Durch  wiederholte  Erlasse  hat  er  wenigstens  erreicht,  daß  in  seinem 
Befehlsbereich  Massaker  nicht  vorgekommen  sind,  Ben  von  der 
Zentralregierung  befohlenen  Deportationen  und  der  Islanusierung 
der  Reste  des  armenischen  Volkes  hat  auch  er  sich  nicht  widersetzt. 


2.  0  a  t  a  n  a  t  o  1  i  e  n. 

Aus  dem  Wilajet  Erzerum  waren  der  Botschaft  schon  seit  Kriegs- 
beginn Klagen  über  Härte  der  Requisitionen  und  Gewalttaten  von 
türkischer  Gendarmerie  und  Tschettäs  (berittenen  Banden)  gegen 
die  armenische  Landbevölkerung  zugegangen.  Urheber  dieser  Aus- 
schreitungen waren  die  jungtürkischen  Ellubs  in  den  Provinzial- 
Btädten.  Am  lo.  Februar  war  der  zweite  Direktor  der  Ottomanbank 
in  Erzerum,  der  Armenier  Fasdirmadjian,  das  Opfer  eines  Meuchel- 
mords geworden.  Obwohl  sich  General  Fosseldt  Fascha,  Mitglied  der 
deutschen  Militärmission,  der  damals  noch  Festungskommandant 
von  Erzerum  war,  darum  bemühte,  wurden  die  bekannten  Mörder 
nicht  verhaftet.  In  den  Landdistrikten  ^r  Erzerum-  und  der 
Passinebnc,  östlich  von  Erzerum,  wurden  nach  und  nach  alle 
armenischen  Dörfer  —  hauptsächlich  Frauen  und  Kinder,  da  die 
Männer  zum  Heeresdienst  eingezogen  waren  — ,  angeblich  aus  mili- 
tärischen Gründen,  ausgeräumt.  Der  Befehl  kam  von  dem  Oberst- 
kommandierenden der  3.  Armee,  Kamil  Pascha.  Der  Wali  von 
Erzerum,  Tahsin  Bey,  der  die  Maßregel  mißbilligte,  war  machtlos 
dagegen.  Am  18.  Mai  1915  drahtete  der  deutsche  Vizekonsul 
V.  Scheubner-Richter  an  den  Botschafter  Freiherrn  v.  Wangenheim: 

„Das  Elend  anter  den  vertriebenen  Armeniern  ist  fürchterlich. 
Frauen  und  Kinder  lagern  zu  Tausenden  ohne  Nahrung  um  die  Stadt 
herum.  Die  zwecklos^  Vertreibung  ruft  die  größte  Erbitterung 
hervor.  Darf  ich  deswegen  bei  dem  Oberstkommandierenden  Schritte 
unternehmen  f" 

Der  Botschafter  Freiherr  von  Wangenheim  ermächtigte  am 
gleichen  Tage  den  Konsul,  Vorstellungen  zu  erheben  und  auf  humane 
Behandlung  der  Ausgewiesenen  hinzuwirken.  Der  Konsul  begibt 
sich  ins  Hauptquartier  Tortum  und  berichtet  unter  dem  2.  Juni, 
daß  seine  „Rücksprache  mit  dem  Oberstkommandietenden  zu  keinem 
positiven  Resultat  führte". 

Lag  im  Wilajet  Erzerum  die  Gefahr  einer  armenischen  Er- 
hebung vor  i 
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GeaeralFosseldterklärt  am  26.  April,  „die  Auffiiiiningder  Armenier 
■ei  tadellos  gewesen." 

Der  Konsul  bestätigt  es :  „Da  ein  Aufstand  der  hiesigen  Armeniei 
nicht  zn  erwarten  ist,  ist  diese  Maßnahme  grau8amer«Au8scUieQung 
anbegründet  und  ruft  Eibitterung  hervor."  (i6.  Mai.)  Talaat  Bey, 
der  Minister  des  Innern,  bei  dem  die  Botschaft  anregt,  die  Aas- 
siedelungsma6regel  zu  mildern,  „zeigt  sich  abgeneigt*',  da  man  ge- 
rade in  Erzerum  belastende  Korrespondenzen,  Waffen  und  Bomben 
g:efunden  habe  (29.  Mai).  Auf  Anfrage  drahtet  der  Konsul 
T.  Scheubner-Richter  aus  Erzerum:  „In  Erzerum  und  Umgebung 
wurden  Bomben  und  dergleichen  nicht  gefunden,  was  auch  vom 
Wali  bestätigt  werden  kann."    (2.  Juni.) 

In  Ciliden  und  im  Wilajet  Erzerum  waren  die  Dinge  ihren  eigenen 
Weg  gegangen.  Ein  Zusammenhang  bestand  nicht,  allgemeine  Maß- 
regeln gegen  die  armenische  Bevölkerung  des  Reiches  schienen  nicht 
beabsichtigt  zu  sein.  Auch  im  Wilajet  Erzerum  sind  bis  Ende  Mai 
keine  Massakers  vorgekommen,  nur  Aussiedelungen,  die  durch  das 
Oberkommando  angeordnet  und  mit  militärischen  Notwendigkeiten 
begründet  wurden. 

Inzwischen  waren  aus  den  Wilajets  Bitlis  und  Wan  Meldungen 
eingegangen,  die  ernsterer  Natur  waren.  Sie  schienen  die  Anschauung 
der  Pforte  zu  rechtfertigen,  daß  die  militärischen  Operationen  durch 
revolutionäre  Bewegungen  im  armenischen  Volkselement  bedroht 
und  die  Sicherheit  des  Reiches  gefährdet  sei.  Über  indirekt  ge- 
meldete Aufstände  in  Bitlis  und  Musch,  Gebiete,  die  für  die  Konsulate 
nicht  erreichbar  waren,  lagen  nähere  Berichte  nicht  vor.  Es  hat  sich 
spater  herausgestellt,  daß  dort  bereits  im  Frühjahr  ein  Anschlag 
türkischer  Gendarmen  auf  das  Dorf  Goms  zu  Unruhen  geführt  hatte, 
die-  durch  Vermittlung  der  BehJ^rden  und  des  armenischen  Ab- 
geordneten Fapasian  auf  Anordnung  Talaat  Beys  gütlich  beigelegt 
wurden.  Davon  war  aber  der  Botschaft  nichts  mitgeteih  worden. 
(Anhang  Nr.  2). 

3.  Die    Unruhen    von    Wan. 

Am  22.  April  wurde  der  Botschaft  aus  Erzerum  gemeldet :  „In 
Wan  und  Umgebung  Armenierunruhen  (vermutlich  infolge  russischer 
Umtriebe)  «umbrochen.  Straßenkampf,  Telegraphenltnien  zerstört, 
Verbindung  mit  Fersten  unterbrochen." 
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Die  alarmierende   Nachricht  wurde  von  der  Pforte   bestätigt. 

Eine  ^aÜääjrang  über  die  Ursachen  und  den  Verlauf  der  Vor- 
gänge in  Wan  hat  die  Botschaft  von  der  Pforte  niemals  erhalten. 
Erst  Monate  später  sind  darüber  7on  amerikanischen' und  deutschen 
Hissionaren,  die  die  Dinge  miterlebt  haben,  authentische  MitteOungen 
nach  Europa  gelangt  (Anhang  Nr.  3). 

Was  war  in  Wan  geschehen  ?  —  Mitte  Februar  war  Djevdet 
Bey,  der  Wali  von  Wan,  ein  Schwager  Enver  Paschas,  aus  dem  Ge- 
biet von  Salmas  ur.d  Urmia  zurückgekehrt,  wo  er  sich  an  dem 
nordpersischen  Feldzuge  türkischer  und  kurdischer  Truppenteile 
beteiligt  hatte.  In  einer  Versammlung  von  türkischen  Notabein 
äußerte  er  sich:  „Wir  Haben  mit  den  Armeniern  und  Syrern  von 
Aserbeidschan  reinen  Tisch  gemacht,  wir  müssen  mit  den  Armeniern 
von  Wan  das  gleiche  tun."  Die  Kaimakams  (Landräte)  seiner 
Provinz  wies  er  an,  beim  geringsten  AnlaB  gegen  die  Armenier  vor- 
zugehen. Mit  den  Armeniern  von  Wan  (20  cxx>  Seelen)  stellte  er  sich 
zunächst  freundlich.  Es  wurden  Kommissionen  gebildet  und  auf 
die  Dörfer  geschickt,  um  den  Plünderungen  der  Kurden  und  den 
Gewalttaten  der  Gendarmen  Einhalt  zu  tun.  Inzwischen  21^ 
Djevdet  Bey  Verstärkungen  aus  Erzerum  heran.  Als  in  Schatakh, 
einem  überwiegend  armenischen  Dorf ,  Streitigkeiten  mit  Gendarmen 
ausbrachen  (14.  April)  bat  er  die  drei  Führer  der  Armenier,  Wramian, 
Ischchan  und  Aram,  mit  dem  Müdir  der  Polizei  von  Wan  nach 
Schatakh  zu  gehen,  um  den  Streit  zu  schlichten,  Ischchan  ging  ' 
und  nahm  drei  andere  Armenier  mit  sich.  Der  Müdir  der  Polizei 
begleitete  sie  mit  tscherkessischen  Saptiehs.  Halbwegs  übernachtete 
man  in  Hirtsch.  Als  die  Armenier  schliefen,  ließ  sie  der  Müdir  der 
Polizei  durch  die  Tscherkessen  ermorden.  In  der  Frühe  des  nächsten 
Tages,  ehe  man  noch  in  Wan  etwas  von  dem  Meuchelmorde  wußte, 
ließ  derWali  Djevdet  Bey  die  beiden  zurückgebliebenen  armenischen 
Führer  Wramian  und  Aram  zu  sich  bitten.  Aram  war  zufällig  ab- 
wesend. Wramian  geht  arglos  zum  Walj  und  wird,  sobald  er  den 
Konak  betreten  hat,  verhaftet.  Der  Wali  schickt  ihn  gefesselt  über 
Bitlis  nach  Diarbekr.  Unterwegs  wird  er  ermordet.  Noch  am  selben 
Morgen  bereitet  Djevdet  Bey  den  Angriff  auf  die  Armenierviertel 
der  Stadt  vor.  Gleichzeitig  setzen  die  Massaker  in  Ardjesch  und  den 
Dörfern  von  Hayozdzor  ein.  Um  Weib  und  Kind  vor  dem  drohenden 
Massaker  zu  schützen,  verschanzen  sich  die  Armenier  der  Sudt  in 
ihren   \^rteln.      Sie  hatten   keinerlei   Verbindung  mit  Rußland. 
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Vier  WochcD  verteidigten  sie  sich  gegen  die  türkischen  Truppen,  die 
sie  belagerten  und  beschossen.  Ihre  Vorräte  waren  erschöpft.  Am 
15.  Mai  fand  ein  letztes  Bombardement  statt.  In  der  Nacht 
darauf  verließ  Djevdet  Bey  mit  den  Belagerungstnippeo  zum 
größten  Erstaunen  der  Armenier  die  Stadt.  Ste  wußten  noch  nichts 
davon,  daß  die  russische  Armee  auf  der  ganzen  kaukasischen  Front 
im  Vormarsch  war.  Am  19.  Mai,  30  Tage  nach  dem  Beginn  der  Be- 
lagerung, zogen  die  Russen  in  Wan  ein.  Für  den  Vormarsch  der 
Russen  war  die  Entsetzung  von  Wan  eine  unbedeutende  Episode. 
Ihre  Hauptmacht  stieß  (wie  Konsul  Anders  schon  vor  dem  Kriege 
vorausgesehen  hatte)  nördlich  vom  Wansee  in  der  Richtung  auf 
Husch  und  Bitlis  vor.  Auch  für  die  Armenier  von  Wan  bedeutete 
die  Entsetzung  der  Stadt  nur,  daß  sie  sich  selbst  und  ihre  Familien 
durch  ihr  tapferes  Ausharren  errettet  hatten;  denn  schon  am  31.  Julf 
räumten  die  Russen  Wan  und  nötigten  die  ganze  armenische  Be- 
völkerung in  den   Kaukasus  überzasiedcln. 

Die  Pforte  mußte  aber  den  Charakter  des  Äufstandes  von  Wan, 
der  ein  Akt  der  Selbstverteidigung  war,  unterrichtet  sein.  Sie  vmßte, 
daß  dieser  „Aufstand"  von  dem  Wall  Djevdet  Bey  provoziert  war 
und  mit  den  russisch-türkischen  Operationen  in  keinem  Zusammen- 
hang sund.  Der  Bericht  über  Wan  (Anhang  Nr.  3.)  liest  sich, 
ebenso  wie  der  von  Suedije  (Anhang  Nr.  i.),  wie  ein  Kapitel  aus 
einem  Cooperschen  Indianerroman,  nicht  wie  eine  Episode  des 
Weltkrieges. 

Besondere  Aufmerksamkeit  erfordert  die  Art,  wie  der  „Aufstand" 
von  Wan  —  mit  der  Bitte  um  Geheimhaltung  —  der  Botschaft 
von  der  Pforte  dargestellt  wurde').  » 

Die  Berichte  lauteten: 

24.  April:  Gebäude  der  Dette  Pubique  und  der  Post  in  die  Luft 
gesprengt,  Straßenkämpfe,  20  Tote. 

17.  April:  Aufruhr  in  Wan  unterdrückt.  Kurden  am  Aufsund 
beteiligt.  400  Armenier  getötet,  die  übrigen  nach  Rußland  geflohen. 

6.  Mai:  Neue  Kämpfe  in  Wan.    Türkische  Verluste  600  Mann. 

9.  Mai:  Unruhen  in  Wan  dancin  an.  Türken  1000,  Armenier 
3000  Tote. 

Sprungweise  gehen  die  Verluste,  von  20  auf  400,  auf  600,  auf 

>]  Auch  du«  Tel^ramine  der  deut»ch«n  Kcuiuln  Ober  Wsd  geben  nur  türUtdie 
Berichte  wieder. 
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4000  in  die  Höhe.  In  Wahrheit  sind  bei  den  ArmeDiern  während 
der  vierwöchentlichen  Belagerung  vom  so.  April  bis  zum  17.  MfA 
18  Tote  und  bei  den  Türken  schwerlich  viel  mehr  gefallen '^).  Fabuff 
ist  nichts  gegen  Djcvdet  Bey. 

Warum  diese  grotesken  Übertreibungen  i  Enver  Pascha  war 
doch  sicherlich  von  seinem  Schwager  Djevdet  gut  unterrichtet. 
Man  wollte  der  Botschaft  beweisen,  daß  alles  auf  dem  Spiel  stehe, 
dafi  der  Bestand  ,des  Reiches  durch  eine  ganz  gefährliche  Er- 
hebung der  Armenier  bedroht  sei.  Der  Zweck  wurde  erreicht. 
Die  Botschaft  glaubte  es. 


4.  Der  Beschluß  der  allgemeinenDeportation. 

Bei  seiner  Rückkehr  von  der  kaukasischen  Front  im  Februar  des 
Jahres  hatte  Enver  Pascha  als  Kriegsmtnister  und  Generalissimus 
der  türkischen  Armee  auf  eine  Adresse  des  Bischofs  von  Konia  er- 
widert: „Ich  sage  Ihnen  meinen  Dank  dafür  und  benütze  die  Ge- 
legenheit, um  Ihnen  auszusprechen,  daß  die  .armenischen  Soldaten 
der  ottomanischen  Armee  ihre  Pflichten  auf  dem  Kriegstheater  ge- 
wissenhaft erfüllen,  was  ich  aus  eigener  Anschauung  bezeugen  kann. 
Ich  bitte  der  armenischen  Nation,  die  bekannt  ist  für  ihre  voll- 
kommene Ergebenheit  gegenüber  der  Kaiserlich  Ottomanischen 
Regierung,  den  Ausdruck  meiner  Genugtuung  und  Dankbarkeit  zu 
übermitteln".  (Osmanischer  Lloyd  vom  26.  2.  1915),  Auch  dem 
armenischen  Patriarchen  gegenüber  hatte  Enver  Pascha  „seine  be- 
sondere Zufriedenheit  ausgesprochen  über  die  Haltung  und  Tapfer- 
keit der  armenischen  Soldaten,  die  sich  in  ausgezeichneter  Weise 
geschlagen  hätten",  hatte  aber  schon  damals  bezeichnenderweise 
hinzugefügt,  „daß  er  beim  geringsten  Vorkommnis  in  den  östlichen 


*)  Zugutei]«tit  iLad  in  der  tGrkiachen  Phantasie  die  18  Toten  -Ton  Wan  m 
iSoooo  angewachieo.  In  der  türktachen  Botschaft  erzihlte  mau  am  i.  Oktober 
r9i5  in  Berlini  „Bi*  zum  Frühjahr  dietet  Jahres  habe  ein  durchaiu  gutei  Ver- 
hältni*  zwiachcD  Atmeniem  und  Tücken  beitanden,  wu  um  »o  erklärlicher  lei, 
al*  ja  die  Armenier  während  der  Revolutionizeit  mit  dem  Komitee  gympathiiiert 
hätten  und  gemeinsam  mit  ihm  gegen  das  alte  Regime  vorgegangen  leien.  Der  Um- 
«chnrung  sei  erst  im  April  eingetreten,  al*  et  wählend  des  tüikitchcn  Vonnarachet 
nadi  Aierbeidichan  zu  einer  Armeoietrevolte  im  Rücken  de*  türkischen  Heer«* 
gekommen  lei,  bei  der  nicht  weniger  all  180000  Hnhammedaner  umgebracht 
worden  tuen.  Ei  1«  nidit  verwunderlich,  dali  die  Huhammedaner  hierfür  Rache 
genommen  hatten."    Vgl  S,  LXXIII, 
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Armenierzentren  mit  d  r  a  k  o  c  iachen  Mafinahmen  ein- 
schreiten würde**.  Wie  kam  es,  daß  mit  dem  zo.  April  das  Urteil 
über  die  Ergebenheit  der  armenischen  Nation  so  plötzlich  umschlug  ? 
-Der  „Aufstand"  Ton  Wan  war  das  tragische  Moment  in  der  armeni- 
schen Schicksalstragödie.  Das  Stichwort  für  die  „drakonischen 
Maßnahmen"  Enver  Paschas  war  gegeben. 

Mit  der  Fixierung  dieses  Momentes  soll  nicht  gesagt  werden,  daß 
nicht  der  Vemichtungswille  der  treibenden  Kräfte,  die  hinter  dem 
Kriegsmin ister  standen,  schon  vor  den  Ereignissen  in  Wan  bestanden 
hatte.  Schon  auf  dem  Kongreß  des  jungtürkischen  „Komitees  für 
Einheit  und  Fortschritt"  in  Saloniki  Oktober  1911,  war  der  natio- 
nalistisch-panislamische Gedanke  —  die  Alleinherrschaft  der  türki- 
schen Rasse  und  der  Aufbau  des  Reiches  auf  rein  islamischer  Grund- 
lage—  als  Regicrungsprogramm  angenommen  worden: 

„Früher  oder  später  müßte  die  vollkommene  Ottomanisicning 
aller  türkischen  Untertanen  durchgeführt  werden,  aber  es  sei  klar, 
daß  dies  niemals  durch  Überredung  erreicht  werden  könne,  sondern 
man  müsse  zur  Waffengewalt  Zuflucht  nehmen.  Der  Charakter  des 
Reiches  habe  muhammedanisch  zu  sein  und  muhamme danischen 
Einrichtungen  und  Überlieferungen  müsse  Respekt  verschafft 
werden.  Anderen  Nationalitäten  müsse  das  Recht  der  Organisation 
vorenthalten  werden,  denn  Dezentralisation  und  Selbstverwaltung 
seien  Verrat  am  türkischen  Reich.  Die  Nationalitäten  seien  eine 
quantiti  n^ligeable.  Sie  könnten  ihre  Religion  behalten,  aber  nicht 
ihre  Sprache,  Die  Ausbreitung  der  türkischen  Sprache  sei  eines 
der  Hauptmittel,  um  die  muhammedanbche  Vorherrschaft  tu  sicher.i 
und  die  übrigen  Elemente  zu  assimilieren'")- 

I^es  Programm  stand  s(.it  Ausbruch  des  Kiieges  hinter  allen 
Maßregeln,  die  die  „Raja*'  der  christlichen  Nationen  als  eine  „Herde'* 
von  Hörigen  behandelten:  die  allgemeine  Entwaffnung  der  christ- 
lichen Bevölkerung,  die  Degradierung  der  armenischen  Soldaten, 
die  mit  der  Waffe  eingezogen  worden  waren,  zu  Lastträgem  und 
Straßenarbdiern,  die  Entlassung  der  armenischen  Beamten  und 
Aizte  aus  dem  Verwaltungsdienst  und  den  Kriegslazaretten  usw. 
Dies  pantürkiEche  Programm  stand  schon  vor  den  Tagen  von  Wan 
hinter  den  Verschickungen  und  Massenverhaftungen  in  Cilicien  und 


■)  Lepihi*,  Bericht  über    die  Lage  dei  annenitchcD  Volk»  in  der  TOrkei. 
Tempelverlag  id  Potidam.     1916,     S.  210  ff. 
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im  WiUjct  Erzdrum  und  diktierte  den  Vernichtungsfeldzug,  den 
türkische  und  kurdische  Truppen  im  Winfr  I9i4./i5  in  Nordpersien 
gegen  die  friedliche  syrische  und  armenische  Bevölkerung  von  Urmia 
und  Salmas  führten.  Dies  Programm  rief  die  allgemeine  Chiisten- 
Tcrfolgung  in  den  Wilajets  Diarbekr  und  Mnssul  hervoi,  der  unter- 
schiedslos Jakobiten,  Guddaer,  Neatorifiner  und  Armenier  zum 
Opfer  fielen. 

Auch  chne  den  „Aufstand  von  Wan"  wäre  dies  Programm  durch- 
geführt worJen.  Dean  schon  dieser  „Aufstand"  war  ein  Akt  des  Sdbst- 
schutzes  gege.1  das  drohende  Massaker,  das  an  mehreren  Oi  ten  gleich- 
z*;itig  einsetzte,  als  Djevdet  Bey  durch  den  Meuchelmord  an  den 
armenischen  Führern  das  Signal  dazu  gab,  in  denselben  Tagen,  in 
denen  auch  in  Cilicien  die  Verschickung  auf  große  Distrikte  aus- 
gedehnt wurde,  die  außerhalb  des  Kriegsgebietes  lagen. 

Der  „AufsUnd  von  Wan"  gab  nur  einen  weithin  sichtbaren  Vot- 
wand her,  um  den  längst  gefaßten  Plan  der  Türkisierung  und  Islami- 
siening  des  Reiches  der  Außenwelt  gegenüber  unter  den  Schein 
militärischer  Notwendigkeiten  zu  verhüllen  ,und  im  Schoß  des  Komitees 
selbst  jeden  Widerstand  gegen  die  radikalste  Form  seiner  Durch- 
führung, die  Vernichtung  zunächst  des  armenischen  Volkes,  zu 
unterdrücken. 

Von  welcher  Seite  in  Konstantinopel  die  entscheidende  Wendung 
in  der  armenischen  Politik  der  Regierung  herbeigeführt  wurde, 
durch  Enver  Pascha  oder  Talaat  Bey  oder  durch  einen  Beschluß  des 
jungtürkischen  Komitees,  darüber  wird  man  erst  Aufschluß  erlangen, 
wenn  die  Interna  der  jungtürkiscben  Regierung  an  den  Tag  ge- 
kommen sein  werden*).  Es  scheint,  daß  im  Komitee  selbst  Gegen- 
sätze zwischen  einer  radikalen  und  einer  gemäßigteren  Gruppe 
bestanden,  die  in  der  Zeit  vom  24.  April  bis  zum  27.  Mai  zum 
Austrag  gebracht  wurden  und  mit  dem  Sieg  der  radikalen  Gruppe 
endeten. 

Das  Ergebnis  dieser  Kämpfe  war  der  Beschluß,  der  das 
Schicksal  des  armenischen  Volkes  besiegelte:  Die  allgemeine  De- 
portation. 

')  Mir  gegentibet  hat  Enver  Paicha  in  dem  GMprSch,  dat  ich  am  10.  Augutt 
mit  ihm  in  Stambol  hatte,  erklärt,  daQ  ei  die  Verantwortung  für  dai,  vrai  im  Inoers 
vor  gich  gehe,  übernehme. 
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II.  Die  allgemeine  Deportation. 

I.  Die  MasieaTerhaftung  der  Intellektuellea 
ia    Konstantinopel. 

Am  22.  April  bestätigte  der  Minister  des  Innern  die  Mitteilungen, 
die  die  Botschaft  über  den  Ausbruch  der  Unruhen  in  Wan  erhalten 
hatte,  —  mit  der  Bitte  um  vorläufige  Geheimhaltung.  An  dem 
darauffolgenden  Sonntag,  dem  25.  April,  erfuhr  das  überraschte 
Konsunttnopel,  daß  in  der  Nacht  70m  Sonnabend  auf  den  Sonntag 
die  politischen  und  geistigen  Spitzen  der  armenischen  Gesellschaft 
iirder  Haupuudt  verhaftet  worden  seien.  In  der  Nacht  vom  Sonntag 
auf  den  Montag  wurde  die  Razzia  erneuert.  Gegen  £00  armenische 
Intellektuelle,  die  führenden  Männer  der  Nation,  Deputierte,  Partei- 
führer, Schriftsteller,  Journalisten,  GeistUche,  Arzte  wurden  in  den 
Tagen  darauf  ohne  Verhör  und  Urteil  aus  den  Gefängnissen  in  das 
Innere  von  Kleinasien  nach  Ajasch  und  Tschangri  abtransportiert'^). 
Gerüchte  von  geplanten  Attentaten  zirkulierten  in  der  Stadt,  die 
aber  von  der  Regierung  selbst  dementiert  wurden.  Von  den  .Vor- 
gingen in  Wan  war  noch  nichts  bekannt.  Am  29.  April  wurde 
die  Bevölkerung  von  Konstantinopel  aufgefordert,  alle  Waffen  ab- 
zuliefern, was  ohne  Zwischenfall  geschah. 

Offiziell  teilte.Talaat  Bey,  der  Minister  des  Innern,  der  Botschaft 
durch  ihren  ersten  Dragoman  mit,  „die  Regierung  sei  jetzt  ent- 
schlossen, dem  bisherigen  Zustand  ein  Ende  zu  bereiten,  wonach  jede 
Religionsgemeinschaft  ihre  besondere  ,Politik'  mache  und  hierzu 
besondere  politische  Vereinigungen  gründen  und  unterhalten  könne. 
In  der  Türkei  solle  künftig  nur  ,osmanischc'  Politik  gemacht  werden. 
Unter  den  hiesigen  (Konstantinopeler)  Armeniern  befänden  sich 
eine  Reihe  von  politisch  nicht  ganz  sicheren  Persönlichkeiten;  sie 
seien  natürlich  gerade  unter  den  tätigen  Mitgliedern  der  Klubs  und 
Redaktionen  zu  suchen.  Die  Besorgnis  sei  nicht  von  der  Hand  zu 
weisen,  daß  im  Falle  einer  ungünstigen  Wendung  des  Krieges  diese 
Elemente  die  Gelegenheit  zur  Unruhestiftung  ergreifen  könnten.  Der 
Augenblick  schien  günstig,  alle  diese  Verdächtigen  aus  der  Haupt- 
stadt zu  entfernen.     Unter  den  Verschickten  gäbe  es  sicher  viele. 


t)  Zohrab,  det  er»t«  RechUanwalt  voo  KonsUntinopel,  und  die  DimhafteitCD 
Führer  der  Daichnakug»,  Akonoi  und  Wartkei,  wurden  erit  einige  Zeit  ipitcr 
verbsftet  und  ebenfalli  nach  Ajatdi  gebracht,  Zobrab  und  Wartke«  nach  Diarbekr 
^rettertruKportiert,  wo  sie  Yor  ein  Kriegsgericht  gettellt  werden  loUteii. 
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die  in  keiner  Weise  schuldig  seien.  Dies  leugne  die  Regieruag  nicht, 
und  er  —  Talaat  —  werde  aus  eigenem  Antrieb  und  ohne  daß  ei 
hierzu  einer  Intervention  bedürfe,  diesen  die  Erlaubnis  zur  Rückkehr 
erteilen."  •) 

So  wurde  im  voraus  einer  Intervention  von  deutscher  Seite 
vorgebeugt.  Beschuldigungen  gegen  die  allgemein  als  loyal  bekannten 
und  geachteten  Intellektu^en,  zum  Teil  psrsönliche  Freunde  der 
jungtürkiachen  Führer  —  Zohrab  hatte  Halil  Bey  in  den  Tagen 
der  Gegenrevolution  das  Leben  gerettet  — ,  wurden  nicht  erhoben. 
Die  Verhaftung  wurde  als  VorbeugungsmaQregel  charakterisiert  und 
eine  richterliche  Untersuchung  in  Aussicht  gestellt,  um  etwa  Ve^ 
dächtige  zu  ermitteln. 

Ein  Zusammenhang  der  Verhaftungen  mit  den  Vorgängen  in 
Wan  wurde  nicht  konstruiert.  Der  Plan  der  Vernichtung  der  arme- 
nischen Nation,  der  man  in  ihren  geistigen  Führein  das  Haupt 
abschlug,  che  man  den  Leib  der  Todesfolter  unterwarf,  muQte  im 
Dunkel  bleiben,  bis  die  Vorbereitungen  für  die  Gesamtdeportation 
getroffen  waren.  Der  Einmarsch  der  russischen  Truppen  in  Wan 
scheint  den  letzten  Widerstand  im  Komitee  gebrochen  zu  haben. 
Die  radikalen  Elemente  des  Komitees  triumphierten.  Der  Be- 
schluß der  Deportation  wurde  auf  die  ganze  armenische  Bevölkerung 
der  Türkei  ausgedehnt. 

Am  27.  Mai  erschien  das  „Provisorische  Gesetz  über  die  Ver- 
schickung verdächtiger  Personen".    Artikel  2  lautet : 

„Die  Kommandanten  der  Armeen,  Armeekorps  und  Divisionen 
können,  wenn  militärische  Bedürfnisse  es  fordern,  die  Bevölkerung 
von  Städten  und  Dörfern,  die  sie  der  Schuld  des  Verrats  oder  der 
Spionage  für  verdächtig  halten,  dislozieren  und  in  anderen  Orten 
ansiedeln." 

Schuldbeweise  sind  für  die  Strafe  der  Verschickung  nicht  er- 
forderlich. Verdacht  genügt.  So  wurde  es  in  Konstantinopel,  so 
im  ganzen  Reich  gehalten. 

3.  Die  Ankündigung  derVerschickungsmaßregcl. 

Es  ging  nicht  wohl  an,  einen  Beschluß  von  so  großer  Tragweite 

wie  den  der  Deportation  der  Deutschen  Botschaft  ganz  zu  ver- 

')  Von  den  etwa  tioo  Verhafteten  aind  S  nieder  freigelaiseo  worden.  Die 
andern  siod  spurlot  verachwunden.  Zohrab  und  Wartfces  lind  auf  dem  W^e 
nach  Diirbekr  in  der  Gegend  von  Urfa  ennordct  worden. 
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Bchweigen.  Durch  die  grotesken  Übertreibungen  und  Entstellungen 
der  Vorgänge  in  Wan,  durch  gleichzeitige  unkontrollierbare  Mit- 
teilungen über  Aufstände  in  Bitlis  und  Musch,  über  geplante  Ver- 
adiwöningen  in  Erzerum,  Bombenfuudc  und  Spionageakte  an  ver- 
schiedenen Plätzen  dea  Reiches,  war  auf  der  Botschaft  eine  Atmo- 
sphäre geschaffen,  die  einschneidende  Maßregeln  als  gerechtfertigt 
erscheinen  ließ.  Allerdings  hätte  ein  Telegramm  aus  Mossul  vom 
i8.  Mai,  das  gleichzeitig  mit  dem  Fall  von  Wan  durch  Konsul  Hol- 
stein der  Botschaft  zuging,  stutzig  machen  können.  Denn  es  meldete, 
daß  nach  gleichlautenden  Mitteilungen  des  nestorianischen  Patri- 
archen  in  Kodschanes  und  des  chaldäischen  Patriarchen  in  Mossul, 
„die  Muselmanen  im  Bezirk  Araadia  ein  allgemeines  Christen- 
massaket  planten  und  schon  damit  begonnen  hätten;  Walj  gebe 
Tatsache  zu  und  scheine  die  Bewegung,  wenn  niclit  gerade  zu 
schüren,  so  doch  nicht  energisch  genug  zu  hemmen".  Doch  hier 
handelte  es  sich  um  nestorianische,  jakobitische  und  chaldäleche 
Syrer,  nicht  um  Armenier. 

Am  31.  Mai  drahtete  der  deutsche  Botschafter  an  das  Auswärtige 
Amt:  „Zur  Eindämmung  der  armenischen  Spionage  und  um  neuen 
armenischen  Massenerhebungen  vorzubeugen,  beabsichtigt  Enver 
Pascha  unter  Benutzung  des  Kriegs-  (Ausnahme-)  Zustand«  eine 
große  Zahl  armenischer  Schulen  zu  schließen,  armenische  Post- 
korrespondenz zu  untersagen,  arm«iische  Zeitungen  zu  unterdrücken 
und  aus  den  jetzt  insurgierten  armenischen  Zentren  alle  nicht  ganz 
einwandfreien  Familien  in  Mesopotamien  anzusiedeln.  Er  bittet 
dringend,  daß  wir  ihm  hierbei  nicht  in  den  Arm  fallen." 

Bezeichnend  für  die  Mitteilung  Enver  Paschas  an  den  Botschafter 
ist  die  Voranfl.telIung  von  Schulen,  Postkorrespondenzen  und  arme- 
nischen Zeitungen  vor  die  Hauptsache,  die  Ankündigung  der  Ver- 
schickungen. Um  Einwände  im  voraus  zu  begegnen,  wird  die  Maß- 
regel auf  „nicht  ganz  einwandfreie  FamiUen"  und  die  »jetzt  in- 
surgierten armenischen  Zentren"  beschränkt. 

Welche  Zentren  waren  damals  insurgiert  ? 

Die  Deserteuraffäre  in  Zeitun  und  die  Spionageakte  in  Dörtjol 
waren  durch  Abtransport  der  Bewohner  von  Zeitun  und  Dörtjol 
erledigt.  Die  Unruhen  in  Bitlis  und  Musch  waren,  was  die  Bouchaft 
nicht  wußte,  durch  die  Behörden  mit  Hilfe  des  Abgeordneten 
Papasian  beglichen. Vereinzelte  verbürgte  oder  unverbürgte  Bomben- 
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funde*)  „gehörten  zu  deiji  schon  bekannten  Inventar  der  türkischen 
Behörden  an  solchen  Verwänden".  In  Erzerum  „glaubte"  der  Wali 
Beweise  für  eine  aimenische  Verschwörung  in  Händen  zu  haben, 
obwohl  nach  dem  Zeugnis  General  Posseidts  „die  Aufführung  der 
Armenier  tadellos"  und  nach  dem  Urteil  des  Konsuls  von  Scheub- 
ner-Richtcr  „ein  Aufstand  nicht  zu  erwarten  war".  Als  „Massen- 
erhebung"  und  ernste  Gefahr  für  die  militärischen  Operationen 
mußte  dagegen  die  „Insurrektion"  von  Wan  erscheinen. 

Die  Maßregel  partieller  Verschickungen  von  „nicht  einwandfreien 
Familien"  konnte  sich  nach  den  vorliegenden  Berichten  nur  auf  die 
östlichen  Wilajets  an  der  kaukasischen  Front  beziehen,  wo  es  nach 
türkischen  Meldungen  in  Wan,  Schaukh,  Bitlis  und  Musch  „in- 
surgieite  Zentren"  zu  geben  schien.  Da  schon  im  Sommer  1914 
Rußlands  Anteil  an  Kurdenaufstfinden  in  Bitlis  und  Muach  gemeldet 
war,  hatte  auch  die  von  der  Pforte  behauptete  „von  Rußland  ge- 
nährte Wühlarbeit"  einige  Wahrscheinlichkeit  für  sich*).  Vom  mili- 
tärischen Gesichtspunkt  konnten  bei  der  unvollkommenen  In- 
formation über  die  tatsächlichen  Vorgänge  Vorbeugungsmaßregeln 
„m  den  Insurglerten  Zentren"  als  berechtigt  erscheinen.  So  sah  der 
Botschafter  keinen  Grund,  sich  den  angekündigten  Maßregeln 
Enver  Paschas  zu  widersetzen  und  hielt  sie  In  den  von  Enver 
selbst  gezogenen  Grenzen  („nicht  ganz  einwandfreie  Familien", 
„insurgierte  Zentren",  „Ansiedlung  in  Mesopotamien")  für  berechtigt. 
Er  glaubte  sich  darauf  beschränken  zu  müssen,  auf  Milderung  in  der 
Form  hinzuwirken,  und  informierte  die  Konsulate  von  Trapezunt, 
Erzerum,  Ädana,  Aleppo,  Mossul,  Bagdad  —  von  denen  die  nördlichen 
als  Ausgangspunkt,  die  südlichen  als  Verschickungsziele  in  Betracht 
kamen,  —  um  eine  geordnete  Ausführung  der  Maßnahmen  über- 
wachen zu  können.  Die  Erfahrungen,  die  mit  tscherkessischen  and 
bulgarischen  Muhadschirs  (Emigranten)  gemacht  worden  waren, 
hätten  den  Botschafter  belehren  können,  was  bei  solchen  „An- 
siedelungen" herauszukommen  pflegte.    Aber  er  machte  sich  wohl 

')  V(L  Nr.  307.  Die  Pfoite  bedieot  sich  noch  der  alten  Beteiclmuiig  Bombe 
ttatt  de*  modernen  Ehrennamen*  Handgranate,  um  die  Stünmimg  nihilittiicber 
Attentate  tu  eneugen.  Ei  waten  in  der  Tat  alte  vcn  der  PoUiei  auigegrabene 
Bomben  au«  der'  Zeit  Abdul  Hamid«. 

*)  In  Wahrheit  hatten  die  Armenier  von  Wan  künerln  Veriwidiins  mit  RnO- 
land.  Eben*owenig  waren  in  Gliden  AutitBade  „mit  eogtiichem  Oelde"  «nfeiettelt 
worden.  „Keinerlei  dennig«  Spuren  babciich  .  .  .  antdecken  kBnaen.''  (Koniul 
RSßler,  Aleppo,  11.  April  1915-) 
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keine  deutliche  Vorstellung  davon.  In  Peia  kennt  man  nur  das  et»o< 
päische,  aber  nicht  das  asiatische  Gesicht  der  Türkei.  Bisher  waren  itt 
Cilicien  und  Ostanatolien  keine  Massaker  vorgekommen.  Noch  am 
15.  Mai  hatte  der  deutsche  Konsul  aus  Erzerum  berichtet:  „Der Aus- 
bruch eines  Massakers  isthier  kaum  anzunehmen,  es  sei  denn,  daß  Miß- 
erfolge an  der  Front  die  türkischenTruppca  zu  einem  Rückzuge  nach 
Erzenim  nötigen  werden."  Vorstellungen,  die  die  Botschaft  wegen 
der  Deportationsmaßregeln.  von  Frauen  und  Kindern  im  Wilaj'et 
Eizerum  erhob,  wurden  von  Talaat  Bey  damit  beruhigt,  daß  „die 
Armenier  durch  die  Deportation  vor  Schlimmcrem,  nämlich  Massa- 
kers, bewahrt  werden  sollen;  die  Regierung  werde  den  Ausgewiesenen 
neue  Wohnsitze  anweisen  und  sie  auch  unterstützen".  Dergleichen 
Zusagen  nahm  man  damals  noch  ernst. 

3.  Die  Deportation. 

Es  stellte  sich  nur  zu  bald  heraus,  daß  die  Konsuln  die  Folgen 
der  Deportation  zutreffender  beurteilten,  als  die  Botschaft. 

Am  3.  Juni  prophezeite  der  Vicekonsul  von  Schcubner-Richter 
in  Erzerum  die  zu  erwartenden  Wirkungen  der  Deportationsmaß* 
regel: 

„Die  armenischen  Bewohner  aller  Ebenen,  wahrscheinlich  auch 
Erzenims,  sollen  bis  Der  es  Zor  (in  die  arabische  Wüste)  geschickt 
werden.  Diese  Aussiedelung  großen  Maßstabes  ist  gleichbedeutend 
mit  Massakers,  da  mangels  jeglicher  Transportmittt'l  kaum  die  Hälfte 
ihren  Bestimmungsort  lebend  erreichen  wird,  und  dürfte  nicht  nur  den 
Ruin  der  Armenier,  sondern  den  des  ganzen  Landes  nach  sich  ziehen." 

Eine  Woche  später  trafen  bBse  Nachrichten  aus  Diarbekr  ein. 
Konsul  Holstein  drahtet  am  10.  Juni: 

„614  aus  Diarbekr  hierher  verbannte  armenische  Männer,  Frauen 
und  Kinder  sind  auf  der  Floßreise  sämtlich  abgeschlachtet  worden; 
die  Kelleks  sind  gestern  hier  leer  angekommen;  seit  einigen  Tagen 
treiben  Leichen  und  menschliche  Glieder  im  Fluß  vorbei.  Weitere 
Transporte  armenischer  ,Ansiedlcr'  sind  hierher  unterwegs,  ihnen 
dürfte  dasselbe  Los  bevorstehen.  Ich  habe  der  hiesigen  Regierung 
meinen  tiefsten  Abscheu  über  diese  Verbrechen  zum  Ausdruck  ge- 
bracht; der  Wali  sprach  sein  Bedauern  darüber'  aus  mit  dem  Be- 
merken, daß  allein  der  Wali  von  Diarbekr  dafür  verantwortlich  sei." 

Am  12.  Juni  berichtet  Konsul  Rößler  aus  Aleppo: 

„Von  dem  hier  weilenden  KathoUkos  von  Sis  wird  die  Seelenzahl 
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der  bisher  verbannten  Armenier  auf  über  30  000  angegeben.  Zeitun 
und  Umgegend,  ferner  Alabasch,  Albistaa,  Döitjol,  Hassan  -  Beyli 
sind  vollständig  geräumt.  Es  sind  nicht  nur  die  Familien,  die  „nicht 
ganz  einwandfrei"  schienen,  verbannt  worden,  sondernde  ganze 
Bevölkerung,  sogar  die  FamilieiL^er  im  Heeresdienst  stehenden 
Soldaten  .  .  .  Damit  geht  die  Regierung  weit  über  den  Zweck  not- 
wendiger Vorbeugungsmaßregeln  hinaus," 

Am  18.  Juni  meldet  von  Scheubner-Richtcr  aus  Erzerum  das 
erste  Massaker: 

„Vernichtung  der  ausgewiesenen  Armenier  auf  dem  Wege  über 
Ersindjan  nach  Kharput."  Es  handelte  sich,  wie  erst  später  bekannt 
wurde,  um  die  von  Kurdea  und  Regierungstruppen  der  86.  Kavallerie- 
brigade  unter  Fuhrung  ihrer  Offiziere  vom  10,  bis  14.  Juni  ver- 
übte Abschlachtußg  von  20  bis  25  ooo  Deportierten,  fast  nur  Frauen 
und  Kinder,  in  der  Kemachschlucht,  12  Stunden  von  der  Garnison- 
stadt Ersindjan,  dem  Sitz  desKommandos  des  3.  Armeekorps. 

Der  Botschafter  drahtet  an  den  Konsul  (21.  Juni): 

„Ich  bitte  dem  Wall  eindringlich  vorzustellen,  daß  solche  schmach- 
vollen Vorfälle  das  Ansehen  der  Regierung  im  neutralen  Auslande 
und  bei  den  Freunden  der  Türkei  schädigen  und  die  Autorität  der 
Behörden  im  Inland  untergraben  .  .  .  Pflicht  der  Ortsbehörden 
ist  es,  solche  Vorkommnisse  mit  allen  Mitteln  zu  verhindern,  wenn 
sie  nicht  eine  schwere  Verantwortung  auf  sich  laden  wollen." 

In  gleichem  Sinne  erhebt  der  Botschafter  Vorstellungen  bei  der 
Pforte,  Auch  die  Massenausweisungen  in  dicien  hatte  der  Botschafter 
bei  dem  ItGnister  des  Innern  zur  Sprache  gebracht.  Die  ungewollte 
Folge  dieses  Schrittes  war  die  Enthebung  des  Walis  Djelal  Bey 
von  Alcppo,  des  einzigen  Walis,  der  in  seinem  Wilajet  sich  den  Maß- 
regeln der  Regierung  mit  Erfolg  widersetzt  hatte.  Auch  die  Vor- 
stellungen der  Konsuln  blieben  wirkungslos  oder  hatten  das  entgegen- 
gesetzte Resultat. 

Bis  gegen  Ende  Juni  konnte  es  immer  noch  den  Anschein  haben, 
als  ob  die  Maßregel  sich  auf  die  strategisch  bedrohten  Grenzgebiete 
(Cilicien,  Erzerum)  beschränken  würde.  Ende  Juni  läßt  die  Regie- 
rung den  Schleier  fallen.  A  tempo  setzen  in  allen  ostanatolischen 
Wilajcts,  auch  in  den  mittleren  Provinzen  (die  Hunderte  von  Kilo- 
metern vom  Kriegsschauplatz  abliegen),  Massendeportationen  ein, 
die  ausnahmslos  mit  Konfiskation  aller  Habe,  Abschlachtungen  der 
männlichen  Bevölkerung  und  Raub  von  j  ungen  Frauen  und  Töchtern 
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Terbundensind.  Jetzt  bestand  kein  Zweifel  mehr,  daß  es  sich  nicht  am 
mHitärische  Maßnahmen  zur  Sicherung  des  Reiches,  sondern  um  eine 
planmäßige  Vernichtung  des  aimenischen  Volkes  handelte.  Es  fcJgen 
Schlag  auf  Schlag: 

14.  Juni  bis  1$.  Juli  Deportation  der  Aimenier   von  Erzerum. 
24.  Juni  Deportation  der  Armenier  von  Schabin-Karahissar 

aj.     „  „  „  „  „     Siwas. 

t6.     „  „  „  „  „    Mamuret  ul  Asis  (Khar- 

26.     „  „  „  „  „    Trapezunt.  [p"*-) 

26,  ■  „  „  „  „  „    Erzerum, 

27,  „  „  „  „  „     Samsun. 

I.  Juli   Massaker  von  Nisibin-Tell  Ermen  (Armenier  u.  Syrer). 
I.     „  „  „    Bitlia. 

10.     „  „  „    Musch. 

15.  „  „  „    Malatia. 

27.  „      Deportation    des    Küstengebiets    von     Cilicicn     und 

Aatiochia. 

28.  „  „  von  Aintab,  Killis  und  Adiaman. 
30.     „               „            von  Suedije. 

12.-19.   August  Deportation   von  Westanatolien    (Ismid,   Bak- 
tschedschik,    Brussa,    Ada- 

16.  „  „  „    Marasch.  [basar  usw.). 
16.               „               „               „     Eonia. 

19.  „       Massaker  in  Urfa. 

Ich  führe  hier  nur  die  Hauptplätze  an  mit  den  Daten,  an  dmen 
sie  von  den  Konsuln  gemeldet  werden.  Die  Verschickung  betraf 
aber  nicht  nur  diese  Plätze,  sondern  die  gesamte  armenische  Stadt- 
und  Landbevölkerung  in  Ost-  und  Westanatolien,  Gliden  und  Meso- 
potamien (mit  Ausnahme  von  Konstantin opel,  Smyrna  undAleppo), 
im  ganzen  i  400  000  Armenier,  Männer,  Frauen  und  Kinder. 

Die  Ausweisung  wurde  in  der  Regel  nur  wenige  Tage  oder  Stunden 
Torher  angekündigt.  Die  Ausgewiesenen  mußten  alle  ihre  Habe, 
Häuser,  Äcker,  Vieh,  Hausgerät,  Werkzeuge,  zurücklassen.  Die 
Deportation  war  zugleich  eine  Gesamtkonflskation  des  armenischen 
Volksvermögens,  Wo  erlaubt  wurde,  Wagen  oder  Transporttiere 
mitzunehmen,  wurden  sie  den  Emigranten  von  den  begleitenden 
Gendarmen  auf  dem  Wege  wieder  abgenommen.  Ebenso  Geld, 
Schmucksachen  und  was  sich  sonst  noch  in  ihren  Händen  befand. 
Die  Männer    wurden   von  Frauen   und  Kindern  getrennt,   abseits 
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geführt  und  getötet.  Die  jüngerea  Frauen  und  Mädchen,  auch 
Kinder,  in  türkische  Harems  und  kurdische  Dörfer  verlcauft 
oder  verschleppt.  Was  nach  monatelangen  Wanderungen  am  Ver- 
.schickungsziel,  den  Rändern  der  arabischen  Wüste,  ankam,  waren 
Haufen  von  zerlumpten,  ausgehungerten,  bettelarmen  Menschen, 
meist  nur  Greise,  ältere  Frauen  und  Kinder. 

Am  31.  August  erklärt  l^Iaat  Pascha  dem  stellvertretenden  deut- 
schen Botschafter  Fürst  Hohenlohe-  Langen  bürg*}  —  wenn 
auch  in  anderem  Sinne  —  „La  qucstion  armenicnne  n'existe  plos.'' 

4.  Die  Schritte  der  Botschafter  bei  der  Pforte.. 

Was  haben  die  deutschen  Botschafter  zur  Abwehr  des  Unheil* 
und  zur  Eindämmung  seiner  verhängnisvollen  Folgen  getan  ? 

Durch  die  Ankündigung  von  Verschickungen  „nicht  ganz  ein- 
wandfreier Familien"  aus  den  „insurgierten  Zentren"  war  die  * 
Deutsche  Botschaft  über  den  Charakter  und  die  Tragweite  des 
Komiteebeschlusses  getäuscht  worden.  Es  handelte  sich  nicht  um 
„Familien",  sondern  um  das  ganze  armenische  Volk;  nicht  um  „in- 
surgierte  Zentren",  sondern  um  ganz  Anatolien  und  Mesopotamien. 
Bis  in  die  innersten  Provinzen  hinein  wurde  jede  Stadt  und  jedes 
Dorf,  in  dem  Armenier  wohnten,  für  „insurgiert"  erklärt,  obwohl 
CS  im  ganzen  Deportationsgebiet,  seit  Wan  in  russischen  Händen 
war,  überhaupt  keine  „Insurrection"  gab.  Aber,  nach  dem  provisori- 
schen Gesetz  vom  27.  Mai  genügte  ja  ,iVerdacht"  als  Grund,  um  d^ 
Verschickung  zu  verfallen. 

Aus  den  Konsularberichten  ergab  sich,  dafi  die  Verbannung 
der  Armenier  keineswegs  nur  durch  militärische  Notwendigkeiten 
motiviert  war.  Der  armenische  Patriarch  äußerte  sich  auf  der  Bot- 
schaft dahin,  „daß  die  Maßregeln  der  Pforte  nicht  nur  die  zeitweilige 
Unschädlichmachung  der  armenischen  Bevölkerung,  sondern  ihre 
Ausrottung  bezwecke".  Ja,  dem  Minister  des  Innern  Talaat  Bey 
entfiel  einem  Botschaftsmitgliede  gegenüber  die  Äußerung,  „daß  die 
Pforte  den  Weltkrieg  dazu  benutzen  wolle,  um  mit  ihren  inneren 
Feinden"  —  den  einheimischen  Christen  —  „gründlich  aufzuräumen, 
ohne  dabei  durch  die  diplomatische  Intervention  des  Auslandes 
gestört  zu  werden". 


')  Frhr.  TOD  Wangcoheint  war  erkrankt  und  am  20.   Juli  auf  UrLtnb  n 
DtuUdüand  (arcitt. 
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Die  weit  verbreitete  Meinung,  daß  die  deutsche  Regierung  aut  die 
innere  Politik  der  Türkei  einen  nennenswerten  Einfluß  hatte, 
■wurde  vonTalaat  Bey  nicht  geteilt.  Er  wuBte  sehr  wohl,  daß  Deutsch- 
land bis  zum  Eintritt  Bulgariens  in  den  Krieg  (5.  Oktober  1915} 
keinerlei  Machtmittel  in  der  Türkei  besaß,  um  seinen  Wünschen 
Nachdruck  zu  verleihen.  Bis  es  soweit  kam,  hoffte  die  Pforte  die 
„Armenische  Frage"  erledigt  zu  haben.  Die  Zahl  der  deutschen 
Offiziere  und  Mannschaften,  die  sich  im  Monat  April  in  der  Türkei 
befanden,  war  eine  äußerst  geringe,  von  Militärhand  wer  kern 
abgesehen,  75  Offiziere  und  i^o  Mann.  Solange  die  Verbindung 
zwischen  den  Mittelmächten  und  der  Türkei  durch  die  Neutralität 
von  Bulgarien  gesperrt  war,  konnte  von  einer  Verstärkung  der 
deutschen  Truppen  in  der  Türkei  und  einem  Schutz  der  christ- 
lichen Glaubensgenossen  überhaupt  nicht  die  Rede  sein.  Erst  seit 
Oktober  1915  sind  größere  deutsche  Mannschaftsbestände  und  auch 
dann  hauptsächlich  zum  Schutz  der  Dardanellen  in  die  Türkei  ge- 
kommen. Im  Innern  von  Anatolien  gab  «s,  von  einzelnen 
Offizieren  abgesehen,  die  den  türkischen  Oberkommandos  zugeteilt 
waren,  überhaupt  keine  deutschen  Truppen.  Bis  zum  Eintritt 
Bulgariens  in  den  Krieg  war  der  Einfluß  Deutschlands  auf  die  türki- 
sche Regierung  auch  noch  aus  einem  anderen  Grunde  sehr  prekärer 
Natur.  Die  Pforte  sah  sich  in  ihren  Erwartungen  deutschen  Bei- 
sundes  getäuscht  und  mußte  monatelang  den  Albdruck  der  Darda- 
nellenstürme allein  aushalten,  ohne  daß  auch  nur  in  kritischen 
Situationen  in  genügendem  Maße  Munition  herbeigeschafft  werden 
konnte. '  So  fühlte  sich  die  Pforte  Deutachland  keineswegs  ver- 
pflichtet und  ließ  bei  jeder  Gelegenheit  die  Zentralmächtc  fühlen, 
daß  sie  die  größten  Opfer  für  die  Bundesgenossen  bringe,  ohne 
Gegenleistungen  zu  empfangen,  und  daß  es  sich  daher  verbitten 
müsse,  wenn  man  in  ihre  inneren  Angelegenheiten  hineinreden  wolle. 
Im  Juni  hatte  sich  der  deutsche  Botschafter  Freiherr  von 
Wangenheim  darauf  beschränkt,  der  Pforte  die  Meldungen 
aus  dem  Innern  zur  Kenntnis  zu  bringen  und  die  deuuchen  Konsulate 
zu  beauftragen,  daß  sie  bei  den  Provinzialrcgierungcn  und  Obcr- 
koaunandos  eindringliche  Vorstellungen  erheben  sollten,  um 
schmachvolle  Dinge  abzustellen.  Als  sich  Ende  Juni  und  Anfang  Juli 
die  Meldungen  über  Massendeportationen  aus  den  WilajeU  häuften, 
und  es  ersichtlich  geworden  war,  daß  es  sich  keineswegs  um  lokal 
begrenzte  Aussiedelungen  aus  militärischen  Gründen,  sondern  um 
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Vemichtungamaßregeln  handelte,  überreichte  der  Botschafter  dem 
Großwesir  Said  Halim  Pascha 

.  dasMemorandumvom^.  Juli. 

Abschriften  gingen  den  Ministern  des  ÄuBcro  und  des  Innern  zu. 
Ein  Bericht  vom  7.  Juli  an  den  Reichskanzler  begründete  den 
Schritt. 

Im  Memorandum  erneuert  der  Botschafter  seine  Zustimmung  zu 
Maßnahmen  In  den  ostanatolischen  Pro\änzen,„dic  durch  militärische 
Gründe  diktiert  sind  und  ein  ACttcl  legitimer  Verteidigung  bilden", 
uad  fährt  dann  fort: 

„Andererseits  kann  die  deutsche  Regierung  die  Gefahr  nicht  ver- 
hehlen,  die  durch  diese  rigorosen  Maßregeln  und  besonders  durch 
Massen  Verschickungen,  die  unterschiedslos  Schuldige  und  Unschuldige 
treffen,  geschaffen  werden,  noch  dazu,  wenn  diese  Maßnahmen  von 
Gewaltakten,  wie  Massakres  und  Plünderungen,  begleitet  sind. 
Uriglücklicher weise  sind  die  Lokalbehörden  nach  den  der  Botschaft 
zugegangenen  Informationen  nicht  imstande  gewesen,  Vorgänge 
dieser  Art  zu  verhindern,  die  in  jeder  Beziehung  bedauernswert  sind. 
Die  feindlichen  Mächte  werden  davonNutzen  ziehen,  um  die  Agitation 
unter  den  Armeniern  zu  nähren,  und  die  Nachrichten,  die  man  im 
Ausland  verbreiten  wird,  werden  nicht  ermangeln,  eine  lebhafte  Er- 
regung in  den  neutralen  Ländern  hervorzurufen,  vor  allem  in  den 
Vereinigten  Staaten,  deren  Vertreter  seit  einigerZeit  begonnen  haben, 
sich  für  das  Schicksal  der  Armenier  in  der  Türkei  zu  interessleren." 

Sodann  wird  die  Pforte  auf  die  Folgen  aufmerksam  gemacht, 
die  sich  aus  ihrem  Verhalten  zu  ihrem  eigenen  Schaden  ergeben 
müssen : 

„Es  ist  vorauszusehen,  daß  mit  dem  Friedensschluß  die  Arme- 
nische Frage  von  neuem  den  fremden  Mächten  zum  Vorwand  dienen 
wird,  um  sich  in  die  inneren  Angelegenheiten  der  Türkei  zu  mischen. 
Die  Botschaft  hält  es  für  dringlich,  den  Provinz! albehörden  per- 
emptorische Befehle  zugehen  zu  lassen,  daß  sie  wirksame  Maßnahmen 
treffen,  um  Leben  und  Eigentum  der  verschickten  Armenier  sicher 
zu  stellen,  sowohl  auf  dem  Transport  als  auch  in  den  neuen  Wohn- 
sitzen." 

Eine  Antwort  auf  dies  Memorandum  vom  4.  Juli  erhielt  die. 
Botschaft  erst  —  am  12.  Dezember. 

In  der  Folgezeit  fuhr  die  Botschaft  fort,  alle  Vorgänge  im  Innern, 
die  zu  ihrer  Kenntnis  kamen,  bei  der  Pforte  zur  Sprache  zu  bringen, 
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und  ließ  in  erneuten  Vorstellungen  keinen  Zweifel  über  ihre  Miß- 
billigung der  fortgesetzten  Gewalttaten  aufkommen.  Die  wachsende 
Beunruhigung  In  den  christlichen'  Kreisen  Deutschlands,  die  Er- 
regung der  Neutralen,  die  Anklagen  der  feindlichen  Mächte,  die 
TOiauszusehenden  Folgen  für  den  wirtschaftlichen  Ruin  der  Türkei, 
die  ungünstigen  Bedingungen,  die  sie  sich  für  die  Friedensver- 
handlungen schaffe,  blieben  das  dauernde  Thema  aller  mündUchen 
und  schriftlichen  Einwirkungen  auf  Großwesir  und  Minister.  Doch 
alles  war  in  den  Wind  geredet. 

„Die  Pforte",  schreibt  Herr  von  Wangenheim  am  l6.  Juli,  kurz 
vor  seiner  Ärbeise  resigniert  an  den  Reichskanzler,  „fährt  trotz  der 
wiederholten  eindringlichen  Vorstellungen,  die  wir  dagegen  erhoben 
haben,  fort,  die  Armenier  zu  deportieren  und  durch  die  Ansiedelung 
in  unwirtlichen  Gegenden  der  Vernichtung  preiszugeben.  Wir 
können  sie  nicht  daran  hindern  und  müssen  ihr  die  Verantwortung 
für  die  wirtschaftlichen  und  politischen  Folgen  dieser  Maßregel 
überlassen." 

Fürst  Hohenlohe-Langenburg,  der  zur  Ver- 
tretung des  Botschafters  nach  Konstantin opel  gesandt  wurde, 
kommt  in  seinen  sofort  aufgenommenen  persönhchen  Besprechungen 
mit  den  maßgebenden  Männern  zu  demselben  negativen  Ergebnis. 
Said  Hallm  Pascha,  Talaat  Bey,  Enver  Pascha  und  Halil  Bey  ver- 
schanzen sich  bei  allen  ihren  Äußerungen  unentwegt  hinter  den 
Rechten  der  Souveränität,  die  nach  Aufhebung  der  Kapitulation 
keiner  fremden  Macht  —  also  auch  Deutschland  nicht  —  ge- 
statte, sich  in  die  inneren  Angelegenheiten  des  Osmanischen 
Reiches  einzumischen.  Daneben  nehmen  sie  zu  Ableugnungen, 
Ausflüchten  und  vagen  Versprechungen  ihre  Zuflucht. 

„Alle  diesseitigen  Vorstellungen",  so  faßt  Fürst  Hohenlohe  das 
Ergebnis  aller  Bemühungen  zusammen  (2.  August),  „haben  sich 
gegenüber  dem  Entschluß  der  Regierung,  die  einheimischen  Christen 
in  den  östlichen  Provinzen  unschädlich  zu  machen,  als  unwirk- 
sam erwiesen." 

Um  einen  verstärkten  Druck  auf  die  Pforte  auszuüben,  überreicht 
er  der  Pforte 

das  Memorandum  vom  9.  August. 

Er  schreibt  darüber  an  den  Reichskanzler  (12.  August): 

„Die  systematische  Niedermctzelung  der  aus  Ihren  Wohnsitzen 
vertriebenen  armenischen  Bevölkerung  hatte  in  den  letzten  Wochen 
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eiaeo  derardgeo  Umfang  angenommen,  daß  eine  erneute  eindring- 
liche Vorstellung  umereraeits  gegen  dieses  wüste  Treiben,  das  die 
Regierung  nicht  nur  duldete,  aondern  offensichtlich  förderte,  ge- 
boten schien,  zumal  da  an  verschiedenen  Orten  auch  die  Christen 
anderer  Rassen  und  Konfessionen  nicht  mehr  verschont  wurden." 

Zugleich  bittet  der  Botschafter,  zur  Unterstützung  seiner  Schritte 
auch  den  neuen  türkischen  Botschafter  in  Berlin  auf  die  Folgen  dec 
Annenierpolitik  seiner  Regierung  und  auf  den  deutschen  Sund- 
punkt in  dieser  Sache  aufmerksam  zu  machen. 

Das  Memorandum  von  9.  August  erinnert  zunächst  an  die  (von 
der  Pforte  unerwiderte)  Denkschrift  vom  4.  Juli  und  fährt  dann  fort : 

„Die  Deutsche  Botschaft  bedauert,  feststellen  zu  müssen,  daB 
nach  den  Mitteilungen,  die  sie  aus  unparteüschen  und  glaubwürdigen 
Quellen  seitdem  erhalten  hat,  derartige  Vorfälle  (Gewalttaten, 
Massakres,  Plünderungen)  statt  von  den  Lokalbdiörden  verhindert 
Zu  werden,  regelmäßig  auf  die  Austreibung  der  Armenier  gefolgt  sind 
mit  dem  Erfolge,  daS  die  Mehrzahl  derselben  umgekommen  ist, 
noch  ehe  sie  das  Ziel  ihrer  Bestimmung  erreicht  hatte.  Hauptsäch- 
lich sind  es  die  Provinzen  Trapezunt,  Diarbekr  und  Erzerum,  von 
wo  diese  Tataachen  gemeldet  wurden ;  an  gewissen  Plätzen,  wie  in 
Mardin,  haben  alle  Christen  ohne  Unterschied  der  Rasse  und  Konfes- 
sion dasselbe  Schicksal  erlitten. 

„Zugleich  hat  die  Kaiserlich  Ottomanische  Regierunggeglaubt,  die 
Maßregel  der  Verschickung  auf  die  anderen  Provinzen  von  Klein- 
asien ausdehnen  zu  müssen,  und  ganz  zuletzt  sind  die  armenischen 
Dörfer  der  Distrikte  von  Ismid  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  unter 
ähnlichen  Bedingungen  von  ihren  Bewohnern  ausgeräumt  worden. 

„Angesichts  dieser  Vorgänge  ist  die  Deutsche  Botschaft  im  Auf- 
trage ihrer  Regierung  verpflichtet,  noch  einmal  gegen  diese 
Schreckensakte  Verwahrung  einzulegen  und  die  Verantwortlichkeit 
aller  Folgen,  die  daraus  hervorgehen  können, abzulehnen.  Sie  sieht 
sich  um  so  mehr  genötigt,  die  Aufmerksamkeit  der  Ottomanischen 
Regierung  auf  diesen  Punkt  hinzulenken,  als  die  Öffentliche  Meinung 
sdion  zu  dem  Glaubengelangt  ist,  daß  Deutschland  in  seiner  Eigen- 
schaft als  befreundet«  und  verbündete  Macht  der  Türkei  diese  Ge- 
walttaten gebilligt  oder  gar  inspiriert  hätte." 

Auch  auf  dies  zweite  Memorandum  blieb  die  Pforte  die  Antwort  , 
schuldig. 

Die    Botschaft    fuhr   trotzdem   fort,   weitere   Vorstellungen   zu 
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erheben.  So  verwandte  sie  sich  wiedciholt  für  «Üe  katholischen  und 
protestantischen  Armenier,  denen  di^  Pforte  mit  Rücksicht  auf  den 
Papst  und  die  dringenden  Vorstellungen  dea  amerikanischen  Bot- 
■chafters  die  Vergünstigung  des  Veibleibens  in  ihren  Wohnsitxcn 
zugesagt,  aber  spiter  wieder  zurückgezogen  hatte.  Auch  diese 
Schritte  blieben  erfolglos.  Ebenso  wurden  Ausnahmen  für  Beamte 
der  Ottomanbank,  der  Tabakregte,  alleinstehende  Frauen  und 
Kinder,  Schwang-re,  Krankt,  BUnde,  Familien  der  Heeresangehörigen 
und  einzelne  Personen  trotz  der  Verwendung  der  Botschaft  wieder 
rückgängig  gemacht. 

Erst  am  2.  September  scheinen  die  unermüdlichen  Schritte  des 
Botschafters  auf  Talaat  Bey  Eindruck  zu  machen.  Er  überreicht  eine 
Reihe  telegraphischer  Befehle  an  die  Provinzialbchörden,  um  durch 
sie  den  Beweis  zu  liefern,  daB  die  Zeatralregierung  ernstlich  bemüht 
sei,  den  Ausschreitungen  ein  Ende  zu  machen  und  für  dieVerpflegung 
der  Ausgemesenen  Sorge  zu  tragen.  Die  Botschaft  unterrichtet  die 
Konsuln  von  den  Befehlen  der  Regierung. 

Es  dauert  nur  eine  Woche,  so  laufen  von  den  Konsulaten  im  Ver- 
schickungsgebiet aus  Mossul  (9. 9.),  Aleppo  (9.  und  12. 9.),  Adana  (10. 
und  ij,  9,)  Berichte  ein:  die  Befehle  der  Pforte  an  die Wilajets  blieben 
wirkungslos,  die  Verschickungen  dauerten  fort,  die  Zahl  der  Hunger- 
leidenden wüchse,  die  Maßregeln,  selbst  gegen  Witwen,  Waisen, 
Kranke,  Blinde  und  Soldatenfamilieh  würden  verschärft.  Der  von 
der  Pforte  zur  Organisation  der  Deportierten  Versorgung  nach 
Ciljcien  entsandte  Inspektor  Ali  Munif  Bey,  statt  die  Maßregeln  zu 
mildem,  hebe  die  noch  bestehenden  Vergünstigungen  auf.  „Die 
Behörden",  schreibt  Konsul  Dr.  Büge  aus  Adana,  „handeln  selbst- 
redend  nur  nach  der  zweiten  Weisung  und  fahren  mit  der  Ausweisung 
ohne  Unterschied  des  Bekenntnisses  fort.  Die  von  der  Pforte  der 
Kaiserlichen  Botschaft  gemachte  Mitteilung  ist  lediglich  eine  dreiste 
Täuschung." 

Das  Spiel  der  Versprechungen  hebt  aufs  neue  an.  Zusichemngen 
werden  gegeben,  eingeschränkt,  erneuert,  wieder  zurückgezogen, 
wieder  erneuert,  wieder  zurückgezogen,  Versprechungen  niemals  ein- 
gehalten. Eine  Reihe  fortgesetzter  diplomatischer  Schritte  erfolgt 
wegen  der  drohenden  Verschickung  der  Armenier  von  Konstantinopel, 
die  heimlich  bereits  zn  Tausenden  abgeschoben  waren,  deren  Ge- 
samtverschickung durch  Registrierung  von  weiteren  70000  vor- 
bereitet wird. 
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Der  im  Dezember  eintreffende  neue  Botschafter  GrafWolff- 
Metternich  nimmt  sogleich  die  Verhandlungen  auf.  Er  be- 
spricht erst  mit  Enver  Pascha,  Halil  Bcy,  Djemal  Pascha,  dann 
mit  dem  GroBwesir  Said  Halim  Pascha  „die  Armeniergrcuel".  Er 
weist  daraiif  hin,  „daß  Unruhe  und  Empörung,  auch  im  befreundeten 
Ausland  und  in  Deutschland,  weite  Kreise  ergriffen  haben  und  der 
türkischen  Regierung  schließlich  alle  Sympathien  entziehen  würden, 
wenn  nicht  Einhalt  geschehe".  Über  den  Erfolg  seiner  Schritte 
schreibt  ei  am  9.  Dezember  an  den  Reichskanzler: 

„Ich  möchte  glauben,  daß  meine  Vorstellungen  doch  nicht  ganz 
vergeblich  gewesen  sind  ,  .  .  Djemal  Pascha,  der  auch  zu  den 
Türken  gehört,  die  sich  schämen,  hatte  bbher  beim  Komitee  Wider- 
*  stand  bei  der  Durchführung  seiner  Wünsche  gefunden.  Ganz  neuer- 
dings werden  sie  dagegen,  wie  mir  der  Chei  seines  Stabes,  Oberst  von 
Kreß,  mitteilt,  gewährt.  Er  schreibt  dies  meinem  Einschreiten  zu." 

Am  18.  Dezember  spricht  der  Botschafter  mit  Talaat  Bey,  der 
aus  Anatolien  zurückgekehrt  ist,  und  berichtet  darüber. 

Talaat  Bey  habe  erklärt,  „er  habe  umfassende  Maßnahmen  zur 
Ernährung  der  abgeschobenen  armenischen  Familien  getroffen.  Ver- 
gehungen gegen  Eigentum  und  Leben  der  Armenier  würden  streng  be- 
straft. Es  seien  kürzlich  noch  ühei  20  Personen,  die  sich  dieser  Ver- 
gehungen schuldig  gemacht  hätten,  hingerichtet  worden  .  .  . 
Augenblicklich  fänden  nirgends  mehr  Abtransporte  statt  und  die 
Regierung  suche  die  im  Gefolge  der  Verschiebungen  entstandenen 
Ubelstände  zu  mildem  .  .  .  Die  katholischen  und  protestantischen 
Armenier  könnten,  soweit  dies  möglich  sei,  in  ihre  Heimat  zurück- 
kehren". 

„Im  I^aufe  der  Unterhaltung",  berichtet  der  Botschafter  an  den 
Reichskanzler,  „ergab  sich  die  merkwürdige  Auffassung  bei  Talaat 
Bey,  die  ich  auch  schon  bei  seinen  Kollegen  gefunden  habe,  daß  wir 
in  ähnlichem  Falle  ebenso  gehandelt  hätten  und  eine  revolutionäre 
Bewegung  in  Deutschland  mit  Gewalt  ausrotten  würden.  Ich  fand 
immer  wieder  Verständnislosigkeit  für  den  Gesichtspunkt,  daß,  um 
Schuldige  zu  treffen,  nicht  Unschuldige  leiden,  und  daß  nur  bewiesene 
Vergehen  bestraft  werden  dürften.  Ich  habe  dem  Minister  aus- 
einandergesetzt, daß  wir  niemals  ähnlich  handeln  und  nur  den  einer 
Schuld  Überführten  bestrafen  würden. 

„Von  verschiedenen   Seiten   wird   mir  mitgeteilt,     daß  meine 
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einBten  Ermahnungen  auf  die   türkischen  Machthaber  doch  Ein- 
druck gemacht   zu   haben  seheinen," 

Erst  am  22.  Dezember  bequemte  sich  die  Pforte  dazu,  auf  die 
Noten  der  Deutschen  Botschaft  vom  5.  Juli,  9.  August,  13,  Sep- 
tember und  16.  November  eine  Antwort  zu  erteilen. 

Note   der    Pforte    vom    22.    Dezember. 

In  dieser  „erstmaligen  schriftlichen  Äußerung  der  Pforte  auf 
die  deutschen  Noten  bezüglich  der  armenischen  Angelegenheiten" 
versteift  sie  sich  auf  denselben  Grundsatz,  den  sie  bei  allen  mündlichen 
Besprechungen  betont  hatte:  daß  keine  „fremde"  Macht,  auch 
der  deutsche  Bundesgenosse  nicht,  sich  in  die  inneren  Angelegenheiten 
der  Türkei  zu  mischen  habe. 

„An  erster  Stelle  ist  zu  bemerken",  führt  die  Note  aus,  „daß  die 
Maßregeln,  die  hinsichtlich  der  armenischen  Bevölkerung  des  Reiches 
getroffen  wurden,  in  die  Domäne  vonAkten  der  inneren  Verwaltung 
dcsLandesgehören;siekönnendaher  nur  in  dem  Falle  Gegenstand 
diplomatischer  Schritte  sein,  wenn  sie  unvermeidlich  fremde  Inter- 
essen, die  dabei  engagiert  sind,  berühren.  In  der  Tat,  es  ist  unbc-  ■ 
streitbar,  daß  jedes  Staatswesen  das  Recht  hat,  Maßregeln  zu  er- 
greifen,  die  geeignet  sind,  eine  Umsturzbewegung,  die  auf  ihrem 
Gebiete  propagiert  wirif,  einzudämmen,  besonders  wenn  diese  Be- 
wegung in  die  Kriegszeit  fällt." 

Mit  dieser  grundsätzlichen  Erklärung  und  der  weiteren  Be- 
hauptung, daß  alle  fraglichen  Maßnahmen  durch  „militärische 
Grunde  diktiert  seien  und  ein  legitimes  Mittel  der  Verteidigung 
bilden",  wird  die  Einmischung  der  Botschaft  in  die  Arqienischc  Frage 
ohne  irgendwelche  Zugeständnisse  als  unberechtigt  al^ewiescn. 

Der  brüske  Ton,  an  dem  Maßstab  sonstiger  türkischer  Höfltchkeit 
gemessen,  ist  bemerkenswert. 

III.  Das  Schicksal  der  Deportierten. 

Die  Versicherung  Talaat  Heys,  daß  „augenblicklich  nirgends  mehr 
Abtransporte  suttfänden",  war  allzu  wörtlich  gemeint,  t^cht 
Deportation  —  di,nn  es  war  fast  nichts  mehr  zu  deportieren  — 
sondern  systematische  Vernichtung  der  Deportierten  durch  Aus- 
hungerung unt«r  Nachhilfe  von  gelegentlichen  Massakers  sollte 
jetzt  das  angefangene  Werk  vollenden')- 

*)  SidM  Anhug  Nr.  4. 


6,a,:,ze,i:>yC_.OOglC 


Was  war  inzwischen  geschehen  ? 

Nach  der  ursprünglichen  Ankündigung  sollte  Mesopotamien  das 
Verschickungsziel  und  Neuansiedelungsgebiet  der  Deportierten  sein. 
Seit  dem  Herbst  hatte  man  aber  angefangen,  die  armenische  Be- 
völkerung auch  der  mesopotamischen  Städte  auszuräumen.  Am 
2,  September  waren  die  Christen  von  Djesire  (4750  Armenier, 
250  katholische  ChalJaer  und  100  syrische  Jakobiten)  massakriert 
worden.  Am  l6.  Oktober  wurde  die  armenische  Bevölkerung  von  Urfa 
(20000  Seelen)  teils  massakriert,  teils  deportiert.  Am  18.  Oktober  hatte 
das  Konsulat  aus  Aleppo  berichtet:  „Nach  Angabe  des  Direktors  der 
politischen  Angelegenheiten  des  Wilajets  sind  bei  Radju  und  Katma 
40  000  konzentriert.  Weitere  Scharen  aus  West-,  Mittel-  und  Nord- 
Anatolien  sind  im  Anzüge.  Zur  „Ansiedelung"  nach  Süden  (westlicher 
Hauran,  Rakka,  Der  es  Zor)  weitergesandt  300000.  Diese  werden  nach 
genanntem  Beamten  am  Ziel  notgedrungen  sich  selber  überlassenund 
werden  alle  sterben."  .  .  .  Jedenfalls  fehlt  zur  Ansiedelung  alles 
und  jedes,  für  Konzentrationslager  werden  weder  Zelte  noch  aus- 
reichendes Mehl,  noch  Brennmaterialien  geUefert.  Verschickten 
Bauern  sind  von  der  Behörde  selbst  Hacken  und  Spaten  abgenommen. 
Allgemeine  Überzeugung  ist,  daß  sämtliche  Vcrschcikte  dem  Tode 
Verfallen."  * 

Wie  aus  den  mesopotamischen  Städten,  wurde  zuletzt  auch  aus 
Nordayrien  aDes,  was  an  Armeniern  noch  übrig  war,  abtransportiert 
öder  abg<  schlachtet.  Anfang  Januar  wurden  5 — 6000  Armenier  aus 
Aintab  in  die  Wüste  geschickt,  Mitte  Februar  alle  Kinder  von  KÜlb 
deportiert.  Am  6.  April  wurden  in  dem  Konzentrationslager  von 
Ras  ul  Ain  von  14000  Deportierten  12  000  abgeschlachtet;  der 
Rest  von  2000  später  ebenfalls  beseitigt.  Am  16.  April  wurden 
die  in  Maarra  und  den  umliegenden  Dörfern  „angesiedelten 
Armenier"  in  die  arabische  Wüste  geschickt;  am  19  April  folgten 
ihnen  aus  Marasch  9000  Armenier  (der  Rest  von  24  000)  nach  Der 
es  Zor.  Das  Hungersterben  in  den  Konzentrationslagern  sorgte 
dafür,  daß  immer  wieder  Platz  wurde'). 

Gleichwohl  hatten  sich  die  Machthaber  in  Konstantinopel  in 
ihren  Besprechungen  mit  dem  Botschafter  im  Dezember  1915  den 
Anschein  gegeben,  als  ob  sie  den  Willen  hätten,  der  Vcrnichtungs- 
maßregel  Einhalt  zu  tun.   Da  in  der  Tat  noch  immer  einige  Hundert- 
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tausend  am  Leben  waren,  war  man  gerade  um  diese  Zeit  auf  ein 
anderes  Mittd  verfallen,  um  das  zäh  verfolgte  Ziel  der  Eintürkung 
der  christlichen  Nationen  bei  den  überlebenden  Resten  auch  auf 
unblutigem  Wege  zu  erreichen. 

I.  Zwangsbekehrung   zum   Islam. 

Schon  in  den  Anfängen  der  allgemeinen  Deportation  hatte  man 
hie  und  da  vereinzelt,  im  Wilajet  Trapezunt  sogar  in  größerem  Um- 
fange, das  Mittel  der  Zwangskonversion  angewendet,  das  weniger 
grausam,  aber  für  den  gewollten  Zweck  ebenso  probat  erschien: 
irArmenier,  die  zum  Islam  übertreten,  werden  nicht  ausgewiesen," 
wurde  beim  Beginn  der  Deportationen  von  Gendarmen  und  hohen 
Regierungsbeamten  an  vielen  Orten  verkündet.  In  Trapezunt, 
Samsun,  Unieh  traten  unter  dem  Druck  der  Behörden  viele  Hunderte 
von  Familien  zum  Islam  über  und  blieben  verschont.  Aur  Samsun 
berichtet  der  deutsche  Vizekonsul  Kuckhoff  am  4,  Juli  191 5:  „Die 
Regierung  entsandte  fanatische  strenggläubige  muhammedanische 
Männer  und  Frauen  in  alle  armenischen  Häuser  behufs  Propaganda 
für  d.-n  Übertritt  zum  Islam,  selbstverständlich  unter  Androhung 
der  schwersten  Folgen  für  diejenigen,  die  ihrem  Glauben  treu 
bleiben."  Die  Zehntausende  von  jungen  Frauen  und  Mädchen,  die  auf 
der  Wanderung  quer  durch  Anatolien  in  Städten  und  Dörfern  in 
türkische  und  kurdische  Harems  verkauft  oder  verschleppt  wurden, 
die  Tausende  von  ihren  Ehern  abgenommenen  armenischen  Kinder, 
die  in  sogenannten  Regiemngswaisenhäusem  gesammelt  wurden, 
nm  später  mit  muhammedanischen  Kindent  zusammen  auferzogen 
zu  werden  —  ein  Konsul  erinnert  an  die  Janitscharen  — ,  waren  eine 
sichere  Beute  des  Islams.  Doch  alle  diese  Maßregeln  waren  bisher 
nicht  allgemein,  sondern  nur  nach  Willkür  einzelner  Provinzial-  und 
Lokalbehörden  ausgeführt  worden.  Jetzt  kam  Methode  in  die  Sacrhe. 

Um  dieselbe  Zeit,  als  der  Großwesir  und  das  Triumvirat,  Enver 
Talaat  und  Djemal  dem  deutschen  Botschafter  beruhigende  Ver- 
sicherungen gaben  (9./18.  iz.  I915),  als  Halil  Bey  bestritt,  „daß 
zwangsweise  Bekehrungen  zum  Islam  in  nennenswertem  Umfang 
versucht  worden  seien",  (zo.  12.  1915),  war  bereits  „eine  vertraulidic 
Verfügung  der  Kaiserlich  Ottomaniachen  Regierung"  erlassen 
worden,  „nach  der  die  türkischen  Lokalbehörden  im  Innern  des 
Landes  angewiesen  wurden,  den  Überrest  des  armenischen  Volkes 
dahin  zu  bringen,  einen  Revers  zu  unterzeichnen,  in  dem  um  die 
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besondere  Gnade  gebeten  wird,  zur  heiligen  Religion  des  Islams 
übertreten  zu  dürfen".  Sich  Weigernde  sollten  abtransportiert 
werden.  -Zur  gleichen  Zeit  wurde  dieser  ErlaB  durch  einen  Be- 
fehl des  Kriegsministeriums  ergänzt,  „daß  sämtliche  Armenier,  die 
im  Heeresdienst  verwendet  werden,  Muhammedaner  werden  sollen; 
schon  j«tzt  sollen  sie  muhammedanische  Kamen  erhalten,  die  eigent- 
lichen Formalitaten  des  Übertritts  (Beschneid ung)  werden  mit  Rück- 
sicht auf  den  Kriegszustand  für  später  vorbehalten."  Auch  in  der 
Hauptstadt  wurde  auf  die  Armenier  eingewirkt,  damit  sie  zum  Islam 
übertreten. 

Zwangsbekehrungen  zum  Islam  sind  von  jetzt  ab  eine  ständige 
Rubrik  in  den  Eonsularberichten.  In  Urfa  muß  der  verbleibende 
Rest  von  Armeniern,  darunter  auch  der  armenische  Arzt,  der  Apo- 
thekergehilfe und  das  gesamte  männliche  Personal  des  deutschen 
Missionshospitals  zum  Islam  übertreten.  Auch  die  in  Urfa  ge- 
sammelten armenischen  Waisenkinder,  die  dort  von  den  Deportierten- 
karawanen  hängen  geblieben  waren,  und  mit  deutschem  und 
Schweizer  Geld  unterhalten  wurden  (zeitweise  2500),  werden  durch 
die  Regierung  dem  Islam  zugeführt  (Januar  igiG).  In  Adana  er- 
klärt der  Direktor  des  R^ierungs Waisenhauses  den  christlichen 
Kindern,  daß  sie  entweder  zum  Islam  übertreten  oder  das  Haus 
verlassen  müßten;  in  einem  osmanischcn  Waisenhause  sei  für  die 
christliche  Religion  kein  Platz.  Die  in  Konia  konzentrierten  Armenier 
werden  auf  türkische  Dörfer  verteilt  und  zur  Annahme  des  Islams 
genötigt  (28.  Januar  1916).  In  Cäsarea  läSt  der  Mutessarrif 
bekannt  machen,  »wer  zum  Islam  übertrete,  werde  ver- 
schont; wer  nicht,  nach  Siwas  (d.  h.  in  den  Tod)  geschickt" 
(31.  Januar  1916).  In  Aleppo  werden  Ende  Februar  die  armenischen 
Ar  heiter  bataillone  genötigt,  ihren  Glauben  zu  wechseln.  Die  PoU- 
zistea  erklären  den  Armeniern  der  Stadt,  „einzige  Rettung  vor  Ver- 
schickung sei  Übertritt  zum  Islam"  (23.  März).  Die  im  Ostjordan- 
land angesiedelten  Armenier  (15  000  in  Hauran,  3 — ^4000  in  Kerak) 
werden  zum  Islam  bekehrt  (Juni  1916).  In  Siwas  werden  „alle  noch 
dagebliebenen,  zu  Wegebauten  und  zum  Pionierregiment  gehörenden 
Armenier,  ferner  die  Gewerbeschule  und  auch  alle  Griechen  in  der 
armenischen  Kirche  eingesperrt.  Die  Griechen  und  zum  Islam  über- 
getretenen Armenier  werden  nach  einer  heftigen  Bastonnade  wieder 
freigelassen.  Den  anderen  Armeniern  wird  durch  die  Behörden 
ang^ateo,  zumlslam  überzutreten.  „Weigern  sie  sich,  so  werden  sie 
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verschickt"  (27.  Juni).  In  KaraMssar  Scharki  ist  der  Rest  der 
Armenier  zum  Islam  übergetreten.  In  Siwas  werden'  am  Tage  des 
Nationalfestes  (24.  Juli)  alle  armenischen  Militärärzte  jeden  Grades 
anter  Drohung  gezwungen,  zum  Islam  überzutreten.  Ein  Sanitäs- 
hauptmann,  der  sich  weigerte,  wird  eingesperrt.  In  Hama  werden 
in  den  ersten  Wochen  des  August  die  Verschickten  in  Massen  durch 
die  Drohung  weiterer  Verschickung  zum  Islam  gepreßt.  Die  Sache 
geht  ganz  bureaukratisch  vor  sich:  Eingabe,  Genehmigung,  Namens- 
veränderung, Beschneidung.  Die  in  Urfa  angesammelten  ver- 
sprengten Deportierten  werden  vom  Mutessarif  unter  Drohungen 
gezwungen,  Muhammedaner  zu  werden  (April  1917).  Die  in  Angora 
verbliebenen  katholischen  Armenier  werden  gedrängt,  den  Islam 
anzunehmen  (Juni  1917).    So  geht  es  weiter. 

„Vom  Schwarzen  Meer  bis  nach  Syrien  ist  der  Christenname  aus- 
gelöscht, die  Kirchen  geschlossen,  die  Schulen  entleert,  die  Priester 
und  Prediger  getötet  oder  verschickt.  Von  wenigen  Levantestädten 
abgesehen,  ist  ganz  Anatolien  islamisiert.  Die  christlichen  Namen 
sind  in  den  Registern  ausgelöscht  und  durch  muhammedanische  er- 
setzt." 


2.  Schritte   der   Botschaft. 

Am  12.  November  1915  hatte  der  Reichskanzler  von  Bethmann 
Hollweg  in  Beantwortung  einer  Eingabe  von  50  namhaften  Vertretern 
der  evangelischen  Kirche  vom  15.  Oktober  und  einer  entsprechenden 
des  Missionsausschusses  des  Zentralkomitees  für  die  Geiieralversamm- 
lungen  der  Katholiken  Deutschlands  vom  29.  Oktober  die  gleich- 
lautende Antwort  erteilt: 

,;Die  Kaiserliche  Regierung  wird,  wie  bisher  so  auch  in  Zukunft, 
es  stet«  als  eine  ihrer  vornehmsten  Pflichten  ansehen,  ihren  Einfluß 
dahin  gdtend  zu  machen,  daß  christliche  Völker  nicht  ihres  Glaubens 
wegen  verfolgt  werden.  Die  deutschen  Christen  können  darauf  ver- 
trauen, daS  ich  von  diesem  Grundsatz  geleitet,  alles,  was  in  meiner 
Macht  steht,  tun  werde,  um  den  mir  von  ihnen  vorgetragenen  Sorgen 
und  Wünschen  Rechnung  zu  tragen."  ' 

Als  sich  im  Januar  1916  die  Meldungen  der  Konsulate  über 
Zwangsbekehrungen  häuften,  erhob  der  Botschafter,  Graf  Mettcrnich, 
Vorstellungen  bei  Halil  Bey,  dem  Minister  des  Äußern.  Halil  Bey 
beitritt  wiederum   auf  das  entschiedenste,   daß    zwangsweise   Be- 
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kehrungen  der  Armenier  zum  Islam  in  DeonenBwertem  Umfange 
versucht  worden  seien,  fiei  den  vorgekommenen  Fällen  von  Über- 
griffen unterer  Beamter  seien  die  betreffenden  bestraft  worden." 

„Die  Versicherungen  des  Ministers",  berichtet  der  Botschafter 
am  24.  Januar  an  den  Reichskanzler,  „stehen  im  Widerspruch  mit 
den  übereinstimmenden  Berichten,  die  der  Kaiserlichen  Botschaft 
wiederholt  über  diese  Frage  aus  verschiedenen  Lokalitäten  und  aus 
von  einander  unabhängigen  Quellen  zugegangen  sind." 

Der  Botschafter  erneuert  seine  Voiatellungen  bei  der  Pforte  und 
berichtet  am  li.  Mai  1916: 

„Sowohl  Halil  Bey  ab  Talaat  Bey  versiclierten  mir  wiederholt, 
daß  ihnen  jedes  Vorgehen  gegen  die  christlichen  Elemente  der  arme- 
nischen Bevölkerung  fern  liege,  etwaige  Ausschreitungen  der  Unter- 
behördeo  würden  aufs  strengste  geahndet  werden." 

Im  Anfang  de«  Monats  März  und  Anfang  April  liefen  wiederum 
Meldungen  ein,  wonach  besonders  in  Aintab,  Cäsarea,  Aleppo  und 
Adiianopel  mit  Hilfe  der  türkischen  Behörden  Bekehrungen  der 
zurückgebliebenen  christlichen  Armenier  zum  Islam  stattfänden. 
„Ich  habe  diese  Vorgänge",  schreibt  der  Botschafter,  „zur  Kenntnis 
der  Pforte  gebracht  und  energisch  um  Abstellung  ersucht.  Halil 
versicherte  mir  erneut,  daß  der  Zestralregierung  in  Konsiantinopel 
von  diesen  Vorgängen  nichts  bekannt  sei.  Nach  Rücksprache  mit 
seinem  KoUegen,  Talaat  Bey,erklärte  er,  es  seien  neuerdings  strengste 
Weisungen  an  die  Provinzialbehörden  ergangen,  alle  Versuche,  die 
christliche  armenische  Bevölkerung  zum  Islam  zu  bekehren,  zu 
unterlassen".     (Ii.  Mai  1916.) 

Am  8.  Juli  muß  der  Botschafter  konstatieren,  daß  trotz  „der 
offiziellen  Dementis  und  trotz  angeblicher.  Gegenbefehle  die  Islami-   ■ 
sierung  der  Armenier  durchgeführt  wird.  Unsere  Gegenvorstellungen 
sind  nutzlos". 

Am  10.  Juli  1916  berichtet  Graf  Metternich  an  den  Reichskanzler, 
unter  Namhaft  machung  vieler  Fälle: 

„Trotz  aller  offiziellen  Ableugnungen  spielt  in  dieser  letzten  Phase 
der  Armenierverfolgungen  die  Islamisierung  eine  große  Rolle." 

So  geht  CS  weiter.  Da  ahe  mündlichen  Vorstellungen  wirkungs- 
los geblieben  sind,  überreicht  die  Botschaft  der  Pforte 

das   Memorandum   vom  4.   Januar    1917, 
um  gegen  die  Gesetzwidrigkeit  der  Zwangsbekehrungen  Einspruch 
zu  erheben. 
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3.  Die  Vernichtung  der  Deportierten. 

Die  ersten  fast  gleichzeitigen  Schläge  der  Gesamtdeportation  in 
ganz  Anatolien  fielen  in  die  letzten  Tage  des  Juni,  den  Juli  und 
August  1915.  Damals  setzten  sich  die  ungeheuren  Menschenkara- 
wanen, die  wie  Viehherden  unter  der  Glut  der  orientalischen  Sonne 
von  rohen  Gendarmen  durch  die  baumlosen  Gebirgstäler  von  Anatolien 
getrieben  wurden,  vom  Osten,  Norden  und  Westen  des  Reiches 
in  Bewegung,  Die  Wanderzüge  waren  Monate  unterwegs,  schlecht 
oder  gar  nicht  ernährt,  von  angeworbenen  Tschettäs  und  Kurden- 
banden überfallen,  getötet,  geschändet,  mißhandelt,  durch  Hunger 
und  Krankheit  aufgerieben.  Meist  nur  der  dritte  Teil  erreichtedas  Ver- 
schickungsziel, die  Ränder  der  arabischen  Wüste,  bei  Mossul, 
Nisibin,  Ras  ul  Ain,  Rakka,  Der  es  Zor,  Deraa,  Hauran,  Kerak. 
Auch  am  Ende  des  Todesweges  ließ  man  ihnen  keine  Ruhe,  trieb 
sie  wochenlang)  im  Kreis  herum,  füllte  und  entleerte  die  Konzen- 
trationslager, ließ  sie  kaltblütig  an  Hunger  und  Seuchen  sterben 
oder  massakrierte  sie  zu  Tausenden.  Die  Leichenstraßen  verpesteten 
die  Luft,   Der  Flecktyphus  verseucht  alle  Etappenstraßen, 

Da  die  Pforte  für  die  Vorstellungen  der  Botschaft  taub  blieb,  war 
den  deutschen  Konsulaten  in  den  Jahren  1916  bis  191 8  nichts  anderes 
übrig  geblieben,  als  die  Notstands  werke  der  im  Lande  verbliebenen 
deutschen  und  amerikanischen  Missionen,  wo  es  irgend  hinter  dem 
Rücken  der  türkiseben  Behörden  möglich  war,  zu  fördern  ond  zu 
schützen.  Nach  dem  Abbruch  der  diplomatischen  Beziehungen 
zwischen  Amerika  und  der  Türkei  (20.  April  1917)  blieb  die  Last  allein 
auf  den  Schultern  der  Mbsionare  und  Schwestern  deutscher  Hilfs- 
gesellschaften, di«  durch  amerikanische,  schweizer,  holländische, 
nordische  nnd  deutsche  Hilfsgelder  unterstützt  wurden. 

Das  Auswärtige  Amt,  die  Botschaft  und  die  Konsulate  taten 
ihr  Möglichstes,  um  die  gesammelten  Gelder  an  ihren  Be- 
stimmungsort zu  leiten.  Doch  alles,  was  auf  diese  Weise  geschehen 
konnte,  war  jammervoll  wenig.  Die  Deportierten  in  den  Konzen- 
trationslagern starben  wie  die  Fliegen,  zu  Tausenden  und  Zehn- 
tausenden. Am  meisten  aber  wurden  die  Notstands  werke  dadurch 
erschwert,  daß  die  türkischen  Behörden  durch  generelle  Verbote 
alle  Werke  der  Barmherzigkeit  an  den  Deporuerten  zu  ver- 
hindern suchten.  In  den  Städten  ging  es  noch  an,  da  manche 
türkische  Beamte  trotz  der  Regierungsbefehlc  ein  Auge  zudrückten. 
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In  Aleppo  blieb  ein  deutsches  Waisenhaus,  das  hiater  dem  Konsulat 
gelegen  war,  verschont.  Die  übrigen  Häuser  mit  Hunderten  von 
Waisenkbdero,  die  von  deutschen  Schwestern  gekleidet  und  gc- 
fünert  wurden,  standen  unter  türkischer  Kontrolle  und  wurden 
später  wieder  ausgeräumt.  Die  Kinder  wurden  auf  rein  muhamme- 
danische  „Regieru'ngswaisenhäuser"  nach  Damaskus,  Konia, 
Ismid  und  andere  Plätze  im  Innern  verteilt,  wo  sie  muhamme- 
danische  Namen  empfingen  und  im  muhammcdanischen  Glauben 
auferzogen  werden  sollten.  Es  war  Methode  in  der  Sache.  Gesuche 
amerikanischer,  schweizer  und  deutscher  Gesellschaften,  Hilfs- 
czpeditionen  in  die  Notstandsgebiete  senden  zu  dürfen,  wurden, 
trotz  der  Befürwortung  durch,  die  deutsche  Botschaft,  rundweg 
abgelehnt.  Auf  einen  Antrag  der  Deutschen  Orientmission  erhielt 
die  deutsche  Botschaft  von  der  Pforte  die  Antwort,  „daß  die 
türkische  Regierung  keinerlei  fremde  Hilfsaktion  fSr  die  Armenier 
zulassen  könne,  da  hierdurch  die  Armenier  in  ihren  Hoffnungen  auf 
das  Ausland  bestärkt  würden"  (28.  April  1916).  Eine  Anfrage,  die 
die  Botschaft  durch  den  Konsul  Loytved  in  Damaskus  an  Djemal 
Pascha,  den  Oberkommandierenden  der  IV.  Armee,  richten  ließ, 
welche  Aussichten  eine  vom  American  Bible  House  geplante  größere 
Hilfsunternehmung  für  die  notleidenden  Armenier  in  Damaskus 
hätte,  wurde  dahin  beantwortet,  „daß  er  persönlich  das  Los  der 
Armenier  nach  Möglichkeit  erleichtern  möchte,  aber  strenge  An- 
weisungen von  Konstantinopel  habe,  jede  deutsche  und  amerikanische 
Beteiligung  an  einer  Hilfsuntemehmung  für  Armenier  zu  verhindern, 
da  der  innere  Widerstand  der  Armenier  gegen  die  türkische  Regierung 
nur  gebrochen  werden  könne,  wenn  ihnen  beigebracht  würde,  daß 
sie  keinerlei  Unterstützung  von  irgend  einer  fremden  Regierung 
zu  erwarten  hätten"t    (29.  März  1916). 

Auch  das  armenische  Patriarchat  wurde  von  den  türkischen  Be- 
hörden verhindert,  den  notleidenden  Verbannten  zu  Hilfe  zu  kommen, 
so  daß  das  Patriarchat  genötigt  war,  sich  zu  diesem  Zweck  fremder 
Vermittlung  zu  bedienen.  „Es  gewinnt  den  Anschein",  schreibt  Graf 
Wolff-Metternich,  „als  ob  die  Pforte  jede  Notstandshilfe,  von  welcher 
Seite  sie  auch  kommen  möge,  ablehnt." 

Ein  Funkspruch  vom  Eiffelturm  meldet  unter  dem  12.  August 
1916: 

„Aus  Washington  erfährt  man,  daß  die  Türkei  die  Bitte  der  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika  abgeschlagen  hat,  einem  neutralen 
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Komitee  zu  erlauben,  in  Syrien,  wo  Tausende  von  Einwohnern 
Hunger  leiden,  Hilfe  zu  schaffen." 

Ein  von  Djemal  Pascha  selbst  in  Damaskus  in  die  Wege  ge- 
leitetes Hilfswerk,  für  das  der  ehemalige  Wali  von  Saloniki  und 
Aleppo,  Hussein  Kjasim  Bey,  den  besten  Willen  mitbrachte,  hatte 
nach  seinem  eigenen  Zeugnis  das  folgende  Schicksal: 

„Seine  Maßregeln  werden  nicht  nur  nicht  ausgeführt,  sondern  die 
Behörden  handeln  ihnen  entgegen.  Die  Armenier,  die  er  programm- 
mäßig von  Deraa  nach  Damaskus  schicke,  werden  von  den  hiesigen 
StadtbehSrden  wieder  zurückgeschickt.  Die  Regierung  stelle  ihm 
viel  zu  wenig  Geldmittel  zur  Verfügung,  um  wirksam  der  großen 
Not  der  Armenier  entgegentreten  zu  können.  Er  sei  ganz  verzagt  und 
glaube  überhaupt  nicht  mdr  an  den  erasten  ^^^en  der  türkischen 
Regierung,  den  ausgewiesenen  Armeniera  helfen  zu  wollen.  Er 
fürchte  sogar,  daß  man  sie  systematisch  aasrotten  wolle.  Er  höre, 
daß  die  nach  Aleppo  geleiteten  Armenier  wieder  nach  dem  Osten, 
nach  Mossul  und  Der  es  Zor  gebracht  würden,  wahrscheinlich  um 
den  Beduinen  zum  Opfer  zu  fallen.  Diese  grausame  Vemichtungs- 
politik  sei  eine  Schmach  für  die  Türkei  und  würde  nach  dem  Frieden 
der  Türker  sehr  schaden  und  auch  Deutschland  in  Verlegenheit 
bringen,  weil  es  von  der  Welt  beschuldigt  würde,  nicht  wirkungs- 
voller  für  die  Armenier  eingetreten  zu  sein." 

Die  Konzentrationslager  aufzusuchen  und  an  Ort  und  Stelle 
den  Verhungernden  Kleider,  Brot  oder  Geld  zu  bringen,  war  nahezu 
unmöglich,  da  die  Regierung  es  mit  allen  Mitteln  zu  verhindern 
sachte.  Nur  wenigen  Deutschen  ist  es  gelungen,-  die  gewagte 
Expedition  auszuführen.  Den  deutschen  Schwestern  war  verboten, 
die  Städte  zu  verlassen,  obwohl  sie  sich  gern  allen  Gefahren  aus- 
gesetzt hätten.  Die  Deutschen  wurden  um  nichts  besser  als  Neutrale 
behandelt.  Unter  den  Verschickten  und  dem  Hungertode  Aus- 
gelieferten fanden  sich  zahlreiche  in  deutschen  Schulen  und  Waisen- 
häusern erzogene  deutschsprechende  Kinder.  Das  armenische  Lehr- 
und  Hilfspersonal  deutscher  Ansulten  und  Schulen,  armenische 
Ärzte,  Apotheker,  Krankenschwestern  deutscher  Hospitäler  wurden 
wahllos  deportien,  eingekerkert,  erschossen,  gehängt  und  zum 
mindesten  zwangsweise  islamisiert.  Den  deutschen  Waisenanstalten 
in  Hamnret  ul  Asis  wurden  vier  ihrer  mit  Waisenkindern  angefüllten 
Häuser  für  Militärzwecke  requiriert  und  nachher  nicht  einmal  ge- 
braucht.    „Er  war  ein   Schlag  gegen  die  deutsche  Arbeit." 
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Die  deutsche  Botschaft  tat,  was  sie  konnte,  um  den  Wünschen, 
die  vom  Papst,  von  evangelischen  und  katholischen  Missions-  und 
Hilfsgesellschaften  an  sie  gelangten,  bei  der  Pforte  Nachdruck  zu 
veileihen.  Alles  umsonst.  Durch  Sabotage  der .  Barmherzigkeit 
sollte  der  Prozeß,  der  durch  Totschlag,  Hungersterben  und  Seuche 
das  armenische  Volk  der  Vernichtung  zuführte,  beschleunigt  werden. 


4.  Das   Großwesirat  Talaat   Paschas. 

Talaat  Pascha,  an  Stelle  Said  HaJim  Paschas  Großwcsir  ge- 
worden, stellte  sich  am  15.  Februar  1917  der  Kammet  vor  und 
kündigte  einen  neuen  Kurs  in  der  inneren  Politik  der  Pforte  an.' 
Herr  von  Kühlmann,  der  inzwischen  Graf  Wolff-Mettemich  auf 
dem  Botschafterpoaten  ersetzt  hact,  berichtet  darüber  am  16.  Februar 
an  der  Reichskanzler  Herrn  von  Bethmann  Hollweg. 

„Innerhalb  der  '.influßreichen  Kreise  gewann  eine  gemäßigte 
Richtung  an  Boder,  die  im  Gegensatz  zu  dem  rücksichtslosen,  selbst 
vor  blutiger  Gewaltsamkeit  nicht  zurückschreckenden  Nationalismus 
gewisser  Komiteemitgliedcr  eine  verständige  und  tolerante  innere 
PoJitik  für  die  Türkd  verlangte  .  .  .  Die  in  großem  Umfange 
durchgeführte  Armenier  Vernichtung  und  die  in  einzelnen  kleineren 
Untemehmung;n  zatagc  tretenden  Neigungen,  auch  dem  griechischen 
Element  gegenüber  schonungslos  vorzugehen,  sind  das  Resultat 
dieser  (nationalistischen)  Richtung  gewesen.  Als  Gesamtergebnis 
hat  die  Ausrottungspolitik  dem  türkischen  Reiche  schwer  geschar^et. 
Die  Greuel  des  Armenierfeldzuges  werden  noch  lange  auf  dem 
türkischen  Namen  lasten  und  noch  lange  denjenigen  Waffen  liefern, 
die  der  Türkei  die  Eigenschaft  als  Kulturstaat  abspreche^i  und  die 
Austreibung  der  Türken  aus  Europa  verlangen.  Auch  innerlich  ist 
das  Land  durch  den  Untergang  und  die  Verbannung  einer  körperlich 
kräftigen,  arbeitsamen  und  sparsamen  Bevölkerung  ansehnlich  ge- 
schwächt worden,  besonders  da  Armut  an  Menschen  eines  der 
größten  Hindernisse  bei  der  rascheren  Entwicklung  der  türkbchen 
Bodenschär zc  bildet." 

„Im  vertraulichen  Gespräch  habe  ich  Talaat  Pascha  gegenüber 
seit  Beginn  meiner  hiesigen  amtlichen  Tätigkeit  mit  meiner  Meinung 
über  diese  Frage  nicht  zurückgehalten.  Daß  er  jetzt,  zar  Macht 
gelangt,  in  seiner  ersten  programmatischen  Erklärung  die  Gleich- 
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Berechtigung  der  ottomanischen  Nationalitäten  2um  wichtiges 
Punkte  des  Regierungsprogrammes  macht,  ist  mit  Genugtuung  zu 
begrüßen.  Wie  ich  vertraulich  hSre,  ist  mit  Einstellung  der  Armenier- 
Vertreibungen  und  mit  Aufhören  der  an  einzelnen  Stellen  hervor- 
getretenen Verfolgung  gegen  die  Griechen  bestimmt  zu  rechnen. 
Den  Armeniern  soll  die  Rückkehr  in  ihre  alten  Wohnplätze,  sow«t 
diese  nicht  als  Kriegsgebiet  zu  betrachten  sind,  gestattet  werden.*' 

Auch  dem  gregorianischen  und  katholisch-armenischen  Patri- 
archen versicherte  Talaat  Pascha,  daß  „die  verfassungsmäßigen 
Rechte  der  armenischen  Bevölkerung  nicht  angetastet  werden" 
loUen.  „Was  die  vorige  Regierung  unter  dem  Zwange  militärischer 
Notwendigkeit  habe  veranlassen  müssen,  solle  nach  Möglichkeit 
^vieder  gut  gemacht  werden;  entsprechende  Befehle  seien  an  alle 
ProvinziatbebJ^rden  ergangen." 

Der  Optimismus  des  Botschafters  rechtfertigte  sich  nicht.  Die 
Hoffnungen  der  Patriarchen  wurden  betrogen.  Am  i.  August  1916 
war  von  der  Pforte  ein  Gesetz  über  das  armenische  Katholikat  und 
Patriarchat  erlassen  worden,  durch  welches  die  politischen  und  kirch- 
lichen Rechte  des  armenischen  MlUets  (Nation)  aufgehoben  wurden. 

Das  Gesetz  beseitigte  i,  den  „grand  conseil  de  la  nation",  den 
großen  Volksrat  der  Armenier,  2,  das  armenische  Patriarchat  von 
Konstantinopel  und  die  Katholikate  von  Sis  und  Aghumar.  Der 
„große  Rat"  war  hauptsächlich  aus  angesehenen  konservativen  Arme* 
ni(.m  der  Hauptstadt  zusammengesetzt,  eine  Art  politischer  Ver- 
tretung der  Nation,  die  dem  gregorianischen  Patriarchen,  als  dem 
geistlich-nationalen  Vertreter  des  armenischen  Millets,  übergeordnet 
war.  Die  seit  Jahrhunderten  bestehende  Kirchen  Verfassung  der 
gregorianisch-armenischen  Kirche  war  das  letzte  Band  der  Einheit 
der  Nation  gewesen.  Dir  nationalkirchliches  Haupt  war  der  Katho- 
likos  aller  Armenier  in  Etschmiadsin.  Durch  das  Gesetz  vom 
I.  August  wurde  das  Band  zwischen  den  Kirchenhäuptem  der  Türkei 
und  dem  Haupt  der  gregorianischen  Nationalkirche  zerschnitten. 
(Eine  Maßregel  etwa  von  derselben  Bedeutung,  als  wenn  die  katho- 
lische Kirche  Deutschlands  durch  Staatsgesetz  von  Rom  abgelöst 
würde.)  Dafür  wurde  das  Patriarchat  von  Konstantinopel  mit  den 
beiden  Katholikaten  von  Sis  (Cilicien)  und  Aghtamar  (Insel  im  Wan- 
lee)  zu  einer  einzigen  Würde  vereinigt  und  aus  der  Hauptstadt  nach 
Jerusalem  in  das  Kloster  Mar  Jakub  exiliert.  Das  Gesetz  stand  im 
Vt^derspruch  zu  dem  Artikel  62  des  Berliner  Vertrages.     Es  war 
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nicilta  anderes  als  eine  „capitis  deminutio"  der  armeniscfaen  Natbnal- 
kirche,  der  ältesten  der  Christenheit.  „Der  Patriarch  der  Armenier", 
Bchrieb  Graf  WoHf-Mettemich,  „ist  nicht  mehr  Oberhaupt  de« 
armenischen  Millets  (Nation),  sondern  einer  Djemaet,  Kultasgemeinde, 
denn  mit  diesem  Ausdruck,  der  im  Kanzlwtil  der  Hohen  Pforte  von 
den  bescheidenen  Gemeinden  der  protestantischen  Armenier  und 
karaitischen  Juden  gebraucht  wird  (während  Griechen,  Juden  und 
bisher  auch  die  Armenier  ein  Millet  bildeten),  werden  jetzt  auch 
diese  letzteren  in  dem  neuen  Gesetz  bezeichnet.  Als  einfache  &> 
mnndevorstdier  sind  der  Katholikos,  Patriarch  und  die  Bischöfe 
aller  Befugnisse  entkleidet  und,  abgesehen  von  ihren  kirchlichen 
Funktionen,  auf  die  Verwaltung  der  Gemeindcangelegenheiten 
beschränkt.  Der  Sitz  des  Oberhauptes  ist  aus  der  Hauptstadt  nach 
Jerusalem  verlegt,  er  ist  nicht  mehr  das  Exekutivorgan  des  Vclks- 
rates,  sondern  lediglich  der  Befehle  der  Regierung;  überdies  darf  er 
fortan  nur  mit  dem  Kultusamte  als  vorgesetzter  Behörde  verkehren, 
währetd  er  früher  Zutritt  zu  sämtlichen  Behörden  und  zum  Sultan 
hatte.  Endlich  ist  die  Zahl  der  Bischöfe  dadurch  erheblich  verringert 
worden,  daB  solche  in  Zukunft  nur  für  Distrikte  mit  über  15000 
Seelen  bestellt  werden  dürfen.  Nach  der  Aussiedelui  g  der  armenischen 
Bevölkerung  aus  Kleinasien  und  Rumelien  dürften  nur  wenige 
Distrikte  Übrig  geblieben  sein,  in  denen  die  armenische  Bevölkerung 
diese  Zffer  erreicht*)." 

In  seinem  Bericht  an  den  Rnchskanzler  vom  23.  August  1916 
faßt  Graf  WoUf-Mettemich  sein  Urteil  über  die  Bedeutung  des  Ge- 
setzes zusammen: 

„Das  neucGesetz  vom  i.  August  des  Jahres  zieht  das  Fazit  aus 
den  Maßregeln  der  Regierung,  durch  die  die  osmanischcn  Armenier 
als  lebensfähige  Nation  vernichtet  werden  seilen;  auf  die  Massen- 
aussicdlungen  mit  der  Niedermetzelung  der  Männer,  Islamisierung 
der  Zurückgebliebenen  und  der  Kinder  ist  die  Vermögenskoafiskation, 
auf  diese  nunmehr  die;  Zertrümmerung  der  politischen  Gemeinde 
gefolgt." 

Als  Talaat  Pascha  dem  Patriarchen  versicherte,  daß  „die  ver- 
fassungsmäßigen Rechte  der  armenischen  Bevölkerung  nicht  ange- 
ustet  werden  sollte",  dachte  er  nicht  im  entferntesten  daran,  die» 
GeseU,  das  sein  Vernichtungswerk  krönte,  wieder  aufzuheben. 

*}  Aufier  KonttBQtinopd  onr  auch  Smjma  (Aidio).    H. 
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Auch  seine  übrigen  Versprechungen  blieben  Worte.  Die  an  alle 
Pro vtnzialbeh Orden  ergangenen  Befehle  waren  wirkungslos.  Im 
Wilajet  Kharput  wurden  noch  im  März  1917  Reste  von  Armeniern 
abtransportiert,  300  Frauen  und  Kinder;  die  halbwüchsigen  Jungen 
wurden  gefesselt  und  eingekerkert.  Unaufhaltsam  vollzog  sich  der 
Verwesungsprozeß  des  erschlagenen  Volkskörpers.  Dem  Sterben  der 
Hunderttausende  von  Frauen  und  Kindern  sah  die  Regierung  ebenso 
gleichgültig  zu  wie  die  Ix>kalbehördeD.  Die  Konzentrationslager  am 
Rande  der  Wüste  verwandelten  sich  in  Massengräber^;  von  Rück- 
kehr der  Armenier  in  ihre  Wohnsitze  war  nicht  die  Rede;  an  ,,An- 
siedlung"  oder  auch  nur  menschenwürdige  Unterbringung  war  nie  ge- 
dacht worden;  die  Notstandshilfe  deutscher  und  neutraler  Gesell- 
schaften wurde  systematisch  lahmgelegt.  Die  in  Aussicht  gestellte 
Amnestie  lieB  2  Jahre  auf  sich  warten,  bis  der  Zusammenbruch  der 
Türkei  der  endlosen  Qual  der  überlebenden  Reste  ein  Ziel  setzte. 
Auch  die  Zwangsbekehrung  arbeitete  wäter.  Von  660  Kindern,  die 
eine  schweizerische  Schwester  im  Dienst  des  deutschen  Hilfsbundes 
für  Armenien  in  Aleppo  in  Pflege  hatte,  wurden  70  im  Februar 
in  eb  türkisches  Wabenhaus  des  Libanon  verschickt,  400,  die  aus 
fremden  Notstandsgeldem  g^leidet  und  ernährt  wurden,  im  März 
abbef6rdeTt,  und  auf  Regierungswaisenhäuser  in  Konia,  Ismid, 
Balikesri  und  Adabazar  verteilt,  wo  sie  mit  muhammedanischen 
Kindern  auferzogen  und  dem  Islam  zugeführt  werden  sollten.  Die 
übrigen  entzogen  sich  der  Zwangsbekehrung  durch  Flucht.  Auf  die 
Frage  der  Schwester,  warum  die  Regierung  die  Kinder  gerade  aus 
ihren  Häusern  nehme,  antwortet  ihr  der  Wali  naiv,  „daß  ihre 
Kinder  am  besten  genährt  und  am  saubersten  gekleidet  seien. 
Wenn  er  andere  verwahrloste  Kinder  schicke,  so  würde  die  Re- 
gierung fragen,  was  er  mit  den  ihm  überwiesenen  Notstandsgeldem 
angefangen  habe". 

IV.   Kaukasus. 

Neue  Aufgaben  stellte  die  letzte  Phase  des  Krieges,  der  Kaukasus- 
feldzug. Als  der  Friede  von  Brest-Litowsk  den  türkischen  Truppen 
den  Weg  ins  Araxestal  öffnete,  wies  man  im  Reichstag  auf  die 
neuen  Gefahren  hin,  die  nun  auch  die  Kaukasus-Aimeaier  und  die 
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Hunderttausende  von  armenischen  Flüchtlingen  im  Gebiet  vcn  Kars 
und  Eriwan  mit  dem  Schicksal  der  türkischen  Armenier  b-iiiohtcn. 
Noch  vordem  die  türkischen  Truppen  die  Kaukasusgrenze  über- 
schritten und  in  die  Distiiktc  von  Kars,  Ardahan  und  Batum  ein- 
rückten, wandte  sich  die  Botschaft  im  Auftrage  des  Auswärtigen 
Amtes  (am  8./io.Februar  1918)  an  die  Pforte  und  an  die  militärischen 
Befehlshaber  mit  dem  dringenden  Verlangen,  daß  einer  Wiederholung 
der  aimenischen  Greuel  auf  kaukasischem  Boden  unter  allen  Um- 
ständen vorgebeugt  werden  müsse.  Halil  Bcy  beteuerte  (i  i .  Februar), 
daß  strengste  Befehle  erlassen  seien.  Auf  Talaat  Pascha,  der  zurzeit 
in  Berlin  war,  wurde  in  gleichem  Sinne  eingewirkt.  Zu  gleicher  Zeit 
wurde  der  Erlaß  der  versprochenen  Amnestie,  Beschaffung  von 
finanziellen  Beihilfen  zum  Wiederaufbau  der  zerstörten  Dörfer  und 
Rückführung  der  Deportierten  dringend  angeraten  (ri.  Februar, 
3./3.  März  1918).  Die  neu  einsetzende  türkische  Preßkampagne 
gegen  die  Armenier,  die  auf  Enver  Pascha  zurückgeht,  wird  gerügt. 
„Berichte  der  Milli  Agence",  drahtet  der  Unterstaatssekretär  von 
dem  Busche,  „finden  nach  früheren  Erfahrungen  keinen  Glauben 
mehr"  (17.  März  1918). 

Über  den  Erfolg  dieser  Schritte  berichtet  der  neue  Botschafter, 
Graf  Bcrnstorff,  am  17.  März  1918:  „Türkische  Regierungscheint 
diesmal  wirklich  redlich  bestrebt,  Ausschreitungen  zu  verhindern." 
In  dem  gldchen Telegramm  aber  schildert  er  die  gefährliche  Stimmung, 
die  der  mühelose  Vormarsch  der  türkischen  Truppen  in  den  Kaukasus 
in  der  Hauptstadt  hervorgerufen  hat: 

„Abwesenheit  Großwesirs  ist  lebhaft  zu  beklagen,  da  er  allein 
imstande  ist,  Zügel  in  die  Hand  zu  nehmen  und  Kundgebungen  über 
armenische  Politik  zu  erlassen.  Alle  sonstigen  hiesigen  maßgebenden 
Kreise  befinden  sich  augenblicklich  geradezu  in  einem  Taumel  von 
Siegesbewußtsein,  Nationalismus  und  Panislamismus.  Sie  glauben, 
daß  alle  Muhammedaner  Asiens  nur  darauf  warten,  den  Türken 
die  Bruderhand  auszustrecken  und  eine  Islamkonförderation  zu 
gründen.  ■  -  •  Der  türkische  Ehrgeiz  geht  augenblicklich  noch 
mehr  nach  Baku  als  nach  Batum.  Vielleicht  könnte  Talaat  Pascha 
veranlaßt  werden,  von  Bukarest  aus  durch  energische  Instruktionen 
in  die  Behandlung  der  Armenier  einzugreifen." 

Schon  am  2z.  März  kommen  böse  Nachrichten  über  türkische 
Massaker  in  den  neu  besetzten  Gebieten,  die,  je  weiter  die  Türken 
in  des  Kaukasus  vorrücken,  um  so  größeren  Maßstab  annehmen. 
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Enver  Pascha,  der  am  24.  April  aus  dem  Kaukasus  zurückkehrt, 
ist  voller  Optimismus.  „Alles  stehe  im  Kaukasus  gioßartig  für  die 
Türken.  Sic  brauchten  nur  etwas  weiter  vorzurücken,  dann  werde 
Georgien  Frieden  schließen."  Der  Botschafter  verlangt  vom  Großwesir 
eine  Garantie  in  der  Armenierfrage.  Talaat  Pascha  erwidert,  er  auto- 
risiere ihn,  amtlich  auch  zur  VeröffentlicliuDg  mitzuteilen,  „daß  die 
Anmestie  für  friedliche  Armenier  nebst  Geldbewilligung  und  Erlaubnis 
zur  Rückkehr  in  die  Heimat  in  Vorbereitung  sei."  Auf  eine  Rückfrage 
des  Auswärtigen  Amtes,  ,^ob  sich  die  Rückkehrerlaubnis  auch  auf 
die  nach  Rußland  geflüchteten,  oder  nur  auf  die  Deportierten  be- 
ziehe", erwidert  Talaat  Pascha:  „Die  Amnestie  solle  nur  für  die 
,hiesigen'  Armenier  gelten.  Die  nicht  im  Lande  befindlichen  (es 
handelt  sich  um  ca.  250000)  zurückzuholen,  ,8ei  gefährlich'." 

Der  Vormarsch  der  türkischen  Truppen  in  den  Kaukasus  drängt 
die  armenische  Bevölkerung,  die  fluchtartig  ihre  Wohnsitz.e  v?rläßt, 
in  die  von  Tataren  eingekeilten  Distrikte  des  Gouvernements 
Eriwan  zusammen.  Mehr  als  eine  halbe  Million  von  Armeniern  ver- 
lassen in  der  ersten  Hälfte  des  April  ihre  Dörfer  und  überlassen  ihre 
Kornfelder,  die  zur  Ernte  reifen,  den  türkischen  Eindringlingen. 
Etwa  14  000  Armenier  im  Alter  zwischen  17  und  60  Jahren  aus  den 
okkupierten  Distrikten  werden,  obwohl  Envcr  Pascha  durch  eine 
Proklamation  allen  Zurückgebliebenen  Sicherheit,  Besitz  und  Freiheit 
garantiert  hat,  abgeführt  und  zum  Arbeitsdienst  gepreßt.  Die  Lage 
der  armenischen  Flüchtlinge,  die  nackt  und  hungrig  in  Bergen  und 
Wäldern  hausen  —  die  Kinder  werden  zum  Grasessen  auf  die  Wade 
getrieben  — ,  verschlimmert  sich  von  Woche  zu  Woche,  von  Monat 
zu  Honat.  Auf  Bitten  der  armenischen  Regierung  im  Kaukasus 
und  ihres  Delegierten  Aharoniau  in  Konstantinopel  fordert  dos  Aus- 
wärtige Amt  und  die  Botschaft  von  der  türkischen  Heeresleitung  die 
Rückkehrerlaubnis  für  die  geflüchteten  Armenier.  Der  türkische 
Oberkommandierende  Essad  Pascha  verweigert  sie,  ebenso  ab- 
lehnend antwortet  Enver  Pascha  auf  ein  Telegramm  der  Obersten 
Heeresleitung.  Am  9.  Juni  läßt  Feldmarschall  Hindenburg  an  Enver 
Pascha  drahten: 

„Im  Namen  der  Obersten  Heeresleitung  ersuche  ich  Euer 
Exzellenz,  anzuordnen,  daß  alle  türkischen  Truppen  aus  dem  kauKa- 
sischen  Gebiet,  miiA.isnahme  der  Bezirke  Kars,  Ardahan  und  Batum, 
zurüi.  kgezogen  werden." 

Enver  Pascha  kommt  dem  Ersuchen  nicht  nach  und  weigert  sich 


:,z.i^\_.OOglC 


in  einem  langen  Telegramm  vom  3.  August  an  Feldmarschall 
von  Hindenburg,  die  halbe  Million  von  geflüchteten  Armeniern  in 
ihre  widerrechtlich  besetzten  heimatlichen  Dörfer  zurückkehren  zu 
lassen. 

Dci  deutsche  Delegierte  im  Kaukasus,  Freiherr  von  KieB, 
drahtet  am  4.  August,  daß  nnr  baldige  Hilfe  der  Mittelmächte  Arme- 
nien vom  Untergang  retten  könne.  „Kleines  jetziges  Armenien  kann 
nicht  einmal  seßhafte  Bevölkerung  ernähren,  geschweige  denn  die 
zurzeit  dort  befindlichen  3 — 500  000  Flüchtlinge  .  .  .  Armenien 
wird  von  Türken  ringsum  hermetisch  abgeschlossen,  diese  verhindern 
jeglichen  Handel  und  Verkehr,  veranlassen  Abwanderung  tatarischer 
und  persischer  Bevölkerung,  so  daß  armenische  Regierung  Angriff 
auf  Eriwan  befürchtet.  Türken  haben  auch  hier  Bedingungen 
Batumer  Friedens  nicht  eingehalten,  sondern  halten  jenseits  Batumer 
Grenze  wichtige  Gebiete  besetzt  .  .  .  Zurzeit  sind  produktions- 
fähige Gebiete  fast  sän^tlich  von  Türken  besetzt,  welche  sie  plan- 
mäßig ausrauben.  Trotz  Vertrags  führen  sie  besonders  große 
Baumwollvorräte  aus.  Die  Ernte  zum  Teil  von  Türken  eingebracht, 
zum  Teil  geht  sie  zugrunde.  Armenier  stellen,  ebenso  wie  ich,  be- 
stimmt in  Abrede,  daß  es  zwischen  beiden  Staaten  zu  Kämpfen 
kommt,  wenn  Türken  sich  auf  Batumer  Grenze  zurückziehen. 
Envers  gegenteilige  Behauptung  nur  Vorwand,  um  für  die  völlig« 
Zerstörung  und  Ausbeutung  des  vertragswidrig  besetzten  Landes 
Zeit  zu  gewinnen." 

Auch  Essad  Pascha  entzieht  sich  für  das  Batum-Gebiet  der 
Fi.rderung  der  Rückführung.  Er  verlangt  für  jeden  einzelnen  Arme- 
nier ein  schriftliches  Gesuch.  „Nach  Angabe  des  türkischen  Ver- 
treters in  Tiflis  befinden  sich  bei  Essad  Pascha  seit  Woche.-]  mehr  als 
12000  unerledigte  Gesuche."  Zugleich  wird  die  Verbindung  der 
armenischen  Republik  mit  dem  in  Tiflis  residierenden  Nationalrat 
von  den  Türken  abgeschnitten. 

Seine  persönliche  Auffassung  dieser  Obstruktionspolitik  faßt 
Freiherr  von  Kreß  dahin  zusammen,  „daß  nach  all  den  zahlreichen 
Nachrichten  und  Berichten,  die  er  erhalten  habe,  wohl  kaum  ein 
Zweifel  darüber  bestehen  dürfte,  daß  die  Türken  systematisch  darauf 
ausgehen,  die  wenigen  Hunderttausende  von  Armeniern,  die  sie  bis 
jetzt  noch  am  Leben  gelassen  haben,  durch  systematische  Aushunge- 
rung auszurotten." 

Durch  verstärkten  Druck  des  Auswärtigen  Amtes  und  des  Haupt- 
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quartiers  führen  die  Verhandlungen  mit  Talaat  Pascha  in  Berlin 
Ende  September  endlich  zu  dem  Ergebnis,  daß  die  Pforte  ihren 
Widerstand  gegen  die  Brester  Grenze  aufgibt  und  die  Räumung  des 
vertragswidrig  besetzten   Gebietes  in  Aussicht  stellt. 

Doch  auch  dieser  diplomatische  Rückzug  hinkte  den  Ereignissen 
nach.  Die  türkischen  Okkupationstruppen  hatten  inzwischen  das 
Gouvernement  Elisabethpol  überflutet  und  waren  auf  das  von  der 
russischen  Sowjet-Regierung  {mit  der  der  Friede  von  Brest-Litowsfe 
abgeschlossen  war)  besetzte  Baku  marschiert.  Am  15.  September 
wurde  Baku  von  den  Türken  erobert.  Das  einzige,  was  Deutsch- 
land erreicht  hatte,  waren  diplomatische  Sicherungen  zugunsten 
der  jungen  Kaukasusrepubliken  Georgien  und  Armenien. 

Schon  im  Mai  1918  hatte  der  Botschafter  in  Pera  laut  Instruk- 
tion aus  Berlin  der  Pforte  die  folgende  Erklärung  abgegeben: 

„r.  Die  Kaiserlich^  Regierung  wahrt  sich  gegenüber  allen  Ge- 
schehnissen im  Kaukasus  frde  Hand  und  behält  sich  namentlich 
ihre  Stellung  vor  zu  solchen  innerhalb  oder  außerhalb  der  Bezirke 
Ardao,  Kars  und  Batum  getroffenen  Maßnahmen,  die  nicht  im 
.  Einklang  mit  dem  Friedensvertrag  von  Brest^Litowsk  stehen. 

2.  Ke  Kaiserliche  Regierung  kann  einen  weiteren  Vormarsch 
türkischer  Truppen  im  Kaukasus  und  eine  türkische  Propaganda 
außerhalb  der  genannten  drei  Bezirke  weder  billigen  noch 
onterstützen. 

j.  Die  Kaiserliche  Rc^erung  erkennt  die  georgische  Regierung 
als  dc-facto-Regierung  an  .  .  . 

4.  Die  Kaiserliche  Regierung  ersucht  die  Kaiserlich  Osmanische 
Regierung,  die  angemessene  Behandlung  der  Armenier  in  den  von 
der  Türkd  besetzten  Gebieten  sicherzustellen  .  .  . 

5.  .  .  .  Ebensowenig  könnten  wir  die  Türkei  decken,  wenn 
gegen  die  christliche,  Bevölkerung  des  Kaukasus  von  türkischer  Seite 
Ausschreitungen  verübt  würden." 

Trotz  dieser  Erklärungen  hatte  sich  die  Türkei  über  alle  Be- 
stimmungen des  Vertrages  von  Brest-Litowsk  hinweggesetzt.  Bei 
der  Volksabstimmung  in  den  drei  Distrikten  Kars,  Ardahan,  Batum 
beschränkte  sie  sich  darauf,  „die  Willensäußerung  nur  der 
rnnhammedanischen  Bevölkerung  herbeizuführen"  und  be- 
haudelte  die  drei  Distrikte,  deren  Schicksal  dem  Sdbstbestimmungs- 
rccht  der  überwiegend  christlichen  Bevölkerung  überlassen  bleiben 
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sollte,  als  rechtmäßig  einverleibte  Gebiete.  In  Wahrheit  ging  sie  auf 
die  Eroberung  des  ganzen  Kaukasus  aus. 

Die  Schicksalstragödie  des  armenbchen  Volkes  fand  endlich  in 
der  Katastrophe  von  Baku  ihren  schauerlichen  Abschluß.  Trotz 
der  Warnungen  des  deutschen  Oberstleutnant  Paraquin,  der  dem 
Generalstab  der  türkischen  Belagerungsarmee  angehörte  und  recht- 
zeitige Vorbeugungsmaßnahmen  verlangte,  läßt  der  Oberkomman- 
dierende, Nury  Pascha,  ein  jüngerer  Bruder  Enver  Paschas,  nach 
dem  Fall  der  Stadt  alle  Vorkehningsmaßregeln  außer  acht  und  läßt 
der  tatarischen  Bevölkerung  Zeit,  drei  Tage  lang  die  Stadt  zu 
plündern  und  die  christliche,  hauptsächlich  armenische  Bevölkerung, 
zu  massakrieren.  Während  die  Schießereien  und  das  Geschrei  der 
unschuldigen  Opfer  des  fanatischen  Tatarenhasses  die  Straßen 
durchhauen,  hält  Nury  Pascha  vor  der  Stadt  eine  Parade  ab  und 
setzt  sich  mit  seinen  Offizieren  im  Hotel  Metropol  zur  Tafel. 
Bei  dem  Festmahl  wird  das  KaukasusHed  gespielt  und  mit  unver- 
hohlenem Triumph  dem  deutschen  Offizier  der  Inhalt  übersetzt, 
daß  nunmehr  die  Türkei  sich  ihr  altes  Eigentum,  den  Kaukasus, 
wiederholen  werde.  ■ 

Trotz  des  energischen  Einspruchs  der  deutschen  Offiziere,  des 
dänischen  und  schwedischen  Konsuls  läßt  Nury  Pascha  die  Tataren 
wie  die  Wilden  hausen.  Nicht  einmal  die  fremden  Bewohner  der 
Stadt  werden  geschützt,  der  Mord  zweier  Deutschen  später  einfach 
abgeleugnet.  Es  kommt  zu  einem  Auftritt  bei  dem  Festmahl  zwischen 
Oberstleutnant  Paraquin  und  Nury  Pascha,  mit  dem  Erfolg,  daß 
der  deutsche  Offizier  von  Halil  Pascha,  dem  Chef  der  Ostarmee, 
—   seiner  Stellung  enthoben  wird. 

Am  15.,  16.  und  17.  September  wurden  zwischen  zo  und  30000 
Armenier  in  Baku  hingeschlachtet.  Vorhergingen  die  Massakers 
von  Karakilissa,  Ardahan,N  Olti  und  Katharinenfeld,  denen  mii>- 
destens  die  gleiche  Zahl  zum  Opfer  fiel.  Es  folgten  Nuchi  und 
Arcach.  * 

Doch  alles  dies  war  nur  das  Nachspiel  zu  der  Vernichtung  des 
armenischen  Volkes  in  der  Türkei. 
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V. 

Der  Charakter  der  Ereignisse. 

I.    Die    Deportation,   eine    administrative 

Maßregel. 
Die  Frage  der  Verantwortlichkeit  für  die  Gesamtdeportation 
und  ihre  Folgen  bedarf  nach  der  Veröffentlichung  der  deutschen 
Dokumente  keiner  Erörterung  mehr.  Die  türkische  Regierung  und 
ihre  leitenden  Minister  bekennen  sich  selbst  zu  der  Urheberschaft 
der  von  ihnen  angeordneten  Maßregel.  Jede  von  außen  kommende 
Anregung  oder  Mitverantwortung,  insbesondere  von  selten  Deutsch-  • 
lands,  wird  von  ihnen  nicht  nur  bestritten,  sondern  im  Prinzip  ab- 
gelehnt. In  einer  Druckschrift,  die  am  I.  März  1916  von  der  Pforte 
an  die  Vertretungen  der  fremden  Mächte  in  Konstantinopel  verteilt 
wurde,  heißt  es: 

„Die  Behauptungen,  wonach  diese  Maßnahmen  der  Hohen  Pforte 
durch  gewisse  fremde  Mächte  suggeriert  seien,  «ind  von  Grund  aus 
haltlos.  Die  K^serliche  Regierung,  fest  entschlossen,  ihre  absolute 
Unabhängigkeit  aufrecht  zu  erhalten,  würde  selbstverständlich 
keinerlei  Einmischung,  unter  welcher  Form  auch  immer,  in  ihre 
inneren  Angelegenheiten  dulden,  und  wäre  es  sdbst  von  Seiten  Ihrer 
Freunde  and  Bundesgenossen."*) 

Als  im  türkischen  Inlande  und  in  der  Presse  df-s  Auslandes  Ver- 
leumdungen verbreitet  wurden,  daß  Deutschland  die  Deportations- 
maßregel inspiriert  und  ihre  Ausführung  organisiert  habe,  hat  die 
Botschaft  die  Pforte  aufgefordert,  derartigen  Behauptungen  ent- 
gegenzutreten, woraufhin  die  Pforte  den  Provinz! albehörden  Befehl 
gegeben  hat,  solchen  Ausstreuungen,  die  von  türkischen  Offi- 
zieren, Beamten  und  Geistlichen  allgemein  verbreitet  wurden,  und 
bei  Oiristcn  undMuhammedanem  weithin  Glauben  fanden,  offiziell  zu 
dementieren.    Die  feiner  fühlenden  Elemente  unter  den  Muhamme- 


')  „Väril^  *ur  le  mouveraent  rävolutionnaire  ann^nicD  et  lu  mtaurei  gou- 
vemementalet."     Pag.   1 1. 

„Lm  atiertions,  d'apr^  leiquell«  ce»  mwure«  autaient  M  (Uggör^M  4  la 
Sublime  Porte  par  certainei  Puisaances  ^trang^res  lont  abtolument  d^uäci  de 
foDdemeot.  Le  Gouvernement  Imperial,  fcrmement  rfsolu  ä  maintenir  lon  indä- 
pendance  abtolue,  ne  pouvait  naturellement  admettre  aucune  immixtjon,  boui 
quelque  forme  que  ce  soit,  dans  aei  affaires  intörieurea,  füt-ce  mime  de  la  part  de« 
«mit  et  de*  alU^." 
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danern,  die  sich  der  an  den  Armeniern  verübten  Schändlichkuten 
schämten,  zogen  es  natürlich  vor,  das  Odium  der  Maßregel  aof 
die  verbündeten  Deutschen  abzuwälzen.  Sie  wollten  es  nicht  glauben, 
daß  ihre  eigene  Regierung  der  Urheber  solcher  Greuel  sei.  Doch  ao 
oft  auch  die  deutsche  Regierung  lind  die  Botschaft  wegen  dieser 
Lögen,  die  im  Ausland  allzu  willigen  Glauben  fanden,  bü  dn  Pforte 
Vorstellungen  erhoben,  so  oft  auch  der  Großwesir  und  der  Minister 
des  Innern  sich  in  der  rückhaltlosesten  Weise  als  allein  verantwort- 
lich für  die  Maßnahmen  gegen  die  Armenier  erklärten,  die  türki- 
schen Mollahs  und  Beamten  im  Inneren  hörten  nicht  auf,  dem 
Glauben  an  diese  Verleumdungen  Vorschub  zu  leisten. 

Auch  die  Folgen,  die  für  jeden  einsichtigen  Menschen  die  arme- 
nische Politik  der  Regierung  für  die  wirtschaftliche  Zukunft  des  Landes 
und  die  Friedensverhandlungen  nach  sich  ziehen  mußte,  sind  der 
Pforte  von  der  deutschen  Regierung  und  der  Botschaft  oft  und  nach- 
drücklich vorgehalten  worden,  ohne  daß  diese  Warnungen  irgend 
welchen  Eindruck  auf  die  leitenden  Manner  machten.  Wer  war 
schuld  daran  t 

Die  Seele  der  armenischen  Politik  war  das  jungtürkische 
„Komitee  für  Einheit  und  Fortschritt";  der  Minister  des  Innern 
Talaat  Hey  und  der  Vizegeneralissimus  Enver  Pascha  waren  für  ihre 
Ausführung  formell  verantwortlich.  „Niemand  hat  hier  mehr  die 
Macht",  schreibt  Graf  Wolff-Mettemich  am  30.  Juni  1916,  „die  viel- 
köpfige Hydra  des  Komitees,  den  Chauvinismus  und  Fanatismus  zu 
bändigen.  Das  Komitee  verlangt  die  Vertilgung  der  letzten  Reste 
der  Armenier,  und  die  Regierung  muß  nachgeben.  Das  Komitee 
bedeutet  aber  nicht  nur  die  Organisation  der  Regierungspartei  in  der 
Hauptstadt.  Das  Komitee  ist  über  alle  Wilaj^ts  verbreitet.  Jedem 
Wali  bis  zum  Kaimakam  (Landrat)  herab  steht  ein  Komiteemitglied 
zur  Unterstützung  oder  zur  Überwachung  zur  Seite." 

Die  dem  „Comiti  Union  et  progrds"  affiliierten  jungtürkischen 
Klubs  in  den  Provinzialstädten  des  Innern  waren  die  treibenden 
Kräfte  bei  der  Vorbereitung,  Organisation  und  erbarmungslosen 
Durchführung  der  Gewaltmaßregeln.  Sie  stellten  förmliche  Pro- 
skriptionslisten auf.  Eine  Reihe  politischer  Morde  an  armenischen 
Führern  wird  auf  ihre  Tätigkeit  zurückgeführt.  Gegen  Walis,  die  die 
Maßregel  mildem  oder  Ausnahmen  machen  wollen,  setzen  sie  die 
restlose  Austreibung  in  den  brutalsten  Formen  durch.  Auch  gegen 
Frauen  und  Kinder,  Kranke,  Schwangere,  Blinde,  einschließlich  der 
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Soldatealamilien,  ohne  Unterschied  der  Konfession.  Sie  werben 
Banden  von  Verbrechern  und  kurdischen  Wegelagerern  an,  um  die 
Deportiertenzüge  zu  überfallen  und  niederzumetzeln.  Sie  bereichern 
sich  an  der  konfiszierten  Ha_be.  Ihre  ausgesprochene  Tendenz  ist 
die  Vernichtung  des  armenischen  Volkes. 

Unter  den  Mitgliedern  des  Senats  gab  es  viele,  die  das  Vorgehen  der 
Regierung  ungern  sahen  und  ihrer  Mißbilligung  Ausdruck  gaben.  Eine 
Interpellation  Achmed  Riza  Beys  wurde  von  der  Regierung  in  einer 
Weise  beantwortet,  die  an  Zynismus  nicht  übertroffen  werden  kann. 

Die  ausführenden  Organe  des  Deportationsbefehls  waren  die  Armee- 
oberkommandos und  die  obersten  Zivilbehörden  der  WiUjets. 
Djemal  Pascha,  der  Oberkommandierende  der  4.  Annec  in  Syrien, 
zu  dessen  Befehlsbereich  Cilicien  und  das  Wilajet  Aleppo  gehörten, 
nahm  eine  Sonderstellung  gegenüber  den  Machthabern  in  Konstanti- 
nopel ein.  Er  hat  schwerere  Ausschreitungen  in  seinem  Bezirk 
verhindert  und  einiges  für  die  Ernährung  der  Deportierten  Ußd  die 
Versorgung  der  Anstalten  getan.  Der  Deportation  selbst  und  der 
Islamisierung  der  Deportierten  hat  auch  er  sich  nicht  widersetzt, 
da  er  mit  dem  Komitee  rechnen  mußte.  Zu  seiner  Rechtfertigung 
erklärte  er,  daß  „Talaat  Bey  bestimme,  in  welcher  Ausdehnung  die 
Ausweisung  stattfinde,  während  er,  Djemal,  lediglich  für  die  mili- 
tärischen Ausführungen  der  vom  Minister  des  Innern  erlassenen 
Verfügungen  zu  sorgen  habe." 

In  der  Regel  ergingen  die  Befehle  an  die  Armeeoberkommandos 
und  von  den  Oberkommandos  an  die  Walls,  Mutessarrifs  und  Kaima- 
kams,  die  mit  wenigen  Ausnahmen  willig  die  Hand  zur  rücksichts- 
losesten Ausführung  boten.  Von  der  Zentralregierung  wurde 
die  Durchführung  der  Deportation  in  der  härtesten  und  schroffsten 
Weise  den  Behörden  zur  Pflicht  gemacht,  auch  gegen  Frauen 
und  Kinder.  In  Erzerum  war  es  das  Oberkommando,  das 
den  Bemühungen  des  Walis  für  den  Schutz  der  Deportiertenkara- 
wanen Widerstand  leistete  und  auch  die  Austreibung  aller  unter 
deutschem  Schutz  stehenden  armenischen  Frauen  und  Kinder 
durchsetzte.  Bei  den  Masaenabschlachtungen  der  Deportierten 
wirkten  reguläre  Truppen,  angeworbene  Haufen  von  Tscherkessen, 
Kurden  und  Verbrecherbanden  zusammen.  V  rschiedene  Walis, 
Mutessarrifs  und  Kaimakams  hielten  die  Verschleierungsform 
der  Verschickung  für  überflüssig  und  ließen,  wie  in  Diarbekr, 
Djesire  und  Midiat,  alle  Christen  gleich  an  Ort  und  Stelle  nieder- 
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metzeln.  „Auf  den  Transporten  ist  die  Tötung  der  Männer  „in  dea 
weitaus  überwiegenden  Fällen  nicht  durch  Kurden,  sondern  durch 
die  begleitenden  Gendarmen  erfolgt." 

Die  Vernichtung  der  Rrtte,  die  am  Verschickungsriel  ankamen 
und  in  den  Konzentrationslagern  dem  Hungertode  ausgeliefert 
oder  niedergemetzelt  wurden,  ist  ebenso  ein  Werk  da  Behörden- 
Die  nach  Bagdad  entstandten  Truppen  Halil  Beys  machten  auf  dem 
Wege  nach  Mossul  alle  „Ansiedelungen"  von  Deportierten,  die  sie 
antrafen,  nieder.  Sie  hatten  das  gleiche  mit  den  Armeniern  von 
Mossul  vor,  scheiterten  aber  mit  ihrem  Vorhaben  an  dem  Widerstände 
des  Feldmarschalls  von  der  Golt?.  Die  14,000  Deportierten  im 
Konzentrationslager  von  Ras  ul  Ain  wurden  „auf  Befehl"  von  dem 
Kaimakam  der  Stadt  mit  Hilfe  von  Tscherkessen  abgeschlachtet. 
Die  Füsiliemng  der  armenischen  Arbeiterbataillone  geschah  auf 
Befehl  der  Militärbehörden  unter  Kommando  von  Offizieren. 

Regierungsbeamte,  die  sich  der  Ausführung  der  Befehle  wider- 
setzten, wurden  von  der  Regierung  ihres  Amtes  enthoben.  Der  Wall 
von  Aleppo,  Djelal  Bey,  wurde  nach  Konia  versetzt,  weil  er  in 
seinem  Wilajet  keine  Deportationen  und  Massaker  dulden  wollte. 
Aus  Konia  wurde  er  aus  demselben  Grunde  abberufen.  Der  Mates- 
sarif  Suad  Bey  in  Der  es  Zor,  der  die  Befehle  der  Regierung  in  der 
Ausführung  zu  mildem  suchte,  wurde  durch  den  Tscherkessen 
Sekki  Bey  ersetzt,  der  die  Konzentrationslager  aufräumte  und  die 
schon  halb  verhungerten  Deportierten  zu  Zehntausenden  weiter 
verschickte,  um  sie  auf  dem  Wege  verschwinden  zu  lassen.  Die 
seltenen  Versuche  menschlich  empfindender  türkischer  Beamter, 
Notstandswerke  zu  organisieren,  wie  es  Hussein  Kasim  Bey  (vor- 
maliger Wali  von  Aleppo  und  Salohiki)  in  Damaskus  und  Oberst 
Kemal  Bey  in  Aleppo  versuchte,  scheiterten  an  dem  Widerstand  der 
Behörden.  Der  Kaimakam  von  Midiat  wurde  auf  Befehl  des  Wali 
von  Diarbekr,  Reschid  Bey,  ermordet,  weil  er  sich  weigerte,  die 
Christen  seines  Bezirks  zu  massakrieren.  Reschid  Bey  selbst,  der 
Veranstalter  des  Massakers  von  Diarbekr,  wurde  nicht  Ctrfa,  wie 
der  Konsul  Holstein  verlangte,  abgesetzt,  sondern  nach  Angora  ver- 
setzt. Als  ernach  der  Kapitulation  der  Türkei  von  derWaffenstillstands- 
kommission  verhaftet  und  zur  Rechenschaft  gezogen  werden  sollte, 
nahm  er  sich  das  Leben. 

Es  sei  noch  einmal  darauf  hingewiesen,  daß  edlere  Muhamme- 
daner  das  Vorgehen  gegen  die  Armenier  als  dne  Schande  für  die 
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Türkei  und  als  Sünde  gegen  die  göttlichen  Gebote  empfanden. 
Auch  die  türkische  Bevölkerung,  obwohl  sie  der  Austreibung  meist 
gleichgültig  zusah  und  die  verlassenen  armenisch«!  Häuser  plünderte, 
ist  nicht  überall  mit  dem  Vorgehen  der  Regierung  einverstanden 
gewesen;  sie  spürte  sehr  bald  die  infolge  der  Vertreibung  aller 
Handwerker  und  K^uflcute  hereinbrechende  wirtschattliche  Not. 
Nirgends  aber  war  die  Deportation,  die  Abschlachtung,  die  Aus- 
hungerung und  die  Islamisierung  des  armenischen  Volkes  ein  Werk 
gehässiger  oder  fanatischer  Volksleidenschaft.  Genau  so  wie  zur 
Zeit  Abdul  Hamids  war  die  Vernichtung  der  Armenier  eine  admini- 
strative Maßregel  der  türkischen  Regierung. 

Z.Deutsche    Beteiligung. 

Man  hat  Deutschland  nicht  nur  bezichtigt,  dJe  Maßregel  der 
Deportation  inspiriert  und  orgat  isiert  zu  haben,  man  hat  auch 
einzelne  Deutsche  beschuldigt,  sich  aktiv  an  den  Massakers  beteiligt 
2u  haben.  Soweit  mir  ausländische  Druckschriften  und  Zeitungen  zu 
Gesicht  gekommen  sind,  handelt  es  sich  um  drei  Fälle, 

1.  DerFall  Röl31er.  In  der  englischen  und  französischen  Presse 
(Times,  Westminster  Gazette,  Matin,  Havas-Teltgramm  von  30.  Sep- 
tember) wurde  KonsuIRößler  beschuldigt,  sich  von  Aleppo  nach  Aintab 
begeben  zu  haben,  „um  dort  in  Person  Massakers  zu  dirigieren".  Im 
englischen  Oberhaus  wurde  als  indirekter  Beweis  der  Mitschuld 
Deutschlands  von  Lord  Crewe  auf  Grund  von  „Berichten  amerika- 
nischer Augenzeugen"  mitgeteilt,  „dal3  deutsche  Konsularbeamte 
in  Kleinasien  nicht  nur  zugesehen,  sondern  zu  den  Greueltaten 
kräftig  aufgemuntert  hätten".  Es  könnte  genügen,  auf  den  ge- 
samten Inhalt  der  hier  veröffentlichten  deutschen  Konsularberichte 
hinzuweisen,  um  diese  Verleumdungen  zu  entkräften.  Da  es  sich 
aber  im  Falle  Rößler  um  spezialisierte  Angaben  handelt,  die  auf  die 
Dienstreise  des  Konsuls  nach  Marasch  vom  28.  März  bis  zum  10.  April 
1915  Bezug  nehmen,  habe  ich  Zeugnisse  von  amerikanischen  Missio- 
naren in  Marasch  und  Aintab  und  von  Mr.  E.  C.  Woodley,  der  eng- 
lischer Staatsangehöriger  ist,  in  die  Akten  aufgenommen,  die  die 
Beschuldigung  vollkommen  entkräften.  (Nr.  25,  Anl.  2;  Nr.  188, 
A„I.  i-sO 

2.  Der  Fall  Eckart.  In  demenglischen  Blaubuch  Nr.  31  (1916) 
„The  Treatment  of  Armenians  in   the  Ottoraan  Empire,    1915/16 
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Documents  presented  lo  Viscount  Grey  of  Fallodon  by  Viscount 
Bryce.  London,  Caustoa  and  Sons  1916"  (auch  verwertet  von 
A.  Mandelstam,  „Lesort  de  l'EmpircOttoman,  PayoietCie",  1917, 
S,  304)  findet  sich  unter  Nr.  134,  S,  530,  der  Auszug  eines  Briefes 
von  Mr.  Toumas  K.  Muggerditsdiian,  publiziert  in  der  armenischen  ' 
Zeitung  „Gotchnag"  vom  1.  April  1916.  Mr.  Muggerditschian  bezieht 
sich  auf  den  Bericht  zweier  Damen,  von  denen  Änc,  eine  Engländerin, 
auf  der  Durchreise  durch  Aleppo  von  zwei  Armeniern,  die  von  Urfa 
kamen  und  dort  Gäste  des  Deutsch- Schweizers  Jakob  Künzler  waren, 
das  Folgende  über  die  Mitwirkung  von  Herrn  Eckart  bei  den  Massakers 
in  Urfa  gehört  haben  will.  Ich  schicke  voraus,  um  die  angebliche 
letzte  Quelle  zu  charakterisieren,  daß  Herr  Eckart  und  Herr  Künzler 
im  Dienst  der  gleichen  deutschen  Missionsgesellschaft  stehen,  der  von 
mir  begründeten  Deutschen  Orientmission,  daß  sie  meine  Mitarbeiter 
und  Freunde  sind,  und  zwei  Jahrzehnte  lang,  auch  während  des 
Krieges,  alle  ihre  Kräfte  dem  armenischen  Hilfswerk  in  Urfa  ge- 
widmet haben.  Herr  Künzler  war  Diakon  am  Misaionsspital,  Herr 
Eckart  Leiter  des  Waisenhauses  und  der  Teppichmanufaktur. 
Herrn  Künzler  also  werden  die  folgenden  Aussagen  in  den  Mund 
gelegt: 

„Zugleich  bedauerte  Herr  Künzler,  daß  Herr  Eckart  ^  eng- 
lischen Text  fälschlich  geschrieben  Eckhard)  die  Armenier  verraten 
und  die  Türken  gegen  sie  aufgereizt  habe.  Herr  Eckart  —  der  Ex- 
präsident  des  deutschen  Waisenhauses  in  Urfa  und  jetzt  der  Ge- 
schäftsleiter der  Teppichfaktorci  —  ist  ein  deutscher  Artillerie- 
hauptmann, der  nach  den  Massakers  von  1895/96  als  Missionar 
und  Spion  nach  Urfa  kam.  Im  Herbst  1915  ermutigte  er  den 
türkischen,  kurdischen  und  arabischen  Mob,  die  Armenier  anzu- 
greifen, und  ist  für  die  dreimal  wiederholten  Massaker  verantwortlich. 
Das  erste  Massaker,  in  dem  250  Armenier  getötet  wurden,  fand  am 
19.  August  1915  statt;  das  zweite  fand  am  23.  September  sutt,  es 
dauerte  eine  Woche,  in  der  ungefähr  300  Personen  getötet  und  die 
Stadt  geplündert  wurde;  das  dritte  fand  um  den  i.  Oktober  sutt. 
Zunächst  wurden  alle  Armenier  aufgefordert,  sich  bereit  zu  machen, 
nach  Der  es  Zor  zu  gehen.  Als  sie  einwandten,  daß  sie  alles  verloren 
hätten  und  nichts  behalten  hätten,  das  sie  mitnehmen  könnten, 
befahl  Fakhri  Pascha,  sie  zu  massakrieren.  Das  Massaker  dauerte 
10  Tage.  Der  deutsche  Artillcriehauptmann  zerstörte  die  armenischen 
Quartiere,  die  Kirche  und  alles  andere,  in  dem  er  so  der  armenischen 
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Bevölkerung  von  UHa  ein  Ende  machte.  Damab  war  es,  daB  Rev. 
Apetian,  der  Apotheker  Apraham  Attarian,  Solomon  Effendi 
Rnadjian,  Abuhajatian  und  Hagobian  auf  Verlangen  des  Herrn 
Eckart  eingekerkert  wurden.  Rev.  Apelian,  Attarian  und  Hagobian 
wurden  erhängt,   Knadjian  und  Abuhajadian  erschossen." 

Über  den  wirklichen  Hergang  der  Ereignisse  in  Urfa  Hegen  die 
Berichte  von  Herrn  Kanzler  in  den  Aktenstücken  vor.  Die  massiven 
Lügen  über  Herrn  Eckart,  die  angeblicherweise  Herrn  Künzler  in 
den  Mund  gelegt  werden,  sind  mit  wenigen  Worten  zu  entkräften. 
Herr  Eckart  war  vor  20  Jahren  Volksschullehrer.  Er  hat  niemals 
bei  der  ArtUlene  gedient  und  niemals  in  seinem  Leben  ein 
Geschütz  abgefeuert.  Er  war  nicht  Expräsident,  sondern  bis  zu 
seiner  Abreise  von  Urfa  im  Jahre  1918  Leiter  des  armenischen  Hilfs- 
und Waisenwerks  und  der  Teppichmanufaktur,  die  von  mir  mit  Hilfe 
deutscher,  dänischer,  holländischer  und  schweizer  Armenierfreunde 
als  armenisches  Hilfswerk  vor  20  Jahren  nach  den  Abdul  Hamid' sehen 
Massakers  begründet  worden  ist  und  bis  zum  Ausbruch  des  Krieges 
400  armenischen  Frauen  und  Mädchen  Arbeit  und  Brot  gab.  Im 
Waisenhaus  hat  er  über  7cx>  armenische  Waisenkinder  auferzogen. 
Auch  während  des  Krieges  hat  Herr  Eckart  alles,  was  in  seinen 
Kräften  stand,  getan,  um  das  Leben  der  Armenier  von  Urfa  zu 
schützen  und  den  Notleidenden  zu  helfen. 

Es  ist  nichts  Ungewöhnliches,  daß  sich  die  Verleumdung,  wie 
es  die  Fälle  Rößler  und  Eckart  beweisen,  gerade  diejenigen  Männer 
aussucht,  die  sich  in  Wahrheit  die  größten  Verdienste  er- 
worben haben. 

3.  Der  Fall  eines  deutschen  Offiziers  in  Musch.  In  Nr.  25  (S.  94) 
des  genannten  Blaubuchcs  wird  im  Zusammenhang  eines  Berichtes 
über  das  Massaker  von  Musch  nach  der  kaukasischen  Zeitschrift 
„Mschak"   folgendes   erzählt: 

„Nach  kaukasischen  Berichten  sammelten  die  Türken  durch 
Verrat  und  Täuschung  gegen  5000  Armenier  von  20  armenischen 
Dörfern  rund  um  das  Kloster  St.  Garabed  in  Musch  und  massakrierten 
sie.  Bevor  das  Massaker  begaim,  trat  ein  deutscher  Offiztti  auf  die 
Mauer  des  Klosters  und  machte  den  Armeniern  Vorwürfe,  weil  die 
türkische  Regierung  ihnen  große  Freundlichkeit  bewiesen  und  sie 
ausgezeichnet  habe,  daß  sie  aber  nicht  zufrieden  gewesen   wären 
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und  Autonomie  verlangt  hatten.  Dann  gab  er  durch  einen  Revolver- 
schuß das  Zeichen  zum  allgemeinen  Massaker*)." 

Auch  diese  Geschichte  ist  erfunden.  Durch  eine  Nachfrage  bei  der 
deutschen  Militärmission  ist  festgestellt  worden,  daß  Deutsche  im 
Juli  191 5  bei  den  Ereignissen  in  und  um  Musch  nicht  zugegen  waren. 
Auf  Anfrage  von  mir  erklärte  Schwester  Alma  Johansson,  jetzt  In 
Ronncby,  Schweden,  die  das  Massaker  miterlebt  hat: 

„Kein  Deutscher  war  im  Sommer  1915,  ebensowenig  zur  Zeit 
des  Massakers,  in  der  Muschgegend." 

Den  diei  Fällen  von  Verleumdungen  stehen  die  zahlreichen 
Zeugnisse  der  Dokumente  gegenüber,  die  von  dem  unermüdlichen 
Eintreten  der  deutschen  Konsuln  für  die  Deportierten,  von  der  auf- 
opferungsvollen Notstandsarbeit  deutscher  Missionare  und  Missiona- 
rinnen und  von  dem  erfolgreichen  Eintreten  deutscher  Offiziere 
zum  Schutz  bedrohter  Armenier  Zeugnis  ablegen. 

Es  genüge  hier,  die  mir  bekannt  gewordenen  Fälle  militärischen 
Schutzes  aufzuführen. 

1.  Der  deutsche  Kriegsfreiwillige  Karl  Schlimme,  Konsu- 
latsdiener des  deutschen  Konsulats  in  Erzerum  erzählt,  wie  er  am 
18.  Juni  Mitglieder  der  österreichischen  Ski-Mission  begleitete, 
denen  eine  armenische  Familie,  zu  der  auch  die  Schwester  des  arme- 
nischen Bischofs  von  Erzerum  gehörte,  vom  Wali  anvertraut  worden 
war.  In  Baiburt  wurde,  nachdem  man  ihnen  den  Kutscher  fort- 
genommen hatte,  der  Versuch  gemacht,  ihnen  die  Armenier  zu 
entreißen,  wogegen  sie  sich  zur  Wehr  setzten.  Auf  dem  weiteren 
Wege  trafen  sie  regelrechte  Posten  von  Komitatschis.  Die  zur 
Bedeckung  mitgegebenen  Gendarmen  weigerten  sich,  weiter  mit- 
zukommen und  machten  mehrfach  den  Vorsctdag,  die  Armenier 
niederzumetzeln.  Unter  eigener  Lebensgefahr  brachten  die  Reisenden 
die  Familie  nach  Ersindjian. 

2.  Herr  von  Scheubner-Richter,  der  in  Erzerum 
bis  zur  Ankunft  des  Herrn  Werth  mit  der  Vertretung  des 
Konsulats  betraut  war  und  im  August  1915  in  militärischem 
Auftrage  nach  Mossul  unterwegs  war,  verhinderte  dadurch,  daß  er 
mit  den  ihm  unterstellten  deutschen  Offizieren  und  Mannschaften 
seine  Mitwirkung  verweigerte,  daß  ein  Lager  von  Deportierten,  das 
sich  aus  Furcht  vor  einem  Massaker  zwischen  Bitlis  und  Mossul 

*)  Vfl.  auch  A.  MacdcIiUiro,  „Lc  aort  dl  l'Empirc  Octomin",  S.  304. 
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verschanzt  hatte,  von  den  ihn  begleitenden  türkischen  Otfiäereu 
mit  ihren  Mannschaften  laut  Befehl  aus  Mossul  massakriert  wurde. 

3.  Generalfeldmarschall  Freiherr  von  der  Goltz  er- 
fuhr nach  seiner  Ankunft  in  Mossul  (Dezember  1915),  daß  der  bis- 
herige Obcrkommandierende  in  Mesopotamien,  Nureddin  Bey,  Befehl 
gegebea  hatte,  die  nach  Mossul  transportierten  Armenier  voa  Bagdad 
von  dort  weiter  zu  verschicken  und  auch  die  in  Mossul  ansässigen 
Armenier  nach  dem  Euphrat  zu  schaffen.  Der  Feldmarschall  hielt 
diese  Maßregel  militärisch  in  keiner  Weise  für  gerechtfertigt  und 
intervenierte  bei  den  Wüa jetbehörden ;  zunächst  ohne  jeden  Erfolg. 
Er  erreichte  wenigstens,  daß  die  Armenier  einstweilen  in  Mossul 
bleiben  konnten.  Als  bis  Mitte  Januar  1916  keine  Antwort  aus 
Konstantin  Opel  kam,  verbot  der  Feldmarschall  von  sich  aus  auf  Grund 
seiner  Oberbefehlshab  er  befugnisse  dem  Wali  von  Mossul,  die  Arme- 
nier weiter  zu  transportieren.  Bis  Ende  Januar  erhielt  er  keine  Ant- 
wort, erfuhr  aber,  daß  die  Regierung  auf  dem  Abtransport  bestehe. 
Hierauf  bat  der  Feldmarschall  telegraphisch  um  seine  sofortige  Ab- 
berufung, Erst  jetzt  antwortete  Enver  Pascha  in  einem  verbindlich 
gehaltenen  Telegramm,  in  welchem  er  Zusicherungen  bezüghch  des 
Verbleibens  der  Armenier  in  Mossul  machte,  im  übrigen  aber  den 
Feldmarschall  darauf  hinwies,  daß  ihn  seine  Oberbefehlshaber- 
befugnisse nicht  berechtigten,  sich  in  die  inneren  Angelegenheiten 
des  türkischen  Reiches  einzumischen. 

4.  General  Liman  von  Sanders*)  erfuhr  am  9. November, 
als  er  zur  Besichtigung  der  56.  Division  und  der  nach  dem  euro- 
päischen Kriegsschan platz  beorderte^  16.  Division  in  Smyrna  weilte, 
daß  am  8.  November  mehrere  hundert  Armenier  in  Smyrna  verhaftet 
und  mit  der  Eisenbahn  ins  Innere  transportiert  worden  waren,  da- 
runter alle  Frauen  und  kranke  Kinder,  die  von  der  Polizei  in  der 
rohcsten  Weise  aus  den  Betten  geholt  worden  waren.  Am  10,  No- 
vember schickte  er  den  Stabschef  der  5.  Armee  zum  Wali  und  ließ 
ihm  sagen,  daß  er  derartige  Massenverhaftungen  und  Transporte 
nicht  dulden  und  eine  Fortsetzung  der  Maßnahmen  mit  Waffengewalt 
durch  die  ihm  unterstellten  Truppen  verhindern  würde.  Zugleich 
gab  er  Befehl,  die  nötigen  Vorkehrungen  zu  treffen.  Er  ließ  dem  Wali 
bis  Mittag  Bedenkzeit.    Gegen  H  z  Uhr  meldete  ihm  sein  Stabschef, 

')  Liman  von  Sanders  war,  abgeiehen  vod  v.  d.  Goltz,  der  die  6.  Aime«  einige 
HoDate  führte,  der  eintige  dcutiche  Offizier,  der  lu  der  in  Betracht  kommenden 
Zeit  einen  Oberbcfehlthaberpoiten  in  der  türkiichen  Armee  einnahm,  | 
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daB  die  Verhaftungen  und  Transporte  eingestellt  seien.  Ebenso 
intervenierte  General  Liman  von  Sanders  wegen  der  Verhaftung  der 
zehn  angesehensten  und  reichsten  griechischen  Notabein  von.  Urla, 
die  ohne  Verhör  in  das  Gefängnis  von  Smyrna  gebracht  worden  waren. 

5- General  von  Losso  wund  GeneralFreiherrKreß  von  Kressen- 
stein') (Chef  der  deutschen  Delegation  in  Tiflis)  haben  sich  mit  der 
gröBten  Energie  dafür  eingesetzt,  daß  die  türkische  Kaukasusarmee, 
die  im  Widerspruch  mit  den  Abmachungen  des  Friedens  von  Brest- 
Litowsk  in  die  Gouvernements  TifUs,  Eriwan,  Elisabethpol  und  Baku 
einrückte,  hinter  die  Vertragsgrenze  zurückgezogen  wurden.  Die 
aus  ihren  Wohnsitzen  geflüchteten  kaukasischen  Armenier  kamen 
in  eine  so  verzweifelte  Lage,  daß  eine  halbe  Million  von  Männern, 
Frauen  und  Kindern  mit  dem  Hungertode  bedroht  war.  Trotz  der 
Weigerung  Enver  Paschas  hat  die  Oberste  Heeresleitung  (siehe 
Telegramme  von  Hindcnburg  und  LudendorfO  ihren-  Willen  durch- 
gesetzt und  ermöglicht,  daß  die  geflüchteten  Armenier  endlich  in  ihre 
Wohnsitze  zurückkehren  konnten. 

6.  Oberstleutnant  Paraquin,  der  damals  dem  Stabe  des 
Armeeführers  Halil  Pascha  angehörte,  war  nach  der  Einnahme 
von  Baku  Zeuge  davon,  daß  Nury  Pasha  der  Niedermetzelung 
der  Armenier  durch  die  Tataren  freien  Lauf  ließ,  ohne  einzugreifen 
und  die  Christen  der  Stadt  zu  schützen.  Als  Oberstleutnant  Paraquin, 
der  schon  zuvor  vergeblich  Vorbeugungsmaßregcln  gefordert  hatte, 
von  seinem  Unwillen  keinen  Hehl  machte  und  energisch  auf  Schutz- 
maßregeln  drang,  zog  er  sich  das  Mißfallen  Nury  Paschas  in  dem 
Maße  zu,  daß  er  am  Tage  darauf  von  HalU  Pascha  seiner  Stellung 
enthoben  wurde. 

7-  In  der  deutschen  Kolonie  Katharinendorf  sind  durch  be- 
waffnetes Einschreiten  der  deutschen  Kolonisten  152  Armenier 
aus  einem  von  den  Tataren  veranstalteten  Massaker  gerettet  worden. 

Ich  zweifle  nicht,  daß  noch  viele  deutsche  Offiziere,  wo  sie  in 
die  Lage  kamen,  gefährdeten  Armeniern  ihren  Schutz  angedeihen 
zu  lassen,  ebenso  gehandelt  haben.  Es  würde  mir  wertvoll  sein,  von 
deutschen  Kriegsteilnehmern,  die  aus  der  Türkei  zurückgekehrt  sind, 
zur  Vervollständigung  meines  Materials  Mitteilungen  über  die  Er- 
fahrungen Zu  erhalten,  die  sie  im  Zusammenhang  mit  der  Armenier- 
verfolgung gemacht  haben. 


■)  Vgl.  auch  Nr.  233  und  134  und  S.  160.    H. 
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3-  Militärischer   Schade. 

.  Die  Rückaichtsiosigkeit,  mit  der  das  Komitee  trotz  der  gefährdeten 
Existenz  des  Reiches  sein  inoerpolitisches  Programm  durchführte, 
wird  dadurch  charakterisiert,  daß  es  bei  der  Durchsetzung  weder  die 
Interessen  der  Bundesgenossen  noch  die  Interessen  der  Kriegführung 
respektierte.  Die  deutschen  Unternehmungen  in  der  Türkei,  wie 
z.  B.  die  Baumwollgesellschaft  in  Cilicien  und  die  Teppichmanufaktur 
in  Urfa,  wurden  durch  die  Austreibung  der  Armenier  ihrer  geschulten 
Arbeitskräfte  beraubt,  die  deutschen  Hospitäler  ihres  ärztUchen 
und  Pflegepersonals,  die  Schulen  und'  Waisenhäuser  ihrer  Lehrer 
und  Gehilfen;  den  deutschen  Banken  und  Handelshäusern  wurden 
durch  Konfiskation  des  armenischen  Nationalvermögens  die 
Sicherheiten  für  ihre  Kredite  genommen.  Nicht  einmal  vor 
der  Schranke  der  eigenen  militärischen  Interessen  machte  der 
rücksichtslose  Verfolguhgswillc  des  Komitees  halt.  Daß  sich  auf 
den  Etappenstraßen,  die  mit  den  unbeerdigten  Leichen  massakrierter 
und  verhtmgüTter  Armenier  besät  waren,  der  Flecktyphus  über  das 
ganze  Reich  ausbreitete,  danach  fragte  niemand.  Daß  durch  die 
Abschiebung  undVernichtungderArmcnierdieArmee  ihrer  tüchtigsten 
Militärhandwerker,  Hufschmiede,  Giauffeure,  die  Regierung  und  die 
Banken  ihrer  eingearbeiteten  Beamten,  die  Spitäler  und  Verband- 
plätze ihrer  geschulten  Ärzte  und  ihres  Lazarettpersonals 
beraubt  wurden,  war  die  geringste  Sorge.  Selbst  Einsprüche  der 
Obersten  Heeresleitung '  wurden  leichten  Herzens  in  den  Wind 
geschlagen.  In  der  kritischsten  Periode  August  191 5  wurde  der 
Generaldirektor  der  anatolischen  Bahn  durch  den  Befehl  der  Aus- 
w^sung  von  850  geschulten  armenischen  Bahnbeamten  vor  eine 
Frage  gestellt,  die  den  Gang  des  Krieges  unmittelbar  beeinflussen 
mußte.  Einen  Aufschub  der  Maßregel  zu  erwirken  gelang  ihm  zu- 
nächst nur  dadurch,  daß  er  erklärte,  zur  selbigen  Stunde  den  Betrieb 
auf  der  ganzen  Linie  einstellen  zu  müssen.  Erst  nach  langwierigen 
Verhandlungen  und  immer  wiederholten  starken  Pressionen  durch 
die  Oberste  Heeresleitung  gelang  es,  den  Aufschub  in  eine  Aufhebung 
der  Maßregel  zu  verwandeln  und  dadurch  mit  dem  Bahnbetrieb  auch 
das  Leben  von  850  Armeniern  und  ihrer  Familien  zu  retten. 

Noch  Schlimmeres  drohte  der  Bahnbaugesellschaft.  Im  Juni  1916 
wurde  zur  Zeit  der  drängendsten  Arbeiten  am  Amanustunnel  durch 
die  Austreibung  von  24cra  am  Bau  beschäftigten  Armeniern  die  Zahl 
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der  Arbeiter  ohne  Befragen  der  Gesellschaft  mit  einem  Schlage  nahezu 
auf  die  Hälfte  reduziert.  Weitere  Abtransporte  drohten.  Infolge 
Fehlens  aller  gelernten  Arbeiter  wurde  der  Fortachritt  der  Bauarbeiten 
und  der  Bahnhofsbelricb  mit  den  verbliebenen  Arbeitern  zu  einem 
Ding  der  Unmöglichkeit.  Anwerbung  neuer  Arbeiter  war  ebenfalls 
unmöglich.  Einstellung  ungelernter  Arbeitersoldaten  hätte  die  Bau- 
zeit um  mindestens  3  Monate  verlängert.  Im  Amanustunnel  drohten 
bei  Einstellung  der  Arbeiten  Einbrüche  und  damit  andauernde  Unter- 
brechung des  Bahnbetriebes.  Zugleich  wurden  zwei  armenische  Ärzte 
und  43  Apotheker  und  Pfleger  aus  dem  Bahnspital  vertrieben.  Der 
auf  Vorstellungen  der  Baugesellschaft  vom  türkischen  Kriegs- 
ministerium gegebenen  Gegenbefehl  (18.  Juni  1916)  blieb  wirkungslos. 
Die  Vermittlung  vom  Großen  Hauptquartier,  Kriegsministerium  und 
Auswärtigem  Amt  in  Berlin  erwirkte  zwar  den  erneuten  Befehl  vom 
Kriegsminister  an  den  Kommandanten  der  4.  Armee  und  den  Wali 
von  Adana,  daß  die  ausgetriebenen  Armenier  nach  ihren  Arbeitsstellen 
zurückgeführt  werden  sollten.  Der  WaÜ  aber  erklärte  (22,  Juni),  keinen 
Befehl  zur  Rückkehr  der  Vertriebenen  erhalten  zu  haben,  sondern  nur 
einen  Befehl,  „die  Zahl  der  noch  zu  Vertreibenden  zu  beschränken'*. 
Der  Wali  versichert  obendrein,  daß  er  einen  derartigen  Befehl,  auch 
wenn  er  ihn  erhielte,  nicht  befolgen  würde.  Der  Botschafter  erklärte 
darauf  (30.  Juni)  den  Ministern  Talaat  Bey  und  Halil  Bey,  „die 
Maßregel  mache  den  Eindruck,  als  ob  die  türkische  Regierung  selbst 
darauf  bedacht  sei,  den  Krieg  zu  verlieren".  Trotzdem  inzwischen 
noch  General  v.  Falkenhayn  an  Envcr  Pascha  aus  dem  Großen  Haupt- 
quartier drahtlich  von  der  „vollständigen  Betriebseinstellung,  deren 
Ende  sich  nicht  absehen  ließe",  in  Kenntnis  gesetzt  und  „ein  im- 
mittelbares  deutsches  Interesse  wegen  Behinderung  des  Nachschubs" 
geltend  gemacht  hatte,  geschah  nichts,  um  den  Widerstand  zu  brechen. 
Am  t.  Juli  berichtet  der  Botschafter,  daß  Talaat  nochmals  die  Aus- 
weisungsfrage mit  Enver  erörtern  wolle  und  erläutert:  „Ausweisung 
auf  Komiteebeschluß  zurückzuführen  .  .  .  auch  Enver  und  lalaat 
Bey  sind  solchen  fanatischer  Beschlüssen  gegenüber  machtlos".  Und 
dabei  blieb  es.  Ja,  es  folgten  noch  weitere  Abtransporte.  Im  März 
1917  werden  von  der  Amanusstrecke  505  Arbeiter  mit  187  Familien- 
gliedern in  die  Wüste  geschickt,  von  der  Taurusstrecke  etiva  die 
gleiche  Zahl. 
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4-  Opfer. 

Bei  der  Frage  nach  der  Zahl  der  ermordeten,  verhungerten  und 
isiamisierten  Armenier  kann  es  sich  selbstverständlich  nur  um  ganz 
vage  Schätzungen  handeln.  Nach  allgemeiner  Annahme,  die  auch 
von  deutschen  Konsuln  geteilt  wird,  ist  mit  einem  Verlust  von  einer 
Million  türkischer  Armenier  zu  rechnen,  darunter  eine  halbe  Million 
Frauen  und  Kinder.  An  Kaukasus-Armeniem  sollen  noch  50  bis 
100  000  dazu  kommen. 

Die  Berichte  enthalten  die  folgenden  Angaben: 
Am  12.  August  1915,  6 — /Wochen  nach  der  Massen  Verschickung, 
die  Ende  Juni  einsetzte,  also  zu  einer  Zeit,  wo  noch  der  größte  Teil 
der  Karawanen  unterwegs  war  und  die  Ernte  des  Hungersterbens 
in  den  Konzentrationslagern  der  Wüste  noch  nicht  in  Betracht  kam, 
es  sich  also  in  der  Hauptsache  um  Totschlag  der  Deportierten  auf  der 
Wanderung  oder  um  Massakers  an  Ort  und  Stelle  handelte,  wird  nach 
Mitteilung  von  Fürst  Hohenlohe  dieZahl  der  imOsten  umgekommenen 
Armenier  auf  wenigstens  zwei,  wahrscheinlich  mehrere  Hundert- 
tausend geschätzt.  Einige  Wochen  später  bezifferte  Enver  Pascha 
die  Zahl  der  getöteten  Armenier  mit  300000').  Am  30.  September 
1915  schreibt  Herr  von  Tyszka  aus  Konstantinopel:  „Ob  die 
Opfer  500  000  übersteigen  oder  nicht  erreichen,  ist  gleichgültig." 
Am  4.  Oktober  1916  wird  die  Zahl  der  Umgekommenen  zwischen 
800  000  und  I  Million  geschätzt.  So  enorme  Zahlen  werden 
verständlich,  wenn  man  aus  Konsularberichten  erfährt,  daß  die 
einzelnen  Abschlachtungen  in  den  Städten  und  in  den  Wander- 
lagern in  der  Regel  nach  Hunderten  und  Tausenden  zählen, 
ja  Zehntausend  übersteigen.  Von  den  ostanatoliachen  Transporten 
ist  kaum  ein  Drittel  am  Verschickungsziel  angekommen.  Was  unter- 
wegs nicht  umkam,  wurde  in  den  größeren  Konzentrationslagern 
systematisch  dem  Hungertode  ausgesetzt.  An  einem  einzigen  dieser 
Lagerplätze,  Meskene,  am  Knie  des  Euphrats  zwischen  Aleppo  und 
Rakka,  liegen  nach  Aussage  des  türkischen  Militärapothekers,  die 
von  einem  türkischen  Offizierstellvertreter  bestätigt  wUrde,  55  000 
Armenier  begraben.*)  BeidenMassakers  auf  den  Wanderungen  handelt 
es  sich  überwiegend  um  Männer,  bei  dem  Hungersterben  in  den  Kon- 
zentrationslagern fast  ausschließlich  um  Frauen,  Kinder  und  Greise. 


>)  Gegenüber  Dr.  Jäckh.  H. 
■)  Siehe  Anlage  Nr.  4.    H. 
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Die  Transporte,  die  nach  Der  es  Zor  kamen,  wurden  191 5  auf  60000 
geschätzt.  Die  immer  neuen  Transporte  konnten  nur  dadurch  Auf- 
nahme finden,  daß  die  ersten  Transporte  bereits  verhungert  oder  wieder 
abgeschoben  waren.  So  wurden  am  15.  April  I916  vier  Transporte, 
19  000  an  der  Zahl,  nach  Mossul  geschickt,  300  km  quer  durch  die 
Wüste.  Von  diesen  Transporten  sind  am  22.  Mai,  also  5  Wochen 
spater,  etwa  2500  in  Mossul  angelaugt.  Ein  Teil  der  Frauen  und 
Mädchen  wurde  unterwegs  an  Beduinen  verkauft,  alle  übrigen  sind 
durch  Hunger  und  Durst  umgckonunen.  Anfang  Juli  1916  zählte 
man  noch  20000  Deportierte  in  Dcres  Zor.  Acht  Wochen  später 
betrug  die  Zahl,  nach  dem  Zeugnis  eines  deutschen  Offiziers,  nur  noch 
einige  hundert  Handwerker,  die  für  die  Truppen  arbeiteten.  Alle 
übrigen  —  auch  diejenigen,  die  in  den  nördlicheren  Stationen  sich 
ivirklich  anzusiedeln  begonnen  hatten  —  waren  verschwunden.  Die 
Regierung  behauptete,  sie  seien  nach  Mossul  geschickt  worden.  Das 
Volk,  sie  seien  in  den  Tälern  südöstlich  von  Der  es  Zor  umgebracht 
worden.  Man  habe  sie  nach  und  nach  in  Trupps  von  einigen  Hju- 
derten  abgeführt  und  von  dazu  bestellten  Tscherkessenbanden  ab- 
schlachten lassen.  Ein  arabischer  Augenzeuge,  der  gerade  vom  Schau- 
platz einer  solchen  Szene  kam,  bestätigte  die  Tatsache.  Ahnliche 
Methoden  sind  für  die  Abschlachtung  von  14  000  Deportierten  im 
Frühjahr  1916  nach  zuverlässigen  Erkundungen  eines  Deutschen 
festgestellt  worden.  Einen  Monat  lang  wurden  täglich  300  bis  500  Ver- 
bannte aus  dem  Lager  geführt  und  in  einer  Entfernung  von  etwa 
10  Kilometer  niedergemacht.  IMe  Leichen  wurden  in  den  Fluß  ge- 
worfen. Die  am  22.  April  in  Ras  ul  Ain  noch  vorhandenen  zooo  De- 
portierten, der  Rest  der  14000,  waren  bei  einem  späteren  Besuch 
de*  Platzes  ebenfalls  verschwunden. 

Bei  solchem  Verfahren,  wenn  es  systematisch  zwei  Jahre  lang 
(ortgesetzt  wird,  wird  man  es  für  möglich  halten,  daß  nach  der  allg.- 
meiuen  Schätzung  etwa  eine  Million  von  Armeniern  vernichtet  worden 
ist.  Wie  es  in  den  Konzentrationslagern  herging,  darüber  lese  man 
den  Bericht  im  Anhang  Nr.  4.  Wer  ihn  gelesen  hat,  wird  sich  nicht 
wundern,  wenn  ein  anderer  Augenzeuge  berichtet,  daß  Ende  Januar, 
während  er  sich  in  Bab  aLifhielt,  in  2 14  Tagen  1029  Armenier  starben. 

Ein  eigenartiger  Weg  der  Schätzung  wird  (Nr.  302,  4, 10, 16)  auf 
Grund  einer  Tabelle  über  das  Schicksal  der  Eltern  und  Angehörigen 
von  720  in  Aleppo  gesammelten  Kindern  eingeschlagen.  Die  720 
deportierten  Kinder  im  Durchschnittsalter  von  9  Jahren  hatten  ihre 
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Väter  und  Mütter  durch  folgende  Umstände  verloren;  Während  der 
Mann  im  Heere  diente,  waren  246  Mütter  mit  ihren  Kindern  deportiert 
worden.  Eines  natürlichen  Todes  starben  129  Väter  und  53  Mütter, 
eines  unnatürlichen  Todes  starben  321  Väter  und  379  Mütter.  Di^ 
Zahl  der  Angehörigen  der  Kinder,  die  während  des  Transportes  um- 
kamen, betrug  2616.  Die  Transporte,  von  denen  die  720  Kinder 
übriggeblieben  waren,  stammten  aus  zehn  verschiedenen  WJlajets , 
und  zählten  b«  der  Ausreise  3336  Personen.  E«  gingen  also  78,5 
Prozent  auf  dem  Transport  verloren.  Legt  man  dies  Verhältnis  zu- 
grunde und  nimmt  man  die  Gesamtzahl  der  Deportierten  auf  rund 
iH  Millionen  an,  so  würde  der  überlebende  Rest  nur  322  000  zählen. 
Natürlich  hat  dieses  Exempel  nur  den  Wert  einer  Stichprobe. 
Die  Berechnungen,  die  sich  in  meinem  „Bericht"')  finden,  ruhen 
auf  der  Statistik  der  armenischen  Bevölkerung  der  Türkei  nach  den 
Gemeindelisten  des  Patriarchats.  Nach  ihnen  zählte  die  Gesamtzahl 
der  Armenier  der  Türkei  i  845  450.  Rechnet  man  die  Armenier,  die 
in  den  Kaukasus  und  übers  Meer  nach  Alexandrien  geflüchtet  sind, 
mit  244  400  und  die  Armenier,  die  von  der  Deportation  verschont 
geblieben  sind,  mit  204  700  (was  vielleicht  zu  hoch  gerechnet  bt),  so 
ist  die  Zahl  der  Deportierten  mit  1  396350  anzusetzen.  Die  Zahl 
der  Überlebenden  an  den  Rändern  der  arabischen  Wüste  soll  nach 
neueren  Angaben  zwischen  150-  und  200000  betragen.  Will  man 
außerdem  annehmen,  daß,  was  an  islamisierten  Armeniern,  an  vei*- 
schleppten  und  verkauften  Frauen,  Mädchen  und  Bändern  noch 
300  000  betragen  mag,  wofür  es  natürlich  keine  Gewähr  gibt,  so 
würde  man  zu  dem  ganz  allgemeinen  Schätzungsergebnis  kommen, 
daß  von  den.i  845000  Armeniern  rund  i  Million  umgekommen  ist 
und  845000  noch  am  Leben  sind,  wovon  ca.  200000  in  ihren  Heimats- 
städten zurückblieben,  20Q  000  versprengt,  250  000  in  den  Kaukasus 
geflüchtet  sind  und  200000  noch  als  ausgehungerte  Bettler  in^den 
KonzentrationsUgern  übriggeblieben  sind.  Da  die  Mehrzahl  der  Ver- 
sprengten und  der  in  den  Konzentrationslagern  Überlebenden  als 
islamisiert  anzusehen  ist,  so  wird  man  die  Zahl  der  islamisierten 
Armenier  zwischen  250-  und  300  000  schätzen  können.  Die  Verluste 
an  Menschenleben  unter  den  kaukasischen  und  in  den  Kaukasus 
geflüchteten  Armeniern  werden  auf  50 — 100  000  geschätzt. 


>}  Bericht  äha  die  Lage  dei  armeniachen  Volkei  in  il«r  Tüik«i.     Tempel- 
Terlaf  in  Potidam  1916.     Suttitik  S.  298 — 303. 
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Der  Wert  des  konfizierten  Nationalvermögens  der  türkischen 
Armenier  wird  auf  eine  Milliarde  geschätzt. 

Ich  brauche  nicht  zu  wiederholen,  daß  diesen  Berechnungen  jede 
exakte  statistische  Grundlage  fehlt  und  fehlen  muß.  Zu  einem 
einigermaßen  zuverlässigen  Ergebnis  wird  man  erst  gelingen  können, 
wenn  eine  neue  Volkszählung  der  türkischen  und  kaukasischen 
Armenier  einen  Vergleich  mit  dem  früheren  Volksbestande  erlaubt. 
Wer  wollte  nicht  .hbffen,  daß  die  Zahl  der  überlebenden  Armeniet 
größer  sein  möchte,  als  man  bis  jetzt  annehmen  darf. 

Die  Gesamtzahl  der  türkischen,  kaukasischen,  persischen  und 
ausländischen  Armenier  wurde  vor  dem  Kriege  auf  3  600  000  ver- 
anschlagt. Schon  der  Verlust  von  800  000  Armeniern  würde  ein 
Viertel  der  gesamten  armenischen  Nation  ausmachen. 

Welches  von  den  kriegführenden  Völkern  darf  seine  Verluste  mit 
denen  des  armenischen  Volkes  in  Vergleich  stellen,  das  mit  dem 
Kri^e  selbst  nichts  zu  tun  hatte  i 

5.  Die  offizielle  Motivierung. 
Da  ich  hier  nicht  eine  Geschichte  der  Armenischen  Frage  schreiben 
kann,  sondern  mich  darauf  beschränken  muß,  aus  den  wichtigsten 
Daten  der  vorliegenden  Dokumente  die  Summe  zu  ziehen,  so  habe 
ich  nicht  zu  erörtern,  wie  es  dahin  kam,  daß  nach  dem  Sturz  Abdul 
Hamids  und  der  Einführung  der  Konstitution  die  Einmütigkeit  der 
auseinanderstrebenden  Nationalitäten  des  osmanischen  Reiches,  die 
im  ersten  Rausch  der  Revolution  zur  Tatsache  geworden  und 
durch  eine  demokratische  Verfassung  verbürgt  zu  sein  schien,  nach 
kurz«'  Zeit  dem  alten  Zerrüttungsprozeß  anheimfiel.  Das  jung- 
türkische  Komitee,  das  allen  nichttürkischen  Nationen  eifersüchtig 
und  mißtrauisch  gegenüberstand,  kehrte  mit  den  cüicischen 
Massakers  und  den  albanesischen  Dragonaden  zu  den  Methoden 
Ab(KiI  Hamids  zurück.  In  drei  aufeinanderfolgenden  Kriegen  führt« 
seine  unweise  Politik  in  der  kurzen  Zeit  eines  Jahrzehnts  zuerst  den 
Verlust  der  afrikanischen  Besitzungen,  alsdann  den  Verlust  der  euro- 
päischen Türkei  herbei  und  zuletzt  den  Zusammenbruch  des  ganzen 
Reiches,  das  den  Weltkrieg  voraussichtlich  nur  noch  als  inneranato- 
lischer  Kleinstaat  überleben  wird.  Das  politische  Programm  des 
Komitees  für  Einheit  und  Fortschritt,  die  Aufrichtung  eines  rein 
islamischen  pantürkischen  Großreiches,  hat  sich  als  Utopie  erwiesen. 
Die  historische  Mission  der  Junglürken  war  die  Liquidation  der  Türkei. 
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Die  Maßregel  der  Deportation  fiel  in  die  kritischste  Phase  des 
Krieges.  Die  Türkei,  auf  drei  Fronten,  an  den  Dardanellen,  im  Kauka- 
sus und  in  Mesopotamien,  von  drei  europäischen  Großmächten  an- 
gegriffen, war  während  der  ersten  elf  Kriegsmonate  auf  ihre  eigene 
militärische  Kraft  angewiesen.  Die  Zcntralmächte  waren  infolge  der 
Neutralität  Bulgariens  und  Rumäniens  außerstande,  ihr  mit  nennens- 
werten Truppenkontingenten  zu  Hilfe  zu  kommen.  So  seltsam  es 
erscheinen  muß,  daß  den  jungtürkischen  Machthabern  gerade  der 
äußerste  Gefahrpunkt  ihrer  militärischen  Lage  —  während  der 
heißesten  Dardanellenkämpfe  —  als  die  „günstigste  Gelegenheit'* 
erschien,  ihrinnerpolitisches  nationalistisches  Programm  durchzuführen 
und  mit  ihrer  wirtschaftlichen  Existenz  zugleich  ihren  moralischen 
Kredit  aufs  Spiel  zu  setzen,  so  sehr  entsprach  doch  diese  Va-banque- 
Politik  dem  abenteuerlichen  Charakter  der  jungtürkischen  Macht- 
haber. 

Gleichwohl  erforderte  die  Bundesgenossenschaft  mit  den  Zentral- 
mächten  eine  Verhüllung  der  leitenden  Motive  und  Zielgedanken 
der  jungtürkischen  Politik.  Ein  offenes  Bekenntnis  zu  den  asiatischen 
Methoden,  die  zumErbgut  des  Islams  gehören,  konnte  den  verbündeten 
Mächten  gegenüber  die  Pforte  erst  wagen,  als  sie  in  der  Haupt- 
sache ihre  Absicht  erreicht  und  durch  die  Zertrümmerung  der  arme- 
nischen Nation  die  „Armenische  Frage"  hinter  dem  Rücken  der 
Botschafter  „gelöst"  hatte.  Vor  den  europäischen  Diplomaten 
erschien  das  türkische  Mittelalter  im  Gehrock.  „Militärische  Not- 
wendigkeiten" wurden  vorgeschützt,  um  hinter  dem  Wandschirm  der 
Deportation  die  Abwürgung  der  armenischen  Nauon  den  Blicken 
Europas  zu  entziehen. 

Die  „militärischen  Notwendigkeiten"  wurden  mit  einer  Reihe 
von  amtlich  gemeldeten  Vorfällen  begründet,  deren  Getricht  nicht 
ohne  weiteres  abschätzbar  war: 

1.  Einzelne,  nicht  völlig  aufgeklärte  Spionageakte  an  der 
cilicischen  Küste. 

2.  Scharmützel  mit  Deserteuren,  die  sich  einer  (schon  vor  dem 
Kriege  in  der  Nachbarschaft  von  Zcitun  bestehenden)  Räuberbande 
angeschlossen  hatten. 

3.  Bombenfunde,  wirkliche  oder  angebliche,  an  vereinzelten 
Plätten  (Kaisarie,  Erzerum). 

4.  Unterstützung  hochverräterischer  Pläne  durch  feindliche 
Mächte. 
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5-  Aufstände,  vermeintliche  oder  wirkliche,  in  verschiedenen  Wila- 
jct8. 

Die  Tragweite  dieser  Vorgänge  konnte  sehr  verschieden  beurteilt 
werden,  je  nachdem  sie  als  mehr  oder  weniger  beiläufige  (selbst  in 
Friederiszeiten  nicht  ungewohnte)  Folgen  einer  schlechten  Verwaltung 
oder  als  Symptome  einer  „weitverbreiteten  Verschwörung"  und 
„allgemein   geplanten   Volkserhebung"   gedeutet   wurden. 

Spionageakte  und  Deserteurgeschichten  gehören  zu  den  regel- 
mäßigen Erscheinungen,  die  der  Krieg  an  allen  Fronten,  noch  dazu 
hä  gemischten  Bevölkcrungselemeaten  ia  den  Grenzgebieten  mit 
sich  bringt.  Das  tatsächliche  oder  angebliche  Auffinden  von  Bomben, 
Waffen,  verdächtigen  Korrespondenzen,  Schriftstücken  u.  dergl., 
„gehört",  wie  von  Kühhnann  bei  späterer  Gelegenheit  (17,  November 
1916)  bemerkt,  „zu  dem  belcannten  Inventar  der  türkischen  Be- 
hörden an  Vorwänden."  Daß  die  Armenier  durch  Agenten  der 
Entente  „zum  Aufruhr  gegen  die  ottomanische  Regierung  ange- 
stiftet seien",  daß  englisches  Gold  und  russische  Maschinen- 
gewehre dabei  mitgespielt  hatten,  ist  erfunden  und  wurde  von 
den  deutschen  Konsuln  bezweifelt*). 

Vermeintliche  oder  tatsächliche  „Aufstände"  fanden  in 
Anatolien  (einem  Gebiet  von  der  Größe  Deutschlands,  Deutsch-  ' 
Österreichs  und  der  Schweiz)  nach  den  eigenen  Angaben  der  Pforte 
an  nicht  mehr  als  sechs  Plätzen  statt  in  getrennten  Zötabschnitten; 
Musch  (Anfang  März  1915).  Zeitun  (zS-März  1915),  Wan  (20.  April 
1915),  Schabin  Karahissar  (3.  Juli  1915),  Suedije  (30.  Juli  1915), 
Urfa  (i.  Oktober  1915).  Es  ist  zu  unterscheiden,  ob  sie  vor, 
während  oder  nach  der  allgemeinen  Deportation  stattfanden. 
V  o  r  die  Anfänge  der  Deportation  fallen  nur  Musch,  Zeitun  und  Wan. 
In  den  beiden  ersten  Fällen  handelte  es  sich  nicht  um  „Aufstände", 
sondern  um  belanglose  Zasammenstöße  von  Gendarmen  und  Deser- 
teuren, wie  sie  auch  in  Friedenszeiten  nichts  Ungewöhnliches  waren. 
Konsul  Anders  berichtet  z.  B.  aus  der  Vorkriegszeit  von  einer  Razzia 
im  Wilajet  Bitlis,  bei  der  „2500  Kurden,  die  sich  der  Dienstpflicht  ent- 
zogen hatten",  eingefangen  wurden.  In  Zeitun  handelte  es  sich  um 
150  armenische,  zum  Teil  auch  muhammedanische  Deserteure;  in 
Dörfern  der  Muschebcne  um  Schießereien  bei  Requisitionen.  Das 
Gewicht  solcher  Vorgänge  kann  an  der  geringen  Zahl  von  Toten  ab- 
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geschätzt  werden:  in  Zeitun  auf  türkischer  Seite  7 — 8  Gendarmen 
und  20 — 30  Armenier,  in  der  Muschebene  7  Gendarmen  und  27  Arme- 
nier. In  die  Anfänge  der  Deportationszeit,  als  es  im  Wilajet  Wan  und 
Eizerum  bereits  zu  erheblichen  Massakers  gekommen  war,  fallen 
die  „Aufstände"  von  Wan,  und  Schabin — Karahissar,  die  in 
Wahrheit  Akte  der  Selbstverteidigung  waren.  In  Wan  fielen  während 
der  vierwöchentlichen  Belagerung  18  Armenier  und  auf  türkischer 
Säte  vermutlich  eine  entsprechende  Zahl.  In  Schabin  Karahissar 
zShlt  das  türkische  Communtqui  „150  Tote,  Zivil-  und  Militär- 
pessonen*',  die  man  nach  Analogie  der  offiziellen  türkischen  Zahlen 
von  Wan  vermutlich  auf  den  zehnten  Teil  wird  reduzieren  müssen. 
Rechnen  wir  die  Toten,  die  bei  diesen  Zusammenstößen  vor  und 
'  während  der  Deportation  zu  zahlen  sind,  zusammen,  so  ergeben  sich 
auf  türkischer  Seite  etwa  50  uad  auf  armenischer  Seite  eine  ent- 
sprechende geringere  oder  größere  Zahl.  In  die  Zeit  nach  dem 
Höhepunkt  der  Deportation  fallen  die  „Aufstände"  von  Suedije  und 
ürfa,  Verzweiflungsakte  von  Menschen,  die  den  Tod  mit  der  Waffe 
in  der  Hand  der  Abschlachtung  und  dem  Hungertode  vorzogen. 
Für  Urfa  beträgt  die  Zahl  der  Toten  nach  türkischen  Angaben  20, 
nach  deutschen  50;  für  Suedije  nach  armenischen  200.-  Alles  in 
allem  betragen  die  nachrechenbaren  türkischen  Verluste  infolge 
dieser  sogenannten  „Aufstände**  auf  türkischer  Seite  etwa 
300  Tote.  Nur  eine  barbarische  Vergeltungsichre  kann  es  gerecht- 
fertigt finden,  diese  300  im  Kampf  gefallener  ^Männer  mit  dem 
Opfer  von  einer  Million  wehrloser  Armenier,  einschließlich  einer 
halben  Million  von  Frauen  und  Kindern  aufzuwiegen.  Immerhin 
deckt  sich  diese  Auffassung  mit  dem  Ausspruch  des  Mutessarrifs  von 
Musch,  der  bei  seiner  Leichenrede  für  sieben  gefallene  Gendarme 
schwur;  „Für  jedes  Haar  eures  Haupte»  will  ich  1000  Armenier 
hinschlachten  lassen." 

Schwerwiegender  als  diese  Einzelfälle,  die,  sofern  sie  nicht  zu 
den  regelmäßigen  Erscheinungen  einer  ungeordneten  Verwaltung  und 
zum  Kriegszustande  gehörten,,  durch  die  Deportation  erst  hervor- 
gerufen wurden,  ist  die  Beschuldigung,  daß  von  Seiten  der  arme- 
nischen Parteiorganisationen,  insbesondere  der  Daschnakzutiun,  ein 
allgemeiner  Aufstand  geplant  worden  sei. 

Ich  habe  schon  im  Jahre  1916^),  che  mir  das  deutsche  Material 

')  Beriebt  über  die  Lafe  de»  atmcniichcD  Volke«  io  der  Türkei.  Tempel- 
vetUg.     Potadam  1916.     Zweiter  Teil-.  Die  Schuldfrage. 
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bekannt  war,  den  Beweis  geführt,  daß  ein  armenischer  Aafiund 
weder  vorbereitet,  noch  von  den  führenden  Männern  geplant 
war,  noch  überhaupt  im  Bereich  der  Denkbarkeit  lag.  Eine  Zeit, 
in  der  die  christliche  Bevölkerung  entwaffnet  war  und  <üe  muhamme- 
danische  unter  Waffen  Stand,  eine  Zeit,  in  der  die  männ- 
liche Bevölkerung  der  armenischen  Städte  und  Dörfer  ausgehoben 
und  zum  Wegebau  auf  entlegene  unwegsame  Straßen,  fern  von  den 
Städten,  verbannt  war'),  vräre  ungefähr  der  unmöglichste  Zeitpunkt 
für  eine  Volkserhebung  und  ein  Unternehmen  gewesen,  an  das  nur 
Narren  hätten  denken  können.  Nationale  Autonomie  oder  gar  Un- 
abhängigkeit konnte  dem  armenischen  Volk  nur  durch  die  Schick- 
aalsentscheidung des  Weltkrieges  zufaUcn,  die,  wie  im  Falle  Polens, 
von  seinem  eigenen  Verhalten  völlig  unabhängig  war.  Die  Deportation 
als  „vorbeugende  Maßregel"  gegen  eine  Erhebung  des  armenischen 
Volkes  war  doppelt  sinnlos,  seit  es  sich  bei  der  Massenverschickung 
und  angeblichen  Neuansiedlung  nach  der  Abschlachtung  der  Männer 
fast  nur  noch  um  Frauen  und  Kinder  handelte. 

Alle  Konsul arberichte  und  alle  Aussagen  von  Deutschen,  die 
im  Innern  lebten,  bestätigen  durchaus  diese  Schlußfolgerungen. 

Sie  erhärten  zunächst,  daß  keinerlei  Beweise  für  Aufstandspläne 
oder  Gefahr  einer  Volkserhebung  vorlagen.  Die  Zeugnisse  der 
Konsuln,  die  völlig  unabhängig  voneinander  urteilen,  sind  hierin 
einmütig: 

Hoffmann,  Alexandrette,  7,  März;  „Soweit  ich  den  Charakter 
und  die  Tätigkeit  der  hiesigen  kleinen  Bevölkerung  bisher  kennen 
gelernt  habe,  glaube  ich  nicht,  daß  diese  sich  landelverräterisch 
betätigt." 

Büge,  Adana,  26.  März:  „Von  einem  vorbereiteten  Aufstand 
der  Armenier  (von  Zeitun)  kann  keine  Rede  sein." 

Rößler,  Aleppo,  12.  April:  „Die  Bevölkerung  (von  Marasch) 
ist  friedlich  und  denkt  nicht  an  Auflehnung  gegen  die  Regierung." 

General  Posseidt,  Erzerum,  26,  April:  „Die  Aufführung  der 
Armenier  ist  tadellos  gewesen." 

Missionar  Ehmann,  Mamuret  ul  Asis,  5.  Mai:  „Die  Christen 
hier  denken  nicht  im  entferntesten  daran,  sich  gegen  die  Regierung 
aufzulehnen." 

')  Seit  Anfang  Hin  waren  „die  armeiuacli*ii  Dienitpflicbtigta,  lowohl  f«- 
diente  Hanntchaften  wie  Rekruten,  nicht  mehr  lum  Dienit  mit  dar  Waffe,  londera 
lu  Wcfebautm  und  daifleichen  Dicnitcn  verwendet  worden". 
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T.  Scheubner-Richter,  Erzemin,  ig.  Mai:  „Ein  Aufstand  der 
Armenier  Erzerums  und  Beiner  näheren  Umgebung  ist  nicht  anzu- 
nehmen, trotz  der  geringen  hier  vorhandenen  türkischen  Streitkräfte." 

Rößler,  Aleppo,  5.  August:  „Für  einen  allgemein  beabsichtigten 
und  vorbereiteten  Aufstand  der  Armenier  fehlen  jede  Beweise," 

Derselbe,  8,  November:  „Kein  Beweis  liegt  dafür  vor,  daß  der 
Bezirk  (von  Suedije)  von  vornherein  an  Aufstand  gedacht  hat.  Er 
ist  vielmehr  durch  die  drohende  Verschickung  zum  Widerstand,  ge- 
trieben worden."  Derselbe,  Ende  September  1915:  „Es  bt  nicht  er- 
forderlich (für  Urfa),  Einwirkung  von  außen  anzunehmen  .  .  , 
Es  genügte,  daß  die  Urfaleute  die  Vorbeugungs maßregeln  der  Regie- 
rung, die  Verschickung  und  den  damit  verbundenen  Untergang  ihres 
Volkes  und  jedes  einzelnen  vor  Augen  hatten,  um  den  Entschluß  des 
Widerstandes  hervorzurufen." 

Diesen  Aussagen  entspricht  das  Gesamturteil  der  Botschaft 
und  der  Konsulate,  das  von  Anfang  bis  zu  Ende  das  gleiche  ge- 
blieben ist.  Freiherr  von  Wangenheim  schreibt  am  15.  April  1915: 
„Nur  in  einem  Punkte  dürfte  (zwischen  der  türkischen  und  arme- 
nischen Seite)  Übereinstimmung  herrschen,  daß  die  Armenier  seit 
Einführung  der  Konstitution  den  Gedanken  einer  Revolution  auf- 
gegeben haben,  und  daß  keine  Organisation  für  eine  solche  besteht.'* 
Herr  von  Scheubner-Richter  schreibt  am  4.  Dezember  1916:  „Für 
die  mit  der  Türkei  im  Bündnis  stehenden  Mächte  wurde  eine  an- 
geblich vorbereitete  Revolution  der  Partei  der  Daschnakzagan  vor- 
geschützt. Lokale  Unruhen  und  Selbst  schütz  best  rebungen  der 
Armenier  wurden  aufgebauscht  und  zum  Vorwand  genommen,  die 
Aussiedelung  der  Armenier  aus  bedrohten  Grenzgebieten  zu  moti- 
vieren." 

Für  Konstantinopel  liegt  das  eigene  Zeugnis  von  Talaat  Hey 
vor,  der  die  Behauptung,  „es  lägen  Beweise  vor,  daß  für  den 
Tag  des  Thronbesteigungsfestes  ein  Putsch  beabsichtigt  gewesen  sei, 
für  unzutreffend  erklärt"  und  die  Verhaftung  und  Verschickung  von 
600  Noubeln  aus  der  Hauptstadt  lediglich  als  Vorbeugungsmaßregel 
begründet,  da  sich  unter  denselben  „eiae  Reihe  nicht  ganz  sicherer 
Persönlichkeiten  befände",  die  „im  Falle  einer  ungünstigen  Wendung 
des  Krieges  die  Gelegenheit  zu  Unruhestiftungen  ergreifen 
könnt  e  n')".  Er  behauptet  nicht  einmal,  Beweise  für  diesen  Ver- 
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dacht  zu  haben,  die  allgemeiae  Möglichkeit  dei  Verdachte«  genügt 
ihm  als  Grund  für  die  Verschickung.  Der  von  Enver  Pascha  gegen- 
über Hu  mann  ausgesprochene  Vorwand,  „ihm  sei  eine  Ver- 
schwörung bekannt,  nach  welcher  etwa  30  000  Armenier  in  der 
Gegend  von  Adabazar-Ismid  eine  russische  Landung  bei  Sakaria 
unterstützen  wollen",  ist  eine  der  bekannten  statistischen  Hypothesen 
des  phantasiereichen  Kriegsminbtera,  die  in  Konstantinopel  niemand 
ernst  nahm. 

Zuletzt  ist  als  Motiv  für  den  Vernichtungswillen  geltend  gemacht 
worden,  daß  man  die  Massakrierung  der  Armenier  aufrechnen  müsse 
gegen  die  Massakers,  die  die  Armenier  unter  der  türkischen  Be- 
völkerung veranstaltet  hätten.  Es  könnte  sich  hierbei  nur  um  sehr 
b^enzte  Vergeltungsmaßregeln  und  Racheakte  handeln,  die  der 
Deporution,  Abschlachtung  und  Aushungerung  erst  auf  dem  Fuße 
folgten.  Selbst  wenn,  von  sundrechtlichen  Erschießungen  vonMördern 
und  Plünderern  abgesehen,  Vergeltungsmaßregeln  in  irgend  be- 
trächtlicherem Maßstäbe  vorgekommen  waren,  -  müßte  man  sie 
menschlich  für  mehr  als  b^reiflich  halten.  Handelte  es  sich  aber, 
wie  es  in  allen  bis  jetzt  kontroUierbaren  Fällen  nachweisbar  ist,  um 
Selbstschutz  und  Gegenwehr  gegen  geplante  Vernichtung,  so  bleibt 
es  bei  dem  Urteil,  das  der  Wali  Djelal  Bey  von  Aleppo  gegenüber 
dem  deutschen  Konsul  Rößler  fällte:  „Es  ist  das  natürlichste  Recht 
des  Menschen,  zu,  leben.  Der  Wurm,  den  man  tritt,  krümmt  sich. 
Die  Armenier  werden  sich  wehren." 

Über  die  Vcrgeltungsakte,  die  die  Armenier  in  den  öst- 
lichen Wilajets  (nach  dem  Rückzug  der  türkischen  Truppen  vor  der 
russischen  Armee)  in  den  von  ihnen  wiederbesetzten  Gebieten  an  der 
muhammedanischen  Bevölkerung  verübt  haben  sollen,  liegen  nur 
türkische  Nachrichten  vor.  Sie  bewegen  sich,  wie  immer,  in 
phantastischen  Zahlet)  und  betreffen:  \ 

1.  das  Gebiet  von  Wa  n  für  die  Zeit  zwischen  der  Entsetzung 
von  Wan,  17.  Mai  bis  Ende  Juni  1915:  Enver  Pascha  erzählt  dem 
Korvettenkapitän  Humann:  „Die  Armenier,  verleitet  und  auf- 
gestachelt durch  russische  Agenten,  haben  so  gründlich  gegen  die 
ottomanische  Bevölkerung  gewütet,  daß  von  den  150000  Türken, 
die  früher  das  Wilajet  Wan  aufzuweisen  hatte,  nur  noch  30000 
Muhammedaner  am  Leben  sind." 

2.  B  i  1 1  i  s.  Aus  der  Zeit  der  Einnahme  von  Bitlis  durch  die 
Russen,  Anfang  März  1916,  wird  berichtet:  „Armenische  Banden 
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haben  dort  Blutbad  unter  der  Bevölkerung  angerichtet,  das  angeb- 
lich 2 — 3000  Opfer  gekostet  hat.'* 

3.  Ersindjan  und  E  r  z  e  r  u  m  >  Dezember  1917  und 
Januar  1918  (vor  dem  Rückzug  der  russischen  Truppen  und 
armenischen  Froschareo  aus  den  besetzten  Gebieten) :  einige  hundert. 

4.  Im  Gebiet  von  Kars  (vor  dem  Einmarsch  der  türkischen 
Truppen  in  die  im  Frieden  von  Brest-Litowsk  preisgegebenen  drei 
Distrikte),  Frühjahr  191S:  Nach  Aussage  Enver  Paschas  hat  sich 
„seit  der  letzten  russischen  Zählung  allein  im  Gebiet  von  Kars  die 
Zahl  der  muselmanischen  Einwt^er  um  45  000  vermindert,  welche 
alle  den  Verfolgungen  der  Armenier  erlegen  sind". 

In  allen  vier  Fällen  handelt  es  sich  um  türkische  Angaben,  die  durch 
unabhängige  Quellen  nicht  bestätigt,  in  der  Hauptsache  aber  als 
groteske  Übertreibungen  erweisbar  sind.  Denn  die  Zahlen  der 
türkischen  Berichte  lassen  sich  meist  auch  ohne  nähere  Kenntnis  der 
Einzel  Vorgänge   nachprüfen    und  um  verschiedene   Stellen   kürzen. 

Die  von  Enver  Pascha  gegenüber  Kapitän  Humann  genannte 
Zahl  von  150  oc»  Türken  des  Wilajets  Wan,  von  denen  nur  noch  30  000 
am  Leben  geblieben  sein  sollen,  hat  eine  Geschichte.  Ich  habe  sie 
bereits  im  Jahre  1916,  als  sie  zuerst  in  einem  türkischen  Kommu- 
nique auftauchte,  untersucht. 

In  dem  türkischen  Kommunique  vom  2^.  Juni  1915  heißt  es: 

„Von  180000  Muselmanen,  die  das  Wilajet  Wan  bewohnen, 
haben  sich  kaum  30  000  retten  können.  Der  Reat  blieb  den  Mord- 
taten der  Russen  und  Armenier  ausgesetzt,  ohne  daß  man  bis  jetzt 
'  über  deren  Schicksal  etwas  erfahren  konnte." 

Das  Schicksal  dieser  150  000  Muselmanen  also  war  nicht  bekannt 
und  auch  nicht  erfahrbar,  da  sie  sich  hinter  der  .russischen  Front 
befanden.  Die  30  000  sind  diejenigen  Türken,  die  beim  Vormarsch 
der  Russen  in  die  Ebene  von  Musch  geflüchtet  sind.  (Wie  unzuverlässig 
auch  diese  Zahlen  sind,  ergibt  sich  stus  der  Tatsache,  daß  eben  diese 
geflüchteten  Muhammedaner  am  17.  Mai,  auch  nach  einer  türkischen 
Quelle,  auf  So  000  geschätzt  wurden.) 

In  der  Aussage  von  Enver  Pascha  ist  die  vorsichtige  Ausdrucks- 
weise des  Communiquis,  nach  der  der  Rest  von  150000  den  Mord- 
taten der  Russen  und  Armenier  „ausgesetzt  blieb,  ohne 
daß  man  von  ihrem  Schicksal  etwas  wußte",  dahin  variiert,  daß 
erstens  „die  Armenier"  alleinige  Missetäter  und  die  Russen  fort- 
gelassen sind,  und  zweitens  schlankweg  büiauptetwird,  diese  150  ooo 
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TürkcD,  von  denen  man  nichts  wußte  und  nichts  wissen  Iconnts, 
seien  der  Wut  der  Armenier  zum  Opfer  gefallen. 

Die  letzte  Aufmachung  der  Ziffern  des  Communiques  findet  sich 
in  der  Aussage  der  türkischen  Botschaft  in  Berlin  vom  i.  Oktober 
1915;  da  wird  erzählt,  daß  „im  April  während  des  türkischen 
Vormarsches  nach  Aserbeidschan  es  zu  einer  Armenierrevolte  im 
Rücken  des  türkischen  Heeres  gekommen  sei,  bei  der  nicht  weniger 
als  180  000  Muhammedaner  umgebracht  worden  seien".  Hier  werden 
die  30000  geflüchteten  Muhammedaner  mit  den  150000  hinter 
der  russischen  Front  verbliebenen,  von  denen  niemand  etwas  wußte, 
zusammengerechnet  und  alle  180000  für  Opfer  der  Armenier- 
revolle  in  Wan  ausgegeben.  So  sind  glücklich  aus  den  etwa  18  Türken, 
die  (der Zahl  dergetötetenArmenier  von  Wan  entsprechend)  gefallen 
■ein  mögen  —  180000  geworden. 

Mit  solchen  phänomenalen  Zahlen  von  180000  massakrierten 
Muhammedanern  war  es  der  türkischen  Botschaft  ein  leichtes, 
die  Vorstellungen  des  Auswärtigen  Amtes  zurückzuweisen:  „Es  sei 
nicht  verwunderlich,  daß  die  Muhammedaner  hierfür  Rache  ge- 
nommen hätten," 

Selbst-  diese  in  der  Phantasie  aufgebauten  Zahlen  sind  nicht 
völlig  aus  der  Luft  gegriffen;  das  Rechenexempd  hat  eine  Grund- 
lage. Er  stammt  fraglos  aus  der  Wilajetsstatistik.  Das  Wilajet 
Wan  zählt  180000  Muselmanen,  ca.  30000  Türken  und  150000 
Kurden.  Die  30  000  Türken  waren  beim  Vormarsch  der  nissischen 
Armee  in  das  \Wlajet  Bitlis  geflüchtet,  so  weit  stimmt  die  Aus- 
sage von  Enver  Pascha;  denn  zur  Zeit  der  Veröffentlichung  des 
Communiqufe  standen  die  Russen  bereits  am  Westufer  des  Wan- 
sees.  Die  150000  Kurden  des  Wilajets  Wan,  die  hauptsächlich 
in  den  südlichen  und  südöstlichen  Gebieten  bis  zum  oberen 
Zabtal  nach  dem  Tigris  hinunter  wohnen,  waren  teilweise  hinter 
der  russischen  Front  zurückgeblieben,  zum  größten  Teil  aber 
überhaupt  nicht  in  das  Kampfgebiet  einbezogen.  Niemand  dachte 
daran,  ihnen  ein  Haar  zu  krümmen,  denn  erstens  waren  ihre  Ge- 
biete in  den  Bergen  der  Ha kkiari- Kurden  so  gut  wie  unzugänglich, 
zweitens  standen  die  Russen  mit  den  Kurden,  deren  Chefs  hohe 
Jahrgehälter  von  ihnen  bezogen,  auf  gutem  Fuße  und  ebenso  wenig 
besund  zwischen  Kurden  und  Armeniern  Feindschaft.  Diese  150  000 
Muselmanen  waren  überhaupt  keinen  „Mordtaten  ausgesetzt",  ge- 
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schweige  deiin  von  den  Armeniern  massakriert  worden;  sie  erfreuen 
sich  noch  heute  ihres  Lebens. 

So  lö&t  sich  das  Rätsel  dieses  angeblichen  Türkenmassakers,  das 
in  türkischer  Darstellung  die  Vernichtung  des  armenischen  Volkes 
als  einen  Racheakt   entschuldigen  soll. 

Bei  den  Angaben  Enver  Paschas  über  die  Verminderung  der 
muselmanischen  Einwohner  im  Gebiet  voa  Kars  handelt  es  sich  um 
ein  ähnliches  Phanwsieexempel.  In  Wahrheit  hatte  Enver  Pascha 
die  Armenier  von  Kars,  die  angeblich  dort  die  Statistik  um  45  000 
Muhammedaner  vermindert  haben  —  wann,  wird  nicht  gesagt  — 
durch  ein  Manifest  eingeladen,  in  »hren  Wohnsitzen  zu  bleiben  und 
diesen  Mördern  von  45  000  Muhammedanern  „Leben,  Sicherheit 
und  Freiheit'*  garantiert.  Nach  den  Erfahrungen  aber,  die  man  be- 
reits mit  türkischen  Trappen  im  Kaukasus  gemacht  hatte,  zogen  es 
die  Armenier  von  Kars  vor,  Haus  und  Hof  in  Stich  zu  lassen  und  mit 
Weib  und  Kind  ins  Gouvernement  Eriwan  zu  fUehen.  Die  statistischen 
Phantasien  Eavers  verfolgten  aber  im  Falle  von  Kars  wohl  noch 
einen  besonderen  Zweck.  Man  konnte  die  45  000  „den  Verfolgungen 
der  Armenier  erlegenen  Muselmanen*'  bei  der  Volksabstimmung, 
von  der  das  Schicksal  von  Kars  abhängig  genjacht  werden  sollte, 
zu  der  zurückgebliebenen  Minorität  von  Muhammedanern  hinzu- 
rechnen, um  so  eine  stattliche  muhammedanische  Majorität  zu  be- 
kommen. Tatsächlich  hat  man  in  den  drei  Distrikten  nur  die 
Muhammedaner  abstimmen  lassen,  will  sagen,  man  hat  die 
'  statistische  errechnete  muhammedanische  Seelenzahl  für  eine  Ab- 
«timmung  ausgegeben. 

Die  Zahl  der  Opfer  „armenischer  Banden"  in  BitHs,  die  im  März 
1916  auf  2 — 3000  aus  türkischen  Quellen  angegeben  wurde,  kann  man 
jetzt  ebenfalls  aus  türkischen  Quellen  nachprüfen.  In  der  türkischen 
Akten S3 mmlu ng ;  „Aspirations  et  Agissements  R^volutionnaires  des 
Comitis  Armäiiens  avant  et  apr^  la  proclamation  de  la  Constitution 
Ottomane,  Constantinople  1917",  die  einer  besonderen  Beleuchtung- 
wert  v/üre,  findet  sich  ein  Verzeichnis  von  131  Personen,  die  in  Bitlis 
nach  der  Eroberung  der  Stadt  durch  die  Russen  getötet  worden  seien. 
Das  Verzeichnis  datiert  vom  27.  August  1917.  Die  Armenier  des 
Bezirks  von  Bitlis  (51  500)  waren  Anfang  Juni  1915  deportiert 
worden.  In  der  Stadt  Bitlis  wurde  die  Mehrzahl  der  Armenier  massa- 
kriert, 900  Frauen  und  Eünder- wurden  abtransportiert  und,  wie  es 
heißt,  im  Tigris  ertränkt.     Bei  diesem  Abtransport  fand  auch  der 
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armcaische  Abgeordnete  von  Waa,  Wramian,  seinen  Tod.  Mag  e» 
sich  nun  mit  den  131  getöteten  Muselmanen  von  Bitlis  verhalten 
wie  es  will,  sei  es,  daß  es  sich  um  standrechtliche  Erschießungen  der 
an  dem  Massaker  von  Bitlis  Hauptschuldigen,  sei  es,  daß  es  sich 
um  einzelne  Racheakte  handelte,  jedenfalls  ist  die  Zahl  von  2 — 3000 
auf  131  zu  reduzieren,  und  keinenfalls  handelt  es  sich  um  ein 
Massaker,  denn  in  Bitlis  mögen  an  20  000  Muhammedaner  leben. 

Nach  diesen  Proben  wird  man  den  türkischen  Zahlen  über 
Massakers,  die  armenische  Freischärler  im  Dezember  1917  und  Januar 
1913  in  Ersindjian  und  Erzerum  verübt  haben  sollen,  solange  mit 
Mißtrauen  gegenüberstehen  müssen,  als  sie  nicht  durch  andere 
Quellen  bestätigt  sind. 

Entscheidend  ist  in  allen  vier  Fällen,  daß  sich  die  angeblich  oder 
wirklich  vorgenommenen  Straf-  und  Racheakte  der  Armenier,  die 
sich  im  Vergleich  mit  den  Hunderttausenden  ihrer  Toten  höchstens 
in  den  Hunderten  bewegen,  nicht  vor  der  Deportation,  sondern  nach 
der  Verschickung  und  den  Massenmorden  abgespielt  haben. 

Die  „Rachgier  der  aufkochenden  muhammedanischea  Volksseele" 
hat  als  Motiv  für  die  Massakers  ebenso  versagt,  wie  die  „mili- 
tärischen Notwendigkeiten"  für  die  Deportation.  Die  Beschlüsse 
des  Komitees  hatten  einen  anderen  Grund,  der  die  Maßregel  der 
allgemeinen  Deportation,  die  grausame  Methode  ihrer  Durchführung, 
die  Vernichtung  von  mdir  als  zwei  Dritteln  der  Deportierten  und 
die  Islamisierung  der  Restes  allein  zureichend  erklärt. 

Lassen  wir  die  Dokumente  selbst  sprechen.  Einer  weiteren  Er- 
örterung bedarf  es  dann  nicht. 

Schon  im  April  191 5  bedauert  der  Wali  von  Aleppo,  Djelal  Bey, 
„daß  hä  der  türkischen  Regierung  eine  Strömung  die  Oberhand 
gewonnen  zu  haben  scheine,  welche  die  Armenier  im  ganzen  als  ver- 
dächtig oder  gar  als  feindlich  anzusehen  geneigt  sei.  Er  betrachte 
diese  Wendung  als  «in  Unglück  für  sein  Vaterland  und  bittet  dem 
Botschafter  anheimzustellen,  dieser  Richtung  entgcgenziiarbeiten." 

Die  deutscher  Konsuln  urteilen: 

„Die  Regierung  scheint  auf  dem  mittelalterlichen  Standpunkt  zu 
verharren,  daß  für  die  Tat  eines  einzelnen  oder  einiger  weniger 
Solidarhaft'  eines  ganzen  Volkes  besteht.  Denn  ihre  Maßregeln  gehen 
auf   Vernichtung   der   Armenier*)   in   ganzen   Bezirken 

>)  Die  Sperrungen  im  Folgenden  rillitea  von  mir  her.     H. 
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hinaus.  Alle  Armenier  von  Besitz,  Bildung  oder  Einfluß  sollen  be- 
seitigt werden,  damit  nur  eine  fükrerlose  Herde  zurückbleibe" 
(Rößler,  lo.  Mai  1915). 

„Wir  weiden  bald  übnall  den  heilsten  Aufruhr  haben,  wenn 
die  Zentralrcgierung  ihr  Programm  der  Christcnver- 
folgung  nicht  ändert*'  (Holstein,  13.  Juni  1915)- 

„Das  Zentralkomitee  scheint  auf  diese  Weise  der  arme- 
nischen  Frage  endgültig  ein  Ende  machen  zu 
wollen"   (Bergfcld,  9.  Juli  1915)." 

„Es  handelt  sich  um  nichts  weniger  als  um  die  Vernichtung 
oder  gewaltsame  1  slamisier  u  ag  eine«  ganzen 
Volkes"  (Kuckhoff,  4.  Juli  191 5). 

„Meine  bisherige  Berichterstattung  dürfte  dargetan  haben  .  .  ., 
daß  die  Ausdehnung  der  Anordnungen  der  türkischen  Regierung, 
deren  Durchführung  sie  in  der  härtesten  und  schroffsten  Weise  den 
Behörden  zur  Pflicht  gemacht  hat,  auch  gegen  Frauen  und  Kinder, 
bewußt  denUnterga  ng  möglichst  großerXeüe  des 
armenischen  Volkes  mit  Mitteln  herbeizuführen  bestrebt 
ist,  welche  dem  Altertum  entlehnt  sind.  Sie  hat,  wie  wohl  kein 
Zweifel  sein  kann,  die  Gelegenheit,  da  sie  sich  im  Kriege  mit  dem 
Vterverband  befindet,  dazu  benutzen  wollen,  um  sich  der  arme-, 
nischen  Frage  für  die  Zukunft  zu  entledigen, 
daiiurch,  daß  sie  m^lichst  wenige  geschlossene  armenische  Ge- 
meinden übrig  läßt"  (Rößler,  vj.  Juli  1915)- 

„Von  den  Anhängern  letzterer  (der  schroffen  Richtung  des'jung' 
türkischen  Komitees)  wird  übrigens  unumwunden  zugegeben,  daß 
das  Endziel  ihres  Vorgehens  gegen  die  Arme- 
nier die  gänzliche  Ausrottang  derselben  in 
der  Türkei  ist.  „Nach  dem  Kriege  werden  wir  keine  Armenier 
mehr  in  der  Türkei  haben",  ist  der  wörtliche  Ausspruch  einer  maß- 
gebenden Persönhchkcit"  (von  Scheubner-Richter,   38.   Juli   1915.) 

„Die  Berichte  (über  den  Zustand  in  den  Deportiertcnlagcrn)  ge- 
währen einen  Einblick  in  die  bewußte  und  gewollte  Ver- 
nichtung der  Verschickten  durch  türkische  Regierungs- 
organe."    (Rößler,    3.  Januar  1916.) 

„Ein  großer  Teil  des  jungtürkischen  Komitees  steht  auf  dem 
Standpunkt,  daß  das  türkische  Räch  nur  auf  rein  muhamme- 
danischer     pantürkischer     Grundlage     aufgebaut 
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werden  muß.  Die  nichtmuhammedanischen  und  nichttürkischen 
Bewohner  desselben  müssen  gewaltsam  muhammedanisiett 
und  türkisiert,  wo  das  nicht  angängig,  vernichtet 
werde n,"     (von    Scheubner-Richter,    4.  Dez.  1916.) 

Nicht  anders  urteilen  die  Botschafter. 

Am  17.  Juni  1915  schreibt  Freiherr  von  Wangenheim: 

„Daß  die  Verbannung  der  Armenier  nicht  allein  durch  militärische 
Rücksichten  motiviert  ist,  liegt  zutage.  Der  Minister  des  Innern, 
Talaat  Hey,  hat  sich  hierüber  kürzlich  (gegenüber  Dr.  Mordtmann) 
.  .  .  dahin  ausgesprochen,  ,dafl  die  Pforte  den  Weltkrieg  dazu  be- 
nutzen wollte,  um  mit  ihren  inneren  Feinden  (den 
einheimischen  Christen)  gründlich  aufzuräumen,  ohne 
dabei  durch  die  diplomatische  Intervention  des  Autlandes  gestört 
zu  werden'." 

Am  7.  Juli  derselbe: 

„Dieser  Umstand"  (die  Ausdehnung  der  Maßregel)  „und  die  Art, 
wie  die  Umsiedelung  durchgeführt  wird,  zeigen,  daß  die  Regierung 
tatsächlich  den  Zweck  verfolgt,  die  armenische  Rasse 
im    türkischen    Reich   zu    vernichten." 

Am  2.  August  schreibt  Fürst  Hohenlohe:  „Alle  diesseitigen 
Vorstellungen  haben  sich  gegenüber  dem  Entschluß  der  Regierung, 
die  einheimischen  Christen  in  den  östlichen 
Provinzen  unschädlich  zu  machen,  als  unwirk- 
sam erwiesen." 

In  seinem  Bericht  an  den  Reichskanzler  vom  30.  Juni  1916 
beleuchtet  Graf  Wolff-Mettcrnich  die  materiellen  Zusammenhänge 
der  Jungtürkischen  Politik: 

„Das  Komitee  verlangt  die  Vertilgung  der  letzten  Reste  der 
Armenier,  und  die  Regierung  muß  nachgeben.  Von  diesen  Unglück- 
lichen haben  die  hungrigen  Wplfe  des  Komitees  außer  der  Befriedigung 
ihrer  fanatischen  Verfolgungawut  nicht  mehr  viel  zu  erwarten.  Ihre 
Güter  sind  längst  eingezogen,  und  ihr  Vermögen  ist  durch  eine  soge- 
nannte Kommission  liquidiert  worden,  d.  h.  wenn  beispielsweise  ein 
Armenier  ein  Haus  im  Werte  von  roo  türkischen  Pfund  besaß,  so  ist 
es  einem  Türken,  Freund  oder  Mitglied  des  Komitees,  für  etwa 
2  Pfund  zugeschlagen  worden.  Von  den  Armeniern  ist  also  nicht  mehr 
viel  zu  holen.  Die  Meute  bereitet  sich  daher  auch  schon  mit  Ungeduld 
auf  den  Augenblick  vor,  woGriechenland,  voiiderEntente  gezwungen, 
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»ich  gegen  die  Türkei  oder  deren  Verbündete  richten  wird.  Da» 
Griechentum  bildet  das  Kulturelement  der  Türkei.  Es  wird  dann 
vernichtet  werden,  ebenso  wie  das  armenische,  wenn  äußere  Einflüsse 
nicht  Einhalt  gebieten.  Türkisieren  heißt,  alles  Nichttürkische  ver- 
treiben oder  töten,  vernichten  und  sich  gewaltsam  anderer  Leute 
Besitz  aneignen.  Hierin  und  im  Nachplärren  freiheitlicher  franzö- 
sischer Phrasen  besteht  vorläufig  die  berühmte  Wiedergeburt  der 
Türkei." 

Unter  dem  lo.  Juli  charakterisiert  Graf  Mettemich  die  seelischen 
Zusammenhänge  der  jung  türkischen  Mentalität: 

„Die  türkische  Regierung  hat  sich  in  der  Durchführung  ihres 
Programmes :  Erledigung  der  armenischen  Frage 
durch  die  Vernichtung  der  armenischen  Ratte 
weder  durch  unsere  Vorstellungen  noch  durch  die  Vorstellnugen  der 
amerikanischen  Botschaft  und  des  päpstlichen  Delegaten,  noch 
auch  durch  Drohungen  der  Ententemächte,  am  allerwenigsten  aber 
durch  die  Rücksicht  auf  die  öffentliche  Meinung  des  Abendlandes 
beirren  lassen."  .  .  . 

„Man  darf  in  der  zwangsweisen  IsUmisierung  der  Armenier  zu- 
nächst keine  von  religiösem  Fanatismus  eingegebene  Maßregel  er- 
blicken. Den  jungtürkischen  Gewalthabern  dürften  solche  Gefühle 
fremd  sein.  Dagegen  bleibt  es  wahr,  daß,  um  auch  im  Herzen  ein 
guter  osmanischer  Patriot  zu  sein,  man  vor  allem  sich  zum  Islam 
bekennen  muß.  Die  Geschichte  des  türkischen  Reiches  von  seinem 
Beginn  bis  in  die  letzten  Zeiten  ist  da,  um  die  Richtigkeit  des  Satzes 
zu  beweisen,  daß  im  Orient  Glaubensbekenntnis  und  Nationalität 
identisch  sind,  und  jeder  Osmane  ist  in  seinem  Innern  hier- 
von überzeugt.  Die  gegenteiligen  amtlichen  und  nichtamtlichen 
Versicherungen  gehören  samt  dem  begleitenden  Apparat  von 
Belegstellen  aus  Koran  u-nd  Tradition  zu  den  konventionellen 
Phrasen,  deren  man  sich  seit  der  Ära  der  Reformfermane  den  Euro- 
päern gegenüber  bedient,  um  dieToleranz  des  Islams  und  derOsmanen 
KU  beweisen.  So  entsprechen  auch  die  Dementis,  welche  die  Minister 
den  Mitteilungen  über  die  Glaubensvcrfolgungen  entgegensetzen, 
zunächst  den  Anforderungen  des  guten  Tons :  sie  treffen  aber  insofern 
zu,  als  das  leitende  Motiv  nicht  religiöser  Fanatismus  ist,  sondern 
die  Absicht,  die  Armenier  mit  den  muhammedanischen  Bewohnern 
des  Reiches  zu  amalgam 
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Dies  Urteil  ist  zutreffend.  Man  darf  aber  nicht  vergessen,  dafl  es 
Religionsverfolgungen  in  Reinkultur  niemals  gegeben  hat.  Die 
Christenverfolgungen  im  römischen  Reich  waren  durch  Gründe  der 
Suatsraison  diktiert,  die  Judenverfolgungen  im  Mittelalter  und  im 
RuBIand  der  Neuzeit  durch  Habgier  verursacht.  Die  Pogrome, 
die  Muhammed  selbst  veranstaltete,  hatten  es  ausschließlich  auf 
Beute  abgesehen.  Die  jungtürkische  Christen  Verfolgung,  vielleicht 
die  größte  aller  Zeiten,  hatte  die  gleichen  Motive:  Staatsraison  und 
Habgier. 

Lepsius. 
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Kaüeilich 
Dentsche  Botsduft.  Tlierapla,  den  »6.  September  19IJ. 

Euerer  ExzeUenz  beehre  icb  mich  in  den  Anlagen  zwei  Berichte  totzu- 
legen,  welche  Vizekon»«!  Anden  nach  leinem  Eintteffen  in  Erzenim  über 
■einen  Besuch  beim  armenischen  Katholikoi  ia  Etschmiadün,  lowie  Aber 
die  Haltung  RuBIandi  gegenüber'den  giegoiianiichen  Armeniern  im  Kankaani 
entattet  hat. 

Wangenbeim. 

Seiner  Exzellenz  dem  Reichtkanzler 
Herrn  tod  Bethmami  Hollweg. 


Kaiaerlich 
DentKhei  Eonsulat.  Erzerum,  den  16.  September  1913. 

Auf  der  Reise  von  Tiflii  durch  den  Eaukasui  nacb  Erzerum  besuchte 
ich  am  7.  d.  M.  den  KathoHln»  aller  Armenier,  Seine  Heiligkeit  Eevork 
V.  Snrenian,  in  seinem  Patrtarchentiiz  Etschmiadiin  am  FuBe  des  Berget 
Ararat.  Das  Kloster,  in  dem  ich  sehr  gastlich  aufgenommen  wurde,  ist  im 
Jahie  303  n.  Chr.  vom  Patriarchen  Gregor  dem  Erleuchtei  erbaut.  Bereits 
im  enten  Jahrhundert  n.  Chr.  hatte  sich  in  Armenien  eine  christliche  Ge- 
meinde gebildet  und  unter  dem  König  Trdat,  welcher  Armenien  von  301 
bis  332  beherrschte,  wurde  das  Christentum  als  Staatsreligion  anerkannt. 
Obwohl  im  Jahre  303  n.  Chr.  sich  die  aimenbdie  Kirche  selbständig  machte, 
beschickten  die  armenischen  Patriarchen  von  Vartashabad  (nahe  Etsch- 
miadsin)  das  Konzil  von  Nicäa  334,  von  Konstantinopel  3zS  und  Ephesui  43z. 
Die  dort  festgesetzten  Dogmen  wurden  angenommen,  jedoch  die  Beschlflsse 
des  Konzils  zu  Chalcedon  451  offiziell  verworfen.  —  Zurzeit  vollzieht  sieb 
die  Patriarchenwahl  in  der  Weise,  daß  8  Mitglieder  der  Synode,  die  7  Altesten 
Klosterbrüder,  sowie  von  jeder  Eparchie  (6  in  Rufiland,  1  in  Peruen,  I  in 
Rumänien,  50  in  der  Türkei)  t  Geistlicher  und  l  Laie  ihre  Stimmen  abgeben. 
Dem  Zaren  werden  die  beiden  Bischöfe  mit  den  meisten  Stimmen  vorge- 
schlagen; bei  der  letzten  Wahl  am  ti.  Dezember  1911  waren  dies  der  jetzige 
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KathoIikoB,  damalige  Erzbischof  von  Tiflis,  und  der  anneniache  Patriardt  m 
Konstant!  nope],  Turian. 

Wie  ich  erfuhr,  bezieht  dei  Katbolikos  von  der  russischen  Regierung 
keinerlei  Gehall,  dagegen  stehen  ihm  aus  den  Mitteln  der  Gemeinde  jähiiich 
I2  00O  Rubel  zur  penöalichen  Verwendang  zur  Verfügung. 

Der  Katholikos  KcvorkV.  ist  eine  ehrwürdige,  sympathische  Erscheinung 
mit  lebhaftem,  klagen  Gesichtsausdruck,  Er  empfing  mich  in  seinem  Thron- 
taal,  auf  der  Kapuze  über  der  Stiin  gesdimückt  mit  dem  Kreuz  aus  Brillanten, 
einem  Geschenk  des  Zaren.  Es  interessierte  ihn  ungemein,  daß  die  Kaiser- 
liche Regierung  in  Etzenim  eine  konsularische  Venretung  eingerichtet  hat. 
Er  verspricht  sich  von  dieser  Maßnahme  großen  Vorteil  fäi  seme  —  wie  ei 
iich  ausdrückte  — „armen  nnterdrückten  Gbubensgenossen  unter  türkischem 
Joch."  Seine  Heiligkeit  bat  mich,  soweit  meine  Amtsbefugnisse  dies  erlaubten, 
mich  der  Armenier  im  Wilajet  Erzerum  anzunehmen  und  Übergab  mir  ein 
Handschieiben  an  den  armenischen  Bischof  Sinbad  in  Erzenim. 

Betreffs  der  Reformen  äußerte  sich  der  Patriarch  ^ahin,  daß  bei  der  Be- 
ratung des  Programms  durch  die  Großmächte  leider  noch  keine  Einigung 
erzielt  sei,  da  jede  Macht  neben  der  humanitären  Seite  der  Vorschläge  auch 
noch  ihre  eigenen  wirtschaftlichen  oder  politischen  Ziele  mit  dem  Programm 
in  Einklang  bringen  wolle.  Er  erkenne  dankbar  an,  daß  die  Kaiserliche  Regie- 
rung in  Berlin  den  führenden  Mann  der  Bewegung,  Boghos  Nubar  Pascha, 
empfangen  und  ihre  Sympathien  für  die  Sache  der  Armenier  zum  Ausdruck 
gebracht  habe.  Leider  würde  von  den  Mächten,  mit  Ausnahme  Rußlands, 
zu  viel  Rücksicht  auf  die  türkische  Regierung  genommen,  welche  sich  noch 
seit  Jahrhunderten  als  unfähig  zu  jeglichem  Reformwerk  erwiesen  habe. 
Der  Patriarch  hob  sodarm  hervor,  daß  die  Entsendung  deutscher  Kriegs- 
schiffe nach  Mersina  im  Frühjahr  d.  J.  wesentlich  zur  Sicherung  der  Armenier 
in  Cilicien  beigetragen  habe,  und  daß  er  einen  Bericht  über  den  Besuch  de* 
Katholikos  von  Sis  an  Bord  S.  M.  S.  Goeben  am  5.  Mai  d.  J.  gelesen  habe. 
Er  hoffe,  die  Kaiserliche  Regierung  werde  auch  weiter,  speziell  im  Gebiete 
der  Bagdadbahn,  ihren  Schutz  den  Armeniern  angedeihcn  lassen  und  er 
hoffe  von  dem  Ausbau  der  Bahn  große  zivilisatorische  und  kulturelle  Voi^ 
teile  für  die  dort  ansässigen  Armenier. 

Der  Patriarch  wünschte  mir  sodann  gute  Reise  und  vollen  Erfolg  für 
meine  Mission  nach  Erzerum  und  gab  Befehl,  daß  mir  der  Elosterschatz, 
D.  a.  auch  Überreste  der  Ardie  Noah,  welche  dem  heiligen  Gregor  von  einem 
Erzengel  übergeben  worden  sind,  gezeigt  werde. 

And«n. 

Seiner  Exzellenz  dem  Kaiserlichen  Botschafter 
Freihecm  von  Wangenheim,  Konstantinopel. 
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DeutBchet  Eonsnlat.  Erzcnun,  den  i6.  September  1913. 

Bei  meinem  Besuch  im  Kloster  Enduniadsin  erfulr  ich  gesprächsweise 
über  die  Hallung  der  ruBsischen  Regierung  zu  den  gregorianischen  Armenien) 
im  Kaukasus  Folgendes: 

Als  die  Rassen  im  Jahre  1828  während  der  Patriarchenzeit  des  KathoUkos 
Ephrem  Armenien  eroberten,  wobei  ihnen  der  damalige  Erzbischof  von 
Tiflit,  spitere  Katholikos  Nerses  V.  mit  einer  armenischen  Miliz  gute  Dienste 
leistete,  versprachen  sie  den  Armeniern  Erhaltung  ihrer  Nationalität  nnd 
besondere  Privilegien.  Trotzdem  ging  der  ente  Statthalter  Paskewitsch- 
Eriwanski  sehr  schroff  vor.  Eine  im  Jahre  1836  eingeführte  Gerichtsordnung 
(Polojenie)  für  den  Kaukasus,  in  welcher  die  Rechte  des  Palriarclien  durch 
Einführung  einer  Synode  verkürzt  wurden,  beschränkte  auch  die  armenischen 
Sonderrechte  erheblich. 

Zwar  wurden  bis  zum  Jahre  1908  alle  Patriarchen  mit  dem  Titel 
„Oberster  Katholi kos  allerArmenier"  vomZaren  feierlich  bestätigt,  trotzdem 
versuchte  die  Regierung  dauernd,  die  Armenier  zu  rusaif  izieren.  Als  im  Jahre 
1903  sogar  die  Einziehung  aller  armenischen  Kirchengüter  verfügt  wurde, 
setzte  sich  der  Katholikos  „im  Namen  aller  Armenier",  da  die  Güter  ja  auch 
den  außerhalb  Rufilanda  wohnendem  Anueniem  gehörten,  in  offenen  Wider- 
spruch zur  Regierung.  Obwohl  zwar  bereits  nach  Jahresfrist,  hauptsächlich 
auf  Anraten  des  jetzigen  Statthatten  Fürsten  Woronzoff-Daschkoff  die 
konfiszierten  Güter  zurückgegeben  wurden,  hat  dir  russische  Regierung 
es  für  gut  befunden,  um  dem  Katholikos  jeden  Rechtstitcl  zur  Einmischung 
in  Angelegenheiten  der  nichtmssiscben  Armenier  zu  entziehen,  bei  der 
Bestätigung  des  im  April  1909  gewählten  Katholikos  Mattheos  II.  Ismirlian 
zum  ersten  Male  den  Titel :  „Oberster  Katholikos  allerArmenier"  fortzulassen. 
Auch  ist  das  kaiserliche  Reskript,  in  welches  mir  der  führende  Bischof 
Karabed  Einsicht  gewährte,  in  einem  von  den  früheren  Urkunden  erheblich 
abweichenden  Tone  gehalten.  Der  Zar  spricht  die  Erwartung  aus,  daß  der 
Patriarch  in  seiner  Gemeinde  auf  strenge  Befolgung  der  Regierungsgesetze 
achte.  Um  seiner  Mißbilligung  der  armenischen  Sonderbestrebungen  sicht- 
baren Ausdruck  zu  geben,  hat  der  Zar  dem  Katholikos  Mattheos  11.  zum 
ersten  Male  nicht,  wie  sonst  üblich,  den  Ale xander-Newski- Orden  verliehen. 
Aach  der  jetzt  regierende  Patriarch  erhielt  diesen  Orden  bei  seiner  Bestätigung 
im  März  1912  nicht.  Erst  als  infolge  der  Gestaltung  der  politischen  Lage  in 
der  asiatischen  Türkei  es  der  russischen  Regierung  bei  ihren  Aspirationen 
auf  Türkisch- Armenien  angezeigt  erschien,  sich  mit  den  russischen  Armeniern 
auf  guten  Fuß  zu  stellen,  wurde  der  Alexander-Newski- Orden  im  Frühjahr 
d.  J.  dem  Katholikos  verlieben. 

Ich  gewann  den  Eindruck,  als  ob  es  den  russischen  Armeniern  im  Interesse 
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der  EihaltnDg  ihrer  nationalen  Eigenarf  lceine»wegs  lieb  «ein  wOrde,  wena 
Tßrkisch-ArmcnieD  unter  russische  Hetrschaft  käme.  Die  nuüschen  Armenier 
▼ergäßen  vielfach  ihre  nationale  Abstammung.  Überall,  wo  armenische 
Schulen  gegründet  werden,  entstehen  sofort  russische  Regienmgsschuleti 
Am  liebsten  schien  es  den  Armeniern  tu  sein,  wenn  TürkischTArmenien  nach 
dem  Muster  des  Libanon  eine  autonome  Verfassung  unter  türkischer  Ober- 
hoheit erhielte.  Da  dies  Ziel  ihnen  jedoch  zunächst  noch  unerreichbar  scheint, 
würden  sie  sich  auch  mit  der  Ernennung  von  christlichen  Walis  zufrieden 
geben,  jedoch  wünschen  sie  dringend  europäische  Kontrolle.«  Jedeniallt' 
▼erlangen  sie  als  Minimum,  daß  künftig  die  persönliche  Sicherheit,  das 
Eigentum  und  die  Ehre  jedes  Armeniers  gewährleistet  werde- 

Anders. 

Seiner  Exzellenz  dem  Kaiserlichen  Botichafter 
Freiherrn  ▼on  Wangenheim,  Konstantinopel. 
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Kaiseilich 
Deutsches  KocBulat.  Eizerum,  den  16.  Febniar  1914. 

Heute  besuchte  mich  dei  hiesige  armenische  Bischof  Msg.  Beadedan,  um 
mir  ahUBlich  der  Annahme  det  Refonnen')  im  Namen  seiner  Gemeinde  zu 
danken  für  die  hartnäckige  Verteidigung  des  Reformprojekts  durch  die 
Kaiserliche  Regierung,  der  zum  großen  Teil  das  Zustandekommen  des  so 
lang  ersehnten  Reformwerkes  zu  verdanken  sei.  Weder  in  der  Stadt 
noch  im  Wilajet  Erzemm  liege  zurzeit  Grand  zu  Klagen  vor,  abgesehen 
von  Differenzen  im  Kaza  Nanvan,  wo  ein  Tscherkessenstamm  den  Besitz 
der  Armenier  beschlagnahmt  habe.  Doch  habe  der  Wali  bereits  Unter- 
suchung und  Abhilfe  zugesagt.  —  Die  hiesige  islamische  Bevölkerung  hat 
die  Nachlicht  der  Annahme  der  Reformen  ohne  irgendwelche  feindsehgen 
Kundgebungen  aufgenommen  und  dürfte  auch  nichts^ontemehmen,  um  die 
Durchführung  derselben  zu  stören.  Nach  Ansicht  des  Bischofs  seien 
die  Armenier  jetzt  völlig  ausgesöhnt  nnd  fühlen  sich  als  treue  Ottomanen. 
Die  hiesigen  Aimenier  seien  sich  voll  bewußt,  daß  die  Kaiserliche  Regierung 
mit  Wohlwollen  und  Interesse  ihr  Schicksal  verfolge  und  seien  mir  dankbar, 
daß  ich  dies  bei  verschiedenen  Anlässen  zum  Ausdrack  gebracht  hätte. 

Anders. 

Seiner  Hochwohlgeboren  dem  Kaiserlichen  Geschäftsträger 
Herrn  Botschaftsrat  von  Mutius. 

.  *)  Das  von  den  Großmächten  aul  nusiiche  Ii^tiative  geforderte  Refonn- 
pcogranun  für  die  oitanatoliichea  (armeniidien)  Provinzen  wurde  in  der  Fassung, 
wie  es  von  der  nueischen  und  deutschen  Botschaft  nach  laogwierigeo  Verhand- 
lunj«a  (idt  dem  Juli  19t])  vereiobart  worden  war,  von  der  Pforte  durch  Note 
vom  26.  Januar/g.  Februar  1914.  aogenommen.  Das  Refonnprogramm  sah  zwei 
curopfiiiche  Gcneral-Inipektoren  vor  für  die  in  z  Sektoren  (etdlten  sechs  oit- 
anatolischeo  Provinsen.     H. 
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Manchqnartier  Mbtch,  den  3i.  Juni  1914. 

Der  Mutetiairif  von  Mnich  wai  bei  meinem  Eintreffen  hier  am  so.  d.  M. 
■ul  Intpcktionirciie  abwuend.  Sein  Vertreter,  der  Oberstaauanwalt,  be- 
reitete mir  einen  sehr  freundlichen  Empfang. 

Obwohl  mir  derselbe  die  allgemeine  Lage  im  Sandjak  Mnsch  ab  derzeitig 
ruhig  danteilte,  »o  gewann  ich  bald  eine  andere  Meinung,  als  ich  den  Besuch 
de«  armenischen  Erzbischofs  Nerses  Garakian  und  den  de«  Führer«  der 
Daschnakisten  Rüben  Effendi  erhalten  hatte.  Beide  halten  die  jetzige  Ruhe 
nur  für  eine  Stille  vor  dem  Sturm  und  äußerten  sich  «^r  pcstimisdtcb. 
Nach  ihrer  Ansicht  seien  die  Kurdencbefi  nur  momentan  durch  das  rigorose 
Vorgehen  des  Kriegsgerichts  in  Bitlis  eingeschüchtert,  aber  das  Reform- 
projekt widerspreche  viel  zu  sehr  ihren  Interessen,  als  daß  sie  nicht  versuchen 
würden,  den  neuen  Bestimmungen  äußersten  Widerstand  entgegen  zu  setzen. 

Sehr  eingehend  schilderte  mir  der  Erzbischof  die  Lage  der  armenischen 
Bauern  im  Kaia  Modikan.  Das  Hörigkeitsverhältnis  wird  von  den  Derebeys 
dermaßen  ausgedehnt,  daß  sie,  so  wie  es  Gogol  zur  Zeit  der  Leibeigenschaft 
in  Rußland  schildert,  sich  gegenseitig  ganze  Dörfer  mitsamt  den  Hörigen 
verkaufen,  wobei  für  eine  Seele  durchschnittlich  5 — 15  Ltq.  gezahlt  weiden. 
So  haben  die  Schegoli,  ein  Zweigstamm  der  Ballikli,  denen  30  Dörfer  gehören, 
kürzlich  von  einem  Derebcy  da«  armenische  Dorf  Pischenk  käuflich  erworben. 

Bei  dem  Aufstand  der  Armenier  in  Sastun  1894  hatten  die  armenischen 
Bauern  der  Dörfer  Taworik  und  Chiankichnb  im  Bezirk  Schatakh  ihre 
kurdischen  Prohnvögte  vertrieben.  Ebenso  haben  sich  unter  Beihilfe  der 
konstitutionellen  Regierung  im  Jahre  1908  im  Bezirk  Pzank  25  Dörfer 
freigemacht.  Dagegen  herrschen  im  Kasa  Modikan  noch  die  alten  patri- 
archalischen Zustande.  Die  Bauern  müssen  den  Bey«  bestimmte  Lieferungen 
machen.  Dabei  soll  die  Armut  der  armenischen  und  kurdischen  Hörigen 
schrecklich  «ein.  Im  ganzen  Kasa  Modikan  besteht  nur  in  dem  Do^e  Chisek 
eine  armenische  Schule.  In  Chinist  sollte  mit  Mitteln  von  Bogho«  Nubar 
Pascha  eine  Schule  eröffnet  werden,  die  Lehrer  ergriffen  jedoch  schon  nach 
wenigen  Tagen  vor  kurdischen  Drohungen  die  Flocht. 

Sehr  aktuell  ist  eine  Beschwerde  der  Dorfbewohner  von  Chinist,  Patcha- 
wank  und  Lordenzor,  von  denen  der  Balliklistamm    je  2300,    1500  und 
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8oo  Ltq.  fordert  für  eine  vor  6o  Jahren  von  den  Vorfahren  der  jetcigen 
Baaern  aufgenommene  minimale  Schuld.  Der  hiesige  Bischof  hat  an  das 
Patriarchat  berichtet,  die  Regierung  leugnet  jedoch  den  Tatbestand  ab  und 
auch  das  Preßbüro  hat  die  Meldungen  de*  Bischob  dementiert.  Gleichtrobl 
hat  der  Wali  von  Bitlis  Geld  von  der  Zentralregierung  erbeten,  um  die  An- 
gelegenheit gütlich  zu  ordnen. 

Eigenartig  ist  der  Modus  der  Eintreibung  der  HammeUteuet.  Kurx  vor 
dem  Erscheinen  des  Tahsildara  (Steuerbeamten)  trieben  die  ßalliklikurden 
500  Hammel  in  das  armenische  Dorf  Chuit,  die  dort  trotz  des  Protestes  der 
Bewohner  mitgezShlt  wurden.  Da  sich  die  Bauern  weigern,  den  Mehrbetrag 
Ton  etwa  20  Ltq.  Schafstewer  in  zahlen,  werden  jetzt  ihre  Kühe  und  Ochsen 
zwangsweise  Terkauft. 

Weim  so  Hammeldiebstahl  und  GrundstQcksstreite  zu  Erbitterung 
zwischen  Kurden  und  Armeniern  führen,  so  gab  der  Bischof  doch  zu,  daB  in 
den  letzten  Monaten  Klagen  wegen  Unsicherheit  von  Leben  und  Familien- 
due  seltener  seien.  Kürzlich  sind  nur  4  bis  5  Armenier  von  den  Bedrilcurden 
(Stamm  Mussi)  in  Sassnn  ermordet  worden.  Bei  einigen  Fällen  von  Mädchen- 
ttuh  war  nicht  festzustellen,  ob  nicht  die  Mädchen  freiwillig  den  Entführern 
gefolgt  seien.  —  Der  Daschnakistenf ührer  Ruhen  befürchtet  baldige  Unruhen, 
da  bisher  jedesmal,  wenn  die  Großmächte  ein  Reformprogramm  aufstellten, 
Massakre«  erfolgt  seien.  Die  Kurden  seien  höchst  unzufrieden  mit  der  Regie- 
rung, die  sie  nicht  als  rein  islamische  anerkennen,  da  sie  ihren  religiösen 
Führer  Scheich  Seyid,  den  sie  wie  einen  Propheten  verehrten,  hingerichtet  hat. 
(jach  Rubens  Ansicht  werden  die  Derebeys  ihre  gefährdete  Prärogative 
energisch  verteidigen. 

Rüben  klagte  ferner  über  große  Parteilichkeit  der  Gerichte  und  darüber, 
daß  die  Gendarmen  Befehle  der  Regierung,  wenn  sie  sich  gegen  Kurden 
zugunsten  von  Armeniern  richten,  nicht  ausführen.  Auch  hätten  die  Kurden 
keinen  Respekt  vor  den  Gendarmen,  nur  vor  aktiven  Soldaten, 

Wie  mir  der  Kommandant  der  34.  Division,  Ihsan  Pascha,  der  von  hier 
aus  den  Belagerungszustand  leitet,  mitteilt,  ist  es  seinen  Truppen  gelungen, 
im  Bezirk  der  Aubtindiscben  (4.  Rayons:  Simek,  Chizan,  Guzeldere  und 
Schatakh)  nicht  nur  die  Rädelsführer  der  letzten  Bewegung,  sondern  joProzent 
aller  früher  gesuchtet  Verbrecher  sowie  250°  Kurden,  die  sich  der  Dienst- 
pflicht entzogen  hatten,  gefangen  zu  nehmen. 

Ihaan  Pascha  sieht  die  Lage  als  ernst,  aber  nicht  kritisch  an.  Ich  reite 
morgen  nach  Bitlis  weiter. 

Anders. 

Seiner  Exzellenz  dem  Kaiserlichen  Botschafter 
Freiherm  von  Wangenheim. 
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Marachqaartier  Bidis,  den  25.  Jani  1914. 

Auf  dem  Ritt  von  Musch  nach  Bitlia  (85  km)  begleitete  mich  der  General* 
itabshauptmann  der  34.  Division,  Ruhi  Bey,  der  mit  einem  Sonderaufträge 
Ihsan  Paschas  nach  Bitlis  ging.  Wir  verlieQen  Musch  am  23,  d.  M.  um  5  Uhr 
vormittags  und  trafen  abends  um  9  Uhr  in  Bitlis  ein.  In  der  fruchtbaren 
Ebene  des  Eara  Su  reiht  sich  Dorf  an  Dorf.  Die  Sicherheit  in  der  Ebene  ist 
vollkommen,  nur  im  Dorfe  Gebian  sitzt  ein  Kurdenhäuptling  Musa  Bey, 
der  früher  ab  Gendarmeriekommandant  im  Jemen  sich  große  Verdienste 
erworben  hat  und  jetxt  als  Raubritter  zeitweise  Karawanen  plündert.  An 
der  Quelle  des  Kara  Su  ist  ein  sehr  schönes,  im  Verfall  begriffenes  Denkmal 
aus  der  Zelt  des  Sultans  Yaus  Selim,  der  hier  in  einer  Entscheidungsschlacht 
die  Perser  besiegte. 

Am  24.  d.  M.  vormittags  stattete  ich  den  Wali  von  Bitlis,  Mustapha 
Abdul  Khalik  Bey,  der  bis  zum  März  d.  J.  Mutessarrif  von  Soert  war,  einen 
Besuch  ab.  Ich  gratulierte  ihm  zu  dem  ihm  kürzlich  verliehenen  Medjidie- 
orden  I.  Klasse  und  brachte  ihn  so  von  selbst  auf  die  Ereignisse  am  Anfang 
April  d.  J.  zu  sprechen.  Wäre  es  den  Aufständischen  am  4.  April  gelungen, 
die  Burg  in  Bitlis  mit  dem  Regieningskonak  einzunehmen,  so  wären  die 
Folgen  unübersehbar  gewesen.  Ein  Aufstand  in  ganz  Kurdistan  und  ein 
russischer  Einmarsch  wären  wohl  unaasbleiblich  gewesen.  Die  kurdischen 
Rebellen  hatten  bereits  den  Stadtteil,  in  dem  das  russische  Konsulat  liegt, 
besetzt.  Der  russische  Konsul  Schllkow  sandte  dem  Wall,  als  die  Sachlage 
zu  ongnnsten  der  Kurden  untschlng,  eine  Aufforderung,  das  Feuer  einzu- 
stellen und  hat  sich  nach  Ansicht  der  hiesigen  Türken  dadurch  erheblich 
kompromittiert.  Schilkow,  dem  ich  ebenfalls  einen  Besuch  abstattete 
und  der  mich  für  morgen  einlud,  erklärte  mit,  ihm  sei  der  nuu  beinahe  drei 
Monate  währende  Besuch  des  Mullah  Selim  und  seiner  Spießgesellen  im 
Konsulat  änSerst  peinlich.  Das  Konsulat'ist  von  allen  Seiten  Tag  und  Nacht 
dorch  starke  Abteilungen  von  Militär  und  Gendarmerie  bewacht,  so  daB 
ein  Entkommen  Mullah  Selims  ausgeschlossen  erscheint.  Man  nimmt  jedoch 
an,  daß  die  russische  Regierung  mit  Rücksicht  auf  ihr  Prestige  gegenüber 
den  Muselmanen  in  Buchara  und  Samarkand  den  Übeltäter  nicht  ausliefern, 
sondern  darauf  bestehen  wird,  daß  er  mit  sicherem  Geleit  über  die  Grenze 
geschafft  wird.  Der  Wali  hat  vor  2  Tagen  die  Nachricht  erhalten,  daß  der 
von  ihm  aus  Soert  mitgebrachte  tapfere  Gendarmeriehauptmann  Kjasim 
Bey  am  22.  d.  M.  im  Gebiet  der  Karsankurden  (Soert)  überfallen,  verwundet 
und  weggeschleppt  worden  ist.  Heute,  am  25.  d.  M.,  verläßt  eine  Straf- 
expedition (2  Kompagnien)  unter  Führung  des  Platzkomroandanten  Majors 
Hilmi  Bey  und  des  Generalstabshauptmanns  Ruchi  Bey  die  Stadt,  um  die 
Karsankoiden  zu  züchtigen  und  den  gefangenen  Offizier  zu  befreien.  Kjasim 
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Bey  hatte  sich  bei  dem  Gefecht  am  4.  April  besonders  ausgezeichnet,  tiotzdem 
bezeichnete  mir  der  Wali  den  Überfall  nicht  aU  politischer  Natur,  sondern  al* 
einfachen  Raobaofall,  welcher  ihm  erwünschte  Gelegeaheit  gäbe,  ernout  ein 
Ezempel  zu  statuieren. 

Ea  verbleiben  somit  zurzeit  in  Bitlis  von  dem  hier  garnisonierenden 
Bataillon  nar  2  Kompagnien.  Das  Gros  und  der  Stab  der  34.  Division  sind 
deshalb  in  Mnsch  disloziert,  weil  die  donigen  Geländeverhältnisse  eine  bessere 
Ausbildung  der  Truppen  gestatten.  Bitlis  ist  zu  sehr  in  einem  Talkessel 
eingeklemmt.  Sowohl  in  Mnsch  wie  in  Bitlis  sah  ich  den  Anfang  neuer 
Easernenbauten.  Die  Regierung  ist  jetzt  eifrig  bemüht,  nicht  nur  die  bei 
dem  letzten  Putsch  beteiligten  Kurden,  sondern  auch  die  seit  Jahren  ver- 
folgten Übeltäter  und  Deserteure  zu  verhaften.  In  den  Dörfern  in  der  Musch- 
ebene  las  ich  an  Maneranschlägen  Veröffentlichungen,  daß  jeder,  der  einem 
Aufrührer  Unterschlupf  gewährt,  vor  das  Kriegsgericht  gestellt  werden  wird. 

Die  Hinrichtung  der  14  Rebellen,  besonders  die  des  allgemein  verehrten 
Seyid  Ali,  hat  einen  starken  Eindruck  gemacht.  Ob  derselbe  jedoch  nach- 
haltig anf  die  den  Reformen  feindlich  gesinnten  Kardenchefs  einwirken  wird, 
werden  erst  die  nächsten  Monate  zeigen. 

Seiner  Exzellenz  dem  Kaiserlichen  Botachafter 
Freiherrn  von  Wangenheim, 
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KaUalick 
Deuttche  Bottckait.  Tlerapia,  den  14.  Juli  1914. 

Der  Kaüerliche  Vixdconiul  Ander»  (Erienim)  berichtet  «uf  »einer  I»- 
formationueiie  am  Wan  unter  dem  4.  d.  M.: 

„Nachdem  ich  Tom  1.  bia  30.  Juni  die  Hauptstädte  derWihijeti  Mamutet 
nl  Alis,  Bitlii  und  Wan  besucht  hab^  konnte  ich  feststellen,  daß  die  Zu- 
stände in  diesen  dreiWilajets  denen  in  Erzcnim  sehr  ahnlich  sind.  Wenn- 
gleich imWilajet  Entenim  die  kurdische  Frage  nicht  so  alcut  ist  wie  in  dem 
drei  oben  genannten,  so  ist  doch  in  allen  vier  Wilajeis  die  Reformbedürftig- 
keit die  gleiche.  Auf  der  Informationsreise  habe  ich  in  Khafput,  Musch, 
Bitiis  nnd  Wan  persönliche  Beziehungen-  angeknüpft,  sodaß  ich  nun  die 
Möglichkeit  habe,  von  Erzenim  aus  die  Vorgänge  in  den  drei  Nachbar- 
wilajeti  zu  verfolgen. 

Die  Postverbindung  läßt  allerdings  noch  viel  in  w^  nschen  übrig. 
Dagegen  wird  sich,  wie  tbir  der  hiesige  Wali  Tahsin  Bey  versichert,  die 
Verbindung  zwischen  Wan  nnd  Bitli»  in  allernächster  Zeit  sehr  veibessem. 
Die  Regierung  hat  3v£er  dem  vorhandenen  (r.urzeit  wegen  Gasolinmang^ 
außer  Betrieb  gestellten)  Motorboot  noch  zwei  größere  Dampfet  bestellt. 
Statt  der  bisher  nötigen  drei  Marschtage  wird  nun  die  Entfernung  von 
Wan  nach  Bitlis  nur  noch  acht  Stunden  benötigen,  und  zwar  von  Wan 
nach  Tadwan  fünf  Stunden  im  Dampfboot  und  von  Tadwan  nach  Bitlis 
auf  «ner  recht  guten  ebenen  Straße  drei  Stunden. 

Einzig  und  altein  dem  Motorboot^  welches  Prähme  mit  einigen  hundert 
Soldaten  nach  Tadwan  schleppte,  ist  es  nach  Tahsin  Beys  Meinung  zu  ver- 
danken, daß  am  4.  April  d.  J.  rechtzeitig  genügend  Truppen  in  Bidis  den 
aufständischen  Kurden  gegenübergea teilt  werden  konnten,  überhaupt 
konnte  ich  beobachten,  daß  die  beiden  -Walis  von  Bitlis  und  Wan  sehr  Hand 
in  Hand  arbeiten,  besonders  was  die  Beobachtung  und  Bekämpfung  russi- 
scher Einflüsse  unter  den  Kurden  betrifft." 

Wangenhein. 
Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Heim  von  Bethmann  Herweg. 
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Kaiserlich 
Deutsches  Konsulat.  Trapezunt,  den  30.  Juli  1914. 

Euerer  Exzellenz  beehre  ich  mich  gehorsamst  zu  berichten,  daß  in 
Kurdistan  ein  neuer  Aufstand  ausgebrochen  ist.  Bei  der  Entfernung  und 
den  schlechten  Verbindungen  sind  nicht  alle  Einzelheiten  bekannt.  In- 
dessen scheint  die  Bewegijng  dlesmaf  in  gröOeiem  Umfang  eingesetzt  zu 
haben.  Das  Zentrum  liegt  in  Bitlis  und  der  Hochburg  des  Kurdentums, 
Dersim.  Es  verlautet,  daS  ein  türkischer  Oberst  und  einige  Gendarmen 
von  den  Kurden  gefangen  genommen  und  gehängt  worden  sind.  Auch 
sollen  die  Aufständischen  die  Armenier  dahin  verständigt  haben,  daß,  die- 
jenigen, welche  flüchtigen  Kuiden  keine  Unterkunft  gewählten,  getötet 
werden  würden. 

Während  der  kurdischen  Unruhen  im  Frühling  diese»  Jahre*  hatten  die 
Knrd«)  den  Armenietn  ihr  Leben  und  Eigentum  garantiert.  Wenn  sie 
jetzt  ihnen  gegenüber  eine  abweichende  Haltung  einnehmen,  so  deutet  das 
wohl  darauf  hin,  daß  der  Zweck  der  Bewegung  ein  anderer  ist.  Früh« 
schien  es  nur  darauf  abgesehen,  der  Türkischen  Regierung  Schwierigkeiten 
zu  bereiten.  Diesmal  beabsichtigt  man  vielleicht  eine  Intervention  Ruß* 
lands  za  veranbsaen.  Inwieweit  der  russische  Rubel  wieder  die  Bewegung 
entfacht  hat,  laOt  sich  von  hier  aus  nicht  ermitteln. 

Vor  einigen  Tagen  hat  der  hiesige  russische  Konsul  sich  plötzlich  im 
Innere  begeben,  ^s  verlautet,  daß  er  die  griechischen  Klöster  besucht. 
Der  hiesige  Metropolit  ist  ihm  nach  zwei  Tagen  gefolgt.  Er  wurde  begleitet 
von  einem  Russen,  der  hier  bereits  une  Woche  bei  ihm  wohnt  und  sich 
als  Geldirter  ausgibt.  Daß  der  russische  Kollege  in  einem  Zeitpunkt,  wo 
die  europäische  Lage  von  hier  aus  sehr  wenig  geklärt  erscheint,  seinen  für 
Rußland  wichtigen  Posten  verläßt,  um  sich  Tage  weit  in  das  Innere  zu  be- 
geben, erscheint  auffallend. 

Dr.  Bergfeld. 

An  Seine  Exzellenz  den  Reichskanzler 
Herrn  Dr.  von  Bethmana  Hollweg. 
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Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.  Therapia,  den  ii.  August  1914. 

Der  Kaiserliche  Vizekonsal  Anders  berichtet  au^  seinein  Zeltlager  am 
Wansee  unteim  26.  v.  M.: 

„Das  Eintreffen  des  neu  ernannten  General-Inspektevrs  in  Ostanatolien, 
Oberst  Hoff  Bey*),  auf  dessen  Tätigkeit  naturgemäß  die  hiesigen  Armenier 
eehr  große  Hoffnungen  setien,  wird  hier  in  den  nächsten  Tagen  erwartet. 
Seitens  des  hiesigen  armenischen  Episkopats  ist  gestern  ein  Komitee  aus 
14  Mitgliedern  ernannt  worden,  welches  Hoff  Bey  nicht  nur  bei  seiner  An- 
kunft  im  Namen  der  Gemeinde  begrüßen,  sondern  auch  ihn  bei  seiner 
späteren  Tätigkeit  inoffiziell  unterstützen  soll.  Dieses  Komitee  ist  aus 
Vertretern  der  hiesigen  drei  Parteien,  der  Daschnakzutiunj  Hintschakian,  ' 
Rarogawar  und  aus  Kaufleuten  und  Notabein  zusammengesetzt.  Über  die 
Persönlichkeit  der  einzelnen  Mitglieder  machte  mir  mein  hiesiger  Gewährs- 
mann nähere  Angaben.    Offiziell  sind  zu  Hoff  Beys  Stabe  ernannt: 

1.  Heigasun  Beygian  als  Beirat  für  Landwirtschaft,  ca.  46  Jahre  alt, 
bisher  Direktor  im  Ackerbaum inisterium, 

3.  Astik  EfTendi  Gözubiigian,  bisher  Zivilinspektor, 

3.  Krilcor  Effendi  Schahinjian,  bisher  Dragoman  im  Büro  für  öffent- 
liche Sicherheit  in  Stambul, 

4.  Mattheos  Effendi  Ebligajan,  bisher  Präsident  des  Bidajet  MeUceme 
(Gericht  I.  Instanz)  in  Wan. 

Ich  habe,  wo  sich  Gelegenheit  dazu  bot,  die  armenischen  Kreise  darauf 
aufmerksam  gemacht,  daß  natürlich  das  Reformwerk  einer  Reihe  von 
Jahren  bedürfe  und  daß  man  nicht  übertriebene  Forderungen  stellen  dörfe. 
Jedenfalls  könnten  sie  versichert  sein,  daß  die  Kaiserlich  DeutKhe  Regie- 

')  Die  beiden  lur  Durchführung  der  armeniachen  Reformen  auf  Grand  der 
mit  den  Uächten  vereinbarten  EntichlieOuag  der  Pforte  vom  26.  Januar  /  S.  Februar 
1914  berufenen  General  -  Inspekteure,  der  Norweger  Hoff  und  der  Holländer 
Weitenenk,  wurden  bald  nach  Kricgsauibnieh  durch  ein  Iradi  des  Sultans  vom 
3./16.  Dezember  ihrer  Funktionen  enthoben;  die  Reformen  kamen  nicht  mehr 
lur  Auiführung.    Vgl.  No.  4  u.  i;.     H. 
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rung  im  Verein  mit  den  anderen  Großmächten  dafür  sorgen  würde,  daß  e* 
ditte«  Mal  wiikltch  zar  Durchfütimng  der  Reformen  komme." 

Herr  Hoff  selbst  hat  mir  mittels  Telegrsmm  vom  6.  d.  M.  sein  Ein- 
creffen  in  Erzemm  mitgeteilt  und  hiningefügt,  daß  er  am  Anfang  der  folgen- 
den Woche  direkt  nach  Wan  wetterzureisen  gedachte. 

Wangenheim. 
Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 

Herrn  von  Bethmann  Hollweg. 


10. 


Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft. 


Therapia,  ii.  August  1914. 
Urschriftlich 
Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler  Herrn  von  Bethmann  HoUweg 
gehorsamst  vorgelegt. 

Wangen  heim. 

Kaiserlich 
Deutsches  Konsulat. 


Zeltlager  am  Wai 
Kürzlich  hatte    ich    Gelegenheit,  mit  dem  hie 


-See,  den  25.  Juli  1914. 

zur  Feier  des  National- 
in Unnia  und  dem  mir 

Hakkiari,  Djevdet  Bcy, 
persischen  Grenz- 


festes anwesenden  türkischen  Konsulat 
vom  Jahre  1906  her  befreundeten  Mutessariif  von 
einem  Schwager  Enver  Paschas,  über  die  Verhältni 
gebiete  zu  sprechen.  Beide  stimmten  darin  überdn,  daß  in  der  Provinz 
Azerbeidjan  und  besonders  im  Distrikt  Von  Urmia  völlige  Anarchie  herrsche. 
Die  persischen  Beamten  seien  vollkommen  machttos  und  bäten  oft  selbst 
die  starke  russische  Okkupationsarmee  um  Hilfe.  In  Urmia  befinden  sich 
allein  1000  russische  Soldaten.  Der  in  russischem  Solde  stehende  berüch- 
tigte Simko  Bey'),  ein  Gefcilgsmann  des  Scheichs  von  Maku,"  sei  auf  russi- 
schen Einfluß  hin  persischer  Grenzkommandant  geworden.  Was  den  Scheich 
von  Maku  betrifft,  so  soll  derselbe  nach  Djevdets  Aussage  seit  einiger  Zeit 
seinen  bisherigen  Freunden,  den  Russen,  Schwierigkeiten  zu  machen  be- 
ginnen, da  er  einsieht,  daß  bald  das  Ende  seiner  Unabhängigkeit  und  seiner 
Macht  gekommen  sei.  Djevdet  Bty  sagte  mir,  es  sei  unmöglich,  das  un- 
befugte Passieren  der  Grenze  durch  Räuber  zu  verhindern  oder  zu  kon- 
trollieren, da  auf  beiden  Seiten  keine  ausreichend  starke  Gendarmerie  vor- 
handen sei.  Um  jedoch  den  häufigen  Diebstahlen  seitens  persischer  Banden 
auf  dem  Gebiet  seines  Sandjaks  einen  Riegel  vorzuschieben,  habe  er  aus 
eigener  Initiative,  ohne  dazu  gesetzlich  befugt  zu  sein,  die  Kurdenchefs, 
in  deren  Gebiet  Übergriffe  vorkommen,  für  den  entstandenen  Schaden  haft- 

')  Der  Scheich  von  Haku  und  Simko  sind  Kurden.    H. 
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bat  gemacht.  Seit  diner  Maßnahme  Eei;n  die  nächtlichen  Viehdiebstahle 
seltener  geworden,  woraus  evident  hervorginge,  daß  bei  den  früheren  Dieb- 
stählen die  türkischen  Kurden  mit  den  Räubern  unter  einer  Decke  steckten. 
In  den  letzten  Monaten  herrsche  verhältnismäßig  Ruhe,  nur  Mitte  d.  M. 
hätten  Leute  d«  Simko  ein  Dorf,  dessen  männliche  Bewohner  auf  der  Feld- 
arbeit waren,  angegriff«i,  fünf  Frauen  getötet  und  das  Vieh  weggetrieben. 
Im  Interesse  der  bei  solchen  Anlässen  Geschadigten  bedürfe  das  GeseU 
einer  Vereinfachung.  Bei  Anieigen  von  Diebstählen  ist  die  Regierung  zu- 
nächst nur  gehalten,  die  Täter  zu  strafen.  Will  der  Geschädigte  aber  von 
der  Regierung  Zurückerstattung  des  geraubten  Guts  oder  Schadensersatz, 
so  muß  er  eine  neue  zeitraubende  Eingabe  machen.  Inzwischen  sind  meist 
schon  die  Spuren  des  geraubten  Viehs  verwischt. 

Was  die  Propaganda  des  jetzt  in  Täbris  weilenden  Abdul  "Reiak  Bey^) 
unter  den  türkischen  Kurden  betrifft,  so  meint  Djevdet,  daß  vorläufig  die 
Hinrichtung  von  14  kurdischen  Noiabeln  in  Bitlis  noch  abschreckend  wirke. 
Er  habe  jedoch  geheime  Agenten  an  verschiedenen  Plätzen  seines  Amts- 
bezirks etabliert,  die  ihn  jederzeit  von  dem  Eintreffen  und  der  Tätigkeit 
russischer  Emissäre  in  Kenntnis  setzten.  Das  Verhältnis  des  russischen 
Konsuls  in  Wan,  Akimowitsch,  zu  dem  Wali  ist  ein  gntes,  im  Gegensatz  zu 
den  ziemlich  gespannten  russisch-türkischen  Beziehungen  im  Wilajet  Erzenun. 

Sehr  interessant  waren  Djevdet  Heys  Ausführungen  über  die  Tendenzen 
der  russischen  Politik  im  Gebiet  westlich  desUrmia-Sees.  Ab  im  Jahre  1907 
der  Sultan  Abdul  Hamid  die  strategisch  wichtigen  Punkte  im  Lahidjan- 
Gebiet  bei  Peswe  und  Wesnc  militärisch  besetzen  ließ,  habe  Rußland  ener- 
gisch protestiert.  Die  gemischte  Grenikommission,  der  seinerzeit  Djevdets 
Vater  Tahir  Pascha  angehörte,  habe  kürzlich  das  bisher  persische  Gebiet 
von  Kasr-i-Schirin  mit  seinen  Ölquellen  der  Türkei  zugesprochen,  dafür 
aber  werde  man  gewiß  das  Gebiet  westlich  des  Umia-Sees  bei  Saudj-Bulak 
und  Lahidjan  den  Persern  d.  h.  den  Russen  überantworten.  Sehr  bald 
würden  dann  die  Russen  eine  Bahn  von  Täbris  an  das  Nordostufer  des 
Urmia-Sees  bauen,  einen  regelmüßigen  Dampferdienst  auf  dem  TJrmia-See 
einrichten  und  damit  sich  eine  neue  Einfallpforte  auf  Mesopotamien  schaffen. 
Bisher  stand  ihnen  nur  der  Weg  von  Igdir-Bayezid  nach  Wusch  und  damit 
auf  Diarbekr  und  Mardin  offen.  Die  Ha"ptst.idt  Wan  würden  die  Russen 
bei  einer  Invasion  auf  Musch  links  liegen  lassen,  und  am  Nordrand  des  Wan- 
Sees  entlang  marschieren,  so  daß  infolge  der  Unpassierbar keit  der  Gebirge 
am  Südrand  des  Sees  Wan  sehr  bald  von  jeglicher  Zufuhr  abgeschnitten 
sein  würde.  Dies  sei  wohl  auch  der  Grund,  weswegen  im  Frühjahr  d.  J.  das 
Kommando  der  11.  Armeekorps  von  Wan  nach  Kharput  verlegt  worden  sei. 

Anders. 

■)  Abdul  Reiak  Bey  i>t  ebenfalls   Kurde.     H. 
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DentBches  Konsulat.  Aleppo,  den  i6.  Oktober  1914. 

Wie  mir  denische  Missionaiinnen  aus  Marasch  erzählen,  ist  der^bisher 
noch  immer  durchgesetzte  aktive  und  passive  Widerstand  der  Bewohner 
von  Zutun  gegen  die  Einstellung  der  Dienstpflichtigen  dieser  armenischen 
Stadt  in  die  Armee  von  t4rkischer  Seite  nunmehr  gebrochen  worden'). 
Ihr  Anführer  Nazar  Tschausch,  das  Haupt  der  schon  seit  Monaten  in  den 
Bergen  umherstreif enden  Deserteure,  der  sich  mit  der  Zeit  zu  einem  Räuber- 
hauptmann  entwickelt  hatte  und  wegen  seiner  Willkür  von  den  Armeniern 
•etbst  a's  Plage  empfunden  wurde,  bt  etwa  Anfang  Oktober  von  den  tütki- 
Bchen  Truppen  durch  I.int  und  Wortbruch  gefangen  und  in  der  grausamsten 
Weise  zu  Tode  gemartert  worden. 

Raßler. 
Seiner  Exzellenz  dem  Kaiserlichen  Botschafter 
Heim  Freiherrn  v.  Wangenheim, 


')  Über  die  Lage  in  Zeitaa  hatte  KodiuI  RSßler  unter  dem  15.  April  19)3 
an  die  Bottchaft  in  Konatantinopel  berichter: 

„Der  armeniich-gregariaaiache  Biachof  von  Ateppo  Netaea  Danielian  ist  vor 
einigen  Wochen  von  einer  Reiie  lurückgekebit,  die  er  auf  Wunach  der  türkiicben 
Regierung  nach  Zeitun  unternommen  hat.  Die  Bewohner  jener  Stadt,  welche 
von  jeher  für  unbotmiQig  galten,  haben  »ich  ao  weit  at*  mSglich  der  Militärpflicht 
cntiogea.  Die  jungen  Leute  lind  von  Zeitun  auf  die  Berge  gegangen,  von  wo  aua 
■ie,  um  ihi  Leben  zu  frieten,  ein  Riuberleben  zu  führen  begonnen  haben.  Neuer- 
ding*  haben  lich  ihnen  auch  Uuhammcdaner  angeachlotaen.  Des  Bitchofa  Auf- 
gabe aolfte  aein,  aeine  Glaubenagenoaien  xu  geordnetem  Leben  tu rückiu führen, 
Sie  verlangten  aber  ein  Iiade  dea  Suitana,  welche*  «ie  vom  Hilitärdienet  befreie, 
•o  daß  et  ihm  wohl  nicht  gelungen  iat,  aeine  Aufgabe  lu  löten.  Der  Biachof,  ein 
kluger  und  emat  lu  nehmender  Mann,  gehört  jener  gemäßigten  und  einaichts vollen 
Richtung  der  Armenier  an,  welche  Beatrebungen  auf  AnachluO  an  Rußland  miO- 
UUigen,  vielmehr  wünachen,  innerhalb  dea  türkischen  Suaia  auf  fricdlicliom  Wege 
Retarmen  zu  erlangen." 

29.  Oktober;    Eröffnung  der  türkisch' russischen  FeiadBcligkeiten. 
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I.  November:  Abbruch  der  diplomatischcD  Beziehungen  zwischen 
RuQland  und  der  Türkei. 

12. 

Kaiserlich 
Deuts<jie3  Konsulat.  Trapezunt,  dea  i8.  November  1914. 

Gestern  morgen  erschien  die  russische  Schwarze  Meer-Flotte,  bestehend 
aus  zwei  Panzerschiffen,  fünf  Kreuzern  und  einem  Transportschiff,  denen 
sich  einige  Torpedoboote  zugesellten,  auf  der  -Reede  von  Trapezunt.  Um 
8  Uhr  begann  die  Beschießung  der  Stadt,  welche  mit  Unterbrechung  etwa 
eine  Stunde  dauerte.  Es  wurden  einige  Schüsse  aus  schweren  Geschützen 
(nach  den  gefundenen  Geschoßteilen  zu  urteilen,  etwa  Kai.  20  cm)  abgegeben, 
welche  dem  Kaiserlichen  Konsulat,  dem  alten  und  dem  neuen  Telegraphen- 
amt zugedacht  waren.  Der  Rest  der  Schüsse  wurde  aus  kleinem  Kaliber 
abgegeben  und  galt  in  erster  Linie  der  alten  Feste  Güsel  Hissar  und  dem 
Hafen.    Der  von  ihnen  angerichtete  Schaden  ist  unerheblich. 

Der  Zweck  der  Beschießung  ist  nicht  recht  klar.  Ich  möchte  annehmen, 
daß  die  Russen  auf  einen  Aufstand  der  armenischen  und  griechischen  Be- 
völkerung gehofft  und  für  diesen  Fall  eine  Landung  beabsichtigt  hatten. 
Die  Türken  hatten  sofort  die  Muharamedaner  bewaffnet  und  das  Ufer  be- 
setzt, auch  zeigten  sich  sehr  viel  Patrouillen  unter  Führung  von  Polizisten  " 
in  der  Stadt.   Die  Muhammedaner  haben  die  beste  Disziplin  gezeigt. 

Gleich  zu  Beginn  des  Bombardements  hatten  dnige  Armenierinnen 
und  Türkinnen  mit  ihren  Kindern  das  Asylrecht  des  Kaiserlichen  Konsulats 
in  Anspruch  genommen.  Sie  hatten  völlig  den  Kopf  verloren,  weinten  und 
drohten  eine  Panik  heraufzubeschwören.  Ich  habe  sie  daher  nebst  meiner 
Familie  und  den  in  meinem  Hause  befindlichen  deutschen  Dienstboten 
in  die  Berge  geschickt  und  ihnen  dort  Nachtquartier  besorgen  lassen,  während 
ich  selber  auf  dem  Kaiserlichen  Konsulat  blieb. 

Die  von  den  Russen  dem  Kaiserlichen  Konsulat  gewidmete  Aufmerk- 
samkeit war  wohl  unfreundlich  und  das  Gefühl,  der  Zielpunkt  ihier  Geschosse 
zu  sein,  deren  Sausen  deutlich  zu  vernehmen  war,  nicht  gerade  angenehm, 
immerhin  muß  man  dem  Feind  die  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen,  daß  er 
nicht  ziellos  und  aus  reiner  Zerstörungswut  die  Stadt  beschossen  hat. 

Dr.  Bergfeld. 
S.  E.  dem  Reichskanzler 
Herrn  Dr.  von  Bethmann  Hollwcg. 
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Kaiietlich 
Deutsche  Botschaft.  Pera,  am  29.  Dezember  1914. 

Aus  Anlaß  eines  Betichtes  des  Kaiserlichen  Konsuk  in  Adana  über  die 
der  deutschen  Sache  ungünstige  Stimmung  unter  der  armenischen  Be- 
völkerung  jener  Landesteile  habe  ich  den  hiesigen  Patriarchen  der  gregori- 
anischen Armenier  über  seine  Auffassung  der  einschlägigen  Verhältnisse 
sondieren  lassen. 

Wie  aus  den  Mitteilungen  des  Herrn  Dr.  Büge  hervorgeht,  herrscht  unter 
den  Armeniern  seines  Amtsbezirkes  allgemein  die  Befürchtung,  daß  im 
Falle  eines  deutschen  Si^es  die  Existenz  des  armenischen  Volkes  auf 
türkischem  Boden  vernichtet  sei;  wenn  aber  die  Türkei  in  die  Hände  der 
Engländer  und  Franzosen  fiele,  dann  würden  endlich  die  so  schwer  heim- 
gesuchten Armenier  Ruhe  finden.  Ich  habe  daher  dem  Patriarchen 
versichern  lassen,  daß  die  vor  Beginn  des  Krieges  eingeleitete  Reform- 
aktion für  die  ostanatolischen  Landesteile  zwar  aufgeschoben,  aber  nicht 
aufgehoben  sei,  und  daß  ich  nach  Wiederherstellung  des  Friedens  für  die 
Wiederaufnahme  des  Reformwerkes  eintreten  würde,  so  wie  seinerzeit 
die  dahin  zielenden  Schritte  der  russischen  Regierung  von  uns  unterstützt 
worden  seien. 

Der  Patriarch  fand  es  selbstverständlich,  daß  infidge  des  herrschenden 
Kriegszustandes  diese  Angelegenheit  zurückgestellt  sei  und  vor  Beendigung 
des  Krieges  nicht  wieder  in  Fluß  gebracht  werden  könne.  Für  den  Augen- 
blick beklagte  er  das  Mißtrauen  der  türkischen  Behörden  gegenüber  den 
Armeniern  und  speziell  das  Los  der  armenischen  Distrikte  in  der  Nähe  des 
Kriegsschauplatzes,  namentlich  in  der  Umgegend  von  Erzerum.  Die  waffen- 
fähigen Männer  im  Alter  von  20 — 45  Jahren  seien  eingezogen,  die  übrigen 
würden  zu  Traasporten  und  dergleichen  Diensten  verwendet,  so  daß  die 
DAtfer  den  Übergriffen  und  Ausschreitungen  marodierender  Soldaten  schutz- 
los preisgegeben  feien.  In  den  übrigen  Provinzen  mit  armenischer  Bevölke- 
rung scheine  Ruhe  zu  herrschen,  doch  lägen  infolge  der  Unterbrechung  der 
Korrespondenzen  keine  sicheren  Nachrichten  vor. 

Im  allgemeinen  bemerkte  der  Patriarch,  daß  jeder  einsichtige  Armenier 
das  Verbleiben  der  Armenier  unter  türkischer  Herrschaft  wünsche  und  den 
Gedanken  eines  Anschlusses  der  betreffenden  Landesteile  an  einen  fremden 
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Staat  zurückweise;  allerdings  sei  m  unbediaft  oatwendie,  daK  im  Sibdc 
der  geplanten  Reformen  den  Armeniern  in  Ostanarolien  die  GleicUieit  r«r 
dem  Gesetze  und  Schutz  von  Leben  und  Eigentum  gewährleistet  werde. 

Auf  die  Sympathien  der  Armenier  für  die  eine  oder  die  andere  der  mit 
uns  im  Kriege  befindlichen  Mächte  übergehend,  meinte  der  Patriarch,  es 
(ei  begreiflich,  daß  im  Grenzverkehr  mit  dem  russischen  Gebiete  vielfach 
russische  Sympathien  eingeschleppt  würden.  Alljährlich  im  Frühling  zögen 
Tausende  von  Armeniern  nach  Rußland,  um  dort  zu  arbeiten,  und  kehrten 
im  Herbste  mit  ihren  Ersparnissen  in  ihre  türkische  Heimat  zurück;  da 
würden  dann  wohl  Vergleiche  zwischen  der  Behandlung,  die  sie  in  der  Fremde 
erfahren  haben,  und  ihrer  Lage  in  der  Türkei  gezogen;  wie  aber  ihr  Iax  sich 
gestalten  würde,  wenn  sie  unter  russische  Herrschaft  geraten  sollten,  davon 
hätten  sie  keine  richtige  Vorstellung.  Während  der  Anneniermassakres  in 
Erzerum  (im  Jahre  1898)  habe  der  russische  Konsul  Maximow  nicht  nur  die- 
jenigen Armenier,  die  im  Konsulate  Zuflucht  suchten,  abgewiesen,  sondern 
auch  den  fanatischen  Pöbel  durch  laute  Zurufe  zur  Fortsetzung  der  Aus- 
schreitungen angetrieben.  Der  Patriarch  führte  noch  andere  Einzelheiten 
an  und  fügte  hinzu,  daB  das  Eintreten  Rußlands  für  Reformen  in  Türkisch- 
Armenien  durch  die  Rücksichtnahme  auf  die  amftnische  Bevölkerung  im 
Kaukasus  begründet  gewesen  sei. 

Wenn  Sympathien  für  Frankreich  vorhanden  seien,  so  sei  das  die  Folge 
davon,  daß  in  den  armenischen  Schuten  von  fremden  Sprachen  hauptsächlich 
Französisch  gelehrt  werde;  die  Kenntnis  dieser  Sprache  bilde  das  Medium 
zur  Einfühlung  französischer  Ideen  und  französischer  Sympathien.  Das 
Deutsche  sei  aus  Mangel  an  geeigneten  Lehrkräften  bisher  nur  an  wenigen 
Schulen  in  den  Unterricht  aufgenommen.  Für  Amerika  seien  ausgesprochene 
Sympathien  vorhanden,  obwohl  die  Proselytenmacherei  der  amerikanischen 
Missionare  vielfach  Anstoß  errege.  —  Die  ausgebreitete  und  segensreiche 
Tätigkeit  der  Kaiserswerther  Diakonissen  und  anderer  deutscher  Vereine 
für  die  Armenier  in  der  Türkei  werden  vom  Patriarchen  richtig  gewürdigt 

Die  vorstehenden  Ausführungen  des  Patriarchen  dürften  im  allgemeinen 
als  zutreffend  und  auch  als  aufrichtig  gemeint  zu  erat^hten  sein.  Soweit  mir 
bekannt,  gehört  er  selber,  ebenso  wie  die  Majorität  des  derzeitigen  „Großen 
Conseils"  der  armenischen  Gemeinde,  der  gemäßigten  Partei  („Ramga- 
var")  an. 

U'angenheim. 

Seiner  Eazellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  von  Bethmann  Hollweg.  " 
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Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.  Pera,  den  jo.  Dezember  1914. 

''  Der  beifolgende  Bericht  über  türkische  Ausschreitungen  gegen  die 
armenische  Bevölketung  in  der  Umgegend  von  Erzerum  bestätigt  die  Mii- 
tcilungen,  die  mir  hierüber  vom  Armenischen  Patriarchen  zugegangen  waren, 
und  hat  mich  veranlaßt,  die  Zustände  auf  der  Hohen  Pforte  zur  Sprache 
zu  bringen  und  dringend  zu  raten,  für  die  Abstellung  solcher  Vorkommnisse 
Sorge  zu  tragen.  Allerdings  meinte  der  GroQwesir,  daß  diese  Vorfälle  nicht 
ganz  ohne  armenische  Provokation  entstanden  seien;  als  Beleg  bierfür  führte 
er  an,  daB  die  Armenier  in  dem  Kriege  offen  gegen  die  türkische  Sache 
Partei  nehmen,  und  erwähnte  u.  a-,  daß  die  bulgarischen  Armenier  Rußland 
«ne  Preiwilligentru'ppe  zur  Verfügung  gestellt  hätten*). 

Wangenheim. 
Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  von  Bethmann  Hollweg. 

Anlage. 

Kaiserlich 
Deutsches  Konsulat.  Erzerum,  den  j.  Dezember  1914. 

Die  armenische  Bevölkerung  de»  Wilajets  Erzernm,  inabesondere  die 
Landl}evülkerung,  ist  durch  einige  Vorgänge  sehr  beunruhigt,  die  von  ihr  als 
Vorboten  neuer  Maaaakrea  aufgefaßt  werden. 

In  dem  Dorfe  Osni  der  Erzenimer  Hochebene  haben  am  i.  d.  Mta.  drei 
türkische  Freischärler  (Irreguläre)  einen  bei  den  Armeniern  sehr  angesehenen 
Priester  besucht,  bei  demselben  gegessen  und  geschlafen  .und  ihn  am  nächsten 
Morgen  gezwungen,  sie  bis  an  das  Ende  des  Dorfes  zu  begleiten,  wo  sie  ihn 
durch  Flintensthüsse  töteten. 

In  dem  Dorfe  Tewnik,  ebenfalls  in  der  Erzenimer  Hochebene,  hat  eine 
Gruppe  von  1 1  Freischärlern  sämtliche  Männer  des  Dorfes  herausgetrieben, 
gefesselt  und  ein  lÄsegeld  von  loo  türkischen  Pfund  gefordert.  Diese  Summe 
konnte  von  dem  Dorfe  nicht  aufgetrieben  werden.  Die  Männer  blieben  ge- 
fangen.  Einige  Frauen  dieses  Dorfes  sind  weisend  zum  armenischen  Bischof 
nach  Erzerum  gekommen  und  haben  um  Hilfe  gebeten. 

Auch  von  anderen  Dörfern  kommen  ähnliche  Berichte. 

Der  armenische  Bischof  von  Erzerum  hat  sich  an  den  Wali  gewendet, 
der  die  Säuberung  der  Erzemmer  Ebene  von  den  Freischärlern  versprach. 

Diese  Mitteilungen  stammen  von  angesehener  armenischer  Seile. 


')  Man  darf  aichi  vergessen,  daS  die  Hälfte  des  armeniiclieD   V'atket,    die 
Armcaier  des  Kaukatus,  ruuiiche  Uacertanea  waren.    H. 
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Die  atmenüche  Bevölkerung  behauptet,  daß  es  sich  um  eine  von  der 
türkischen  Partei  „Ittihad"')  angezettelte  Bewegung  handle. 

Tatsache  ist,  daß  die  türkischen  Offiziere  auf  die  Armenier  nicht  gut  zu 
sprechen  sind  und  ihnen  vorwerfen,  sie  wären  ru  äsen  freundlich  und  hatten 
das  Eindringen  lussischer  Truppen  in  türkisches  Gebiet  erleichtert.  Auch 
bei  der  türkischen  Bevölkerung  scheint,  wie  aus  mancherlei  Symptomen 
zu  ersehen,  der  alte  Haß  gegen  die  Armenier  neu  aufzulodern. 

Schwarz. 

Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Dr.  von  Bethmann  Hollweg,  Berlin, 

')  „Ittihad"  iic  Abkürzung  von  „Ittihad  we  Teraki  Djemijeti",  Comili 
Union  et  Pragrii,  Name  de*  jungtürkitchen  „Komitee)  für  Einheit  und  Fort- 
fchiitt".    H. 
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KaJMrlich 
DenUche  Botschaft.  P«ta,  den  z.  Februai  1915. 

Laut  Artikel  J  des  mit  dem  Generali nspektor  Hoff  Bey  geschlosaenen 
Vertrages  hat  die  Türkische  Regierung  das  Recht,  den  Vertrag  vor  seinem 
Ablauf  zu  kündigen.  Eine  entsprechende  Klausel  enthält  der  Vertrag  mit 
dem  Sekretär  Blehr. 

Die  in  Kristiania  akkredierte  türkische  Gesandtschaft  ist  angewiesen 
worden,  die  Verträge  mit  den  genannten  Herren  in'  aller  Form  zu  kündigen. 

Entsprechend  ist  gegenüber  dem  holländischen  Reformer  Westenenk 
verfahren  worden'). 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  diese  Maßnahme  der  türkischen 
Regierung  in  der  armenischen  Bevölkerung  starke  Erregung  hervorrufen  wird; 
denn  sie  wird  als  ein  Zeichen  dafür  ausgelegt  werden  müssen,  daß  die  Pforte 
nicht  gewillt  ist,  den  Weg  der  armenischen  Reformen  fortzusetzen.  Zwar 
wird  dies  auf  der  Pforte  nicht  offen  zugegeben,  sondern  in  vagen  Wendungen 
auf  die  Möglichkeit  hingewiesen,  die  beiden  Reformer  nach  Beendigung  des 
Krieges  wieder  anzustelleni  doch  ist  dies  nicht  mehr  als  eine  fa^on  de'parler, 
die  nicht  ernst  genommen  werden  darf. 

Als  ich  zu  Talaat  Bey  Bedenken  äußerte,  ob  ein  derartiger  Entschluß 
günstig  sei,  erwiderte  er;  „C'est  le  »eul  moment  propice!"  Ich  bin  bei 
den  Türken  durchweg  der  Auffassung  begegnet,  daB  im  Falle  des  Unter* 
liegens  der  Türkei  die  armenische  Bevölkerung  sich  unbedingt  auf  die  Seite 
des  Siegers  schlagen  würde,  und  daß  alle  Zugeständnisse  in  der  Reformfrage 
dardn  nichts  zu  ändern  vermögen.  Die  Pforte  sei  es  daher  überdrüssig,  dem 
armenischen  Elemente  eine  Vorzugsbehandlung  vor  den  übrigen  Volksieilen 
der  Türkei  zuteil  werden  zu  lassen. 

Die  erwähnte  Maßregel  kennzdchnet  sich  somit  als  ein  neues  Glied  in 
jener  Kette  von  RegieruDgsakten,  durch  welche  die  Türkei  neuerdings  ihr 
unbeschränktes  Selbstbestimmungsrecht  auf  allen  Gebieten  ihres  Staats- 
lebens selbstbewußt  zum  Ausdruck  bringt. 

Wangenheim. 
Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler, 
Herrn  von  Bethmann  Hollweg. 
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Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.  Pera,  den  12.  Februar  1915. 

Unter  dem  Eindruck,  den  mein  Besuch  beim  griechischen  Patriarchen 
am  z.  d.  MtB.  auch  in  weiteren  Kreisen  hier  gemacht  hat,  hatte  der  arme- 
nische Patriarch  den  Wunsch  geäußert,  seinerseits  eine  Zusammenkunft  mit 
mir  7.U  haben. 

Bei  dem  Besuche,  den  er  mir  infolgedessen  am  10.  d.  Mts,  abstattete, 
sprach  er  zunächst  seinen  Dank  für  unsere  wohlwollende  Politik  in  der 
armenischen  Reformenfrage  aus;  auch  bat  er  mich,  speziell  die  armeni- 
sche Bevölkerung  in  den  vom  Kriege  heimgesuchten  Greniprovinzen 
dem  Schutze  der  dort  befindlichen  deutschen  Militärs  und  Konsuln  zu 
empfehlen.  !m  übrigen  bezeichnete  er  die  Lage  der  Armenier  in  jenen  Gegen- 
den als  „verhältnismäßig  befriedigend". 

Ich  konnte  dem  Patriarchen  nur  wiederholen,  daß  wir  uns  nach  wie  vor 
um  die  Verbessenmg  der  I.age  der  türkischen  Armenier  bemühten,  und  daD 
die  längere  Friedenspeiiode,  die  nach  Beendigung  des  Krieges  zu  erwarten 
stünde,  uns  Gelegenheit  bieten  würde,  unsren  moralischen  und  politischen 
Einfluß  weiter  in  diesem  Sinne  geltend  zu  machen;  daß  der  Krieg  allen 
Teilen  der  Bevölkerung  große  Opfer  auferlege,  und  gelegentliche  Härten 
nicht  zu  vermeiden  seien,  namentlich  im  eigentlichen  Kriegsgebiete,  daß 
aber  die  deutschen  Beamten,  soweit  angängig,  sich  der  Armenier  annehmen 
würden  und  ich  mir  selber  vorbehielte,  den  einen  oder  den  anderen  Punkt 
auf  der  Hohen  Pforte  zur  Sprache  zu  bringen. 

Wangenheim. 

Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
, Herrn  von  Bethmann  Hollweg. 
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(Kaigerliches 
Konsulat  Eraenim.) 

Telegramm. 
Abgang  aus  Erzerum,  den  3.  März  1915. 
Ankunft  in  Pera,  den  3.  Mäii  1915- 

An  Deutsche  Botschaft,  Konstantiaopel. 
Aus  dem  Wilajet  Bitlis*)  wird  von  Aufatandsbewegungen  der  Armenier 
und  bewaffnetem  Vorgehen  derselben  gegen  Militär  und  Gendarmen  be- 
richtet. In  Kaisariä  sollen  bei  Haussuchung  Bomben  und  Chiffrebücher  ge- 
funden worden  sein.  Man  führt  diese  Bewegungen  auf  aufreizende  Agitation 
feindlicher  Mächte  zurück.  Militärbehörden  haben  scharfe  Maßregeln  an- 
geordnet, auch  dürfen  Armenier  nicht  zum  Dienst  mit  der  Waffe  zugelassen 
werden. 

Scheubner. 


Kaiserlich 
Deutsches  Konsulat.  Alexandrette,  den  7.  März  1915. 

In  den  letzten  Tagen  haben  bei  sämtlichen  hiesigen  Rajahs — Armeniern, 
Syrern,  Griechen  —  auf  höheren  Befehl  (dem  Vernehmen  nach  aus  Komtan- 
tinopel)  Haussuchungen  stattgefunden.  In  einer  Anzahl  von  Häusern  wurden 
Papiere  beschlagnahmt,  anschdnend  nur  deswegen,  weil  sie  fremdsprachlich 
waren.  Dasselbe  Schicksal  hatten  Bücher,  besonders  englische.  Eine  Ver- 
haftung ist  auf  Grund  des  Ergebnisses  bisher  nicht  erfolgt.  Soweit  ich  den 
Charakter  und  die  Tätigkeit  der  hiesigen  kleinen  Bevölkerung  bisher  kennen 
gelernt  habe,  glaube  ich  auch  nicht,  daß  diese  »ich  landesverräterisch  be- 
tätigt. Aus  diesem  Grunde  erregte  die  Maßregel  auch  bei  den  nicht  betroffenen 
hiesigen  fremden  Staatsangehörigen  Kopfschötteln.  Durchgeführt  wurde 
sie  übrigens  in  verbindlichen  Formen. 

I^e  Maßnahme  hängt,  wie  ich  von  militärischer  Seite  höre,  mit  dem 
Mißtrauen  zusammen,  das  in  Regierungskreisen  neuerdings  gegen  die  christ- 

')  VgL  Anhang  Nr.  2.     H. 
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liehen,  besonders  die  armenischen  Bevölkerungsbestaadtdle  Syriens  und 
Ciliciens  —  wohl  auch  anderwärts  —  wieder  stärket  geworden  ist  und  du 
hier  und  in  der  benachbarten  Gegend  durch  kleine  Vorkommnisse  genährt 
worden  ist.  So  haben  sich  z.  B.  unter  den  Gendarmen,  die,  wie  gemeldet, 
bei  zwei  Landungen  des  Kreuicrs  „Doris"  in  englische  Gefangenschaft  ge- 
rieten, Armenier  befunden.  Das  eine  Mal  soll  der  armenische  Unteroffizier 
der  sieben  Mann  starken  (mit  nicht  funktionierenden  Martinis  ausgerüsteten) 
Besatzung  eines  kleinen  (ohne  rückwärtigen  Ausgang  angelegten)  Schützen- 
grabens das  Zeichen  der  Ergebung  mit  dem  Taschentuch  gegeben  haben. 
So  naheliegend  es  ist,  dieses  Verhallen  aas  dem  Mangel  soldatischer 
Eigenschaften  zu  erklären,  sahen  die  hiesigen  Miliärbehörden  darin  Ver- 
rat. Der  gemeine  Mann  wird  diesen  Eindruck  erst  recht  gehabt  haben. 
Die  Folge  dieser  beiden  Vorfälle  war  denn  auch  «ne  panikartige  Stimmung 
unter  den  hiesigen  Armeniern. 

Diese  hat  sich  verschärft  durch  das  Vorgehen  der  Militärbehörden  in  dem 
30  km  von  hier  gelegenen,  zum  Wilajet  Adana  gehörigen  Fleeten  Dörtjol. 
Was  dort  eigentlich  geschehen  ist,  habe  ich  des  näheren  noch  nicht  feststellen 
können*).  Nach  Angabe  der  hiesigen  Militärbehörde  handelt  es  sich  um  eine 
Razzia,  die  vor  einer  Woche  dort  als  einem  bekannten  Zufluchtsort  für 
Deserteure,  Räuber  und  Unruhestifter  vorgenommen  wurde.  Nach  anderen 
Angaben  sollen  sämtliche  arbeitsfähigen  Leute  zwangsweise  zum  Wegebau 
nach  Osmanije  abgeführt  worden  sein.  Tatsache  ist,  daß  der  Ort  militärisch 
eingeschlossen  und  der  Eintritt  sowie  das  Verlassen  nur  gegen  militärischen 
Passierschein  erlaubt  ist. 


Hoff  mann. 


Seinet  Exzellenz  dem  Kaiserlichen  Botschafter 
Herrn  Freiherra  von  Wangenheim,  Konstant!  nopel. 


1». 

Kaiserlich 
Deutsches  Konsulat  Adana,  den  13.  März  1915. 

Euerer  Exzellenz  beehre  ich  mich,  in  der  Anlage  einff-von  meinem  Ge- 
währsmann verfaßte  Darstellung  der  Umtriebe  in  Dörtjol  gehorsamst  zu 
überreichen. 

Irgend  welche  Haftung  für  die  Zuverlässigkeit  des  Berichtes  vermag  ich 
nicht  zu  übernehmen,  glaube  aber,  daß  die  Sache  im  ganzen  zutreffend  ge- 
schildert ist. 

Büge. 
Seiner  Exzellenz  dem  Kaiserlichen  Botschafter 
Herrn  Freiherrn  von  Wangenheim,  Konstantinopel. 
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Anlage. 

Die    UnrahcB  in    DöTtjol. 

Die  Gegend  von  Dörtjol  ist  mit  wehigen  Ausnahmen  von  Armeniern  be- 
wohnt und  ist  von  türkischen  Wohnstätten  umgeben.  Die  Bevölkerung  lebt 
msschließlich  von  Orangenkultur  und  hat  in  diesem  Jahce  wegen  des  «11- 
gemeinen  Krieges  daa  einzige  Produkt  ihrer  Arbeit  nichr  an  den  Markt  bringen 
können.  Während  der  Mobilmachung  hatten  die  Bewohner  von  Dörtjol 
entweder  dienen  oder  „Bedel"^)  zahlen  müssen.  Wegen  des  allgemeinen  Geld- 
mangeb  haben  sich  die  Leute  nicht  helfen  können  und  haben  viele  von  ihnen, 
anstatt  der  militärischen  Einladung  Folge  zu  leisten,  desertiert.  Manche  von 
den  Deserteuren  haben  das  Wette  gesucht,  aber  anch  viele  sind  an  ihrem 
Wohnort  geblieben. 

Dieser  Umstand  und  da«  Mißtrauen  der  in  der  Umgebung  wohnenden 
Tütken  den  Armeniern  gegenüber  haben  die  Aufmerksamkeit  der  Regierung 
auf  dieselben  gelenkt,  um  so  mehr,  weil  die  Bewohner  von  Dörtjol  sich 
während  der  letzten  Massaker*)  gegen  die  Türken  verteidigt  haben. 

Nach  der  BeschieOung  der  türkischen  Häfen  seitens  der  englischen  Kriegs- 
schiffe sind  öfters  Engländer  ungestört  auf  das  Land  gekommen,  haben  sich 
nach  Dörtjol  zu  den  Armeniern  begeben  und  haben  dort  Einkäufe  gemacht. 
Aas  Gewinnsucht  haben  manche  Armenier  mit  den  Engländern  iScschäfts- 
Tcrkehr  gehabt,  zur  Unzufriedenheit  Anderer,  welche  merkten,  daß  die 
Regierung  alles  beobachtete  und  einmal  für  das  Vorgehen  einzelner  Personen 
alle  verantwordich  machen  werde. 

Vor  einigen  Wochen  begibt  sich  ein  früherer  Deserteur  namens  Saldschian, 
der  seine  Erziehung  bei  den  hiesigen  Jesuiten  genossen  hat  und  an  der 
armenischen  Schule  aU  Lehrer  der  französischen  Sprache  angestellt  war, 
nach  Dörtjol.  Seit  zwei  Jahren  befindet  er  sich  in  Cypern  und.ist  jetzt  wahr- 
scheinlich in  den  englischen  Dienst  eingetreten.  Er  geht  in  B^Ieitung  eines 
Armeniers  aus  Alenandrene  nach  Dörtjol  und  bleibt  dort  6--j  Tage,  Man 
kann  fast  bestimmt  sagen,  daß  er  die  Bewohner  für  den  fremden  Dienst  zu 
gewinnen  versucht  hat.  In  welchem  Maße  es  gelungen  ist,  kann  man  nicht 
fenstellen,  und  einige  Kauflente  behaupten,  daß  die  Mission  Saldschians 
privater  Natur  sei  und  mit  der  Allgemeinheit  nichts  zu  tun  habe.  Die  Notabein 
der  Ortschaft  haben  von  dem  ganzen  Vorgang  keine  Kenntnis  gehabt,  und 
manche  sind  nicht  einmal  dort  gewesen. 

Saldschian  hat  sich  Ausweispapiere  angeschafft  und  sich  als  Kaufmann 
vorgestellt.  Sogar  die  Polizei  hat  von  seiner  Anwesenheit  Kenntnis  gehabt. 
Nach  der  Rückkehr  Saldschians  auf  das  englische  Kriegsschiff  wird  die  Polizei 
dnrch  reinen  Zufall  auf  den  fabchen  Kaufmann  aufmerksam  und  hat  nnr 
den  Begleiter  festnehmen  können. 


■)  Die  gefctiliche  Lofkanfssunime.   H. 
*)  Im  Jahre  1909.     H. 
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Wenige  Tage  nachher  begibt  sich  wieder  ein  Annenier  namens  Kösch- 
kerian  aus  der  Ortschaft  Od»chakli  vom  Kriegsschiff  auf  das  Land.  Dieser 
befand  sich,  nachdem  seine  Frau  während  der  Massaker  seitens  der  Türken 
ermordet  war,  im  Ausland.  Dieser  soll  auch  einen  Betrag  von  40  Ltq.  mit  sich 
geführt  haben. 

Aus  allen  Vorgängen  und  Erscheinungen  kann  man  nicht  den  Schluß 
ziehen,  daß  die  Armenier  irgendeine  Organisation  zwecks  Verschwörung  oder 
Revolution  gehabt  haben.  Aber  sicher  ist  es  schon,  daß  das  Erscheinen  der 
Kriegsschiffe  und  das  aggressive  Vorgehen  derselben  seitens  der  Mehrzahl 
der  gesamten  christlichen  Bevdlkerung  im  allgemeinen  und  speziell  von  den 
Armeniern  mit  Freude  begrüßt  wurden,  und  wenn  es  einmal  den  Engländern 
oder  Franzosen  gelingt,  auf  das  Land  zu  kommen,  dann  werden  sie  von  allen 
Christen  mit  Jubel  empfangen  werden. 

Atif  das  dringende  Verlangen  der  türkischen  Beväkerung  der  benach- 
barten Wohnstätten  um  die  Wegschatfung  der  Armenier  aus  Dötjol  zwecks 
Vermeidung  irgendeiner  Eventualität,  sowie  wegen  Festnahme  d^  Deser- 
teure  hat  die  Regierung  alle  Bewohner  männlichen  Geschlechts  in  einet  Nacht 
festgenommen  und  aus  der  Gegend  entfernt.  Man  hat  sie  unter  strenger  Auf- 
sicht nach  Aleppo  geschickt  und  verwendet  ^'^  *"^  Straßenbau,  Während 
der  Festnahme  haben  die  Armenier  volle  Ergebenheit  gezeigt  und  haben 
sich  gegen  die  Regierung  gar  nicht  gewehrt.  Nur  drei  Leute  sind  bei  der 
Flucht  erschossen  worden.  Auch  diese  sollen  von  Waffen  keinen  Gebrauch 
gemacht  haben. 

Adana,  den  iz.  März  1915. 


Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.  Pera,  den  26.  Mära  1915. 

Unter  dem  ix.  d.  MtB.  hatte  der  Kaiserliche  Konsul  in  Aleppo  gemeldet, 
daß  in  Zeitun,  dem  aus  früherer  Zeit  bekannten  armenischen  Wetterwinkel, 
eine  Revolte  ausgebrochen  wäre,  deren  Umfang  noch  unbekannt  sei.  Trotz 
Warnung  des  Wali  hätte  der  Militärkommandant  dort  keine  Truppen  gelassen. 
Der  darüber  befragte  Konsul  in  Adana  berichtete,  daß  von  einem  vor- 
bereiteten Aufstand  der  Armenier  keine  Rede  sei  und  es  sich  wahrscheinlich 
nur  um  einzelne  Ausschreitungen  aus  Anlaß  der  Rekrutierung  handele. 
Der  hiesige  armenische  Patriarch  bestätigt  diese  Darstellung  und  fügt 
namentlich  hinzu,  daß  die  Regierung  vor  einiger  Zeit  den  Einwohnern  von 
Zeitun  sämtliche  Waffen  abgenommen  habe. 

Nunmehr  telegraphiert  Konsul  Rößler  von  gestern; 

„In  Zeitun  hatten  armenische  Deserteure,  dte  verhaftet  werden  sollten, 
einige  türkische  Gendarmen  erschossen;  daraufhin  hat  die  muhammedanische 
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Bevölkerung  von  Marasch  offenbar  geplant,  Metzeleien  zii  veranstalten, 
ist  aber  auf  die  Ankündigung  der  Einsetzung  eines  Kriegegerichte«  ruhig 
geblieben.  Ein  deutscher  Missionsbruder  aus  Marasch  ist  als  Unterhändler 
nacb  Zeitun  gesandt.  Wenn  die  Einwohner  die  Rädelsführer  nicht  heraus' 
geben,  so  soll  militärisch  vorgegangen  werden.  In  diesem  Falle  mag  ea  schwer 
sein,  die  niedrige  muhammedanisclie  Bevölkerung  von  Maiasch  im  Zaume  zu 
halten.  Bitte  strengste  Befehle  zur  Verhütung  von  Ausschreitungen  erwirken. 
Die  armenische  Bevölkerung  von  Marasch  ist  völlig  friedlich.  Die  Mission, 
in  der  acht  Schwestern  sind,  hat  eine  Schwester  an  mich  abgeschickt,  mich  zu 
bitten,  ztun  Schutz  der  Deutschen  nach  Marasch  zu  kommen.  Ich  erbitte 
Erlaubnis  zur  Abreise." 

Ich  habe  hier  die  nötigen  Schritte  getan  und  den  Kaiserlichen  Konsul  zur 
Reise  nach  Marasch  ermächtigt. 

Wangenheim. 
Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  von  Bethmann  Hollweg. 

21. 

Kaiieitich 
Deutsche  Botschaft.  Pera,  den  29.  März  I9I5_ 

Die  letzten  Nachrichten,  die  der  Pforte  in  diesen  Tagen  aus  Zeitun  zu* 
gegan^n  sind,  bestätigen  die  Auffassnng  des  Kaiserlichen  Konsuls  zu 
Aleppo  vom  Ernst  der  dortigen  Lage. 

Über  die  einzelnen  Vorfälle,  die  die  Regierung  nunmehr  zum  militärischen 
Einschreiten  veranlaßt  haben,  machte  der  Minister  des  Innern  folgende 
Angaben: 

Armenische  Deserteure,  die  sich  durch  die  Flucht  der  Dienstpflicht  ent- 
zogen hatten,  unternahmen  kürzlich  einen  Angriff  auf  das  Gefängnis  in 
Zeitun,  um  einige  armenische  Gefangene  zu  befreien;  es  kam  zu  einem 
bludgen  Zusammenstoß,  bei  dem  mehrere  Gendarmen  von  der  Wachmann- 
schaft und  auch  einige  Armenier,  die  sich  den  Angreifem  entgegenstellten, 
verwundet  und  getötet  wurden.  Gendarmen,  die  in  den  Häusern  nach 
Fahnenflüchtigen  suchten,  wurden  mit  scharfen  Schüssen  und  Steinwürfen 
empfangen;  hierbei  sollen  ein  oder  mehrere  Gendannen  den  Tod  gefunden 
haben.  Das  Gros  der  Deserteure  sammelte  sich  alsdann  in  einem  Kloster  bei 
Zdtun,  wo  sie  von  den  türkischen  Gendarmen  angegriffen  wurden:  letztere 
verloren  7 — 8  Tote,  -unter  denen  sich  auch  der  Gendarmeriekommandant 
von  Marasch,  Suleiman  Hey,  befand,  und  20  Verwundete.  Den  Armeniern 
gelang  es  unter  Zurücklassung  von  einigen  zo — 30  Toten,  denen  sie  zum 
Teil  die  Köpfe  abschnitten,  zu  entfliehen. 

Es  ergibt  sich  daraus,  daß  die  renitenten  Armenier,  trotz  der  vor  einiger 
iWt  angeordneten  Entwaffnung  der  Bevölkerung  von  Zeitun,  über  Waffen 
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verfügen  und  die  Ursache  dicHT  Kämpfe  im  Widerstände  gegen  die  Kon- 
■kription  zn  anchen  ist.  Der  Minister  glaubt,  daß  außerdem  fremde  Agita- 
toren ihre  Hand  im  Spiele  haben*);  im  übrigen  versichert  er,  daß  Besorgnisse 
wegen  Ausschreitungen  in  den  an  Zeltun  angrenzenden  Distrikten  unbe- 
gründet seien. 

Der  armenische  Patriarch  versucht,  die  Tragweite  der  Vorgänge  in  Zeitun 
und  anderwärts  abzaschwächea  und  stellt  namentlich  das  Vorhandensein 
einer  organisierten  Aufstand sbew^ung  in  Abrede;  er  sowohl,  wie  die  ihm 
nahestehenden  armenischen  Kreise  betonen,  daß  die  türkischen  Armenier 
ernstlich  bestrebt  seien,  sich  korreln  und  loyal  zu  verhalten. 

Die  letzteren  Behauptungen  scheinen  zuzutreffen;  es  ist  indes  nicht  zu 
verkennen,  daß  das  gegenseitige  Mißtrauen  zwischen  Armeniern  und  Türken 
in  den  letzten  Zeiten  zugenommen  hat.  Als  charakteristisches  Symptom 
hierfür  wird  angefijhrt,  daß  seit  einigen  Wochen  die  armenischen  Dienst' 
Pflichtigen,  sowohl  gediente  Mannschaften  wie  Rekruten,  nicht  mehr  zum 
Dienste  mit  der  Waffe,  sondern  zu  Wegebauten  und  dergleichen  Diensten 
verwendet  werden. 


Seine  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  von  Bethmann  Hollweg, 


Wangenlieim. 


(Kaiserliches  Konsulat 
Aleppo.) 

Telegramm. 
Abgang  aus  Marasch,  den  31.  März  1915. 
Ankunft  in  Peia,  den  31.  März  1915. 

An  Deutsche  Botschaft,  Konstantinopel. 

Kampf  bei  Zeitun  ging  um  ein  isoliert  liegendes,  von  Deserteuren  zum 
Aufenthalt  genommenes  Kloster.  Es  wurde  umstellt,  Deserteure  brachen 
aber  durch  und  flüchteten  ins  Gebirge.  Gesamtzahl  etwa  150  Mann.  Einige 
gefallen,  einige  verwundet  und  gefangen.  Kloster  mit  Artillerie  zusammen- 
geschossen.    Kämpfe  gegen  Stadt  Zeitun  nicht  mehr  bevorstehend. 

Regierung  hat  alle  aufgefordert,  sich  zn  stellen,  die  ihrer  Dienstpflicht 
nicht  genügt  haben.  115  aus  Zeitun,  450  aus  Marasch  haben  sich  gestellt. 
Belagerungszustand  Marasch  verhängt,  auch  Sitz  des  Kri^sgerichts  hier. 
Verlassen  Häuser  nach  6  Uhr  abends  verboten.  Haussuchung  nach  Waffen 
streng  bei  Christen,  weniger  bei  Muselmanen.  Aufregung  läßt  seit  Sonnabend 
etwas  nach. 
Rößler. 

')  Vgl.  Nr.  13.    H, 
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(KjUMilichet  Konsulat 
Aleppo.) 

Tel^ramm. 
Abgang  an*  Maiaich,  den  1.  April  1915. 
Ankunft  in  Feia,  den  i.  April  1915. 


An  Deutsche  Botichaft,  Koottantinopel. 
Djemal  Pascha  hat  Mittwoch  Befehl  bekannt  geben  lauen,  niemand  «olle 
sich  in  Reglern ngsangelegenhci'ten  mischen.    Ein  Mnhanunedaner,  dei  einen 
Armenier  angreife,  werde  vor  das  Kriegsgericht  gestellt. 
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Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.  Pera,  den  3.  April  1915. 

Über  die  Kämpfe  bei  Zeitun  meldet  Konsul  Rfißler  unter  dem  31.  v.  Mts., 
daß  es  sich  dabei  um  ein  isolienei  Kloster  handelte,  in  dem  armenische 
Fahnenflüchtige  sich  aufhielten.  Das  Kloster  wurde  umzingelt,  die  Aimenlei 
aber  brachen  durch  und  flüchteten,  etwa  150  Mann  staik,  in  die  Berge. 
Einige  von  ihnen  fielen,  andere  wurden  verwundet  oder  gefangen  genommen. 
Das  Klostet  wurde  mit  Artillerie  zusammengeschossen. 

Kämpfe  gegen  die  Stadt  Zeitun  selber  scheinen  nicht  bevorzustehen. 

Auf  die  von  den  Behörden  erlassene  Aufforderung  haben  sich  in  Zeitun 
IIS  '"'*'  i°  Maraseh  450  Dienstpflichtige  gestellt,  die  sich  bisher  der  Dienst- 
pflicht entzogen  hatten. 

In  Maraseh  selber  bt  ein  Kriegsgericht  eingesetzt  und  der  Belagernngs- 
ZQStand  verhängt  worden.  Es  haben  Haussuchungen  nach  Waffen  stattg^ 
funden,  namentlich  bei  den  Christen,  und  das  Verlassen  der  Häuser  nach 
Sonnenuntergang  ist  verboten.    Doch  hat  sich  die  Aufregung  gelegt. 

In  einem  weiteren  Telegramm  vom  t.  d.  Mts.  fügt  Konsul  RäBler  hinzu, 
daß  Djemal  Pascha  habe  bekannt  machen  lassen:  jeder  Muhammedaner, 
der  einen  Armenier  angreife,  werde  vor  das  Kriegsgericht  gestellt  werden; 
niemand  habe  sich  in  die  Regierungsangelegenheiten  zu  mischen. 

Wangenhnm. 
Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  von  Bethmaon  HaQw^. 
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Kaiserlicli 
Deutsches  Koniulat.  .  Aleppo,  den  12.  April  1915. 

Die  Unruhen,  welche  in  Zeitun  auagebrochen  sind,  haben  die  Frage  nahe- 
gelegt, ob  sie  von  auswärts  angezettelt  seien.  Keinerlei  derartige  Spuren 
aber  habe  ich  während  meiner  Dienstreise  nach  Marasch  vom  18.  März  bis 
10.  April  entdecken  können.  Der  Vorsitzende  des  Kriegsgerichts  hat  allerdings 
behauptet,  fremder  Einfluß  sei  vorhanden,  hat  mir  aber  keine  Angaben  dar- 
über gemacht.  Die  an  Ort  und  Stelle  vorhandenen,  aus  den  inneren  Ldden 
der  Türkei  stammenden  Keime  genügen  vielmehr  vollkommen,  die  Unruhen 
zu  erklären. 

In  der  Kähe  von  Zeitun  hatte  sich  ein  Räuberunwetien  unter  den  Armeniern 
unter  einem  gewissen  Nazaieth  Tschansch  entwickelt^}.  Im  Oktober  v.  Js. 
ist  der  Mutessarrif  Haidat  Pascha  von  Marasch  dagegen  vorgegangen.  Er 
versprach  den  Bewohnern  von  Zeitun  auf  sein  Won,  daß  er  denen,  die  ihm 
die  Rauber  auslieferten,  nichts  tun  würde  und  erreichte  damit  tatsächlich 
die  Auslieferung.  Anstatt  aber  ein  Gerichtsverfahren  zu  eröffnen  und  die 
Schuldigen  hinzurichten,  ließ  er  Nazareth  Tschausch  im  Gefängnis  .zu  Tode 
prügeln  (vgl.  Bericht  vom  16.  Oktober  v.  Js).  30  der  mit  ihm  Gefangenen 
ließ  er  nach  Osmaniy^  ins  Gefängnis  bringen,  wo  sie  noch  heute  ohne 
Uneil  sitzen,  andere  hat  er  laufen  lassen,  um  nicht  gleichzeitig  gefangene 
muhammcdanische  Räuber  strafen  zu  müssen.  Dagegen  hat  er  entgegen 
seiner  feierlichen  Zusage  diejenigen  Leute  verhaften  lassen,  die  ihm  zur  Er- 
greifung der  Räuber  führende  Angaben  gemacht  hatten. 

Mit  Kriegsausbruch  wurde  von  General  Pakhri  Pascha  entgegen  dem  Rat 
des  Wali  Djelal  Bey  von  Aleppo  die  in  Zeitun  liegende  Kompagnie  Soldaten 
fortgenommen  und  durch  Gendarmen  ersetzt  und  zwar  durch  muhamme- 
danische  Gendarmen  aus  Marasch,  die  zum  Teil  die  persönlichen  Feinde  der 
Bewohner  von  Zeitun  waren.    Ihnen  waren  die  letzteren  ausgeliefert. 

Zeitun  ist  eine  ausschließlich  christliche  Stadt.  Mehrfach  wurden  die 
Männer  mißhandelt  und  die  Frauen  belästigt  unter  stillschweigender  Duldung 
und  Begünstigung  durch  den  Gendarmeriehauptmann  und  den  Katmakam. 
Die  gedrückte  Bevölkerung  von  Zeitun  wandte  sich  an  den  Mutessarrif  von 
Marasch  mit  der  Bitte,  die  beiden  Beamten  abzurufen.  Haidar  Pascha  war 
im  November  auf  Vorschlag  des  Wali  durch  den  Mutessarrif  Mumtaz  Bey 
ersetzt  worden,  der  als  unparteiisch  und  besonnen  gilt  und  bestrebt  war, 
sich  ein  richtiges  Bild  von  der  Lage  zu  machen.  Er  verlangte  Beweise  für 
die  Schuld  der  beiden  Beamten.  Beweise  aber  kennen  die  Bewohner  nicht 
wagen  gegen  einen  Beamten  vorzubringen.    Jeder  Zeuge  müßte  früher  oder 

■)  Vgl.  Nr.  II.     H. 
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■päter  annachsichtlich  dafür  büßen.    So  haben  denn  die  Gendarmen  weiter 
gehaust  und  eine  erbitterte  Stimmung  geschaffen. 

Noch  ans  einer  anderen  Quelle  wurde  die  Unruhe  gespeist.  Von  den 
armenischen  Soldaten  in  Marasch,  die  schlecht  genährt  und,  soweit  sie 
Zeitunlis  waren,  gequält  und  schlecht  behandelt  wurden,  war  ein  Teil 
desertiert.  Aus  Gründen,  die  mit  dem  hiesigen  Bezirk  nichts  zu  tun  haben, 
nahm  die  Regierang  etwa  Anfang  März  den  christlichen  Soldaten  Uniform 
und  Waffen,  Da  dies  von  den  unwissenden  Mannschaften  als  Vorspiel  zu 
weiteren,  schwereren  Maßnahmen  gegen  die  Christen  betrachtet  wurde,  so 
desertierten  weitere  christliche  Soldaten  und  vereinigten  sich  mit  den  in 
der  Nähe  von  Zeitun  hausenden  Räubern.  Als  Gendarmen  ausgesandt 
worden,  sie  zu  fangen,  setzten  sie  sich  zur  Wehr  und  erschossen  6  von  ihnen 
etwa  am  9.  März.  Auch  einen  muhammedani sehen  Maultiertreiber,  der 
nach  Zeitun  ging,  haben  sie  ermordet.  Die  Bevölkerung  von  Zeitun,  fürchtend, 
daQ  die  Rauber  auch  Überfälle  auf  die  Stadt  ausführen  könnten,  baten  um 
Schutz,  der  auch  gewährt  wurde.  Als  in  den  verschiedenen  Stadtvierteln 
Gendanneriepatrouillen  gingen,  wurde  in  dem  Stadtviertel  Yen!  Dunya, 
in  welchem  Nazäreth  Tschauach  seinerzeit  seine  Wohnung  gehabt  hatte, 
aus  einem  Hause  heraus  auf  eine  Patrouille  geschossen.  Anstatt  aber  dieses 
Hans  zu  umstellen  und  die  Schuldigen  zu  fassen,  zog  es  der  Gendarmerie- 
hauptmann, der  vorher  die  Bevölkerung  bedrückt  hatte,  vor,  sich  nicht  mehr 
in  die  Stadt  zu  begeben,  sondern  in  der  Kaserne  oberhalb  der  Stadt  zu  bleiben. 
Hierauf  breitete  sich  die  Bewegung  aus.  Die  Räuber  und  Deserteure  ver- 
schanzten sich  in  einem  außerhalb  der  Stadt  gelegenen  als  Wallfahrtsort 
dienenden  ehemaligen  Kloster  (Tekke).  Versuche,  ihre  Auslieferung  durch 
die  Stadtbewohner  zu  verlangen,  scheiterten,  weil  die  Leute  kein  Vertrauen 
mehr  zu  Regietungaversprechungen  halten.  Hier  rächte  sich,  daß  Haidar 
Pascha  im  Oktober  sein  Wort  gebrochen  und  die  Ausliefernden  bestraft 
hatte.  Das  Anerbieten  des  Missionars  Blank  vom  Deutschen  Hülfsbund  in 
Marasch,  sich  nach  Zeitun  zu  begeben  und  einen  Versuch  zur  gütlichen 
Übergabe  zu  machen,  wurde  vom  Mutessarrif  Mumtaz  Bey  verständigerweise 
angenommen.  Blank  ging  am  23.  März  nach  Zeitun,  doch  acheiterten  seine 
Bemühungen  daran,  daß  die  Verschanzten  niemanden  mehr  an  das  Kloster 
heranheßen,  sondern  den  von  Blank  abgeschickten  Eingeborenen  mit  der 
Waffe  bedrohten,  sobald  von  Auslieferung  die  Rede  war.  Sie  erklärten,  sterben 
müßten  »ie  doch.  Sie  wollten  es  lieber  mit  der  Waffe  in  der  Hand,  als  sich 
der  Regierung  ausliefern.  Daraufhin  ließ  der  Platzkommandant  von  Zeitun 
das  Kloster  umstellen,  aber  mit  ungenügender  TruppenzahL  Wäre  er  mili- 
tärisch richtig  vorgegangen,  so  hätte  er  die  ganze  Räubergesdlschaft  gehabt. 
Er  hätte  nur  Ankunft  von  Artillerie  abzuwarten  oder  die  Räuber  auszu- 
hungern brauchen.  Statt  dessen  aber  ließ  er  einen  Angriff  machen,  wobei 
der  Gendarmeriemajor  aus  Marasch  auf  daa  Haupttor  des  Klosters  losritt 
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und  aebst  unigen  Soldaten  erschosMn  wntde.  Die  lUuber,  deren  ZaU 
vielleicht  150  gewesea  aein  mag,'  brachen  unter  Verlust  einer  Anzahl 
Toter  und  Verwundeter,  die  den  Truppen  in  die  Hände  fielen,  durch,  ge- 
wannen die  Stadt  und  von  dort  aus  die  Berge.  Erwikhnenswert  ist,  daB  sie 
zweien  ihrer  Toten  die  Köpfe  abgeschnitten  haben,  offenbar  um  ihre  Identi- 
fizierung dnrch  die  Türken  unmöglich  zu  machen.  Dat  Kloster  wurde  nach- 
träglich mit  Artillerie  zusammengeschossen.  Die  Ergreifung  der  Ränber 
in  den  Bergen  wird  schwierig  sein.  Mumtaz  Bey,  der  inzwischen  nach  Zeitun 
geeilt  war,  setzte  nunmehr  den  Gendarmcriehauptmann  ab,  weil  er  nach 
Beschießung  der  Patrouille  nicht  die  richtigen  Maßregeln  ergriffen  hatte 
und  den  Kaimakam,  weil  er  sich  noch  nach  Ankunft  des  Mutessarrif  weigerte, 
von  der  Kaserne  herab  zur  Erfüllung  seiner  Pflichten  in  die  Stadt  zu  gehen. 
Die  Ereignisse  von  Zeitun  gewinnen  stets  dadurch  eine  größere  Be- 
deutung, daß  sie  eine  Rückwirkung  auf  Marasch  als  die  nächstgelegene 
grSfiere  Stadt  ausüben.  Diese  zätilt  schätzungsweise  50 — 60000  Einwohner, 
von  denen  36000  Moslims  und  14060  Christen  sein  mögen.  Sie  leben  znm 
Teil  von  Industrie  und  Handel,  zum  großen  Teil  aber  von  landwirtschaftlicher 
Tätigkeit,  Weinbau  (Gewinnung  von  Rosinen  und  Bereitung  von  Trauben^ 
honig),  Reisbau,  Baumwolle,  Seidenzucht  u.  a.  Obwohl  der  Boden  fruchtbar 
ist  und  reichlich  Wasser  vorhanden,  so  daß  vielfach  auch  das  Getreide 
bewässert  werden  kann,  ist  die  Bevölkerung  doch  arm  und  gegenwärtig 
großenteils  dem  äußernen  Elend  nahe,  teils  infolge  der  dauernden  politischen 
Unruhen,  teils  infolge  der  überan«  mangelhaften  Verkehrs  Verhältnisse. 
Die  Bevölkerung  ist  friedlich  und  denkt  nicht  an  Auflehnung  gegen  die 
^  Regierung.  Die  Wirkung  der  Mobilmachung,  weitgehende  Requisitionen 
haben  stark  auf  sie  gedrückt  und  u.  a.  die  Beföidemngsmittel  äußerst  knapp 
gemacht.  Der  Wagen,,  mit  dem  ich  aus  Aleppo  ankam,  war  der  einzige  in 
der  ganzen  Stadt.  Im  ganzen  sind  liis  Ende  März  1000  Pferde  und  Maul- 
tiere requiriert  worden.  Am  j-  April  wurden  joo  Esel  verlangt.  Christliche 
Maultiertreiber  sind  gezwungen  Worden,  4  Wochen  lang  hintereinander 
für  militärische  Zwecke  unentgeltlich  zu  arbeiten,  ohne  Lohn  und  ohne 
Requisitionsschein  (während  man  muhammedanische  nach  ein  paar  Tagen 
laufen  ließ).  Waren  sie  dann  mit  einem  Schein  entlassen,  daß  sie  ihrer 
Pflicht  genügt  hätten,  so  wurden  sie  in  manchen  Fällen  trotzdem  an  anderer 
Stelle  wieder  aufgegriffen.  —  Die  Lage  war  bereits  sehr  gedrückt,  als  die 
Zeitunereignisse  kamen.  Jetzt  wurden  auch  der  armenischen  Zivilbevölkerung 
die  Waffen  weggenommen,  und  zwar  mit  Vorliebe  durch  nichtliche  Haus- 
suchungen. Soldaten  schlugen  dieChristen,  Frauen  wurden  unter  dem  Ver- 
wände, daß  sie  nach  Waffen  durchsucht  werden  müßten,  belästigt,  Kinder 
wurden  mit  Steinen  geworfen.  Das  Gerücht  wurde  ausgestreut,  die  christ- 
lichen Soldaten  hätten  ihren  muhammedanischen  Kameraden  das  Bort 
vergiftet;    muhammedanische  Frauen    drohten    offen,     es   würden   wieder 
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Hetzeleien  vorkominea:  ein  Muhammedaner  bot  einem  chibtlichen  Freunde 
Min  Hans  zum  Schun  an.  Einflußreiche  MuiUm«  beachlos^n,  ein  Telegramm 
an  die  Zentraliegieiung  zu  achicken,  daß  die  Armenier  die  Moscheen  besetzt 
hätten.  So  töricht  diese  aufreizende  Beschuldigung  ist,  so  entspricht  sie 
doch  dem  niedrigen  Bildungsttande  de)-  dortigen  Muhammedaner.  Das 
Telegramm  wurde  erst  dem  Muiessarrif  nach  Zeitun  mitgeteilt,  der  die  Ab- 
tendung verhinderte  und  dem  Kriegsgericht  Anzeige  erstattete,  das  aber 
gegen  die  Urheber  nicht«  getan  h^t.  —  Während  den  Armeniern  die 
Waffen  abgenommen  wurden,  hatten  die  Muslim«  Gelegenheit,  «ich  Pulver 
und  Schrot  zu  kaufen.  Die  Bewohner  des  Dorfes  Xckerek  in  der  Nähe  von 
Harasch  schickten  Nachricht  dorthin,  entweder  sie  müßten  zum  Islam  über- 
treten, oder  sie  würden  ihr  Leben  verlieren.  Kurzum  die  ganze  Sachlage 
erschien  der  deutschen  Mission  in  Marasch  derart,  daß  bei  einer  weiteren 
Zuspitzung  der  Verhältnisse,  insbesondere  wenn  die  Kämpfe  in  Zeitun 
angedauert  hätten  und  noch  weiteres  Blut  muhammedanischer  Soldaten 
geflossen  wäre,  zweifelhaft  war,  ob  es  der  Regierung  gelingen  würde,  das 
Volk  in  Marasch  im  Zaum  zu  halten,  auch  zweifelhaft,  welche  Strömung 
bei  den  OrtsbehSrden  die  Oberhand  behalten  würde,  die  besonnene  des 
Mutessarrifs  oder  eine  schärfere,  der  einige  Notable  zugehören.  Da  brieflicher 
Verkehr  starker  Zensur  unterworfen  war,  nicht  nur  auf  der  Post,  sondern 
auch  der  durch  Boten  vermittelte,  und  ein  vor  4 — ;  Wochen  an  mich  ab- 
geschickter Brief  der  Mission  nicht  angekommen  war,  so  entschloß  sich  der 
Hülfibund,  eine  der  Schwestern  von  Marasch  nach  Aleppo  abzusenden,  um 
mich  um  einen  Be«uch  zu  bitten.  Diese  übelbrachte  a^ch  einen  Brief  der 
SchuUdterin  Helene  Stockmann,  aus  dem  hervorgehoben  zu  werden  ver- 
dient, in  welcher  unmenschlichen  Weise  die  Prügelstrafe  gehandhabt  wird. 
Die  amerikanische  Mission  sprach  ihrem  Konsul  in  Aleppo  gleichfalls  die 
Bitte  um  einen  Besuch  au».    Einen  Brief  des  Dr.  Shepatd  in  Aintab  darüber 

/  beehre  ich  mich  in  Abschrift  buzufügen.  —  Allgemein  wurde  von  dem  Be- 
such eines  Konsul»  »ehr  viel  erwartet,  von  der  Bevölkerung  wie  von  der  ■ 
Mission.  In  den  abgelegenen  Gegenden  des  Innern,  zu  denen  auch  Marasch 
gezählt  werden  muß,  macht  ein  solcher  noch  besonderen  Eindruck,  auch  auf 
die  Behörden.  Bereits  seine  Ankündigung,  die  ich  in  einem  alsbald  bekannt 
gewordenen  türkischen  Telegramm  vom  27.  März  an  den  Mutessarrif  vor- 
genommen hatte,  hatte  beruhigend  und  mäßigend  gewirkt.  Offenbar  hat  er 
auch  weiter  zur  Beruhigung  der  Bevölkerung  beigetragen  und  wohl  auch 
Eindruck  auf  das  Militär  gemacht.  Seit  meiner  Ankunft  sind  nicht  mehr 
Leute  auf  der  Suaße  geschlagen  worden.  Ich  beehre  mich,  über  die  Wirkung 

deinen  Brief  der  amerikanischen  Mission  vom  31.  v.  Mts.  beizulegen.  Die 
gesamte  armenische  Bevölkerung  von  Marasch  ist  für  den  Besuch  sehr 
dankbar  gewesen  und  hat  ihn  allgemein  als  Erleichterung  der  Lage 
empfunden.    —    Erat    am  31.  März  wufde  der  in  der  Anlage  gehorsamst 
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^  beigefügte  Befehl  von  Djemal  Pascha,  du  die  Bevölkening  zur  Ruhe  er- 
mahnt, bekannt  gegeben.  Er  hat  übrigens  nicht  lu  verhindern  vermocht, 
daß  noch  am  3.  April  ein  vereinzelt  in  einem  muhammedanischen  Stadt- 
viertel lebender  Armenier  zwangsweise  zum  Islam  bekehrt  worden  ist,  nach- 
dem ihm  eine  Patrouille  mit  dem  K<^ben  die  Tür  eingeschlagen  hatte. 

Inzwischen  nimmt  die  Entwicklung  der  Zeitunangelegenbeit  ihren 
weiteren  Verbuf,  ohne  bisher  beendet  zu  sein,  —  Die  Regierung  hat 
verlangt,  daß  sich  alle  Deserteure  stellen.  —  450  aus  Marasch  und  125  aus 
Zeitun  hatten  sich  bis  Ende  März  gestellt  und  werden  zum  Tnl  in  Strafe 
kompagnien  zu  Arbeiten  verwendet,  zum  Teil  iehen  sie  noch  ihrer  Aburteilung- 
durch  da»  Kriegsgericht  entgegen.  —  Übrigens  richtet  »ich  die  Unter- 
suchung durch  das  Kriegsgericht  gegen  alle  angesehenen  und  wohlhabenden 
Armenier  von  Marasch,  von  denen  viele  ganz  offenbar  mit  der  Zätnn- 
angelegenheit  nicht  da«  geringste  zu  tun  gehabt  haben,  und  obwohl  diese 
nichts  sehnlicher  wünschen,  als  daß  mit  den  Räubern  ein  Ende  ge- 
macht werde,  damit  Marasch  endlich  einmal  Ruhe  habe..  Man  hat  den 
Sohn  des  armenischen  Abgeordneten  für  Marasch,  Hosep  Effendi  Kirlakian 
in  Haft  genommen,  erst  unter  der  Beschuldigung,  er  habe  Waffen  ge- 
schmuggelt, dann,  als  dafür  keinerlei  Beweise  vorhanden  waren,  unter  der 
Beschuldigung,  er  habe  einen  Mann  bestochen,  eine  Waffe  auf  der  Straße 
abzufeuern,  um  auf  diese  Weise  Unruhen  hervorzurufen.  Schließlich  hat 
man  ihn  freilassen  müssen.  —  Man  hat  Haussuchungen  vorgenommen 
bei  den  armenisch-protestantischen  Pfarrern,  den  katholisch-armenischen 
Geistlichen,  dem  armenischen  Direktor  der  deutschen  Knabenschule,  dem 
armenischen  Arzt  des  deutschen  Krankenhauses.  Alles  dies  angeblich  auf 
die  Tatsache  hin,  daß  die  bezeichneten  Mitglieder  des  armenischen  Wohl- 
tätigkeitsverdns (türkisch:  ermeni  djemiyet  kheriye  umumiyesi,  armenisch; 
parekorzagan)  seien,  deren  Liste  man  in  Zeitun  gefunden  habe.  Der 
Verein,  der  in  Ägj-pten  seinen  Sitz  hat,  besteht  und  ist  von  der  Regierung 
anerkannt,  erst  von  Abdulhamid,  1910  auch  von  der  konstitutionellen 
Regierung.  Er  beschäftigt  sich  mit  der  Unterstützung  armenischer  Schulen 
und  Einrichtung  von  landwirtschaftlichen  Musteranstalten.  Um  seine  Mit- 
flieder festzustellen,  hätte  man  nicht  erst  eine  Liste  in  Zeitun  zu  finden 
brauchen,  sondern  hätte  sich  den  Votsitzenden  aus  Marasch  kommen  lassen 
können.  Wird  die  Tatsache  als  verdächtig  angesehen,  daß  der  Verein  seinen 
Sitz  in  Ägypten  hat,  und  wird  geargwöhnt,  daß  seine  Organiastion  jetzt 
im  Kriege  vom  Auslande  her  zu  politischem  Zweck  mißbraucht  wird,  so 
wäre  das  ein  Grund,  der  sich  hören  ließe.  Gegen  eine  unparteiische  Untei^ 
»uchung  auf  dieser  Grundlage  wäre  nichts  einzuwenden.  Die  Aussicht  aber, 
daß  die  Untersuchung  durch  das  Kriegsgericht  unparteiisch  geführt  wird, 
halte  ich  für  gering.  Sein  ganzes  Vorgehen  erweckt  den  Eindruck,  als  ob 
es  mangels  einer  zweckmäßigen  Tätigkeit  nur  eine  Scheintätigkeit  ausübt 
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und  als  ob  es,  w«l  es  die  wiiklich.  Schuldigen  nicht  erreichea  kann,  die  ganze 
armenische  Bevölkerung  als  verdächtig  ansieht  und  sich  aus  ihr  zu  Be- 
reicherungszwecken  die   führenden   aussucht. 

Die  Gefahr  von  Metzeleien  ist  votläufig  vorübergegaagen,  wenn  auch 
die  muslimischen  Anstiftet  ihre  Hand  noch  nicht  vom  Werke  lassen.  Sie 
haben  am  31,  März  ein  Telegramm  an  die  Zentralregierung  aufgesetzt,  die 
Bewohner  Zeituns  (etwa  10000  Seelen)  sollten  verpflanzt  und  die  Stadt 
dem  Erdboden  gleich  gemacht  werden.  Es  ist  klar,  daß  die  Ausführung  eines 
solchen  Planes  auf  lange  Zeit  hinaus  Unmhe  schaffen  würde.  Die  Urheber 
haben  auf  die-  wohlhabenden  Aimeniei  in  Marasch  einen  Druck  ausgeübt, 
um  sie  zur  Unterzeichnung  dieses  Schriftstückes  zu  veranlassen.  Diese  haben 
es  damit  abgewehrt,  daß  sie  verlangten,  es  solle  zunächst  dem  Mutesaarrif 
vorgelegt  werden.  Letzterer  hat  es  mißbilligt,  wie  übrigens  auch  der  Mufti 
von  Marasch.  Bei  den  gleichen  Aimeniem  wurden  dann  am  3.  April  die 
Haussuchungen  vorgenommen. 

Seit  dem  5.  April  scheint  eine  Spaltung  unter  den  leitenden  muham> 
medanischen  Kreisen  in  Marasch  eingetreten  zu  sein.  Die  einen  raten 
zum  Frieden,  die  anderen  wollen  weiter  hetzen. 

Da  eine  unmittelbare  Gefahr  für  die  Deutschen  in  Marasch  nicht  bestand, 
und  da  ich  die  weitere  Entwicklung  nicht  mehr  an  Ort  und  Stelle  abwarten 
konnte,  habe  ich  nach  einem  Aufenthalt  von  neun  Tagen  Marasch  wieder 
verlassen.  Es  ist  mir  gelungen,  mit  den  Behörden  in  freundschaftlicher 
Weis«  auszukommen.     Der  Mutessarrif  befindet  sich  noch  in  Zeitua. 

Ich  habe  von  Anfang  an  nicht  die  Absicht  gehabt,  nach  2^tun  zu  gehen, 
weil  dort  keine  deutschen  Interessen  zu  schützen  sind,  die  MilitärbehSiden 
haben  aber  offenbar  vermutet,  daß  ich  zu  ge^en  wünschte  und  haben  alles 
mögliche  in  Bewegung  gesetzt,  um  es  zu  verhindern.'  Mach  Ansicht  des 
Missionars  Blank  würden  sich  die  in  die  Berge  geflüchteten  Ränber  und 
Deserteure  noch  heut  ergeben,  wenn  eine  Amtsperson  zu  ihnen-kame,  zu 
der  sie  das  Zutrauen  hätten,  daß  die  Bedingungen  der  Ubei^abe  auch  ge- 
halten würden.  Die  Behörden  wünschen  aber  nicht,  daß  einem  Fremden 
gelinge,  was  ihnen  nicht  gelingt,  abgesehen  von  der  verständlichen  allgemeinen 
Abneigung  gegen  fremde  Einmischung  in  innere  türkische  Verhältnisse. 

Die  Unschädlichmachung  der  Räuber  ist  bisher  nicht  geglückt.  Anfang 
April  war  der  etwa  halbwegs  zwischen  Marasch  und  Zeiiun  gelegene  Berg- 
kegel  Ala  Kaia,  der  wie  überhaupt  die  ganze  Gegend  wild  zerrissen  und 
schwer  zugänglich  ist,  die  Zufluchtsstätte  der  Räuber  geworden.  Hier  sollte 
wieder  gegen  sie  vorgegangen  werden.  In  Marasch-  verlautete,  daß  die  Be- 
wohner eines  Dorfes  beim  Anrücken  der  Truppen  aus  Furcht  vor  ihnen  ihr 
Dorf  verlassen  und  zu  den  Räubern  übergegangen  wären.  Sollte  diese  Nach- 
richt wahr  sein,  so  würde  sie  ein  bedenkliches  Zeichen  dafür  sein,  daß  die 
Bewegung  auf  diese  Weise  sich  doch  noch  ausbreiten  könnte. 
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Nach  meiner  Rückkehr  hat  mir  Djelal  Bey,  Wali  von  Aleppo,  mitgeteilt, 
daB  an  der  nisaitchen  Grenze  auf  türkiichem  Gebiet  einige  von  den  Rnuen 
besetzte  anneniKhe  OrtKhaften  russische  Sympathien  bekuadet  hätten, 
daß  die  Einwohner  einiger  armenischer  Dörfer  auf  türkischem  Gebiet  von 
Muhaouaedanern  niedergemacht  worden  seien  und  daß  bei  der  türkischen 
Regierung  eine  Strömung  die  Oberhand  gewonnen  za  haben  scheine,  welche 
die  Armenier  im  ganzen  als  verdächtig  oder  gar  als  feindlich  anzusehen 
geneigt  »ei.  Er  betrachtet  diese  Wendung  alt  ein  Unglück  für  sein  Vaterland 
und  hat  mich  gebeten,  Seiner  Exzellenz  dem  Kaiserlichen  Botschafter 
anhtimzuitellen,   dieser  Richtung  entgegenzuarbeiten. 


Roßler. 


Seiner  Exzellenz  dem  Hsrrn  Reicbskanz]«-. 

Gelesen. 

Pera,  24.  April' 1915. 

Wangenheim. 


Anlage  1. 

Aintab,  March  24.  1915. 

Dcar  Mr.  Jackson, 

I  was  inMarash  for  48  hourt  fromnoon  ofTucsday  tili  noon  of  Thursday  18. 
March  last  week. 

There  had  no  doubt  been  a  plan  to  stit  up  a  massacie  at  Marash  over 
the  Zeitoon  distorbances.  It  had  gone  so  far  as  to  send  out  messengets 
to  call  in  the  Koords  from  the  monntains;  but  the  Government  had  frowned 
upoQ  it  and  it  seemed  to  me  to  be  definitily  defeated,  especially  as  1  under- 
■tood  that  the  attitude  of  the  leaders  and  a  large  majority  of  the  people  in 
Zeitoon  was  correct.  Now  Miss  Rohner  comes  with  the  Statement,  that 
hostilitiei  are  imminent  as  between  that  place  and  the  Go^t.  In  which  case 
itwiUbe  (omewhatdifficult  to  control  theMoslim  mob  atMarash.  I»ncerely 
wish  that  a  representative  from  the  German  or  Americah  Consulate  or  better 
ttiU  from  each  mighi  be  sent  to  Marash  (not  to  middle  in  the  least  with 
the  Zeitoon  matten,  but  to  look  after  the  large  Gennan  and  American 
interests  in  Marash). 

Mi»  Rohner  will  be  able  to  teil  about  the  ttate  of  feeling  among  the 
Germans  and  Americans  of  that  place. 

Everything  is  very  quiet  heie  in  Ajntab. 

Dr.  Shepard. 
Jeste  B.  Jackson,  American  Consul.  Aleppo. 
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Anlage  2. 

March,  311t  1915. 

Let  me  con^atulate  youT  Consnl  throngh  you  on  the  tuccets  thua  f» 
rince  Coming  to  Marash.  There  is  a  dittinct  improTcment  in  the  general 
condition  which  we  are  T«ry  ready  to  attribute  tt/his  inQuence.  We  hope 
he  will  be  able  to  remain  bere  long  enoagh  to  aecure  that  any  pledgei  given 
to  him  will  be  faithfuUy  carried  out.  Kindly  expresa  our  gratitude  to  him. 
With  kind  tegJrda 

Yoiin  coidially 

E.  C.  Woodley. 
Blank,  tfaradi. 

Anlage  S. 

Contenu  de  l'avis 

Circulaire 

I.  II  ett  arrive  ä  Zeitoan  tine  revolte  i  la  sujte  de  laquelle  U  a  falln  une 
actioit  militatre  qni  se  ponrsuit  jusqn'ä  maintenant. 

3.  II  est  le  devoir  du  gouvemement  ottoman  de  defendre  la  pTO«p£rit£, 
la  vie  et  lltonnenr  de  la  population  docile,  soit  arminienne,  soit  muselnune. 
Pai  consfqnent  celle-ci  doit  ctre  tüte  qu'elle  ne  »era  pas  l'objet  d'une  attaque 
et  qn'elle  pouira  s'occuper  tranquillement  du  travail. 

3.  Celui  qui  des  muselmana,  pour  n'importe  quelle  raiton,  attaque  un 
arminien  »era  regardf  comme  un  ementrier  et  sera  remis  sur-le-champ  i  la 
cour  martiale.  Personne  donc  ne  doit  se  meler  ni  directement  ni  indirecteinent 
des  afiairet  du  gouvemement  meme  pour  la  moindre  petite  choM. 

4.  Je  r^ommande  i  la  population  docile  et  ionocente  de  se  confonner 
tresviteanxinstructioasdel'autoritemilitaire,  pourqu'ancunde  sesmembret 
oe  soit  pas  victime  d'un  soup^on,  ou  d'une  punition  Immeritfc  parsuite  de 
la  poursuite  acharn^  de*  brigand«. 

Le  commandam  du  IV.  corps  d'arm£e 

Djemal  Pascha. 
16.  man  IJJO  =  39  mara  1915. 
(public)  18.  mart  1530  =^-  31  man  1915. 


26. 

Kaiserlich 

Deutsche  Botschaft.  Pera,  den  15.  April  1915. 

Die  Nachrichten  aus  dem  fisdichen  Anatolien  lassen  erkennen,  daß  die 

schon  vorher  gespannten  Beziehungen  zwischen  der  tüikisch-muhamme« 

dantechen  Bevölkemng  und  den  Armeniern  sich  im  Lanfe  der  letzten  Monate 
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noch  weiter  verschlechtert  haben.  Das  gegenseitige  Mißtrauen  ist  im  Wachsen 
begriffen  und  beherrscht  die  Bevölkerung  und  die  amtlichen  Kreise,  im 
Innern  sowohl  wie  in  der  Hauptstadt. 

Die  Klagen  über  angebliche  und  wirkliche  Verfolgungen,  denen  die 
Anneniet  infolge  des  Krieges  ausgesetzt  sind,  werden  immer  zahlreicher 
und  lauter;  umgekehrt  werden  diese  beschuldigt,  daß  sie  mit  den  Reich»* 
feinden  sympathisieren,  mit  ihnen  hochveträterische  Verbindungen  unter- 
halten und  an  einzelnen  Orten  sich  offen  gegen  ditf  Landesbfhörden  auf- 
gelehnt haben.  Die  Verstimmung  g^en  die  Aimeniei  wird  vermehrt  durch 
die  Nachrichten  über  die  Haltung  der  Armenier  im  Austande;  nicht  nur 
aus  dem  Kaukasus,  sondern  auch  aus  Amerika,  Bulgarien  und  anderen 
Lindem  sollen  tausende  von  ihnen  freiwillig  in  die  russische  Armee  ein- 
getreten sein)),  und  es  wird  behauptet,  daß  die  russische  Sektion  der  Partei 
Daschnakzutiun  für  den  Fall  eines  für  die  Türkei  ungünstigen  Ausganges 
des  Krieges  die  Vernichtung  der  mutiammedanischen  Bevölkerung  in  den 
von  der  Türkei  abzutretenden  Gebietsteilen  fordete*).  Besonders  gravierend 
lauten  endlich  die  Berichte  über  die  Aufführung  der  armenischen  Mann- 
schaften in  der  türkischen  Arme?  während  des  Feldzuges  im  Kaukasus: 
sie  sollen  wiederholt  ihre  Waffen  gegen  die  Tütken  gekehrt  haben'). 

Von  jeder  Seite  werden  die  Anschuldigungen  der  anderen  Seite  als  grund- 
los zurückgewiesen,  bzw.  die  Schuld  an  den  Ereignissen  dem  anderen  Teile 
zugeschoben.  Nur  in  einem  Funkte  dürfte  Übereinstimmung  herrschen: 
daß  die  Armenier  seit  Einführung  der  Konstitution  den  Gedanken  an  eine 
Revolution  aufgegeben  haben,  und  daß  keine  Organisation  für  eine  solche 
besteht. 

Zweifellos  haben  nun  in  Ostanatolien  AusAchreltungen  und  Gewaltakte 
gegen  die  Armenier  stattgefunden,  und  im  allgemeinen  dürften  die  Vorgänge 
von  armenischer  Seite  richtig  geschildert,  wenn  auch  übertrieben  sein. 
Vielfach  handelt  es  sich  um  die  Drangsa'e  und  Leiden,  die  jeder  Krieg,  auch 
in  Kulturländern,  im  Gefolge  hat;  in  anderen  Fällen  lag  aber  die  Schuld 
auch  auf  selten  der  Armenier,  und  die  Behörden  trifft  höchstens  der  Vor- 
wurf, daß  sie  nicht  rechtzeitig  Vorsichtsmaßregeln  getroffen  haben  und 
hinterher  mit  unnötiger  Strenge  eingeschritten  sind. 

Das  mir  aus  armenischer  Quelle  (Patriarchat  und  Mitteilungen  des  aus 
Deutschland  gekommenen  Vertrauensmannes  der  deutsch-armenischen  Ge- 
sellschaft Dr.  Liparit  Nasariantz)  vorliegende  Material  bezieht  sich  in  der 
Hauptsache  auf  das  eigentliche  Kriegsgebiet  (Wilajet  Erzerum)  und  die 
unmittelbar  daran   grenzenden  Bezitke  (Wüajete  Wan  und  Bitlis). 

')  Ea  wafen  z — 3000    H. 

*)  Für  dieie  Behauptung  gibt  ea  keine  Beweise.     H. 

*)  Vgl,  dagegen  Zeugnis  von  General  Posacldt.    Nr.  31.     H. 
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Für  die  VorkommniaK  in  diesen  Gegenden  werden  von  aimenischer 
Seite  verantwortlich  gemacht: 

1.  die  unter  der  Bezeichnung  Miliz  militärisch  oiganisierten  türkischea 
Irt^utären  und  Banden  von  Marodeuren;  ihnen  werden  zahlreiche 
Plünderungen,  Raubmorde  und  lonatige  Ausschreitungen  gegen  die 
armenische  Landbevölkerung  zur  Last  gelegt; 

2.  die  dem  Komitee  Union  et  Viogiis  affiUierten  Klubs,  in  denen  viel 
unlautere  Elemente  vertteten  sein  sollen.  Es  wird  behauptet,  daB  diese 
Klubs,  speziell  der  von  Erzemm,  förmliche  Proakriptionslisten  auf- 
gestellt haben,  und  eine  Reihe  politischer  Morde,  die  seit  Dezember 
V.  Js,  an  verschiedenen  angesehenen  Armeniern  verübt  worden  sind, 
werden  auf  ihre -Tätigkeit  zurückgeführt.  Es  wird  hinzugefügt,  daß 
das  Ministerium  des  Innern  bereits  vor  einiger  Zeit  von  den  Armeniern 
vor  dem  Treiben  dieser  Klubs  gewarnt  worden  sei,  die  schon  einmal 
—  bei  den  Vorfallen  in  Adana  im  Jahre  1909  —  eine  verhängnisvolle 
Rolle  gespielt  haben; 

3.  verschiedene  Zivilbeamte,  speziell  der  Gouverneur  von  Musch  (Wilajct 
Bitlis)  und  der  Wali  vonWaa  Es  wird  u.  a.  angeführt,  daß  einige 
zooo  muhammedanische  Familien  aus  dem  von  den  Russen  okku- 
pierten Distrikt  von  Alaschgerd  in  den  armenischen  Dörfern  von 
Musch  untergebracht  worden  sind,  die  kaum  imstande  sind,  ihren 
eigenen  Unterhalt  aufzubringen;  die  armenischen  Bauern  würden 
wie  Zugvieh  zum  Transport  von  Munition  und  Proviant  verwendet, 
viele  von  ihnen  erlägen  der  unmenschhchen  Behandlung,  und  die 
wenigsten,  angeblich  kaum  ein  Viertel,  kehnen  in  ihre  Dörfer  zurück. 
In  zwei  Bezirken  von  Wan  s<^en  unter  Konnivenz  der  Kaimakame 
förmliche  Metzeleien  vorgekommen  sein. 

In  den  vom  Kriegsschauplatz  entfernteren  Provinzen  scheint  die  Lage 
der  armenischen  Bevölkerung  soweit  erträglich  zu  sein,  obwohl  auch  von 
dort  vereinzelte  Klagen  eingegangen  sind;  doch  handelt  es  sich  im  ganzen 
um  Vorfälle  von  geringerer  Bedeutung,  wie  Haussuchungen  nach  verbotenen 
Waffen  und  Deserteuren,  wobei  es  gelegentlich  zu  Ausschreitungen  ge- 
kommen sein  soll,   und  dergleichen  mehr. 

Mehr  Beachtung  verdienen  zwei  Vorfälle  im  Wilajet  Adana,  über  welche 
dieKaiserlicheBotschaftauchdurchKonsularbcrichteeingehcnd  informiert  ist. 

Anfang  März  haben  sich  in  der  armenischen  Onschaft  Dortjol,  nachdem 
schon  vorher  wiederholt  Engländer  von  der  Flotte  gelandet  waren  und  unge- 
stört Einkäufe  besoi^  hatten,  zwei  aus  jener  Gegend  stammende  Armenier 
aufgehalten,  die  dort  im  englischen  Imeresse  agitierten.  Einer  dieser 
Emissäre  fiel  den  türkischen  Behörden  in  die  Hände  und  ist  in  Adana  hin- 
gerichtet worden.  Die  weitere  Folge  war,  daß  die  gesamte  männliche  Be- 
völkerung von  Dörijol  ausgehoben  und  nach  dem  Wilajct  Alcppo  geschafft 
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wurde,  wo  sie  zum  Wegebau  verwendet  wird;  drei  Individuen  wurden,  wdl 
•ie  so  flieheo  versuchten,  niedergeschoGsen.  Es  kam  hinzu,  daß  zur  Zeit 
dieser  Vorfälle  sahlieiche  Fahnenflüchtige  sich  in  Dörtjol  versteckt  hielten, 
auch  hatte  man  nicht  vergessen,  daß  die  Bewohner  während  de«  MassaUres 
im  Jahre  1909  uch  mit  den  Waffen  in  der  Hand  gegen  die  Türken  verteidigt 

Ober  die  Ereignisse  in  Zeitun,  die  durch  den  Widerstand  der  Armenier 
g^en  die  Rekrutiemng  hervorgerufen  worden  sind,  ist  bereits  berichtet 
worden;  auch  in  diesem  Falle  dürfte  die  Behörden  der  Vorwurf  treffen, 
daß  sie  nicht  rechtzeitig  eingegriffen  haben. 

Mit  Bezug  auf  die  vorstehend  geschildertenVerhältnisse  ist  von  armenischer 
Seite  die  Bitte  geäußert  worden,  daß  die  Kaiserliche  Botschaft  und  unsere 
Konsulate  ihren  Einfluß  bei  den  türkischen  Regierungsorganen  geltend 
machen  möchten,  um  den  weiteren  Verfolgungen  der  Armenier  in  den  in 
Betracht  kommenden  Landesteilen  Einhalt  zu  tun.  Alt  besonders  wichtig 
wird  die  Bestellung  von  erfahrenen,  mit  den  armenischen  Angelegenheiten 
vertrauten Walis  und  Mutessarrifs  für  die  betreffenden  Provinzen  bezeichnet; 
auch  glaubt  man,  daß  die  Anwesenheit  deutscher  Konsuln  in  Wan,  Bitlis  nsw. 
hinreichen  würde,  um  die  ärgsten  Ausschreitungen  lu  verhindern. 

Hier  wie  auch  im  Innern  wird  von  den  Armenietn  eine  solche  Verwendung 
unseres  Einflusses  zu  ihren  Gunsten  als  ein  nobile  officium  für  uns  als  christ- 
liche europäische  Großmacht  angesehen  und  aU  eine  natürliche  Folge  unseres 
Bundesverhalt nisses  lur  Türkei  erwartet,  weil  es  im' eigensten  Interesse  der 
Türkei,  also  aucb  in  unserem,  liege,  das  armenische  Element  zu  schützen 
und  seine  Sjrmpathien  sich  zu  bewahren;  es  wird  hervoigehoben  —  was,  . 
wie  bemerkt,  von  den  Türken  bestritten  wird  — ,  daß  die  Armenier  trotz 
aller  Leiden,  denen  sie  ausgesetzt  seien,  sich  loyal  und  korrekt,  mindestens 
aber  passiv  verhalten;  bei  einer  fortgesetzten,  systematischen  Verfolgung 
wäre  aber  zu  befürchten,  daß  diese  friedliche  Gesinnung  ins  Gegenteil  um- 
schlüge; die  regierungsfreundlichen  Parteien,  wie  die  Daschnakzutiun, 
würden  die  Massen  nicht  mehr  zurückhalten  können,  und  es  entstünde  die 
Gefahr,  daß  bei  einem  Vordringen  der  Russen  nicht  nur  die  Armenier  in  dem 
Invasionsgebiete  zum  Feinde  übergehen,  sondern  auch  eventuell  im  Rücken 
der  türkischen  Armee  Insurrektionsherde  sich  bilden. 

Der  Appell  an  das  nobile  officium  dsr  deutschen  Vertretung  in  der  Türkei 
ist  aus  der  Entwicklung  der  armenischen  Frage  verständlich,  besonders  aber 
jetzt,  wo  infolge  des  Krieges  die  Dreiverbandmächte  hier  ausgeschaltet  sind 
und  ab  Schutzmächte  nicht  in  Frage  kommen.  Aber  ein  Versuch,  diesem 
Appell  Folge  zu  geben  und  die  Rolle  zn  übernehmen,  die  England  nach  dem 
Berliner  Kongreß  und  neuerdings  Rußland  als  Beschützer  der  Armenier 
gespielt  haben,  würde  von  der  Pforte  als  eine  unberechtigte  und  lastige  Ein- 
mischung  !n    ihre    innerpolitischen    Angelegenheiten    empfunden    werden. 
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Der  Moment  itt  um  «o  weniger  dazu  geeignet,  aU  die  Pfone  gerade  jetzt 
daran  gegangen  ist,  die  Schutzrechce,  die  andere  fremde  Mächte  tiber  türkische 
Untertanen  ausgeübt  haben,  zu  beseitigen.  Auch  hat  sie  auf  das  durch  die 
Ereignisse  der  letzten  Jahre  itarlc  gehobene  Nationalbewußtsein  der  türkischen 
Elemente  Rücksicht  zu  nehmen. 

Was  die  sonst  ron  armenischer  Seite  vorgebrachten  Erwägungen  an- 
betrifft, so  dürften  sie  ernste  Beachtung  verdienen,  und  ich  habe  daher 
schon  vorher  wiederholt  Anlaä  genommen,  sowohl  auf  der  Pforte  wie  beim 
Patriarchat  auf  eine  versöhnliche  Politik  und  auf  die  Erhaltung  guter  Be- 
ziehungen zueinander  zn  dringen.  Aber  die  den  Armeniern  jetzt  so  ungünstige 
Stimmung  in  den  Regierungäkreisen  zieht  unserer  Verwendung  für  die  Armenier 
noch  engere  Schranken.  Ich  glaube  daher  auch,  daß  die  in  diesem  Zusammen- 
hange angeregte  Vermehrung  der  deutschen  Konsulate  in  den  sogenannten 
arraenischen  Provinzen  ihren  Zweck  nicht  erfüllen  wQrde.  Voraussichtlich  ^ 
würde  die  Pforte  darin  den  Versuch  einer  Überwachung  ihrer  eigenen  Be- 
hörden durch  uns  erblicken,  ähnlich  wie  seinerzeit  England  und  in  jüngster 
Zeit  Rußland  durch  Entsendung  konsularischer  Vertreter  die  Durchfühmng 
der  armenischen  Reformen  in  jenen  Landesteilen  zu  kontrollieren  versucht 
haben;  eine  solche  Mafiiegel  wäre  geeignet,  die  Behörden  erst  recht  gegen  die 
Armenier  aufzubringen  und  so  den  entgegengesetzten  Erfolg  herbeizuführen. 

Wangenheini. 
Seiner  Exzellenz  dem  ?Ierrn  Reichskanzler. 


(Kaiserliches 
Konsulat  Aleppo.) 

Telegramm.') 

Aleppo,  den  lo.  April  1915. 

An  Deutsche  Botschaft,  Konstaniinopel. 

Wie  aus  neuen  zuverlässigen  Berichten  des  Vorstehers  des  amerikanischen 
Kollegs  in  Aintab,  Dr.  Merrtl,  hervorgeht,  wird  in  Marasch  und  Zeitun  und 
allen  Dörfern  bi«  herunter  nach  Hassanbeilt  die  armenische  Bevölkerung, 
soweit  sie  Geld  oder  Bildung  oder  Einfluß  hat,  von  der  Regierung  deportiert. 
Mit  der  Ausführung  ist  begozinen.  35  Familien  aus  Zeitun  sind  fort,  eine 
zweite  und  dritte  Abteilang  sind  unterwegs.  Die  Männer  werden  von  den 
Frauen  getrennt.  Letztere  werden  in  besonderen  Trupps  von  Soldaten 
gckit«. 

Alle  christlichen  Soldaten  vom  jz.  bis  zum  45.  Lebensjahre  haben  ihre  Ein- 
berufung erhalten,  sicher  znm  Zweck  der  Deponierung,    Die  muselmanl- 


■)  Wurde  von  der  Botschaft  an  d«  Auswärtige  Amt  weitergegeben. 
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•chen  tind  nicht  einberufen.  Offenbar  benihen  diese  Maßregeln  der  ZenRal- 
regiening  auf  falschen  Bericbten  aus  Maiasch.  Sie  sind  do  Unglück  für  das 
Land  und  auf  den  systematiechec  Ruin  eines  wichtigen  Bevälkenuigsieiles 
berecbiiet.  Sie  gehen  von  einer  falschen  Grundanffassung  aus,  welche  die 
ganze  armenische  Bevölkerung  als  verdächtig  oder  gai  feindlich  ansieht. 
Ich  stelle  gehorsamst  anheim,  diesem  Verfahren  entgegenzuwirken. 

Mein  amerikanischer  Kollege  bittet,  die  amerikanische  Botschaft,  und 
Dr.  Merril  bittet  im  Auftrage  der  Armenier,  das  armenische  Patriarchat  zu 
benachiiclidgen.     Der  hiesige  stellvertretende  armenische  Bischof  ist  zum 
KathoUkos  nach  Sis  abgereist. 
'  Raßler. 

Inhalt  ist  am  34.  April  der  amerikanischen  Botschaft  und  dem  armeni- 
schen Patriarchat  mitgeteilt. 

35.  ^.  Mordtraann. 

2a. 

(Kaiserliches 
Konsulat  Ada  na.) 

Telegramm. 

Adana,  den  14.  April  1915. 

An  Deutsche  Botschaft,  KonstantinopeL 

Der  armenische  Katholikos  von  Sis  wünscht  einen  Bericht  über  die 

Vorgänge  in  Zeitun  durch  Vermittlung  von  Konsalat  und  Botschaft  an  das 

Patriarchat  in  Konstantinopel  zu  befördern.    Deutsche  Übersetzung  würde 

mitgesandt  werden.*)    Drahtweieung  erbeten. 


Telegramm.      Pera^  iS/4- 
An  Konsulat  Adana. 
Antwort  auf  Tel  v.  z^./^.    Eim 


üüge. 


Waogenheii 


(Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.) 

Telegramm. 
Pera,  den  24.  April  1915. 
Ankunft,  den  2$.  April  1915. 

Der  K.  Botschafter  an  Auswärtiges  Amt. 

Wie  Konsulat  Erzerum  vom  zz.  drahtet,  dnd  in  Wan  und  Un^bung 
Annenierunruhen  (vermutlich  infolge  russischer  Umtriebe)  ausgebrochen. 


>)  Siehe  Nr.  34.    H. 
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Stiaßenkampf,  Telegraphenliiüea  sind  zerndn.  Verbindung  mit  Penien 
unterbrochen.  Ministerium  des  lonern  hat  Richtigkeit  bestätigt,  bittet 
abei  nm  vorläufige  Geheimhaltung. 

Wangenheim. 

80. 

Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.  Pera,  den  24.  April  1915. 

Auf  dem  Ministerium  des  Innern  wurde  mir  —  mit  der  Bitte  um  vor- 
läufige Geheimhaltung  —  die  Richtigkeit  der  Meldung  aus  Krzerum  betreffend 
Armenierunruhea  in  Wan  beatitigt. 

Die  unliebsamen  Vorfälle,  wie  Angriffe  auf  Gendarmen  etc.,  hätten  sich' 
in  der  letzten  Zeit  stark  vermehrt  und  eine  schlimme  Wendung  voraussehen 
lassen.  Zu  bewaffneten  Zusammenstoßen  sei  es  anfangs  in  den  Orten  Schatakh 
□nd  Wostan  südlich  von  Wan  gekommen,  dann  sei  in  Wan  selbst  der  Aufstand 
ausgebrochen.  Die  Armenier  hätten  auch  mit  Bomben  gearbeitet,  und  die 
Gebäude  der  Dette  Publique  und  der  Post  seien  infolgedessen  vernichtet.') 
Bei  den  StraSenkämpfen  hätteiv  die  Truppen  zo  Tote  gehabt.  Der  Wali 
Djevdet  Bey,  der  in  Anbetracht  der  Gärung  vor  kurzem  nach  Wan  zurück- 
gekehrt war  (er  war  vorher  in  Persien),  gehe  energisch  vor  und  hoffe,  bald 
Ruhe  zu  stiften. 

Auf  die  Bemerkung,  daß  es  vor  allem  darauf  ankomme,  die  Disziplin 
nnter  den  Truppen  aufrecht  zu  erhalten,  um  Vorgängen  vorzubeugen,  die 
wie  Christenmassakres  aussehen  könnten,  meinte  mein  Gewährsmann  ziemlich 
kleinlaut,  daß  die  in  Wan  stehenden  Trappen  aus  neu  eingezogenen,  nicht 
gut  disziplinierten  Leuten  bestehen  und  daher  Ausschreitungen  vorkommen 


Wangenheim. 
Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  von  Bethmann  Hdiweg. 

81. 

Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft. 

Au£ceichnnng. 
Unterredung  mit  Herrn  General  Possetdt  am  26.  4.  1915. 
I.  Glaubt,  daß  die  Armenier  sich  ruhig  verhalten  würden,  wenn  sie 
nicht  von  den  Türken  bedrückt  und    gereizt  wären,    vielfach    sei    auch 
Konkurrenzneid  im  Spiele.     Die  Aufführang   der  Armenier    sei    tadellos 
gewesen. 


')  Vgl.  Nr.  33  Anm. 


i.y  Google 


Richüg  aei,  daß  türkische  Aimcnier  den  Russen  bei  deren  Vordiingen 
^gen  Erzerum  wiederholt  FüKrerdienate  geleistet,  auch  hütte  man  solche 
unter  den  den  RuMcn  abgenommenen  Gefangenen  gefunden.  Dagegen  hält  er 
et  für  ausgeschlossen,  daß  armenische  Mannschaften  auf  ihre  türkischen 
Kameraden  geschossen;  man  hätte  die  Armenier  stets  hinter  der  Front 
verwendet. 

z.  Bestätigt  das  Treiben  des  Klubs  in  Erzerum;  die  Proskriptionsliste 
umfaßt  22  Namen  von  Armeniern.  Tahsin  Bejr,  der  Wati,  hat  nach  MdgUch- 
keit  die  Ausführung  von  Metzeleien  verhindert. 

Pasdirmadjan  wurde  umgebracht,  weil  sein  Bruder,  früherer  Deputierter, 
im  WilajetWan,  in  russischem  Interesse  gewühlt  hatte;  er  wurde  von  zwei 
Soldaten  erschossen;  die  Namen  der  Mörder  wurden  anonym  den  Behörden 
mitgeteilt,  aber  trotzdem  er,  Possetdt,  sich  für  die  Sache  interessierte,  wurden 
sie  nicht  ergriffen. 

26.  4,  Mordtmann. 

S3. 

{Kaiserliches  « 

Konsulat  Erze  nun.) 

Telegramm. 

Erzerum,  den  26.  April  1915. 
An  Deutsche  Botschaft,  Konstantinopel. 
Der  Armenische  Bischof  bittet,  den  dortigen  Patriarchen  über  die  Vor- 
gänge in  Wan  zu  informieren. 

Scheubner. 
Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft. 

Dem  Armenischen  Patriarchen  am  28.  4.  vertraulich  mitgeteilt. 
28-/4.  Mordtmann. 

S8. 

(Kaiserliches 
Konsulat  Etzerum.) 

Telegramm. 

Enerum,  den  26.  April  1915. 
An  Deutsche  Botschaft,  Konstantinopel. 
Im  Anschluß  an  Telegramm  vom  14.  April. 

Soeben  ans  Wan  eingetroffene  Privatnachrichten  vom  19.  April  be- 
sagen, da6  die  Regierung  vor  Ausbruch  der  Unruhen  angesehene  .Armenier 
verhaftet  hat,  von  denen  der  armenische  Ndtabele  Ischkhan  mit  dr« 
anderen  anf  dem  Transport  unter  polizeilicher  Bewachung  ermordet  worden 
ist.     Armenischer  Stadtteil  wurde  umzingelt;  250  armenische  Häuser  sind 
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vernichtet  worden.     Die  Banque  Ottomane  ist  angeblich  von  Armeniein 
in  die  Luft  gesprengt  worden.^) 

Hier  heiracht  Kühe;  die  armeniiche  Bevölkeiung  ist  jedoch  sehr  be- 
unruhigt and  befürchtet  Mattakre.  Der  Bisiiiof  hat  um  den  Schutz  des 
Kwuulau  gebeten. 

Scheubner. 

84. 

Kaiserlich 
Deutsches  Konsulat.  Adana,  den  16.  April  1915. 

Anliegender  Bericht  de*  armenischen  Katholikos  nebst  deutscher  Ubir- 
seizuDg  wird  gemäß  Telegramm  der  Botschaft  vom  15.  d.  M.  dar  Kaiserlichen 
Botschafiskanzlei  ergebenst  übersandt. 

(Stempel.) 
(In  deutscher  Übersetzung.) 

Adana,  den  8./11,  April  1915-') 

An 
den  Hochwürdigen  Enbischof  Zaven,  armenischen  Patriarchen 
in  Konstantinopel. 

Mit  meinem  Schreiben  vom  7./10.  d.M.  habe  ich  Ihnen  Ober  die  Vorgänge 
in  Zeitun  schon  kurze  Mitteilung  gemacht  und  will  hiermit  ausführlich 
darüber  berichten  mit  der  Gewißheit,  daS  dies  Schreiben  in  Ihre  Hände 
gelangen  wird. 

Zu  seiner  Zeit  habe  ich  Ihnen  schon  über  die  Grausamkeiten  und  die 
unmenschlichen  Taten  des  Mutessarrifs  von  Marasch  berichtet.  Es  dürfte 
Ihnen  schon  bekannt  sein,  wie  er,  anstatt  die  Schuldigen  zu  strafen,  die  Un- 
schuldigen, ja  sogar  die  Frauen  und  Kinder  mißhandelt  und  manche  davon 
Repressalien  und  Schindungen  unterworfen  hat.  Manche  Frauen  haben 
infolge  der  Mißhandlungen  Fehlgeburten  und  einige  Gefangene  ganze  Körper- 
teile verloren  gehabt.  Regierungsbeamte  verhöhnen  unseren  Glauben 
und  beschimpfen  unsere  Ehre.  Es  soll  auch  Ihnen  schon  bekannt  sein, 
wie  der  Mutessarrif  nicht  nur  die  ausgelieferten  25  Deserteure,  sondern  auch 
mehrere  Unschuldige  aus  dem  friedliebenden  Volke  nach  Marasch  bringen 
ließ  und  alle  Mißhandlungen  unterwarf.  Dies  alles  ertrug  damals  das  von  der 
Regierung  als  aufständisch  verrufene  Volk,  um  seine  Treue  gegen  daa  Reich 
nicht  aufzugeben. 

Die  unerhörten  Greueltaten  und  Mißhandlungen  des  Kaimakarosvon  Zeitun, 
Hussein  Hflssni,  des  Feldwebels  Suleiman  Bey,  des  Mufti  und  der  Regierungs- 
beamten, die  nur  das  Ansehen  der  Regierung  in  Mißkredit  brachten,  hatten 
nur   den  Zweck,    das  friedliche  Volk  zum  Äußersten  zu  treiben,    um  der 


')  Beide  Meldungen  sind  unrichtig.    Vgl.  Anhing  Nr.  ].     H. 
')  Das  gregorianifche  Datum  ist  überall  lugesttit.    K. 
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Regierung  AnlaB  zur  Vernichtung  zu  bietea.  Trotz  alledem  erträgt  das  Vdtc 
alles  und  versucht  hie  und  da  KJageiufe  vecDehmen  zu  lassen.  Es  bittet  um- 
sonst um  die  Entsendung  von  loyalen  unparteiischen  Inspektoren.  Niemand 
schenkt  dem  armen  Volk  Gehör,  und  dieser  Zustand  dauert  fort. 

Die  Frauen  versuchten  ihre  herzzerreißende  Lage  durch  ein  Telegramm 
der  Walidi  Sultan  (der  Kaiserin  -  Mutter)  zu  schildern,  um  Gnade  zu 
erhalten.  Weil  dies  ihnen  seitens  der  Regierung  verweigert  wurde,  glaubten 
sie,  da&  der  Gemeindevorsteher  die  Schuld  daran  trüge  und  demonstrierten. 

Einige  Deserteure,  die  sich  ins  Gebirge  geflüchtet  hatten,  versuchten 
die  Bevölkerung  zum  gemeinsamen  Widerstände  zu  bewegen.  Es  wurde 
ihnen  aber  von  dem  friedlichen  Volke  keine  Folge  geleistet. 

Im  Februar  beabsichtigte  die  Regierung  die  in  der  Stadt  Zeitun  lagern- 
den Waffen  und  Munition  nach  Marasch  zu  transportieren.  Die  Deserteure 
vernahmen  dies  Vorhaben  und  wollten  alles  in  Besitz  nehmen.  Aber  durch 
das  mißbilligende  Auftreten  der  armenischen  Notabcln  gelang  es  ihnen  nicht, 
und  ihr  Vorhaben  scheiterte.  Am  15./38.  Februar  wurde  diese  Absicht  der 
Deserteure  festgestellt  und  am  nächsten  Tag  nach  einer  einstimmigen  Be- 
schluß fassung  der  Regierung  durch  den  Gemeindevorsteher  und  den 
Bürgermeister  amtlich  mitgeteilt.  Die  Regierung  hatte  schon  durch  die 
Geheimpolizei  von  allen  Vorgängen   Kenntnis  gewonnen. 

Inzwischen  flüchteten  sich  einige  ins  Weite,  die  den  barbarischen  Greueln 
taten  Haidar  Beys  ausgesetzt  und  Augenzeuge  des  gräßlichen  Todes  des 
gefangen  genommenen  Nazareth  Nor  Aschkharian  gewesen  waren.  Sechzehn 
Gendarmen,  die  für  die  Festnahme  der  Deserteure  geschickt  wa^n,  kehrten 
zurfick,  die  dann  in  den  umliegenden  Ortschaften  neue  Greueltaten  ver- 
übten. Die  Gendarmen  begegneten  während  der  Rückfahrt  den  Deserteuren. 
Nach  dem  Zusammenstoße  flüchteten  sich  die  Gendarmen  nach  Verlust  von 
6 — 8  Mann  nach  Zeitun  zurück. 

Die  Regierung  und  die  Gendarmerie,  erzürnt  über  den  Mißerfolg,  ver- 
langten von  den  Vorgesetzten  der  Gemeinde  die  Auslieferung  der  Deserteure. 
Die  Vorstehenden  gaben  zu  verstehen,  daß  die  Forderung  nicht  durchführbar 
sei,  'nachdem  die  Bevölkerung  ihre  Waffen  der  Regierung  abgeliefert  habe 
und  machtlos  sei  gegen  die  bewaffneten  Deserteure. 

Am  5./18.  März  versammelten  sich  die  Notabein,  um  die  verheerenden 
Folgen  dieser  Spannung  za  vermeiden.  Die  Deserteure  drangen  in  die  Stadt 
ein,  um  der  Gendarmerie  und  der  Regierung  Herr  zu  werden.  Während 
dieses  ZusammenstoQcs,  wo  die  Armenier  der  Regierung  Beistand  leisteten, 
haben  die  Deserteure  einen  Verwundeten,  aber  die  Burger  und  die  Gendarmen 
9  Tote  ^habt. 

Der  Mutessarrif  von  Marasch  und  der  Gendarmeriekommandant  eilten 

mit  zwei  Kompagnien  nach  Zeitun  und  forderten  von  der  Stadt  die  Aus- 

'  lieferung  der  von  den  getöteten  Gendarmen  eroberten  Gewehre.  Nach  einer 
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Beratung  begaben  sich  der  katholische  Gemeindevorsteher  und  der  Stadt- 
arzt nach  dem  Kloster,  wohin  die  Desertcnre  sich  geflüchtet  hatten,  um  sie 
zur  Ablieferung  der  Gewehre  zu  öberreden,  mit  dem  Versprechen  des  Kaima- 
kams,  ihre  Begnadigung  zu  erwirken. 

Anstatt  dieses  Versprechen  zn  halten  und  Friede  herbeizuführen,  machte 
der  Kaimakam  die  folgende  Deklaration:  „Dies  ist  das  35.  Mal,  daB  die  Be- 
wohner von  ^tun  eich  empören.  Die  bisherigen  Unruhen  waren  nicht  so 
gefährlich  wie  jetzt.  Die  früheren  waren  wie  FamiJienetreiiiglceiten.  Jetzt 
ist  das  T>and  von  allen  Seiten  bedroht  und  jeder  mulj  der  Regierung  bei- 
stehen." Diese  Forderung  ist  an  und  für  Bi,ch  gerecht,  aber  sie  gilt  nicht  für 
die  Bewohner  von  Zcitun,  weit  diese  sich  niemalsempÖEt  haben.  Möglich 
ist,  daß  sie  sich  gegen  die  Irregulären  gewehrt  und  die  Überfälle  derselben  ab- 
gewiesen  haben.  Auch  damals  hat  die  Regierung,  unter  dem  Vorwand,  den 
Aufstand  niederzuringen,  Truppen  entsandt.  Auch  diesmal  hat  die  ungerechte 
Handlung  der  böswilligen  Regierungsbeamten  die  jetzige  traurige  Situation 
herbeigeführt 

Der  Mutessarrif  von  Marasch  und  der  Kaimakam  von  Zeitun  haben 
nicht  einmal  ihr  Ehrenwort  gehalten,  weches  sie  für  die  Schonung  des  Volkes 
gegeben  hatten.  In  S — 10  Tagen  hat  man  mit  einer  militärischen  Kraft  von 
4000  Mann  und  einem  rücksichtslosen  Kommandanten  die  Bewohner  ein- 
schüchtern wollen.  An  demselben  Tage  begaben  sich  auch  einige  Notabein 
aus  Harasch  nach  Zeitun,  um  die  Deserteure  zur  Ergebenheit  zu  überreden. 
Nach  einer  gemeinsamen  Beratung  wandten  sich  die  Armenier  an  den 
Kommandanten  mit  dem  Ersuchen,  die  Deserteure,  weil  sie  sich  nicht  er- 
geben wollten,  durch  Gewalt  niederzuringen.  Der  Kommandant  verlangte 
wieder  von  dem  Volke  die  bedingungslose  Auslieferung  und  Übergabe  der 
Deserteure. 

Ke  Notabein  aus  Marasch  kehrten  heim.  Die  Regierung  lieB  dann  die 
Vorräte  aus  der  Stadt  in  die  Kaserne  schaffen.  Sobald  die  Nachricht  von 
der  Wegschaffung  von  Regierungspapieren  und  Bücliern  in  der  Stadt  zirku- 
lierte, schloß  man  die  Schulen,  und  die  Panik  wurde  größer.  Inzwischen 
flüchteten  die  Deserteure  in  das  naheliegende  Kloster,  wo  sie  vom  Militär 
belagert  wurden.  Am  12./Z5.  Man  beginnt  das  Bombardement  mittels  z  Ka- 
nonen. Trotz  zahlreicher  Schüsse  hat  man  auf  diese  Weise  dem  Kloster  keinen 
Schaden  zufügen  kfinnen.  Nachdem  die  Regierung  sich  überzeugt  hatte, 
daß  das  Volk  sich  ruhig  verhalte,  verengte  sie  den  Umzingelungsgürtel. 
Die  Deserteure  erwiderten  dann  das  Feuer  und  die  Zahl  der  gefallenen 
S<ddaten  war  beträchtlich.  DerOberst  (Bimbaschi)  näherte  sich  dem  Kloster- 
tor,  und  in  dem  Moment,  wo  die  Soldaten  das  Kloster  niederbrennen  wollten, 
fiel  der  Oberst  nebst  einigen  Soldaten.    Bis  Abend  dauerte  der  Kampf. 

An  demselben  Tage  ersuchten  die  Stadtbewohner  die  Regierung,  daß  sie, 
nm  den  Deaertenren  keine  Möglichkeit  zur  Flucht  zu  geben,  die  Umzingelung 
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nicht  aufgeben  lotle,  tonst  würden  sie  wieder  den  Bürgern  und  dem  Militär 
lästig  werden.  Trotz  des  gegebenen  Versprechen»  hob  die  Regierung  die 
Belagerung  dei  Klosters  auf  und  gab  den  Deserteuren  die  Gelegenheit,  zu 
entfliehen.  Es  ist  uns  nicht  begreiflich,  wie  et  15—20  Detenenrcn  gelang, 
den  BelagerungsgQrtel  von  4000  zu  durchbrechen.  Wir  haben  den  Verdacht, 
daß  die  Regierung  absichtlich  einige  Deserteure  frei  laufen  läßt,  damit  sie 
die  friedliche  BevfilkeruDg  als  Mitschuldige  der  Deserteure  angeben  und  die 
Verbanna ngsaktion  (expatriation)  durchführen  könne. 

Nach  der  Flucht  der  Deserteure  letzte  man  die  Regierung  davon  in 
Kenntnis  mit  dem  Enuchen,  da*  Kloster  zu  schonen,  welches  Eigentum  des 
ganzen  armenischen  Volkes  sei  und  wo  viele  Kostbarkeiten  und  Heiligtümer 
aufbewahrt  seien.  Der  Kaimakam,  der  Mufti  und  andere  Beamte  versprachen 
SS,  aber  das  Militär  btachtete  e*  nicht  und  setzte  das  Kloster  in  Brand. 
Trotz  der  Bitte  des  Gemeindevorstehers  wurden  sogar  die  naheliegenden 
Wohnstätten  der  Bauern  nicht  geschont  und  wurden  niedergebrannt.  An- 
gesichts dieser  Vernichtung  weinte  und  klagte  da*  Volk  um  sein  Schicksal, 
und  sogar  die  Steine  gaben  dem  Widerhall. 

Am  nächsten  Tag  kam  ein  Hauptmann  aus  der  Kaserne  in  die  Stadt 
und  begann  die  Untersuchung,  um  die  verwundeten  Deserteure  und  Waffen 
zu  finden.  Er  fand  einige  wertlose  Waffen  und  beim  Tschakrian  Betros, 
dessen  Sohn  ebenfalls  desertiert  war,  ein  blutiges  Heoid.  Er  nahm  Betros 
und  andere  Personen  als  verdächtig  fest  und  führte  sie  ins  Gefängnis. 

Am  15. /iS.  März  wurden  etwa  30  Notable  nach  der  Kaserne  gerufen  und 
dort  vom  Kaimakam  Churschtd  Pascha  zurückbehalten.  Ohne  ihnen  Zeit 
zu  geben,  um  die  allernotwendigsten  Reise  Vorbereitungen  zu  treffen,  schickte 
man  sie  samt  Frauen  und  Kindern  zunächst  nach  Marasch.  Dort  wurden  sie 
in  einen  Chan  interniert,  wo  die  herzzerrei Senden  Klagerufe  der  Weiber  und 
der  Kinder  zum  Himmel  stiegen. 

Auf  dem  Weitertransport  kamen  die  Armen  nach  dreitägiger  Fahrt  in 
Osmaniyf  an,  von  wo  aus  sie  mit  vielen  anderen  Gefangenen  nach  Adana 
transportiert  wurden.    Man  hat  sie  von  hier  sofort  nach  Tarsus  geschickt. 

Alle  diese  Verbannten  sind  treue  Untertanen  und  haben  der  Regierung 
in  jeder  Hinsicht  Beistand  geleistet  Die  Regierung  sollte  eigentlich  diese 
treuen  Untertanen  auszeichnen,  anstatt  dessen  gab  sie  ihnen  die  härteste 
Strafe,  die  Verbannung.  Wohin  werden  diese  verschickt  f  Wovon  sollen  sie 
leben  [  Was  wird  aus  dem  Hab  und  Gut  der  Verbannten  l  Was  wird  ans  den 
Daheimgebliebenen  i  Wird  man  auch  diese  so  herdenweise  in  alte  Richtungen 
der  Erde  verschicken  f 

Auch  ich  habe  aU  KathoHkos  den  Bewohnern  von  Zeitun  immer  den  Rat 
gegeben,  dem  osnxanischen  Reich  treu  zu  bleiben  und  den  staatsbürgerlichen 
Pflichten  nachzukommen.  Sie  haben  mir  Gehorsam  gezeigt,  und  jetzt  müssen 
sie  mittelbs  und  nackt  herumirren!    Das  ist  der  I.ohn  meiner  aufrichtigen 
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fi«mäliungen,  und  meine  Strafe  isi  noch  schwerer.  Ich  bekomme  immer  neue 
Gewissensbisse.  Gern  möchte  ich  sterben,  weil  ich  nur  im  Tode  so  viele 
Schmenen  vergessen  kann. 

Ich  kann  mich  teilweise  nur  dadurch  trösten,  daß  Dschemal  Pascha, 
an  welchen  ich  telegraphiert  hatte,  sein  Wort  gehalten  hat  und  keine  Metzelei 
stattfand. 

Nach  dem  Brand  des  Kloiten  ergaben  sich  ohne  Widerstand  190  Deser- 
teure. Diese  wurden  greulichen  Mißhandlungen  ausgesetzt,  gebunden  wie 
I^ere  nnd  unter  Knutenhieben  nach  Damaskus  geschickt.  Einer  von  ihnen 
fand  unterwegs  den  Tod.  Was  aus  den  anderen  werden  wird,  weiß  ich  nicht. 

Soviel  habe  ich  bis  jetzt  erfahren  und  Ihnen  berichten  können.  Gott 
soll  uns  vor  den  hemmenden  Übeln  schützen!  Ich  bin  jetzt  moraliKh  und 
phyüsch  ganz  machtlos. 

Meine  11  jährige  Dienstzeit  ist  mir  eine  ewige  Zeit  des  Kummers  und 
der  Trauer  geworden,  Wire  icK  kein  Christ,  wörde  ich  dem  Tag  flachen, 
wo  ich  znr  Welt  kam,  oder  vielmehr  dem,  da  ich  zu  diesem  schweren, 
verantwortungsvollen  Amt  berufen  wurde! 

Sahak, 
Katholikos  von  Cilicien. 


(Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.) 

Telegramm. 

P«ra,  den  27.  April  1915. 

An  Auswärtiges  Amt,  Berlin. 

Wie  das  Konsulat  Erzerum  unter  dem  24.  April  telegraphiert,  ist  der 
Aufruhr  inWan  nach  amtlicher  Mitteilung  unterdrückt*).  Hierbei  seien  unge- 
fähr 400  Armenier  getötet  worden,  die  übrigen  seien  nach  Rußland  entflohen.*) 
Angeblich  hätten  sich  auch  Kurden  am  Aufstände  beteiligt,  um  sich  für  die 
Hinrichtung  ihrer  Scheiche  in  Bitlis  1914  und  die  Bedrückung  durch  die 
Regierung  zu  rächen,*) 
Wangenheim. 

')  Vgl.  dagegen  Nr.  41,4],  4S,  jo  u.  56.   Die  Belagerung  dauerte  17  Tage.   H. 

»)  Vgl.  Einl.  S.  XV.    H. 

•)  Vgl.  Nr.  6.     H. 
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(Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.} 

Telegramin. 

Fem,  den  28.  April  1915. 

An  Deutsches  Konsulat,  Eaerum. 
Eine  Verwendung  Ihrerseits  für  die  Annenier  wird  darauf  auszugehen 
haben,  Ausschreilungen  des  Pöbels  wie  Massakres  und  Plünderungen  zu 
verhindern  und  auf  ein  regelrechtes  Verfahren  gegen  die  politisch  ver- 
dächtlgen  Personen  hinzuwirken.  Hierbei  wäre  der  Schein,  ab  ob  wir  ein 
Schutzrecht  über  die  Armenier  ausüben  und  in  die  Tätigkeit  der  Behörden 
eingreifen  wollen,  zu  vermeiden  und  dies  eventuell  auch  den  Behörden  gegen- 
über zu  betonen.  Vertraulich:  Die  hiesigen  Behörden  haben  dieser  Tage 
mehrere  Hundert  armenische  Notabein  verhaftet  und  nach  Anatolien  ver- 
schickt, angeblich  weil  sich  Anzeichen  für  eine  revolutionäre  Bewegung 
gezeigt  haben. 

Wangenheim. 

87. 

Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.  Pera,  den  30.  April  1915. 

ttber  die  Vorgänge  inWan  meldet  der  Kaiserliche  Konsul  in  Erzerum 
nachträglich  auf  Grund  von  Nachrichten  aus  Wan  vom  19.  April,  daß  die 
dortigen  Behörden  vor  Ausbruch  der  Unruhen  eine  Anzahl  Armenier  verhaften 
ließen,  von  denen  drei  während  des  Transportes  unter  polizeilicher  Be- 
deckung ermordet  wurden;  unter  diesen  befand  sich  auch  ein  gewisser 
Ischkhan,  der  sich  früher  als  Freischärler  hervorgetan  hat.  Während  des 
Kampfeswnrde  das  Arroenierviertelumzingelt;  150  Häuser  wurden  zerstört, 
darunter  das  Gebäude  der  Zweigniederlassung  der  ßanque  Ottontane,  das 
von  den  Anneniem  in  die  Luft  gesprengt  worden  sein  soU,*) 

Der  Minister  des  Innern  teilte  am  i^S.  d.  M.  dem  ersten  Dragoman  mit; 
.  „In  Wan  sei  das  Schlimmste  überstanden;  es  sei  dort  zu  einem  regelrechten 
Kampfe  gekommen,  and  die  Verluste  auf  beiden  Seiten  seien  beträchtlich 
gewesen;  über  400  Armeivicr  seien  umgekommen,  aber  auch  die  Truppen 
hatten  mehrere  Hundert  Mann  verloren.  Die  Disziplin  sei  jedoch  aufrecht  ' 
erhalten  worden,  so  daß  man  nicht. von  Massakres  reden  könne.  Daß  zwischen  - 
den  Armeniern  und  Russen  enge  Beziehungen  bestanden,  könne  als  einwand- 
frei festgestellt  gelten.*)  Gleichzeitig  mit  der  Bewegung  dort  hätte  auch  eine 
verstärkte  militärische  Aktion  im  Kaukasus  eingesetzt.*' 

')  V^.  Nr.  33.     Anm.     H. 
')  VgL  EinL  S.  LXVIII.    H. 
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Wau,  mit  einer  annenischen  Bevölkening  von  etwa  20  000  Seelen,  war 
schon  seit  Jahren  ein  Hauptzentrum  der  Partei  Daschnakzutiun.  In  dem 
Bericht,  den  sie  im  Jahre  1910  dem  interna  tionalen  Sozi  allste  nkongreQ  in 
Kopenhagen  erstattet  hat;  wird  ihre  Tätigkeit  in  den  Provinzen  Bitlis  und 
Wan  geschildert.  „In  diesen",  heißt  es  in  dem  Bericht  .„hatten  wir  bis  1908 
die  ganze  waffenfähige  Landbevölkerung,  welche  in  politische  Gruppen 
organisiert  war,  unter  unserer  Fahne  .  .  .  Diese  Tätigkeit  war  wesentlich 
eine  politische  und  revolutionäre.  Sie  dauert  heute  fort,  aber  schon  in  offener 
Weise.  In  allen  Zentren  des  türkischen  Armeniens  hat  unsere  Partei  ihre 
Scharen  von  Fidais,  deren  Zweck  ist,  darüber  zu  wachen,  daß  die  Reaktion 
nicht  wieder  den  Kopf  erhebe."  An  einer  anderen  Stelle  wird  erwähn., 
daß  im  Jahre  1908  in  Wan  mehr  als  looo  Gewehre,  eine  Million  Patronen 
und  Massen  von  Explosivstoffen  angesammelt  waren,  die  damals  von  der 
Regierung  beschlagnahmt  wurden. 

Wangenheim. 
Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  von  Bethmann  MoUweg. 

88. 

Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.  Pera,  den  30.  April  1915. 

In  der  Nacht  von  Sonnabend  auf  Sonntag  den  25.  d.  M.  und  von  Sonntag 
auf  Montag  den  a6.  d.  M.  haben  hier  zahlreiche  Verhaftungen  von  Armeniern 
stattgefunden.  Im  ganzen  sollen  an  500  Personen  aus  allen  Gesellschafts- 
klassen festgenommen  sein,  namentlich  .%rzte,  Journalisten,  Schriftsteller, 
Geistliche,  auch  einige  Deputierte.  Das  Lokal  der  Zeitung  Azadamart, 
Organ  der  Partei  Daschnakzutiun,  der  viele  von  den  Verhafteten  angehörten, 
wurde  behördlich  gesperrt.  Die  meisten  wurden  in  den  folgenden  Tagen 
nach  dem  Innern  voiuKlein-Asien  verschickt. 

Über  die  Ursachen  dieser  Maßregeln  waren  im  Publikum  allerlei  un- 
kontrollierbare Gerüchte  verbreitet.  Unter  anderem  hieß  es,  daß  man  in 
armenischen  Häusern  und  Kirchen  Explosivstoffe,  Bomben  und  Waffen 
entdeckt  habe,  und  daß  die  Armenier  für  den  Tag  des-  Thronbesteigungs- 
festes (37.  d.  M.)  Anschläge  auf  die  Pforte  und  andere  öffentliche  Gebäude 
geplant  hätten. 

Als  der  Armenische  Patriarch  beim  Großwesii  und  beim  Minister  des 
Innern  nach  den  Gründen  dieser  Masseaverhaftungen  fragte,  wurde  ihm 
erwidert,  daß  die  Organisation  der  armenischen  Bevölkerung  zu  politischen 
Parteien  im  gegenwärtigen  Augenblick  von  einzelnen  einflußreichen 
PersönHchkeiten  ausgenützt  werden  könnte,  um  die  öffentliche  Ruhe  zu 
stören,  und  daß  es  im  Interesse  des  Staatswohls  geboten  erscheine,  solchen 
Eventualitäten  durch  Entfernung  der  leitenden  Persönlichkeiten  aus  der 
Hauptstadt  vorzubeugen. 
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Der  Minister  des  Innern  äußerte  gegeaQber  dem  cnten  Dragomaa 
folgende«; 

Die  Regierung  tei  jetzt  entscUoneD,  dem  bisherigen  Zustand  ein  Ende 
lu  bereiten,  wonach  jede  Religionsgemeinschaft  ihre  besondere  „Politik" 
mache  und  hierzu  besondere  politische  Vereinigungen  gründen  und  unter- 
halten könne.*)  In  der  Türkei  solle  künftig  nor  „osmanische  Politik"  ge- 
macht werden. 

Unter  den  hiesigen  Armeniern  befänden  sich  eine  Reihe  von  politisch 
nicht  ganz  sicheren  Persönlichkeiten;  sie  seien  natürlich  gerade  unter  den 
tätigen  Mitgliedern  der  Klubs  und  Redaktionen  zu  suchen.  Die  Besorgnis 
■«i  nicht  von  der  Hand  zu  weisen,  daS  im  Falle  einer  ungünstigen  Wendung 
des  Krieges  diese  Elemente  die  Gelegenheit  zu  Unruhestiftungen  ergreifen 
könnten.  Der  Augenblick  schien  günstig,  alle  diese  Verdächtigen  aus  der 
Hauptstadt  zu  entfernen.  Unter  den  Verschickten  gebe  es  sicher  viele,  die 
in  keiner  Weise    schuldig   seien.  Dies  leugne  die  Regierung  nicht,  und  er 

—  Talaat  —  werde  aus  eigenem  Antrieb  und  ohne  daß  es  hierzu  einer  Inter- 
vention bedürfe,  diesen  die  Erlaubnil  zur  Rückkehr  erteilen. 

Die  Behauptung,  es  tagen  Beweise  vor,  daß  für  den  Tag  de«  Thron- 
besteigungsfestes ein  Putsch  beabsichtigt  gewesen  sei,  erklärte  Talaat  Bcy 
für  unintreffend. 

Die  Vorgänge  in  Wan  und  die  in  diesen  Tagen  erfolgten  Angriffe  der 
Russen  auf  den  Bosporus  und  der  vereinigten  Franzosen  und  Engländer 
auf  die  Dardanellen  dürften  nicht  ohne  EinfluB  auf  die  Entschließungen 
der  Regierung  gewesen  sein. 

Wangenheim. 
Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  von  Bethmann  Hollweg. 

89. 

(Kaiserliches 
Konsulat  Erzcruro.) 

Abgang  aus  Erzerum  den  30.  April  19IJ. 
Ankunft  in  Pera  den  I.  Mai  1915. 

An  Deutsche  Botschaft,  KonstantinopeL 

Wie  aas  Erzingian  berichtet  wird,  verübten  der  dortige  Mutessarrif 
und  die  Gendarmerie  Ausschreitungen  und  schwere  Bedrückungen  gegen 
die  armenischen  Bewohner. 

Hier  herrscht  Ruhe.  Die  vorgenommenen  Verhaftungen  erschweren  es, 
Nachrichten  aus  Wan  zu  erhalten. 

Scheubner. 

']  Zur  Zdt  der  Revolution  von  (908  bedienten  sich  die  Jungtürken  dieser 
Vcrciaigunsen,  um  ihre  Herrschaft  lu  begründen.     H. 
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(Kaiserliches 
Koniulat  Aleppo.) 

Telegramm. 
Abgang  aua  Aleppo,  den  3.  Mai  1915. 
Ankunft  in  Peta,  den  4.  Mai  1915. 

An  Deutsche  Botschaft,  Konstantinopel. 
Die  aus  Zeitun  und  Umgegend  verbannten  Armenier  werden  auf  wenigstens 
tausend,  vielleicht  mehrere  tausend  getchätEt.    Sie  aollen  durch  muhamme- 
danische  Flüchtlinge  ans  Mazedonien  ersetzt  werden. 

Die  Aktion  geht  weiter.     In  Aintab  sind  neuerdings  Verhaftungen,  in 
Aleppo  Hanssuchungeo  vorgenommen  worden, 

Rößler. 

41. 

(Kaiserliches 
Konsulat  Erzerum.) 

Telegramm. 
Abgang  aus  Erzemm,  den  4.  Mai  191 5. 
Anknoft  in  Pera,  den  6.  Mai  1915. 

An  Deutsche  Botschaft,  Konstantin^el. 
Die  Kimpfe  in  Wan  zwischen  den  Truppen  und  Armeniern  dauern  an. 
Auf  tQrkischei  Seite  wurden  in  den  letzten  Tagen  ungetähr  zoo  Tote  und 
doppelt  so  viel  Verwundete  gezählt.  Hier  wurden  gegen  aco  Verhaftungen 
vorgenommen.  Die  Furcht  vor  einem  Massaker  dauert  an.  Der  Wali  glaubt 
im  Besitz  von  Beweisen  für  eine  Konspiration  eines  Teiles  der  hiesigen 
Armenier  zu  sein.  Die  Entscheidung  dürfte  in  den  nächsten  Tagen  fallen. 
Ich  glaube,  dafi  es  hier  möglich  sein  wird,  Matiakres  zu  vermeiden. 

Scheubner. 

42. 

(Deutsches  Waisenhaus.) 

Mamuret'ul-Aziz,  den  5.  Ma!  1915. 
Ew.  Exzellenz! 
Da  in  diesem  Wilajet  kein  deutscher  Konsul  ist,  ersuche  ich  Ew.  Exzellenz 
um  Entschuldigung,  wenn  ich  mir  erlaube,  über  die  hiesigen  innerpditischen 
Verhältnisse  kurz  zn  berichten. 
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Seit  einigen  Tagen  werden  in  den  christlichen  Hänscm  der  Stsdt  und 
Umgegend  strenge  Haussuchungen  gehalten,  der  Regierung  verdächtig 
erscheinende  Personen  verhaftet  und  die  Leute  znr  AbUeferung  ihrer  Waffen 
aufgefordert. 

Diese  MaBnahmen  der  Regierung  scheinen  im  Zusammenhang  mit  Vor- 
gängen in  Wan  und  Diarbekr  zu  stehen  und  auf  Anweisung  der  Zentral- 
rrgierung  angeordnet  worden  zu  sein. 

Die  gesamte  christliche  Bevölkerung  ist  dadurch  in  große  Unruhe  versetzt 
worden  und  befürchtet  das  schlimmste. 

Durch  meinen  i8  jährigen  Aufenthalt  an  diesem  Ort  die  Verhältniste 
genau  kennend,  möchte  ich  die  Aufmerksamkeit  Ew.  Exzellenz  auf  die  Tat- 
sache lenken,  daß,  wenn  auch  die  hiesige  Bevölkerung  zum  Teil  sich  in 
Privatgesprächen  manchmal  uiuufrieden  über  die  türkische  Regierung  ge- 
äußert hat,  und  wenn  auch  die  Sympathien  mancher  Christen  in  diesem 
Kri^  auf  Seiten  des  Dreiverbands  waren,  trotz  alledem  weitaus  die 
große  Masse  der  Bevölkerung  dieses  Wilajet*  der  Regierung  gehorsam  ist 
und  die  Christen  hier  im  entferntesten  nicht  daran  denken,  sich  gegen 
die  Regierung  aufzulehnen. 

Die  christliche  Mannschaft  von  20—45  Jahren  hat.  sich  ohne  Schwierig- 
keiten zum  Heeresdienst  gestellt,  und  bei  Requirierungen  von  Lebens^ 
mittetn  wie  auch  bei  der  Unterstützung  des  „Roten  Halbmonds"  kam  die 
christliche  Bevölkerung  soweit  als  möglich  der  Regierung  entgegen,  so  daß 
ich  es  für  meine  Pflicht  halte,  für  die  Christen  hier  um  Schonung  zu  bitten. 

Der  wohlgesinnte  Generalgouverneur,  mit  dem  ich  eben  In  freund- 
schaftlicher Weise  über  die  Angelegenheit  sprach,  hofft,  daß  es  hier  zu  keinen 
ernsten  Ereignissen  kommen  wird  und  versichert  mich,  daß  er  alles  tun  wird, 
um  die  Angelegenheit  in  friedlicher  Weise  zu  ordnen.  Er  ist  ebenfalls  von 
dem  friedliebenden  und  regierungstreuen  Charakter  der  hiesigen  christlichen 
Bevölkerung  überzeugt.  Doch  besteht  die  Gefahr,  daß  starke  armenier- 
feindliche Elemente  die  Oberhand  bekommen  und  zum  schlimmsten  schreiten, 
so  daß  ich  Ew.  Exzellenz  im  Interesse  der  Menschlichkeit  ersuche,  die  nötigen 
Schritte  zur  Aufklärung  der  Türkischen  Zentralregierung  über  die  hiesigen 
Verhältnisse  tun  zu  wollen. 


Verehrungsvoll 


An  Seine  Exzellenz,  Freiherr  von  Wangenheim, 
Botschafter  Seiner  Majestät  des  Deutschen  Kaiser: 


Johannes  Ehmann. 
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48. 

(Kaiserlich 
Dcntsclui'  Botschaft.) 

Telegramm. 
Pera,  den  6.  Mai  1915. 
Ankanft  den  6.  Mai  1915. 

Der  Kaiserliche  Botschafter  an  Auswärtiges  Amt. 

LautTetegramm  des  Konsubts  Erzemm  vom  4.  Mai  haben  in  Wan  dieser 
Tage  erneut  Kämpfe  mit  Armemern  stattgefunden.  Türkische  Truppen 
verloren  dabei  600  Mann  an  Toten  und  Verwundeten.  In  Kaiurii  und 
Diarbekr  wurden  größere  Bombenvorräte  entdeckt.*)  Die  Regierung  hat 
umfassende  VorsichtsmaBregeln  gegen  Umsichgreifen  der  armenischen  Be- 
wegung im  Innern  angeordnet.  In  Eraerum  bt  Verhaftung  von  zoo  Personen 
erfolgt,  Deportation  der  Armenier  aus  den  größeren  Ortschaften  dauert  fort. 

Sie  werden  durch  muhammedanische  Einwanderer  ersetzt.      „,  ,    . 

Wangenheim. 

44. 

Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.  Pera,  den  8.  Mai  1915. 

Trotz  der  Bemühungen  der  armenischen  Kreise,  die  Bedeutung  der  in 
den  leoten  Wochen  an  verschiedenen  Stellen  ausgcbpicheiien  Unruhen 
abzuschwächen  oder  die  Schuld  den  Maßnahmen  der  türkischen  Behörden 
zuzuschieben,  mehren  sich  doch  die  Anzeichen  dafür,  daß  diese  Bewegung 
weiter  verbreitet  ist,  als  bisher  angenommen  wurde,  und  daß  sie  vom  Aus- 
land mit  Hilfe  der  armenischen  Revolutionskomitees  gefördert  wird. 

Die  bereits  gemeldeten  Kämpfe  in  Wan,  bei  denen  die  Aufständischen 
zeitweilig  sogar  die  Oberhand  gehabt  zu  haben  scheinen,  deuten  darauf  hin, 
daß  die  dortige  armenische  Bevölkerung  ausreichend  mit  Waffen  und  Spreng- 
stoffen versehen  war;  unter  den  Toten  wurden  nach  Mitteilung  der  türkischen 
Behörden  vielfach  Individuen  in  russischer  Kleidung  gefunden,  und  es  wird 
auch  von  den  Armeniern  nicht  geleugnet,  daß  einer  ihrer  Landsleutc,  ein 
gewisser  Fasdirmadjian,  dort  in  russischem  Interesse  stark  gewühlt  hat. 
Dieser  gefährliche  Agitator  war  seinerzeit  durch  das  von  ihm  geleitete  Attentat 
auf  die  hiesige  Banque  Ottomane  anch  in  weiteren  Kreisen  bekannt  geworden, 
kehrte  dann  nach  Wiedeteinfuhmng  der  Konstitution  hierher  zurück,  ward 
Abgeordneter  und  ging  später,  weil  er  nicht  wieder  gewählt  wurde,  nach 
Rußland.  Nach  den  letzten  Nachrichten  (vom  8.  d.  M.)  ist  es  armenischen 
Freischärlern  mehrfach  gelungen,  sich  von  Wan  aus  mit  den  Russen  zu 
vereinigen.*) 

Ober  die  in  Kaisarii  gefundenen  Bomben  gibt  das  armenische  Patri- 
archat an,  daß  ein  ans  Amerika  zurückgekehrter  Armenier,  der  sich  in 


')  Vgl  Einl.  5.  LXVIII.    H. 
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Everek  bei  Kaisarif  niedergelaaaen  hatte,  lieh  mit  itu'er  Herstellung  be- 
schäftigte, und  nachdem  er  drei  verfertigt  hatte,  bei  der  vierten  veninglfickte; 
die  drei  fertigen  Bomben  wurden  von  seinen  Landsleuten  versteckt,  aber 
von  der  Polizei,  die  durch  Zufall  von  der  Sache  erfuhr,  entdeckt;  bei  weiteren 
Nachforschungen  kamen  ^^  leere,  noch  nicht  geladene  Hülsen,  unter  dem 
Ziegeldache  der  dortigen  armenischen  Kirche,  zutage.  Dies  trug  sich  Anfang 
Febraar  zu.  Seitdem  scheinen  noch  weitere  Funde  von  Bomben  gemacht 
worden  zu  sein;  der  Minister  des  Innern  gab  kürzhch  die  Zahl  der  in  Kaisarie 
gefundenen  Bomben  auf  400  an,  außerdem  seien  solche  auch  in  Diarbekr 
zutage  gefördert  und  nach  Wan  geschickt  worden,  um  dort  im  Kampf  mit  den 
Aufständische a  verwendet  zu  werden^), 

DaB  die  armenische  Bevölkerung  in  den  östlichen  Provinzen  über  Waffen 
verfügt,  wird  von  den  Armeniern  zugegeben;  angeblich  sollen  diese  Waffe» 
zur  Abwehr  gegen  die  räuberischen  Überfalle  durch  Kurden  und  anderes 
Gesindel  dienen;  es  läßt  sich  vermuten,  daß  sie  in  der  Hauptsache  von  den 
armenischen  Revolutionskomiteea  schon  vor  längerer  Zeit  dort  angesammelt 
worden  sind»). 

Die  Behörden  nehmen  bestimmt  an,  daß  auch  die  Armenier  von  Zeitun 
durch  fremde  Umtriebe  zum  bewaffneten  Widerstände  gegen  die  Regierung 
aufgestachelt  worden  seien*). 

Es  läßt  sich  nicht  leugnen,  daß  die  armenische  Bewegung  in  den  letzten 
Wochen  einen  besorgniserregenden  Charakter  angenommen  hat,  der  die 
Regierung  zu   scharfen   Represstvmaßregeln   veranlaßt  hat. 

Die  Massen  Verhaftungen  hier  und  anderwärts,  wie  z.  B.  in  Erzerum, 
wo  derWali  Beweise  für  eine  armenische  Verschwörung  in  Händen  zu  haben 
glaubt,  in  Aintab  usw.  richten  sich  gegen  die  Komitees,  die  auf  diese  Weise 
ihrer  Führer  betäubt  werden,  in  erster  Linie  gegen  die  Partei  Daschnakzutiun. 

Hier  in  der  Hauptstadt  ist  vor  einigen  Tagen  die  gesamte  Bevölkerung 
aufgefordert  worden,  die  in  ihrem  Besitz  befindlichen  Waffen  aller  Art 
abzuliefern. 

Bei  der  Erregung,  die  sich  auch  der  muhammedanischen  Bevölkerong 
bemächtigt  hat,  werden  Bedrückungen  der  ruhigen  Elemente  und  Aus- 
schreitungen seitens  der  Unterbehörden  nicht  zu  vermeiden  sein.  Aber 
trotz  der  vielfach  herrschenden  Besorgnisse  ist  es  bisher  zu  keinen  Massakers 
gekommen,  weder  in  Zeitun,  noch  in  MaraKh,  noch  in  Aintab,  noch  in 
Erzeram,  nnd  es  wird  der  Regierung  auch  wohl  in  Zukunft  möglich  sein, 
solche  zu  verhindern.  Wangenheim. 

Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  von  Bcthmann  Hollwe^. 

')  Vgl.  Nr.  307.    B. 

')  Vgl.  Nr.  176.     S.  159.     H. 

')  Vgl.  Nr.  zs.     H. 
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45. 

(Kaiserliches 
Konsulat  Etzcrum.}  Telegramm. 

Abgang  aus  Eizeruro,  den  9.  Mai  1915. 
Ankunft  in  Pera,  den  10.  Mai  19IJ. 

An  Deutsche  Botschaft,  Konstaati nopcl. 
Unruhen  in  Wan  andauern  noch  immer.    Türken  haben  bis  jetzt  rund 
1000,  Annenier  5000  Tote*). 

Hier  kürzlich  weitere  verhaftet,  einige  30  sollen  verschickt  werden, 
Es  ist  nicht  ausgeschloiseo,  daß  sie  unterw^^gs  ermordet  werden, 

Scheubncr. 

4«. 

(Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.) 

Telegramm. 
Fera,  den  10.  Mai  1915. 

Der  Elalierliche  Botschafter  an  Auswärtiges  Amt. 

Auf  Grund  der  Mitteilung  des  Walis  von  Mossul  vom  8.  Mai  telegraphteit 
dortiges  Konsulat: 

Christliche  Bevölkerung  der  Provinz  Wan  befindet  »ich  seit  mehreren 
Tagen  im  Aufruhr.  Armenier  überfielen  muhamraedanische  Dörfer  bei  Wan, 
angriffen  vergeblich  Zitadelle  Wan.  Schwache  türkische  Garnison  verlor 
3<x)  Mann  bei  Abwehr  Angriffe.  Stadt  selber,  in  der  täglich  Straßenkämpfe, 
größtenteils  in  Händen  der  Aufrührer.  Aufstand  besonders  heftig  im  Bezirk 
Schatakh  bei  Wan.  Nestor! ancr- Stamm  der  Tiari  im  Bezirk  Baschkali 
erhob  sich  gleichzeitig,  1000  gut  bewaffnete  Tiari  überfielen  muhammedanische 
Dörfer  und  verschanzten  sich  nördlich  von  Djulamerk.  Nach  Wan  und 
Baschkale  sollen  Truppenverstärkungen  unterwegs  sein. 

Wegen  Schicksab  deutschen  Waisenhauses  Wan  telegraphiert  Botschaft 
direkt  an  Prediger  Spoerri. 

Wangenheim. 

47. 

Kaiserlich 
Deutschet  Konsulat.  Aleppo,  den  10.  Mai  1915- 

Seitdem  ich  von  Maraich  zurückgekehrt  bin,  haben  deueren  Nachrichten 
infolge  die  Verbannungen  ans  Zeitun  und  den  umliegenden  Dörfern  gr&ßeten 
Umfang  angenommen.  Ferner  haben  nach  einem  Telegramm  des  Missionar* 
Blank  vom  9.  d.  M  die  Venchickungen  jetzt  auch  ans  Marasch  begonnen. 


>)  Vgl.  Anhang  Nr.  ]  und  EJnl.  S.  XV.     H. 
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Die  Idcgenschaften  der  Verbannten  werden  von  einer  dam  eingesetzten 
Ktxnmission  abgeschätzt  und  «ollen  Uuien  vergütet  werden.  Doch  wird 
abzuwarten  sein,  ob  diese  Absicht  der  Regierung  auch  ausgeführt  werden 
wird.  Die  Wiederansiedlnsg  soll  im  Wilajet  Konia  nnd  anscheinend  in  Zor 
erfolgen.  Wird  die  Behandlung  aber  so  fortgesetzt,  wie  Blank  sie  schildert, 
so  werden  die  Überwandcmdcn,  soweit  sie  nicht  ihr  Leben  einbüßen,  elend 
und  krank  ankonunen,  nnd  nicht  mehr  die  Fähigkeit  haben,  sich  wirtschaftlich 
wieder  aufzurichten.  An  Stelle  der  Verbannten  werden  muhammedanische 
Flüchtlinge  aus  dem  Balkan  in  Zeitun  und  Umgegend  angesiedelt 

Inzwischen  habe  ich  weiter  in  Erfahrung  zu  bringen  gesucht,  worauf  sich 
die  Ansicht  der  Regierung  von  einer  weit  verbreiteten  armenischen  Ver- 
schwörung  stützt.  Nur  eine  Tatsache  aber  ist  mir  bekannt  geworden.  Nämlich 
eine  mit  Armeoiem  in  enger  Fühlung  stehende  und  gut  über  sie  unterrichtete 
neutrale  Persönlichkeit  hat  mir  erzählt,  es  seien  im  Beginn  von  Einwohnern 
von  Dörtjol  Briefe  nach  Zeitnn  abgeschickt  worden,  daß  der  Moment  zu 
einer  Empörung  günstig  sei.  Verbindung  mit  den  englischen  Kriegsschiffen, 
sei  hergestellt.  Ob  die  Briefe  ihre  Bestinunang  erreicht  haben,  ist  meinem 
Gewährsmann  nicht' bekannt.  Bewiesen  wäre  also  damit,  wenn  überhaupt 
mein  Gewährsmann  gut  unterrichtet  war,  eine  Aufforderung  zur  Empörung. 
Wie  sich  die  Adressaten  zu  dieser  Aufforderung  verhalten  haben,  ist  nicht 
bekannt  Sind  von  englischer  Seite  die  Adressen  von  Mitgliedern  der  Wohlr 
tätigkeitsgesellschaft,  die  ja  in  Ägypten  zu  haben  waren,  zu  englischen 
Zwecken  gebraucht  worden,  so  müßte  von  türkischer  Seite  gerechterweise 
vor  Bestrafung  der  Adressaten  der  Beweis  illoj^er  Gesinnung  oder  illoyaler 
Handlungen  derselben  erbracht  werden.  Dieser  ist  aber  offenbar  nicht  für 
nötig  erachtet  worden.  Auch  im  übrigen  scheint  die  'Regierung  die  Ver- 
schwörung mit  dem  Veigtößerungsglase  betrachtet  zu  haben.  Ich  bin  der 
Überzeugung,  daß  die  ganz  überwiegende  Mehrheit  der  Verbannten  unschuldig 
leidet.  —  Die  Mitglieder  der  Wohltätigkeitsgeaellschaft  haben  stets  offen 
gegenüber  der  Regierung  gehandelt.  Dafür  müssen  sie  jetzt  büßen.  Die 
Regierung  scheint  auch  auf  dem  mittelalterlichen  Standpunkt  zu  verharren, 
daß  für  die  Tat  eines  einzelnen  oder  einiger  weniger  Solidarhaft  eines  ganzen 
Volkes  besteht.  Denn  ihre  Blaßregeln  gehen  auf  Vernichtung  der  Armenier 
in  ganzen  Bezirken  hinaus.  Alle  Armenier  von  Besitz,  Bildung  oder  Einfluß 
sollen  beseitigt  werden,  damit  nur  eine  führerlose  Herde  zurückbleibt.  Sie 
läuft  Gefahr,  das  Vertrauen  zu  untergraben,  daß  es  für  die  Armenier  in  Zu- 
kunft möglich  sein  wird,  mit  ihr  auszukommen,  und  schafft  dadurch  selbst 
den  Boden  für  Verwicklungen.' 

Gleichen  Bericht  lasse  ich  dem  Herrn  Reichskanzler  zugehen. 

Rößler. 
Seiner  Exzellenz  dem  Kaiserlichen  Botschafter 
Herrn  Freiherm  von  Wangenheim. 
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46. 

(KaiMtlichea 
Eonnilat  Aleppo.) 

Telegramm. 
Abgang  Hut  Aleppo,  den  lo.  Mai  19I5. 
Aoininft  in  Fera,  den  ii.  Mai  1915. 

An  Deutsche  Botschaft,  Komtantinopel. 
Bisher  waren  nur  Armeuer  aus  Zeitun  und  umliegenden  Dörfern  ve^ 
bannt  worden,  jetzt  werden  auch  Familien  aus  Marasch  weggeführt. 

Röfller. 


40. 

{Kaiserliches 
Konsulat  Mossul.) 

Telegramm. 
Abgang  aus  Mossul,  den  14.  Mai  1915. 
Ankunft  in  Fera,  den  14.  Mai  191;. 

An  Deutsche  Botschaft,  Konstantinopel. 
Wie  Halil  Bey    gestern  dem  hiesigen  Wali  aus  Urmia  gedrahtet  hat, 
marsdüert  er  mit  einem  Teil  seiner  Truppen  über  Ghever-BaschkaU  nach  Wan. 
Lage  scheint  sich  dort  verschlimmert  zu  haben. 

Verbindung  mit  Wan  von  hier    seit  neun  Tagen  unterbrochen.     Bitte 
daher  gehorsamst  telegraphische  Nachricht  über  die  Lage  in  Wan. 

Holstein. 


60. 

(Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.) 

Telegramm. 

Pera,  den  15.  Mai  1915. 

An  Deutsches  Konsulat,  Mossul. 
Wie  Minister  des  Innern  heute  bestätigte,  dauert  Kampf  in  Wan  fort. 
Et  fügte  hinzu,  dafl  sich  russische  Streitki«tfte  Wan  nähern.  Telegraphische 
Verbindung  zwischen  hier  und  Wan  sdl  noch  bestehen. 

Wangenheim. 
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(Kaiserliches 
Konsulat  Erierum.)  Erzeram,  den  15.  Mai  1915. 

Eingetroffen:  Konsiantinopel,  den  27.  Mai  1915, 
Euerer  Exzellenz 
erlaubte  ich  mir  bereit«  in  meinen  Telegrammen  vom  16,  und  30.  April, 
4.  und  9.  Mai  über  die  Aimenicrunnihen  in  Wan  und  die  Erregung  im 
hiesigen  Gebiet  zu  berichten. 

Ich  halte  es  für  angezeigt,  diesen  telegraphischen  Berichten  folgendes 
hinzuzufügen: 

Der  äußere  AnlaQ  zu  den  Unruhen  in  Waa  ist,  wie  ich  bereits  berichtete, 
die  Verhaftung  und  Ermordung  einiger  armenischer  Notabein,  insbesondere 
Ischkhans  und  des  armenischen  Deputierten  von  Wan,  W  r  a  m  i  a  n 
gewesen,  die  sich  unter  den  Armeniern  eines  großen  Ansehens  erfreuten. 

Ob  dieses  Vorkommnis  im  Einverständnis  mit  den  dortigen  Behörden 
geschehen  ist,  lasse  ich  dahingestellt.  Jedenfalls  mußte  sich  aber  die 
Regierung  darüber  klar  gewesen  sein,  daß  dadurch  der  letzte  Anstoß  gegeben 
wurde,  die  schon  seit  langem,  besonders  aber  seit  Kriegsausbruch  gärende 
Erregung,  die  nur  noch  von  den  Führern  niedergehalten  werden  konnte, 
zum  Ausbrach  zu  bringen. 

Nicht  nur  in  Wan  und  dessen  Umgebung,  also  den  Grenzgebieten  gegen 
Rußland,  und  den  hiesigen,  durch  Requisitionen  und  Truppenansammlungen 
besonders  in  Mitleidenschaft  gezogenen  armenischen  Gebieten,  sondern  auch 
in  den  mehr  im  Innern  gelegenen  armenischen  Orten  machte  sich  eine  starke 
Unzufriedenheit  bemerkbar.  An  vielen  Stellen  waren  seit  langem  W'affen 
angesammelt  worden,  anfänglich  wohl  nur  lu  Zwecken  der  Selbst- 
verteidigung bei  einem  eventnellen  Massakre,  später  wohl  auch  für  einen 
bewaffneten  Aufstand. 

Daß  von  türkischer  Seite  in  der  Behandlung  der  Arroenierfrage  andauernd 
Fehler  gemacht  worden  sind,  ist  Euerer  Exzellenz  ja  zur  Genüge  bekannt, 
desgleichen,  daß  diese  Fehler  von  russischer  Seite  schon  bnge  vor  dem  Krieg 
zu  einer  pbnmäßigen  Verhetzung  ausgenutzt  wurden. 

Besonders  Wan  und  das  dortige  russische  Konsulat  war  von  jeher  ein 
Brennpunkt  russischer  Wühlarbeit,  die  um  so  ungestöner  ins  Werk  gesetzt 
werden  konnte,  als  eine  ein  Gegengewicht  bildende  deutsche  Vertretung 
dort  nicht  vorhanden  war.  Das  junge  Konsulat  von  Erzerum  konnte,  schon 
infolge  der  Entfernung,  seinen  Einfluß  nicht  in  genügendem  Maße  dorthin 
erstrecken;  eine  Einflußnahme  in  der  jetzigen  Zeit,  die  hier  die  vollste  Auf- 
merksamkeit erfordert,  erscheint  ausgeschlossen.  Zurzeit  ist  zudem  auch  die 
Verbindung  mit  Wan  unterbrochen. 

Während  die  hiesigen  armenischen  Kreise  infolge  der  besseren  Post- 
verbindung   und  der  Tätigkeit    des    hiesigen  Konsulats  (Nachrichtenhalle, 
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LcMsaa],  Zeituagaanikel,  Anschläge  über  die  Kiiegslage)  über  die  sJlgemeine 
Weltlage  und  die  Mißerfolge  der  Ruuea  auf  den  europäischen  Kriegsschau- 
plätzen orientiert  sind,  dürfte  diese  Orientierung  in  Wan  gefehlt  haben. 
Die  dortigen  Armenier,  die  sich  den  türkischen  Veiöffentlichungen  gegenüber 
BJitnigeniäQ  mißtrauisch  verhalten,  schöpfen  ihre  sonstigen  Nachrichten 
nur  aus  rassischen,  keineswegs  ungetrübten  Quellen,  und  erhalten  somit, 
wie  so  manches  andere  Volk  der  Welt,  ein  völlig  falschrs  Bild  der  Lage  in 
Europa.  Ein  Grund  mehr,  die  schon  früher  vorhandene  Zuneigung  zu  RuS- 
bnd  in  einem  Aufstand  kund  zu  tun. 

Wie  Euerer  Exzellenz  bekannt,  sahen  die  Armenier  der  Türkei  seit  jeher 
in  Rußland  ihren  natürlichen  Beschützer,  und  hat  Rußland  ja  auch  stets 
dieses  Schutztecht  für  sich  in  Anspruch  genommen  und  ausgenutzt.  Die 
Tatsache,  daß  sich  die  russischen  Armenier,  abgesehen  von  der  größeren 
Sicherheit  ihres  Lebens,  auch  in  besseren  wirtschaftlichen  Verhältnissen 
befinden,  übt  auf  die  große  Masse  gleichfalls  eine  bedeutende  Anziehungs- 
kraft aus.  Demgegenüber  blieb  die  Erwägung,  daß  eine  stärkere  Einfluß- 
nahme Rußlands  die  Gefahr  der  Entnationalisierung  mit  sich  bringen  müßte, 
nur  auf  die  geistigen  Führer  der  Armenier  beschränkt.  Auch  unter  den 
letzteren  haben  sich  zwei  Richtungen  gebildet:  die  eine  stellt  die  Bewahrung 
nationaler  Eigenart,  die  nur  in  der  Türkei  möglich,  in  den  Vordergrund,  die 
andere  wirtschaftliche  Interessen  und  religiöse  Gemeinschaft. 

Der  deutsche  Einfluß  war  bisher  unter  den  Armemem  gering.  Von 
Deutschland  und  den  Deutschen  wußten  nur  wenige  gebildete  Armenier. 
Soweit  mir  bekannt,  machen  hierin  nur  die  ehemaligen  Z^linge  der  Sanas- 
sarian-Schule  —  die  vor  einigen  Jahren  nach  Siwas  verlegt  wurde,  in  Be- 
färchtung  einer  Besitzergreifung  von  Erzerum  durch  Rußland!  —  eine  Aus- 
nahme. Und  das  auch  nur  soweit,  als  sie  ihre  Hochschulstudien  in  Deutsch- 
land betrieben.  Der  größere  Teil  der  armenischen  gebildeten  Jugend  erhielt 
■eine  Ausbildung  in  französischen  Schulen  und  später  in  Frankreich  und 
Rußland.  Unter  dem  Volk  bestanden  bei  Ausbruch  des  Krieges  sogar  Zweifel 
darüber,  ob  die  Deutschen  Christen  seien,  da  sie  sich  mit  den  Türken  ver- 
bündet hätten.  Die  Tatsache,  daß  Deutschland  schon  Freund  der  abso- 
lutistischen Türkei  war,  unter  deren  Herrschaft  die  Armenier  so  viel  gelitten, 
erfüllt  sie  noch  jetzt  mit  Mißtrauen.  Die*Schuld  am  Kriege  wird  gleichfalls 
dem  Einfluß  Deutschlands  beigemessen,  und  die  durch  denselben  hervor- 
gerufenen wirtschaftlichen  Schäden  werden  von  dem  auf  Wahrung  und 
Mehrung  seines  Besitzes  stark  bedachten  Volk  besonders  unangenehm 
empfunden. 

Die  allgemeine  Stimmung  der  Armenier  den  Deutschen  gegenüber  war 
somit  bei  Ausbruch  de»  Krieges  wenig  freundschaftlich,  hat  sich  aber  im 
Laufe  der  letzten  Monate  sichtlich  geändert.  Dazu  mag  der  deutsche  Waffen- 
•tfolg  auf  allen  Schlachtfeldern  und  die  Anwesenheit  deutscher  Offiziere 


l>yL.OOglC 


in  Erzemm  ein  Teil  beigetragen  haben.  Besonders  jedoch  machte  sich  dieser 
Umschwung  bemerkbar,  als  die  hiesigen  Armenier  gewiß  zu  sein  glaubten,  daS 
—  es  war  etwa  Mitte  März  —  der  Ausbruch  eines  Haesakres  nur  durch  die 
Anwesenheit  und  Tätigkeit  des  hiesigen  Konsulats  verhindert  worden  sei. 
Der  annenische  Bischof  sprach  denn  auch  wiederholt  General  Posseidt 
und  mir  seinen  Dank  für  den  Sdiutz  der  Annenier  aus. 

Zur  hiesigen  I^age,  wie  sie  sich  zurzeit  darbietet,  bemerke  ich,  daß  ein 
Aufstand  der  Annenier  Erzenmis  and  seiner  näheren  Umgebung  nicht  an- 
zunehmen ist,  trotz  der  geringen  hier  vorhandenen  tfirkischen  Streitkräfte. 
Die  weiter  zur  russischen  Grenze  hin  gelegenen  armenischen  Ortschaften 
sind  von  ihren  Bewohnern  längst  verlassen;  letztere  sind  teils  nach  Rußland 
geflohen,  wo  sie  in  den  Reihen  der  russischen  Truppen  —  wie  auch  bei  Wan,' — 
gegen  die  Türken  kämpfen  sollen,  teils  kamen  sie  nach  Erzerum.  Einzelne 
Vorkommnisse,  wie  bewaffneter  Widerstand  bei  Requisitionen  in  entlegenen 
Ddrfem,  Ermordung  von  Türken,  die  die  Auslieferung  armenischer  Mädchen 
und  Frauen  verlai^ten,  Zerschneiden  und  Störung  von  Telegraphen-  und 
Telephonlinien,  Spionage,  sind  Erscheinungen,  die  während  des  Krieges  in 
einem  Grenzgebiet  mit  gemischter  Bevölkerung  nichts  Außergewöhnliches 
darstellen. 

Die  ruhige  Haltung  der  hiesigen  Armenier  ist  meiner  Meinung  nach 
bedingt  durch 

1.  die  schon  erwähnte  bessere  Orientierung  über  die  allgemeine  Weltlage, 
die  sie  auf  einen  „raschen  Sieg"  der  Russen  nicht  mehr  hoffen  läßt; 

2.  die  vernünftige  Stellungnahme  der  hiesigen  Re^erung,  welche  krasse 
Fiklle  von  Bedrückungen  bis  jetzt  vermieden  hat. 

Außer  der  Ermordung  des  Pasdirmadjan,  Direktor*  der  Banque  Ottomane, 
im  Februar,  sind  Fälle  von  politischen  Morden  hier  nicht  vorgekommen. 
Der  Wali  Tahsin  Hey  hat  aus  seiner  früheren  Tätigkeit  in  Wan  in  der  Be- 
handlung der  Armenierfrage  große  Erfahrungen  und  vertritt,  im  Gegensatz 
zu  einigen  militärischen  Kreisen,  die  den  Augenblick  der  Abrechnung  mit 
den  Armeniern  für  gekommen  halten,  einen  maßvollen  Standpunkt.  Die 
Maßregeln  der  Regierung  haben  sidi  bis  jetzt  auch  nur  auf  Haussuchungen 
und  Verhaftungen  beschränkt.  Von  den  Verhafteten  bt  die  Mehrzahl  wieder 
freigelassen  worden,  einige  sollen  ins  Innere  des  Landes  verschickt  werden. 
Die  Haussuchungen  haben,  soweit  mir  bekannt,  belastendes  Material  nicht 
ergeben.  Diese  Haltung  der  Regierung  trägt  viel  zur  Beruhigung  der  Armenier 
bei.  Auch  der  Ausbruch  eines  Massakres  ist  hier  kaum  anzunehmen,  es  sei 
denn,  daß  Mißerfolge  an  der  Front  die  türkischen  Truppen  zu  einem  RQcl> 
Zuge  nach  Erzeruro  nötigen  würden.  Ich  habe  nicht  versäumt,  dem 
Gedanken  einer  „Abrechnung"  überall  ener^sch  entgegenzutreten  und  auf 
die  üblen  Folgen  innerer  Unruhen  in  der  Türkei  in  der  jetzigen  Zeit  hinzu- 
wdsen. 
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Die  Anwesenlieit  und  Tltigkeit  des  Konsulats,  verbunden  mit  dem  guten 
Nadiriclitendienst  desselben,  dürfte  somit  nicht  wenig  zu  der  bisherigen 
roliigeQ  Haltung  der  hietigen  Türken  und  Armenier  beigetragen  haben. 

von  Scheobner-Richter. 
Seiner  Exzellenz  dem  Herrn  Botschafter 
Freiherrn  von  Wangenheim,  Konstantinopel. 


(Kaiserliches 
Kotunlat  Eizemm.) 

Telegranun. 

Etzerum,  den  15.  Mai  1915. 

An  Deutsche  Botschaft,  KonstantinopeL 
Aus  den  umliegenden  Dörfern  werden  die  Armenier  ansgemesen    und 
nach  dem  Etappengebiet  verschickt.     Die  Bevölkerung  ist  dadurch  sehr 
benniuhigt. 

Scheubner. 


68. 

(Kaiserliches  , 
Konsulat  Erzerum,) 

Telegramm. 

-  _        Erzenim,  den  16.  Mai  1915. 

An  Deutsche  Botschaft,  Konstantinopel. 

Die  Maßnahmen  der  Verschickung  der  gesamten  armenischen  Bevölkerung 
der  hiesigen  Umgebung  nach  Mamachatun  etc.  sind  auf  Befehl  des  Armee- 
OberkcHmnandos  getroffen  und  mit  militärischen  Rücksichten  begründet 
worden. 

Da  die  männlichen  Armenier  zur  Dienstleistung  in  Arbeitsbataillonen 
eingezogen  sind,  werden  hauptsächlidi  Frauen  und  Kinder  fortgetrieben, 
wobei  sie  ihre  Habe  zurücklassen  müssen.  Da  ein  Aufstand  der  hiesigen 
Armenier  nicht  zn  erwarten  ist,  ist  diese  Maßnahme  grausamer  Ausschließung 
unbegrQndet  und  ruft  Erbitterung  hervor.  Die  Zivilverwaltung  ist  unbe- 
teiligt und  weist  auch  jede  Verantwortung  für  die  daraus  entstehenden 
Fdgen  von  sidh. 

Scheubner. 


i.ahogle 


s«. 

(Kaiseilichei 
Koniulat  Erzerum.) 

Telegramm. 
Abgang  aus  Erzerum,  den  17.  Mai  1915. 
Anlfimft  iB  Pera,  den  18.  Mai  191$. 

Deutsche  Botschaft,  Konstantinopel. 
Mit  Bciug  aut  Tel.  v.  16.  5. 

Der  armenische  Bischof  bittet  Euere  Extelleoz,  den  Patriarchen  über 
die  hiesige  Lage  infonnieien  lassen  lu  wollen. 

Scheobner. 

66. 

(Kaiierlich 
Deutsche  Botschaft.)  10.  Mai  1915. 

Notiz. 
Heute  dem  Patriarchen  Mitteilung  gemacht;  er  hatte  keine  Nachrichten 
von  Erzerum.    Stellte  ihm  anheim,  daQ,  falls  er  seinerseits  Schritte  tat«,  er 
sich   ans   Kriegsministerium  wenden   sollte. 

Mordtmann. 

66. 

{Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.) 

Telegramm. 
Pera,  den  18.  Mai  1915. 
Ankunft  den  19.  Mai  1915. 

An  Auswärtiges  Amt. 
Meidung  des  Konsulats  Erzerum  vom  17.  d.  M. 

Wan  ist  von  Russen  besetzt,  militärische  Situation  für  Türken  ungünstig. 
Armenier  sollen  sich  Russen  angeschlossen  und  Muhammedaner  massakriert 
haben,  80000  Muhammedaner  auf  Flucht  nach  Bitlis  sein. 

Wangenheim. 

67. 

(Kaiserhches 
Konsulat  Mossul.) 

Abgang  aus  Mossul,  den  18.  Mai  1915. 
Ankunft  in  Pera,  den  ao.  Mai  1915. 

An  Deutsche  Botschaft,  Konstantinopel. 
Oberherr  der  Nestorianer  Mar  Schimun  in  Kotschanes  teilte  mir  mit, 
antichiistliche  Bewegung  im  Bezirk  Amadia  wachse  täglich,  Muselmanen  dort 
planten  allgemeine  Christenmassnkres  und  hätten   teilweise  schon  damit 
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begonaen.     Der  hiesige  Chaldäische  Patriarch  machte  mir  heote  gleiche 
Mitteilung. 

Wali  gibt  Tatsache  zu,  und  scheint  mir  diese  Bewegung  wenn  nicht  gerade 
zu  schüren,  w  doch  nicht  energisch  genug  zu  hemmen,  wa»  sehr  unklug  ist. 
Wenn  et  Icnrdische  Scheichs  beeinflussen  wollte,  wäre  Hemmung  unschwer 

Stelle  anheim,  dahingehende  Order  an  den  Wali  erwirken  lu  wollen. 

Holstein. 


(Kaiserliches 
Konsulat  Adans.)  . 

Telegramm. 
Abgang  ans  Adana  den  18.  Mai  1915. 
Ankunft  in  Pcra  den  18.  Mai  1915. 

An  Deutsche  Botschaft,  Konstantinopel. 

Die  gesamte  armenische  Bevölkerung  im  Wilajet  Adana  ist  durch  das 
Vorgehen  der  Regierung  aufs  äußerste  geängstigt.  Hunderte  von  Familien 
sind  verbannt  worden,  die  Gefängnisse  sind  überfüllt.  Heute  früh  haben 
wieder  mehrere  Hinrichtungen  stattgefunden. 

Durch  ihr  barbarisches  Vorgehen  schädigt  die  Regierung  offensichtlich 
die  Interessen  des  Landes.  Die  Deutsche  Orientbanlc,  die  insbesondere 
erheblich  geschädigt  ist,  bat  mich  dafür  einzutreten,  daB  die  Verschickung 
der  Armenier  eingestellt  werde. 

Bfige. 


S9. 

(Kaiserliche* 
Konsulat  Erzerum.) 

Telegramm. 
Abgang  ans  Erzeram  den  18.  Mai  1915. 
Ankunft  in  Pera  den  iS.  Mai  1915. 

An  Deutsche  Botschaft,  Konstantinopel. 
Da>  Elend  unter  den  vertriebenen  Armeniern  ist  fürchterlich.     Franen 
nnd  Kinder  lagern  zu  Tausenden  ohne  Nahrung  um  die  Stadt  herum.    Die 
zwecklose  Vertreibung  ttift  die  größte  Erbitterung  hervor. 

Darf  ich  deswegen  bei  dem  Oberkommandierenden  Schritte  unternehmen  t 

Scheubner. 


:,z.a,LS0glC 


(KaiMilich 
Deutsche  Botscbaft.)  Pcra,  den  19.  Mai  I915. 

Telegramm. 
An  Deutsches  Konsolat,  Erzerum. 
Auf  da*  Telegramm  vom  18.  d.  M. 

Sie  sind  unter  den  dargestellten  Umständen  ermächtigt,  beim  dortigen 
Oberkommando  wegen  der  vertriebenen  Armenier  Vorstellimgen  zu  erheben 
und  anf  humane  Behandlung  der  ausgewiesenen  Bevölkerung  hinzuwirken. 

Wangenheim. 
61. 
KaiserUch 
Deutsche  Botschaft.  ■  Pera,  den  19.  Mai  1915. 

Euer  Hochehrwflrden  Schreiben  vom  5.  d.  M.  und  Ihr  Tel^ramm  vom  17, 
sind  richtig  4n  meine  Hände  gelangt. 

Aus  Ihrem  Schreiben  entnehme  ich  zu  meiner  Befriedigung,  daß  die 
dortige  Lage  vorläuGg  zu  keinen  begründeten  Besorgnissen  AnlaD  gibt, 
und  ich  hoffe,  daB  es  auch  in  Zukunft  den  besonnenen  Elementen  gelingen 
wird,  ernstere  Zwisdienfälle  zu  vermeiden.  Daß  die  Regierung  mit  Rück- 
sicht auf  die  bedauerlichen. Vorgänge  in  Wan  besondere  Vorsichtsmaßregeln 
ergreift,  ist  verständlich,  ebenso,  daß  hierunter  gelegentlich  anch  die  fried- 
liche Bevölkerung  zu  leiden  hat.  Immerhin  werde  ich  bei  sich  bietender 
Gelegenheit  auf  Ihre  Ausführungen  aufmerksam  machen,  und  bitte  Sie, 
anch  Ihrerseits  Ihre  Beziehungen  zu  den  Behörden  und  zur  Bevölkerung 
zu  benutzen,  um  auf  beide  in  beruhigendem  Sinne  einzuwirken.  In  dieser 
Beziehung  möchte  ich  noch  besonders  erwähnen,  daß  trotz  der  in  der  jetzigen 
Zeit  erklärlichen  Aufregung  und  trotz  mannigfacher  Provokationen  es  bisher 
nirgends  zu  Massenansschreitungen,  wie  Massakres,  Plünderungen  u.  dgt.,  . 
gegen  die  Armenier  gekommen  ist. 

Weitere  Mitteilungen  von  Ihnen  werde  ich  gerne  und  mit  besonderem 
Interesse  entgegennehmen. 

von  Wangenheim. 
Herrn  Pfarrer  Johannes  Ehmann,  Hochehrwürden,  Mamuret  ul  Aziz. 

«2. 

Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.  Pera,  den  19.  Mai  1915. 

Aus  AnlaD  der  in  Wan  ausgebrochenen  Unruhen  hatte  ich,  wie  bereits 
telegraphisch  gemeldet,  dem  Pfarrer  Spoerri  in  Wan  direkt  telegraphiert, 
um  Auskunft  über  seine  Lage  zu  erhalten.  Da  die  Antwort  ausbheb,  wandte 
ich  mich  zu  gleichem  Zwecke  an  das  Ministerium  des  Innern;  letzteres  teilt 
nunmehr  fcdgende  telegraphische  Auskunft  desWatis  von  Wan  mit: 
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Die  umeoischen  AnfstSndischen  hänen  «ich  gerade  in  dem  Stadtviertel 
vtfwhaazt,  in  dem  die  Anstalten  des  Predigers  Spoerri  und  der  amerikanischen 
IGssioo  (RajmcJds)  liegen.  Er,  der  Wali,  habe  das  für  Spoerri  bestimmte 
Telegramm  mittel*  eines  Boten  mit  weißer  Flagge  an  den  Adressaten  be- 
fördern woQen.    Die  Armenier  hätten  aber  auf  den  Parlamentär  gefeuert>). 

Der  Wali  fflgt  hinzu,  daQ  er  bei  der  Verfolgung  und  Unterdrückung 
de*  Anfstandes  anf  die  Anwesenheit  der  Deutschen  nud  Amerikaner  Rück' 
■icht  nehme. 

Vom  Missionar  Johanne«  Bhmann  in  Kharput  {Harouret  ul  Aiiz)  liegen 
hier  ein  ansführlicher  Bericht  vgm  5.  d.  M.  und  ein  diesen  Bericht  be- 
■titi^ndes  Telegramm  vom  17.  d.  M.  vor;  danach  dürften  vorläufig  keine 
BefQrchtongea  für  ihn  nnd  Mine  Anstalt  bestehen. 

Wangenheim. 
Seiner  P-;r^>ll>pr  dem  Reichskanzler 
Herrn  von  Bethmann  Hollweg. 


(Kaiserlichei 
Konsulat  Etzerum.) 

Telegramm. 
Abgang  aus  Erzeram,  den  13.  Mai  1915. 
Ankunft  in  Pera,  den  25.  Mai  1915. 

An  Deutsche  Botschaft,  Konitantinopel. 
Wegen  der  Vemeibung  der  Armenier  habe  ich  mit  Armee  telephonisch 
gesprochen  und  werde  mich  Montag    Hauptquartier  Tortum    begeben. 
Muhammedanische  Emigranten  beietxen  die  Dörfer  vertriebener  Armenier. 

Scheubner. 

M. 

(Kaiserliches 
Konnilat  Erzernm.) 

Telegramm. 
Abgai^  an>  Erzemm,  den  34.  Hai  1915. 
Ankunft  in  Pera,  den  15.  Hai  1915. 

An  Deutsche  Botschaft,  KomtantinopeL 

Ich  bine  Mr.  Peet,  Bibelgesellschaft,  im  Auftrage  der  hiesigen  amerika- 
nischen Hission  zu  fragen,  ob  er  die  vertriebenen  Armenier  durch  Geldmittel 
nnterttfltzen  wolle.  Erbitte  direkte  Drahuntwon  an  Konsulat  und  Hission. 
Scheuboer. 

*)  V^  dageg»  Anhang  Nr.  3.    S.  47t.    H. 
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66. 

Deutsche  Botschaft.)  Pera,  den  26.  Mai  1915. 

Telegramm. 
An  DentKhes  Kontnlat,  Etxerum. 
Auf  das  Tel.  vom  14.  Mai. 

Mr.  Pect  hat  Unterstütz  ungtfonds  für  die  Armenier  bereitgestellt.  W^en 
Unsicherheit  der  Ubernuttelung  wird  probewL-ise  xunächit  ein  kleinerer  Be- 
trag flbersandt  werden. 

von  WaDgenheiio. 

66. 

(Kaiteilichei 
Konsulat  Aleppo.) 

Telegiamn. 
Abgang  aus  Aleppo  den  16.  Mai  1915. 
Ankunft  in  Pera  den  t6.  Mai  1915. 

An  Deutsche  Botschaft,  Konstantinopel. 
Aus  voUstäodig  zuverlässiger  Quelle  erfahre  ich,  daß  die  Zahl  der 
armenischen  Familien,  die  bisher  aus  dem  Sandschak  Marasch  und  dem  öst- 
lichen Teil  des  Wilajets  Adana  Verbannt  worden  sind,  1000,  das  sind  10  000 
Seelen,  betragt.  Die  Verbannungen  werden  fortgesetzt.  Euerer  Exzellenz 
stelle  ich  aoheim,  die  Pforte  darauf  aufmerksam  zu  machen,  daß  daraus 
für  die  Zukunft  Verwickelungen  entstehen  können.  Man  tollte  nicht  Marasch 
f  jtr  die  Fehler  der  Armenier  im  Osten  büßen  lassen  und  Unschuldige  für  die 
Schuldigen  bestrafen.  Es  ist  genug  Unglück  geschehen,  und  es  wäre  an  der 
Zeit,  einzuhalteiL  Wenn  man  innere  Umsiedlung  und  Kolonisation  be- 
abüchtigt,  so  müßten  dafür  die  nötigen  Vorbereitungen  getroffen  werden. 

Rößler. 
(Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.) 

Mit  Talaat  Bey  besprochen  3$.  5.;  der  Minister  war  über  die  Deportation 
der  Armenier  aus  Marasch  nicht  näher  unterrichtet  und  wird  sich  erkundigen. 

Mordimann. 

67. 

Office  of  W.  W.  Peet,  Treasurer  of  American  Missions  in  Turkey, 

Consta ntinopel.  26  th  May  1915. 

Mr.  Mordtmann,  Consul  General,  German  Embassy,  Pera. 

Dear  Sir: 

Referring  to  your  kind  offer  this  morning  to  inform  onr  people  in  Erzroom 
of  my  desp^tch  of  funds  for  relief  of  the  poot  and  needy,  I  find  on  Consulting 
Ute  Communications  from  cur  people'  in  Erzroom,  that  they  are  able  to 
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secuie  local  money  for  pa)mient  here,  I  havt  therefore  tdegraphed  our 
Dr.  Case  to  draw  on  me  foi  Lt.  15a  of  wtuch  Lt.  150  is  for  lelief  purposei. 
I  endose  herewith  a  copy  of  the  telcgram  which  1  am  despatching  to-day. 
If  you  will  kiadly  copfinn  this  telegram  through  your  Consul  it  will 
be  deeply  appredated  by  us  all. 

Thanking  yon  for  your  Icindness  in  this  matter,  I  am,  Sir, 

Youra  faithfuUy, 
W.  W.  P«t 
Treasurer. 
Our  wire  to  Enroom  sent  ihii  day  read«  as  followa: 

Draw  for  relief  of  poor  and  needy  Hundredfifty  Lirai,  for  Station  expente* 
hondred  Lira* 


(Kaiserlich 
Denttche  Botschaft.)  Konstant inopel,  19.  Mai  1915. 

Telegramm. 
An  Dentiches  Koiuulat,  Eraerura. 
Die  dortige  amerikanische  Miuion  wird  durch  Herrn  Peet  ermächtigt, 
zweihundertfünfzig  tückische  Pfund  auf  ihn  ru  liehen,     wovon  hundert- 
fünfzig  für  Unterst ütiung  Notleidender  und  hundert  für  die  Station  bestimmt 
nnd. 

Nearath. 

60. 

/  (Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.)  19.  Mai  1915. 

Aufceichnung. 

Habe  heute  bei  Talaat  Bey  angeregt,  die  Deportationsmafiregeln  gegen  die 
Armenier  von  Erzerum,  namentlich  gegen  Frauen  und  Kinder,  lu  mildern. 
Er  zeigte  sich  abgeneigt,  man  habe  gerade  in  Erzerum  nicht  nur  belastende 
Korrespondenz en,  sondern  auch  Waffen,  Bomben  u.  dgl.  bei  den  Armeniern 
gefunden^),  es  hätte  der  Plan  bestanden,  beim  Vordringen  der  Russen  einen 
Aufstand  zu  eiregen  und  den  Türken  in  den  Rücken  zu  fallen^.  Durch  die 
Deportarion  sollten  die  Armenier  vor  Schlimmerem,  nämlich  vor  Massakres, 
bewahrt  werden.  Die  Regierung  werde  den  Ansgewiescnen  neue  Wohnsitze 
anwdscn  und  sie  auch  unterstützen. 
Mordtmann. 

•)  VgL  Nr.  74.    H. 

»)  VfL  Nr.  SJ.    H. 
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(Kaiaerlich 
Denttche  Botschaft.)  Peia,  den  30.  Mai  1915. 

Telegramm. 

An  Deutschet  Komulat,  Erzemm. 
Auf  Bericht  vom  15.  Mai. 

Minister  de»  Innern  behauptet,  Annenier  in  Enerum  leien  dnrch  Funde 
von  Bomben  and  Schriftstücken  stark  belastet  und  hätten  bei  Vordringen 
der  Russen  Aufstand  im  Rücken  der  türkischen  Truppen  zu  erregen  be- 
absichdgti).  Deportation  sei  auch  im  loteresie  der  Vertriebenen,  um 
Schlimmeres  zu  verhüten  (Uassakres). 

Wangcnheira. 


La  loi  du  1^27  Mai  1915  sur  le  d^lacement  des  personnes  suspectes*) 
contient  les  dispoiitions  snivantes; 

Article  I.  —  En  temps  de  guerre,  let  commandants  d'armte,  de  corps 
d'armie  et  de  division  ou  leurs  reropla^ants,  ainsi  que  let  conunandants 
des  postes  miütaires  ind£pendants,  qui  se  verraieot  en  bnne  de  la  part 
de  la  population  i  une  attaque  ou  une  rfsistance  armje,  on  rencontreraient, 
sous  quelque  forme  que  cela  soft,  une  Opposition  aux  ordre«  du  Gouvernement 
ou  aux  actes  et  mesures  concemant  la  defense  du  piys  et  la  sauvegarde 
de  l'ordre  public,  om  l'autorisation  et  l'obligation  de  les  r^rimer  immi- 
diatement  et  vigooreusement  au  moyen  de  la  force  ann£e  et  de  supprimer 
radicalement  l'attaque  et  la  rfsistance. 

Artide  1.  —  Les  commandants  d'arm^,  de  corps  d'arntee  et  de  division 
peuvent,  si  les  besoins  nulitaires  l'exigent,  diplacer  et  installer  dans  d'auties 
locaUtfs,  tipaifment  ou  conjointement,  la  population  des  villes  et  des  villaget 
qn'ib  soup(Oiment  coupable  de  trahison  on  d'etpionnage. 

Artide  3.  —  Cette  loi  entre  en  vigeur  i  partir  de  sa  publication. 

14/J7  Mai  1915. 


>)  Vgl.  Nr.  53  UDd  74. 

*)  VerSffeDtlicht  b:  Aspiration)  et  «giisemeiitt  rivohitioiiaiTC*  de«  Cmutis 
Armeniens  avant  et  apNi  la  prociamation  de  la  ConstitutiMi  Ottoman«.  Coosunti- 
DOple  I9i7>    H. 
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Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.) 


Pera,  den  31.  Mai  1915. 
Ankunft  1.  Juni  1915. 


Telegram 


An  Auswärtiges  Amt. 

Zur  Eindämmung  det  armeniscKen  Spionage  und  um  neuen  armenischen 
Masse nerhebungen  vorzubeugen,  beabsichtigt  Enver  Pascha  unter  >Be- 
nutzung  des  Kiiegs-(Au8nahme-)zuatandes  eine  große  Anzahl  armenischet 
Schulen  zu  schließen,  armenische  Postkorrespondenz  zu  untersagen, 
anneniBche  Zeitungen  zu  unterdrücken  und  aus  den  jetzt  insurgierten 
armenischen  Zentren  alle  nicht  ganz  einwandfreien  Familien  in  Mesopotamien 
anzuuedeln.  Er  bittet'  dringend,  daß  wir  ihm  hierbei  nicht  in  den  Arm 
fallen. 

Diese  türkischen  Maßnahmen  werden  natürlich  in  der  gesamten  uns 
feindlichen  Welt  wieder  große  Aufregung  verursachen  und  auch  gegen  uns 
ausgebeutet  werden.  Die  Maßnahmen  bedeuten  gewiß  auch  eine  große  Härte 
für  die  armenische  Bevölkerung.  Doch  bin  ich  der  Meinung,  daß  wir  sie 
wohl  in  ihrer  Form  mildern,  aber  nicht  grundsätzlich  hindern  dürfen.  Die 
von  Rußland  genährte  armenische  Wühlarbeit  hat  Dimensionen  ange- 
nommen, welche  den  Bestand  der  Türkei  bedrohen. 

Bitte  Dr.  Lepsius  und  deutsche  armenische  Komitees  entsprechend 
ventändigen,  daß  erwähnte  Maßnahmen  bei  der  politischen  und  militärischen 
Lage  der  Türkei  leider  nicht  zu  vermeiden^). 

Konsulate  Erzerum,  Adana,  Aleppo,  Mossul,  Bagdad  sind  von  mir 
vertraulich  informiert  worden. 
Wangenheim. 

')  Die  BlitteiluDg  veranlaßte  Dr.  Leptiu*  lu  »einer  Reise  nach  Koaitaudnopel. 
V^.  Reisebericht  in  Der  Orient.     1919.    Heft  l/j.    Tempelverbg,  Potsdam.  H. 
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78. 

(Kaiserliches 
Konsulat  Erzeium.) 

Telegramm. 
Abgang  aus  Eraerum,  den  2.  Juni  1915. 
Ankunft  in  Pera,  den  3,  Juni  1915- 

An  Deutsche  Botschaft,  Konstantinopel. 

Meine  Rücksprache  mit  dem  Oberkonunandiercnden  über  die  Aus- 
siedelung der  Armenier  führte  zu  keinem  positiven  Resultat.  Die  armemschen 
Bewohner  aller  Ebenen,  wahrscheinlich  auch  Enerums,  sollen  bis  Der  es  Zor 
geschickt  werden.  Diese  Aussiedelung  großen  Maßstabes  ist  gleichbedeutend 
mit  Masiakres,  da  mangels  jeglicher  Transportmittel  kaum  die  Hälfte  ihren 
Bestimmungsort  lebend  erreichen  wird,  und  dürfte  nicht  nur  den  Ruin  der 
Armenier,  sondern  ganzen  Landes  nach  sich  ziehen.  Militärische 
Gründe  können  für  MaDnahmen  nicht  angeführt  werden,  da  Autstand 
der  hiesigen  Armenier  nicht  anzuhehmen  ist  und  die  Ausgewiesenen  alte 
Männer,  Frauen  und  Kinder  sind.  Armenier,  die  zum  Islam  fibertreten, 
werden  nicht  ausgewiesen.  Von  mir  besichtigte  verlassene  armenische  Dörfer 
fand  ich  ausgeplündert,  desgleichen  das  Kloster  Kiiilwang,  dessen  Kirche 

Scheubner. 

74. 

(Kaiserliches 
Konsulat  Erzerum.) 

Telegramm. 
Abgang  aus  Erzerum,  den  1.  Jum  1915. 
Ankunft  in  Pera,  den  3.  Juni  191J. 

An  Deutsche  Botschaft,  Konstantinopel. 

Unter  Bezugnahme  auf  das  Telegramm  vom  jo.  Mai.   In  Erzerum  und 
Umgebung  wurden  Bomben  und  dergleichen  nicht  gefunden,  was  auch  vom 
Wali  beätätigtwerdenkiuin*),- — Ich  kann  von  hier  aus  nicht  kontrollieren, 
ob  wo  anders  derartige  Funde  gemacht  wurden. 
Scheubner. 

')  Vgl.  Nr.  Ö9  und  70.     H. 
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76. 

(KainerUchea 
Konsulat  Aleppo.) 

Telegramm. 
Abgang  aus  Aleppo,  den  3.  Juni  191 5. 
Ankunft  in  Pera,  den  3.  Juni  1915. 

An  Deutsche  Botschaft,  Konstant! aopel. 

Auf  das  Telegramm  vom  31.  Mai. 

Es  bt  Befehl  eigsngen,  die  aus  dem  Wilajet  Adana  hier  eingetroffenen 
Armenier  auf  muhammedanischc  Dörfer  des  Wilajet  Aleppo  zu  verteilen. 
Pprt  müssen  sie  umkommen,  was  nicht  die  Absicht  Envet  Paschas  sein  kann. 
Ich  stelle  gehorsamst  anheim,  dahin  wirken  zu  wollen,  daß  diese  Armenier 
in  der  Stadt  Aleppo,  wo  sie  unschädlich  sind,  bleiben  dürfen.  ZurDorch- 
führnng  der  Regierungspolitik  gegen  die  Armenier  ist  ein  besonderer  Beamter, 
Eyub  Bey,  nach  Aleppo  entsandt  und  direkt  Facbri  Pascha  unteTStellt 
worden.  Der  Wall  Djelal  Bey,  von  dem  die  Regierung  weiß,  daß  er  für  eine 
mildere  Politik  eintritt,  ist  damit  ausgeschaltet. 

Rößlei. 

76. 

(Kaiserliches 
Konsulat  Aleppo.) 

Telegramm. 
Abgang  aus  Aleppo,  den  6.  Juni  1915. 
Ankunft  in  Pera,  den  6.  Juni  1915. 

An  Deutsche  Botschaft,  Konstantinopel. 
In  aller  Ehrerbietung  bitte  ich  nochmals  vorstellig  werden  zu  dürfen. 
Unter  den  armenischen  Verbannten  befinden  sich  ganz  überwiegend  Frauen. 
Auf  dem  Transport  und  in  den  Dörfern  wären  sie  wehrlos  der  Schande  preis- 
gegeben. Wäre  es  nicht  möglich,  daß  nur  die  Männer  zerstreut  werden  und 
daß  Frauen  und  Kinder  in  Aleppo  bleiben  i  Bisher  sind  schon  zahlreiche 
Kinder  den  Transporten  zum  Opfer  gefallen. 

Rößler. 

77. 

(Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.) 

Telegramm. 
An  Deutsches  Konsulat,  Aleppo. 
Antwort  auf  Telegramm  vom  6.  Juqi. 

Vom  Minister  des  Innern  wurde  zugesagt,  daß  er  wegen  der  Verhältnisse 
der  dort  ausgewiesenen  Armenier  beim  Wali  in  Aleppo  anfragen  werde. 

Wangenheim. 

11  81 
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(Kaiserliches 
Konsulat  Mossul.) 

Telegramm. 
Abgang  aus  Mossul,  den  lo.  Juni  I9i5> 
Ankunft  in  Pera,  den  ii.  Juni  1915, 

Deutadie  Botschaft,  Konstantinopel. 

614  aus  Diarbekr  hierher  verbannte  armenische  Männer,  Frauen  und 
Kinder '^ind  auf  der  Floßreise  sämtlich  abgeschlachtet  worden;  die  Keleks 
sind  gestern  hier  leer  angekonunen;  seit  einigen  Tagen  treiben  Leichen  und 
menschliche  Glieder  im  Fluß  vorbei.  Weitere  Transporte  armenischer  „An- 
siedler" sind  hierher  unterwegs,  ihnen  dürfte  dasselbe  Lo»  bevorstehen. 

Ich  habe  der  hiesigen  Regierung  meinen  tiefsten  Abscheu  über  diese 
Verbrechen  zum  Ausdruck  gebracht;  der  Wali  sprach  sein  Bedauern  darüber 
ans  mit  dem  Bemerken,  daß  allein  der  Wali  von  Diarbekr  dafür  verant- 
wortlich sei.  Holstein. 


(Kaiserliches 
Konsulat  Aleppo.) 

Telegramm. 
Abgang  aus  Aleppo,  den  11.  Juni  1915. 
Ankunft  in  Pera,  den  ij.  Juni  1915, 

An  Deutsche  Botschaft,  Konstantinopel. 
Von  dem  hier  weilenden  Katholikos  von  Sis  wird  die  Seelenzahl  der 
bisher  verbannten  Armenier  auf  über  30  000  angegeben.  Zeitun  und  Um-' 
gegcnd,  femer  Alabasch,  Albistan,  Dörtjol,  Hassan-Beyli  sind  vollständig 
geräumt.  Es  sind  nicht  nur  die  Familien,  die  „nicht  ganz  einwandfrei" 
schienen,  verbannt  worden,  sondern  die  ganze  Bevölkerung,  sogar  die  Familien 
der  im  Heeresdienst  stehenden  Soldaten.  Könnte  nicht  wenigstens  für  diese 
eine  Ausnahme  gemacht  werden  i  Der  Transport  von  Frauen  und  Kindern 
auf  das  Land  wird  fortgesetzt.  Selbst  in  kleinen  Provinzorten  wie  Bab, 
Membidj,  Idlib  läßt  man  sie  nicht  bleiben,  sondern  zerstreut  sie  zu  3 — 4 
Familien  auf  die  muhammedani sehen  Dörfer,  wo  sie,  von  aller  Hilfe  abge- 
schnitten, zugrunde  gehen  mUssen. 

82 
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Damit  geht  die  Regierung  weit  über  den  Zweck  notwendiger  Vor- 
beugangsmaDiegeln  hinaus.  Bedenkt  aie  nicht,  daS  beim  Friedensschluß, 
ehe  ihr  die  hauptsächlich  von  Armeniern  bewohnte,  augenblicklich  verlorene 
Provinz  Wan  wieder  zugesprochen  wird,  möglicherweise  in  Betracht  gezogen 
werden  wird,  wie  sie  in  Cilicien,  statt  sich  auf  notwendige  Voibeugongs- 
maßregeln  zu  beschränken,  einen  wichtigen  Teil  der  Bevölkerung  ver- 
nichtet hat?  Rößler. 


(Kaiserliches 
Konsulat  Mossul.) 

Telegramm. 
Abgang  ans  Mossul,  den  13.  Juni'1915. 
Ankunft  in  Pera,  den  14..  }uni  1915. 

An  Deutsche  Botschah,  Konstantinopel. 

Im  Anschluß  an  mein  Telegramm  vom  10.  Juni. 

Die  Niedermetzelang  der  Armenier  im  Wilajet  Diarbekr  wird  hier  von 
Tag  zu  Tag  mehr  bekannt  und  erzeugt  zunehmende  Unruhe  unter  der  Be- 
völkerung, die  bei  der  unverständigen  Gewissenlosigkeit  und  der  Schwäche 
der  hiesigen  Re^ening  leicht  unabsehbare  Folgen  haben  kann.  In  den  Be- 
zirken von  Mardin  nnd  Amadia  haben  sich  die  Zustände  zu  einer  wahren 
Qiristenverfolgung  «osgcwachsen. 

Wir  werden  bald  überall  den  hellsten  Aufruhr  haben,  wenn  die  Zentral- 
regierung ihr  Programm  der  Christenverfo^ng  nicht  ändert.  Die  Armenier- 
massakres  müssen  unbedingt  aufhören. 

Holstein. 


Kaiserlich 
Deutsdie  Botschaft. 

Pera,  den  17.  Juni  191 5. 

Die  Austreibung  der  armenischen  Bevölkerung  aus  ihren  Wohnsitzen 
in  den  ostanatolischen  Provinzen  und  ihre  Ansiedelung  in  anderen  Gegenden 
wird  schonungslos  durchgeführt. 

Nach  den  glaubwürdigen  Angaben  des  Kaiholikos  von  Sis  siiid  allein 
ans  seiner  Wözese  bisher  30  000  Armenier  deportiert  worden.   2^itun  und 
Umgegend,  Albistan,  Dörtjol,  Alabasch,  Hassan-Beyü  und  selbst  kleinere 
Ortschaften  sind  vollständig  geräumt.    Hier  wie  anderwärts  werden  die  Be- 
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wohner  über  das  Innere  zerstreut  und  unter  Muhammedanern  angesiedelt, 
zum  Teil  in  weit  voneinander  entfernten  Gegenden,  wie  z,  B.  die  Bewohner 
vonZeitun,  die  teils  nach  der  Umgegend  vonKonia,  teils  nacKDer  es  Zor  am 
Euphrat  verpflanzt  wurden.  Die  Annenier  von  Erzerum  sind  nach  Terdjan 
(Mamahatun)  geschafft  worden. 

Die  Ausgesiedelten  werden  gezwungen,  sofort  oder  in  wenigen  Tagen  ihre 
Wohnsitze  zu  verlassen,  so  daß  sie  ihre  Häuser  und  den  größten  Teil  ihrer 
beweglichen  Habe  im  Stiche  lassen  müssen  und  sich  nicht  einmal  mit  den 
notwendigsten  Subsistenzmitteln  für  den  Transport  versehen  können.  Bei 
der  Ankunft  an  ihrem  Bestimmungsort  stehen  sie  hilf-  und  wehrlos  inmitten 
einer  ihnen  feindselig  gesinnten  Bevölkerung  da.  An  einzelnen  Stellen  ist  es 
schon  während  ihrer  Überführung  zu  Ausschreitungen  gekommen;  die  von 
Diarbekr  nach  Mossul  abgeschobenen  Armenier  sollen  unterwegs  sämtlich 
abgeschlachtet  worden  sein.  Daß  die  Regierung  die  Ausgetriebenen  mit  Geld, 
Nahrungsmitteln  oder  sonst  unterstützt,  ist  ausgeschlossen;  in  Erzerum 
haben  der  Kaiserliche  Konsul  und  die  amerikanischen  Missionare  helfend  ein- 
gegriffen, anderwärts  das  hiesige  armenische  Patriarchat. 

Daß  die  Verbannung  der  Annenier  nicht  allein  durch  militärische  Rück- 
sichten motiviert  ist,  liegt  zutage.  Der  Minister  des  Innern,  Talaat  Bey, 
hat  sich  hierüber  kürzlich  gegenüber  deni  zurzeit  bei  der  Kaiserlichen 
Botschaft  beschäftigten  Dr.  Mordtmann  ohne  Rückhalt  dahin  ausgesprochen, 
„daß  die  Pforte  den  Weltkrieg  dazu  benutzen  wollte,  um  mit  ihren  inneren 
Feinden  (den  einheimischen  Christen)  gründlich  aufzuräumen,  ohne  dabei 
durch  die  diplomatische  Intervention  des  Auslandes  gestört  zu  werden". 

Der  armenische  Patriarch  äußerte  einige  Tage  später  zu  demselben  Be- 
amten, daß  die  Maßregeln  der  Pforte  nicht  nur  die  zeitweilige  Unschädlich- 
machung der  armenischen  Bevölkerung,  sondern  ihre  Austreibung  aus  der 
Türkei,  oder  vielmehr  ihre  Ausrottung  bezweckten.  Die  Deportierung  sei 
ebenso  schlimm  wie  ein  Massakre,  und  es  würde  nicht  zu  verwundern  sein, 
wenn  die  Armenier  sich  schließlich  zur  Wehr  setzten,  selbst  ohne  Aussicht 
auf  Erfolg  „wie  ein  gequältes  Tier,  das  gegen  seine  Peiniger  ausschlägt". 
Er  scheint  die  Hoffnung  aufgegeben  zu  haben,  durch  Schritte  bei  der 
türkischen  Regierung  eine  Wendung  zum  Besseren  herbeiführen  zu  können. 
Er  ist  nach  wie  vor  —  und  wie  wohl  alle  Armenier,  soweit  sie  Kenntnis  von 
den  Vorgängen  haben  —  der  Überzeugung,  daß  die  von  der  Regierung  den 
Armeniern  vorgeworfenen  Ausschreitungen  durch  das  Vorgehen  der  Be- 
hörden hervorgerufen  worden  sind. 

Wangenheim. 

Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  von  Bethmann  Hollweg. 


>y  Google 


Deutsch- Arm  enische 

Gesellschaft  Potsdam,  den  i8.  Juni  1915. 

Aus  Sofia  erhielt  ich  die  folgenden  Telegramme: 
Sofia,  aufgegeben  den  14.  6. 
Potsdam,  aufgenommen  den  16.  6. 

„Von  verbannten  Armeniern  sind  vorläufig  Aknuni,  Hajak,  Zarterian, 
bCnassian  nach  Angora  vor  Kriegsgericht  geschickt.  Man  räumt  Armenien 
von  Armeniern.  >  Aus  Ersindjian,  Marasch,  Hadjin,  Aintab  ist  armenische 
Bevölkerung  ins  Innere  Mesopotamiens  verschickt.  In  ganz  Cilicien  massen- 
hafte Verbannung  aller  Armenier.  Auch  aus  KonstantinopeL  Allgemeine 
Verzweiflung.'    Über  anternommene  Schritte  bitten  uns  zu  informieren." 

Sofia,  aufgegeben  den  17.  6. 
Potsdam,  aufgenommen  den  18.  6. 

„Konstantinopel  sind  zo  Hentschakisten  hingerichtet.  Dasselbe  Schicksal 
droht  nach  Angora  verbannten  Daschnakisten.  Wir  bitten  alles  Mögliche 
za  tun,  am  diesem  Unglück  vorzubeugen." 


Dr.  Johannes  Lepsii 


An  das  Auswärtige  Amt. 


83. 

(Auswärtiges  Amt.) 

Tel^amm. 

Berlin,  den  tS.  Juni  1915. 

An  Deutsche  Botschaft,  Pera. 
Die  Deutsch-armenische  Gesellschaft  hat  Nachricht  erhalten,  -  daß 
10  Hentschakisten  hingerichtet  sind  und  daß  den  nach  Angora  verbannten 
dort  vor  Kriegsgericht  gestellten  Daschnakisten,  darunter  angesehensten 
Führern  der  loyalen  Armenier  wie  Aknuni,  Zarterian  u,  a.  gleiches  Schickaal 
droht.  Falls  die  Nachricht  rutreffend,  ist  zu  befürchten,  daß  bisher  loyale 
Armenier  ins  Ententelager  getrieben  werden  und  Empörung  sich  in  Atten- 
taten und  Putschen  gegen  dortige  Machthaber  Luft  macht.  Anheimstelle 
die  Pforte  dringend  vor  übereilten  Schritten  zn  warnen  und  zu  befürworten, 
daß  etwaige  Todesurteile  gegen  Daschnakistenführer  aufgehoben  werden. 


D,g,.,z.J.i¥_~.OOglC 


(Eaiaeilichea 
Konsulat  Eizeium^) 

Telegramm. 
Abgang  aus  Erzerum,  den  l8.  Juni  1915. 
Ankunft  in  Fera,  den  19.  Juni  1915. 

An  Deutsche  Botschaft,  Konstantinop«!. 
Die  ans  der  Ebene  von  Erzerum  ausgewiesenen  Armenier  sind  auf  dem 
Wege  6bei  Ersindjaa  nach  Kharput  von  Kuiden  und  ähnlichem  Gesindel 
überfallen  worden.  Die  Männer  und  Kinder  sind  größtenteils  ermordet,  die 
Frauen  geraubt  worden.  Die  Regierung  kann  oder  will  nichts  zum  Schatz 
Ausgewiesener  tun.  Welche  Schritte  soll  ich  in  dieser  Angelegenheit  und  zur 
Verhinderung  weiterer  Abschlachtungen  unternehmen  t 

Scheubner. 


(KaiserUches 
Konsulat  Erzerum.) 

Telegramm. 
Abgang  ans  Erzerum,  den  iS.  Juni  1915. 
Ankunft  in  Fera,  den  19.  Juni  1915. 

An  Deutsche  Botschaft,  Konstantinopel. 
Sind  Gerüchte  über  Aimenieraufstand  in  Adana  zutreffend!     Erfoitt 
Drahtmitteilung. 

Scheubner. 


(Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.) 


86. 

Telegramm. 


Fera,  den  19.  Juni  1915. 


An  Ffarret  Ehmann, 

Deutsche  Missionsstation  Mamuret  ul  Aziz. 
Auf  Telegramm  vom  iS.  Juni. 

Nach  Auskunft  Ministerium  des  Iimem  ist  Ausweisung  dortiger  arme- 
nischer Bevölkerung  nicht  beabsichtigt. 

Wangenheim. 
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87. 

(Kaiserlich 
Deutsches  Konsulat  Aleppo.) 

Telegramm. 

Abgang  aus  Aleppo,  dea  21.  Juni  1915- 
Ankunft  in  Pera,  den  22.  Juni  1915. 

An  Deutsche  Botschah,  Konstantinopel. 

Der  hiesige  Wali  Djelal  Bey  hat  den  Befehl  erhalten,  mit  dem  Wal»  von 
Angora  zu  tauschen.  Abberufung  ist  auf  seine  Haltung  in  der  armenischen 
Frage  zurüclauführen.  Djelal  Bey  hatte  bisher  aus  dem  Wilajet  Aleppo  keine 
Armenier  verbannt  und  sich  dafür  verbürgt,  daß  sie  ruhig  bleiben.  Offenbar 
will  die  Regierung  auch  hier  freie  Hand  haben. 

Die  Abbemfung  ist  im  türkischen  Interesse  bedauerlich. 


kaiserlich 
Deuvclie  Botschaft.) 

Telegramm. 

Fera,  den  zi.  Juni'  1915- 

An  Deutsches  Konsulat,  Erzerum. 
Antwort  auf  das  Telegramm  vom  iS.  Juni.  ^ 

Ich  bitte  dem  Wali  eindringlich  vorzustellen,  daS  solche  schmachvollen 
Vorfälle  das  Ansehen  der  Regierung  bei  den  Freunden  der  Türkei  nnd  im 
neutralen  'Auslande  schadigen  und  die  Autorität  der  Behörden  im  Innern 
untergraben.  Repressalien  und  Racheakte  von  Seiten  der  Russen  und  Armenier 
in  den  von  ihnen  besetzten  Gebieten  sind  die  unausbleibliche  Folge.  Auch 
wird  dadurch  die  Stellung  der  Türkei  bei  den  künftigen  Friedensverhand- 
lungen '  erschwert  nnd  erneut  Grund  zur  Einmischung  der  Mächte  in  die 
armenischen  Angelegenheiten  gegeben.  Wenn  wir  auch  gegen  Maßregeln, 
soweit  siedurch  die  Kriegslage  gerechtfertigt  sind,  keine  Einwendungen  er> 
heben  können,  so  müssen  wir  doch  um  so  energischer,  auch  in  unserem 
Interesse,  darauf  dringen,  daß  Niedermetzeln i^en  der  wehrlosen  Bevöl- 
kerung unterbleiben.  Pflicht  der  Ortsbehörden  ist  es,  solche  Vorkommnisse 
mit  allen  Mitteln  zu  verhindern,  wenn  sie  nicht  eine  schwere  Verantwortung 
auf  sich  laden  wollen. 

Zu  Ihrer  persCnlichen  Information  bemerke  ich,  daß  ich  in  gleichem 
Sinne  Vorstellungen  bei  der  Pforte  erheben  werde. 

Wai^nheim. 


l>y(8)bOt^lC 


(Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.) 

Telegramm. 

Pera,  deo  22.  Juni  1915. 
An  Deutsches  Konsulat,  Adana. 
Gerücht  meldet  Annenieranfstand  Adacka.    Erbitte  Drahtbericht. 

Wangenheim. 

90. 

(Kaiserliches 
Konsulat  Adana.) 

Telegramm. 
Abgang  ans  Adana,  den  23.  Juni  1915- 
Ankunft  in  Pera,  den  ij.  Juni  1915. 

An  Deutsche  Botschaft,  Konatantinopel. 
Im  Wilajet  Adana  kein  Armen ierauf stand.    Hier  herrscht  überall  Ruhe 
und  Ordnung. 

Bflge.- 

91.  • 

(Kaiserlich 
Deutsches  Konsulat  Erzerum.) 

Telegramm. 
Abgang  aus  Erzerum,  den  21.  Juiü  I9I5. 
Ankunft  in  Peia,  den  23.  Juni  1915. 

An  Deutsche  Botschaft,  Konstant! nopeL 
Am  19.  und  20.  Juni  bt  die  zweite  Gruppe  ausgewiesener  Armeniet 
—  ca.  300  Familien  —  von  hier  abgegangen.    Auf  meine  Vorstellung  und 
infolge  der  im  Telegramm  vom  18. berichteten  Vorfälle  hat  derWali  100  Gen* 
dannen  mitgegeben. 

Scheubner. 

HZ. 

(Kaiserliches 
Konsulat  Erzerum.) 

Telegramm. 
Abgang  aus  Erzeram,  den  22.  Juni  1915. 
Ankunft  in  Pera,  den  23.  Juni  1915. 

An  Deutsche  Botschaft,  Konstantinopel. 
Ich  habe  dem  Wali  instruktionsgemäß  Vorstellungen  gemacht.    Er   gab 
Schmachvolles  der  Vorgänge  zu,  bedauerte  es  und  versprach  sein  möglichstes 
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zu  tun,  damit  Wiederholung  aolch«  Vorfälle  vermieden  werde.     Habe  Wali 
ersucht,  Armeeoberkommando  von  meinen  Vorstellungen  Kenntnis  zu  geben. 

Schewbner. 


98. 

(Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.) 

Telegramm. 
Abgang  aus  Pera,  den  23,  Juni  1915. 
Anlranft  Berlin,  den  24.  Juni  1915. 

An  Auswärtiges  Amt. 
Armenischer  Patriaich  wird  Reise  des  Dr.  Lepsius  hierher  mit  Freude 
begrüßen.  Auch  dürfte  sie  wohl  dazu  beitragen,  auf  die  uns  mißgestimmten 
armenischen  Kreise  günstig  hinzuwirken.  Der  Minister  des  Innern  verspricht 
sich  allerdings  keinen  Erfolg  davon  und  bedauert,  Dr.  Lepsius  das  Reisen 
im  Innern  nicht  gestatten  zu  können,  erklärt  aber  im  übrigen,  daß  es  ihm 
freistände,  hierher  zu  kommen. 

Wangenheim. 


(Küserlidiet 
Konsulat  Trapezunt.) 

Telegramm. 
Abgang  aus  Trapezunt,  den  24.  Juni  1915. 
Ankunft  in  Pera,  den  25.  Juni  1915. 

An  Deutsche  Botschaft,  Konstantinopel. 
In  Karahissai  ist  es  zu  Ausschreitungen  gegen  die  Armenier  gekommen. 
Hier  hat  heute  die  Verhaftung  der  Armenier  zwecks  Abtransports  begonner. 
Vom  Wali  wurden  mir  die  bestimmtesten  Versicherungen  gegeben,  daß  die 
Durchführung  der  Ausweisung  auch  im'Falle  des  Widerstands  der  Armenier 
unter  Ausschaltung  des  jungtürkischeu  Komitees  oder  sonstiger  Privat- 
personen lediglich  den  Behörden  überlassen  sei.  Damit  dürfte  der  Gefahr  von 
Ausschreitungen  gegen  die  Armenier  hier  nach  Möglichkeit  vorgebeugt  sein. 

Beigfeld. 
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(Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.) 

Telegramm. 

Pera,  den  25.  Juni. 
An  Deutsches  Konsulat,  TrapRunt. 
Antwort  auf  Tetegramm  vom  24.  Juni. 

Letzthin  sind  in  Erzerum,  Diarbeki  uod  anderwärts  deportierte  Armenier 
wiederholt  von  Wegebgerern,  angeblich  sogar  von  den  Begleitmannschaften 
überfallen  uod  niedergemacht  worden.  Ich  bitte  daher  dem  Wali  eindringlich 
anzuempfehlen,  fOr  den  Schutz  der  Deportierten  während  des  Transports 
Sorge  zu  tragen, 

Wangenheim. 


(Deutscher  Hilisbund 
Mamuret  ul  Aziz.) 

Telegramm. 
Mamuiet  ul  Aziz,  den  26.  Juni  1915. 
Ankunft  den  17.  Juni  1915. 

An  Deutsche  Botschaft,  Konstantinopel. 
Nach  all  den  Noten  der  letzten  Zeit  jetzt  Ausweisung  der  gesamten 
christlichen  Bevölkerung  von  Stadt  und  Land  unterschiedslos  befohlen. 
Bitte  im  Namen  der  Menschlichkeit  um  Fürsprache,  daß  den  Unschuldigen, 
den  Schwachen  und  Greisen  Gnade  erwiesen  werde.  Ferner  ersuche  ich  Euer 
Exzellenz  um  Schutz  für  unsere  Anstalten  und  alle  unsere  Angestellten. 

Ehmann. 


(Kaiserliches 
Konsulat  Trapeznnt.) 

Telegramm. 
Abgang  aus  Trapezunt,  den  26.  Juni  1915. 
Ankunft  in  Pera,  den  27.  Juni  1915. 

An'  Deutsche  Botschaft,  Konstantinopel. 
Heute  erschien  Bekanntmachung!  Armenier,  auch  Frauen  und  Kinder, 
haben  binnen  fünf  Tagen  abzureisen. 

Bergfeld. 
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(Ktüserliches 
Konaolat  Erzeium.) 

Telegramm. 
Abgang  aus  Eizerum,  den  z6.  Juni  1915- 
Ankunft  in  Pera,  den  27.  Juni  1915. 

An  Deutsche  Botschaft,  Konstant!  nopel. 
Neuerdings  hat  der  Oberkommandierende  angeordnet,  alle  Armenier 
aus  Eizerum  Auszuweisen.  Dieser  militärisch  unbegiündete  und  meines  Er- 
achtens  nur  auf  Rassenhaß  zurückzuführende  Befehl  dürfte,  falls  et  wirklich 
zur  Ausführung  kommt,  auch  für  die  Armee  bedenklich  sein,  da  alle  Militär- 
haodwerket,  Chauffeure  etc.  Armenier  sind. 

Scheubner. 


(Kaiserliches 
Konsulat  Samsun.) 

Telegramm. 

Samsun,  den  27.  Juni  1915- 

An  Deutsche  Botschaft,  Konstantinopel. 
Regierung  verhalte  Ausweisung  des  gesamten  aimenischen  Volkes  nach 
Mesopotamien  mit  fünftägiger  Frist  zur  Regelung  ihrer  Ortsangelegenheiten. 

Kuckhoff. 

100. 

(Kaiserliche* 
Konsulat  Trapezunt.) 

Telegramm. 
Abgang  aus  Trapezunt,  den  27.  Juni  1915. 
Ankunft  in  Pera,  den  iS.  Juni  191;. 

An  Deutsche  Botschaft,  Konstantinopel. 

Im  AnschluS  an  mein  Tetegramm  vom  26.  Juni. 

Die  Deportation  trifft  allein  im  Wilajet  Trapezunt  rund  dreißigtausend 
Personen.  Ein  Transport  derartiger  Massen  über  hunderte  von  Kilometern 
auf  W^en,  wo  es  an  Unterkommen  und  Verpflegung  mangelt  und  die  300 
Kilometer  weit  durch  Flecktyphus  verseucht  sind,  würde  besonders  unter  den 
Frauen  und  Kindern  ungeheure  Opfer  fordern;  hierdurch  würde  nicht  nur 
das  moralische  Ansehen  der  Türkei,  sondern  auch  das  ihrer  Verbündeten 
leiden.  Ich  halte  mich  verpflichtet.  Euere  Exzellenz  auf  die  Gefahren  der 
Haneodeportation  vom  Standpunkt  der  Menschlichkeit  und  des  Prestige 
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hinzuweisen.  Der  hiesige  Wali  beruft  sich  auf  Weisungen  aus  Komtaati- 

Mein  östeneichischer  Kollege  berichtet  seiner  Botschaft  im  gleichen  Sinne. 
Vielleicht  verzichtet  die  türkische  Regierung  auf  die  Verschickung  der  Frauen 
und  Kinder  oder  begnügt  sich  mit  ihrer  Unterbringung  in  der  Nähe,  soweit 
sie  ihren  Männern  nicht  freiwillig  folgen. 

Bergfeld. 


(Auswärtiges  Amt.)  Berlin,  den  38.  Juni  1915. 

Telegramm. 

An  Deutsche  Botschaft,  Koitstantinopel. 
Wramian,  Abgeordneter  vonWan  und  Führer  der  Daschnakzagan,  soll, 
wie  Dr.  Lepsius  erfährt,  vermutlich  zur  Hinrichtung  nach  Konstantinopel 
gebracht  werden.     Lepsius  bittet  zu  intervenieren. 

Zimmermann. 

In  armenischen  Kreisen  ist  über  die  Sache  nichts  Näheres  bekannt.  Der 
Patriarch  sagte  mir  heute:  Wramian  (alias  Onik  Tertzakan)  sei  schon  vor 
i'/i  Monaten,  als  Wan  noch  in  türkischen  Händen  war,  verhaftet  und  von  Wan 
fortgeschafft,  und  dann  auf  dem  Transport  in  Bitlis  umgebracht  worden. 

5./?.  Mordtmann, 


(Kaiserliches 
Konsulat  Trapezunt.) 

Telegramm. 
Abgang  ans  Trapezunt,  den  19.  Juni  1915. 
Ankunft  in  Pera,  den  i.  Juli  1915. 

An  Deutsche  Botschaft,  Konstantinopel. 
Die  armenischen  Familien  haben  Befehl  erhalten,  sich  morgen  Abend  zur 
Abreise  bereit  zu  halten.  Mit  meinen  sämtlichen  Kollegen  bin  ich  der  Ansicht, 
daB  der  Transport  der  Frauen  und  Kinder  unter  den  im  Telegramm  vom 
27.  Juni  geschilderten  Verhältnissen  an  Massenmord  grenzt.  Ich  setze  meine 
Bemühungen  fort,  beim  hiesigen  Wali  eine  Erweiterung  der  Ausnahmen  zu 
erzielen.  F.in  genereller  Ausschluß  der  Frauen  und  Kinder  von  dieser  Depor- 
tation kann  aber  nur  durch  eine  Anordnung  der  Pforte  erreicht  werden. 

Bergfeld. 
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108. 

(Kaiserliches 
Konsulat  Aleppo.) 

Telegramm. 
Abgang  aus  Aleppo,  den  29.  Juni  1915- 
Ankunft  in  Pera,  den  19.  Juni  1915- 

An  Deutsche  Botschaft,  Konatantinopel. 
Zohrab  und  Wartkes  Effendi,  die  beiden  bekannten  armenischen  Ab- 
geordneten, befinden  sich  gegenwärtig  hier  auf  dem  Transpott  nach  Diarbekr. 
Nach  allem, was  von  dort  bekannt,  ist  anzunehmen,  daß  dies  ihren  sicheren 
Tod  bedeutet.  Zohrab  ist  herzleidend,  Frau  von  Wartkes  hat  eben  geboren. 
Ich  stelle  gehorsamst  anheim,  ein  Wort  einzulegen,  daß  sie  in  Aleppo 
bleiben  dürfen. 

Ich  schreibe  dieses  Tetegramm  auf  Verwendung  eines  hochstehenden 
Muhammedaners. 

RöDler. 
(Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.)  12.  Juli  1915. 

Notiz. 
Nach  dem  Bericht  des  Kathotikos  von  ?is  aus  Aleppo  vom  18.  v.  M. 
befanden  sich  dort  außer  Zohrab  und  Wartkes  noch  Dr.  Dagavarian,  Aknuni, 
ZarterLin  (Chefredakteur  des  Azadamart)  und  Hajak  (Mitarbeiter  des 
Azadamart).  Wie  mir  der  Patriarch  neulich  erzählte,  geht  es  in  Diarbekr 
schlimm  zu:  ein  Dutzend  Armenier  sind  in  der  Voruntersuchung  zu  Tode 
geprügelt  worden,  der  dortige  armenische  Bischof  hat  aus  Verzweiflung 
Selbstmord  begangen.  Wartkes  Ef.  hatte  seinerzeit  während  der  Gegen- 
revolution den  bekannten  Halil  Bey  mehrere  Wochen  bei  sich  versteckt. 

Mordtmann. 

104. 

(Kaiserliches 
Konsulat  Erzerum.) 

Telegramm. 
Abgang  aus  Erzerum,  den  30.  Juni  1915. 
Ankunft  in  Pera,  den  2.  Juli  1915. 

An  Deutsche  Botschaft,  Konstantinopel. 
Unter  Bezugnahme  auf  Telegramm  vom  18.  Juni. 
Zahl  der  Armenier,  die  unterwegs  ermordet  wurden,  dreitausend. 
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105. 

(Kaiserliche« 
Konsulat  Trapezunt^ 

Telegramm. 
Abgang  aas  Trapezunt,  den  2.  Jali  1915. 
Ankunft  in  Fera,  den  2.  Jnli  1915. 

An  Deutsche  Botschaft,  Konstantinopel. 

Wall  hat  die  Ausnahme  auf  Kinder  unter  10  Jahren  ausgedehnt. 

Der  aus  Erzemm  über  Ersindjan  hier  eingetroffene  Unterof filier 
Schlimme  berichtet:  Zwischen  Mamachatun  und  Ersindjan  habe  er  eine 
etwa  40oMannstarkeBandenater  französisch  sprechenden  Führern')  getroffen, 
die  anscheinend  auf  Armenier  aus  Erzemm  wartete.  Zwischen  Ersindjan 
und  Sipikor  sei  ei  armenischen  Frauen  begegnet,  welche  aus  Hunger  Gras 
aßen.  Schließlich  habe  er  aus  sicherer  Qudle  erfahren,  daß  die  aus  Ersind- 
jan deportierten  Armenier  in  den  Bergen  hinter  Ersindjan  von  Soldaten 
niedergemacht  worden  sind. 


lOft. 

Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.  Fera,  t&n  7.  Juli  1915. 

Die  Austreibung  und  Umsiedlung  der  armenischen  Bevölkerung  beschränkte 
(ichbisvoretwal4Tagenauf  die  dem  Östlichen  Kriegsschauplatzebenachbarten 
Frovinzen  und  auf  einige  Bezirke  der  ProvinzAdana.  Seitdem  hat  die  Fforte 
beschlossen,  diese  Maßregel  auch  auf  die  Provinzen  Trapezunt,  Mamuret  ul 
Aziz  und  Siwas  ausiudehnen,  und  mit  der  Ausführung  begonnen,  obwohl 
diese  Landesteile  vorlaufig  von  keiner  feindlichen  Invasion  bedroht  sind. 

Dieser  Umstand  und  die  Art,  wie  die  Umsiedelung  durchgeführt  wird, 
zeigen,  daß  die  Regierung  tatsächlich  den  Zweck  verfolgt,  die  armenische 
Rasse  im  türkischen  Reiche  zu  vernichten. 

In  dieser  Beziehung  darf  ich  meinen  früheren  Berichten  noch  folgendes 
hinzufügen: 


')  Hitglieder  dea  jungtürkitchea  Komitees.     Vgl.  Nr.   109,  S.  101  u.  Nr.  176, 
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Am  16.  Juni  wurden,  wie  der  Kaiserliche  Konsul  in  Trapezunt  meldet, 
die  dortigen  Armenier  angewiesen,  binnen  fünf  Tagen  abzureißen;  ihr  Hab 
und  Gut  sollte  unter  der  Obhut  der  Behörden  zurückbleiben.  Nur  Kranke 
waren  ausgenommen;  hinterher  wurde  noch  eine  Ausnahme  für  Witwen, 
Waisen,  Gietse  und  Kinder  unter  fünf  Jahren,  ferner  für  Kranke  und  für  die 
katholischen  Armenier  zugelassen.  Nach  neuerer  Meldung  sind  aber  die 
meisten  Ausnahmen  wieder  aufgehoben,  und  es  bleiben  nur  Kinder  und 
Transportunfähige  zurück,  welch  letztere  in  Hospitäler  gebradit  werden. 
Im  ganzen  werden  allein  im  Wibjet  Trapezont  rund  30000  Personen 
betroffen,  die  über  Erzindjan  nach  Mesopotamien  abgeschoben  werden 
sollen.  Ein  solcher  Massentransport  nach  einem  viele  hunderte  Kilometer 
entfernten  Bestimmungsorte  ohne  genügende  Transportmittel  durch 
Gegenden,  die  weder  Unterkunft  noch  Nahrung  bieten  und  von  epidemischen 
Krankheiten,  namentlich  vom  Flecktyphus  verseucht  sind,  dürfte  besonder* 
unter  Frauen  und  Kindern  zahlreiche  Opfer  fordern.  Außerdem  führt  der 
W^  der  Umgesiedelten  durch  die  kurdischen  Distrikte  von  Dersim,  und  der 
Wall  von  Trapezunt  erklärte  offen  dem  Konsul,  der  ihm  auf  diesseitige 
Weisung  hin  darüber  Vwstellungen  machte,  daß  er  nur  bis  Erzindjan  für 
die  Sicherheit  des  Transportes  garantieren  könnte.  Von  da  ab  läßt  man  die 
Auswanderer  durch  die  Banden  der  Kurden  und  anderer  Wegelagerer  förmlich 
Spießruten  laufen.  So  sind  z.  B.  die  aus  der  Ebene  vonErzerum  ausgetriebenen 
Armenier  auf  dem  Wege  nach  Kharput  angefallen  worden,  wobei  die  Männer 
und  Kinder  niedergemacht  und  die  Frauen  geraubt  wurden.  Der  Kaiserliche 
Konsul  in  Erzemm  gibt  die  Zahl  der  bei  dieser  Gelegenheit  umgekommenen 
Armenier  auf  3000  an. 

In  Trapezunt  sind  die  Armenier  massenhaft  zum  Isbm  übergetreten,  um 
sich  der  drohenden  Deportation  zu  entziehen  und  Leben  wie  Hab  und  Gut 
zu  retten. 

Abgesehen  von  dem  materiellen  Schaden,  der  dem  türkischen  Staate 
durch  die  Depossedierung  und  Vernichtung  eines  arbeitsamen  und  intelli- 
genten Bevölkerungselementes  erwächst  —  für  das  die  an  seine  Stelle  treten- 
den Kurden  und  Türken  vorläußg  keinen  nennenswerten  Ersatz  bieten  — , 
werden  auch  unsere  Handelsinteressen  und  die  Interessen  der  in  jenen 
Landesteileft  bestehenden  deutschen  Wohltätigkeitsanstalten  empfindlich 
geschädigt. 

Ferner  verkennt  die  Pforte  die  Wirkung,  welche  diese  und  andere  Ge- 
waltmaßregeln wie  z.  B.  dieMassenhinrichtungenhierundim  Innern  auf  die 
öffentliche  Meinung  des  Auslandes  ausüben,  nnd  die  weiteren  Folgen  für  die 
Behandlung  der  armenischen  Frage  bei  den  zukünftigen  Friedensverhand-  ' 
Inngen. 

Ich  habe  es  daher  für  geboten  erachtet,  die  Pforte  darauf  auf- 
merksam zu    machen,    daß   wir   Deportationen    der  Bevölkerung  nur  in- 
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Bofern  billigen,  als  sie  durch  militäiische  Rücksichten  geboten  ist  und 
zur  Sicherung  gegen  Aubtände  dient,  daß  aber  bei  Ausführong  dieser  Maß- 
regel die  Deportierten  vor  Plünderung  und  Metzeleien  in  schützen  seien. 
Um  diesen  Vorstellangen  den  notigen  Nachdruck  zu  geben,  habe  ich  iie 
f  schriftlich  in  Form  eines  Memorandums  zusammengefaßt,  das  ich  am  ^.  d.  M. 
dem  GroBwesir  persönlich  überreicht  habe;  Abschriften  dieses  Memorandums 
habe  ich  nachträglich  den  Ministerien  des  Äußern  und  des  Innern  übergeben 

Wangen  heim. 
Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  von  Bethmann  HoUweg. 


Anlag». 

(Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.) 

Memorandum  der  Deutschen  Botschaft  in  Pera, 
am  4./7.  1915  dem  Großwesir  überreicht, 

Les  mesures  de  repression  decriteea  par  le  Gouvernement  Imperial 
contre  la  population  armeoienne  des  provinces  de  l'Anatolie  Orientale  ayant 
etc  dictees  par  des  raisons  militaires  et  constituant  un  moyen  de  defense 
legitime,  le  Gouvernement  AÜemand  est  loin  de  s'opposer  a  leur  mise  en 
exicution,  tant  que  ces  mesures  ont  le  but  de  fortifier  la  Situation  Interieure 
de  la  Turquie  et  de  la  mettre  4  l'abri  de  tentatives  d'insurrections. 

A  ce  sujet,  les  vues  du  Gouvernement  Allemand  s'accordent  tout  a  fait 
avec  les  expücations  donnees  par  la  Sublime  Porte  ea  repoosc  aux  menaces 
que  les  putssances  de  I'entente  lui  avaieat  adressees  dernierement  ik  la  suite 
des  prftendues  atrocites  commises  sur  Iqs  Armeniens  en  Turquie. 

De  l'autre  cöte,  le  Gouvernement  Allemand  ne  peut  pas  dissimuler  les 
dangers  crees  par  ces  mesures  de  tigueuT  et  notamment  par  les  expatriations 
en  masse  qui  comprennent  indistinctement  les  coupables  et  les  innocents, 
surtout  quand  ces  mesures  sont  accompagn^es  d'actes  de  violence,  tels 
que  massacres  et  pillages. 

Malheureusement,  d'apräs  les  informations  parvenues  ä  l'Ambassade, 
les  autorites  tocales  n'ont  pas  Ät^  en  etat  d'empccher  des  incidents  de  ce  genre, 
qui  sont  regrettables  sous  tous  les  rapports. 

Les  puiasances  ennemies  en  profiteront  pour  fomenter  l'agitation  parmi 
les  Armeniens  et  les  nouvelles  qu'on  en  ripandra  ä  l'etranger,  ne  manqueront 
pas  de  causer  une  vive  emotion  dans  les  pays  neutres,  surtout  dana  les 
Etats-Unis  d'Amerique,  dont  les  repr^ntants  ont  dcpuis  quelque  temps 
conunenci  ä  s'intfresser  au  »ort  des  Armeniens  en  Turquie. 
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Ix  Gouveriysment  Allemand  croit  de  soa  devoJr,  comme  puissance  amie 
et  allÜe  de  la  Turquie,  d'attirer  l'attention  de  la  Sublime  Porte  »ur  les  con^i- 
quences  qui  en  pourraieot  r£sulter  au  detriment  de  leurs  interets  commuDS 
tant  pendant  la  guerre  actuelle  qu'il  l'avenir;  il  eat  ä  prevoir  que  lors  de  la 
conclusion  de  la  paix  la  question  armf  aienne  servira  de  nouveau  de  pretexte 
aux  puissancea  ^rai^res  poui  t'ingerer  dans  les  affaires  internes  de  la 
Turquie. 

L'Ambassade  pense  qu'il  serait  d'urgence  de  donner  de»  ordres  pfremp- 
toires  aux  autoritia  provinciales  afin  qu'elles  prennent  des  mesurei 
efficacet  pour  sauvegjirder  la  vie  et  la  propri£te  des  Armeniens  expatries, 
aussi  bien  pendant  leur  transport  que  dans  leurs  nouveaux  domiciles. 

Elle  pense  ^galeraent  qu'il  serait  pnident  de  surseoir,  pour  le  moment, 
i  l'execution  des  arrcts  de  mort  dejji  rendus  ou  ä  rendre  contre  des  Arm£nieiu 
par  les  cours  martiales  de  la  capitale  ou  dans  les  provinces,  surtout  k 
Diarbikir  et  ä  Adana. 

Enfin  l'Ambasaade  d'Allemagne  prie  le  Gouvernement  Ottoman,  de 
prendre  en  comideration  le*  nombreux  ioterets  du  commerce  allemand  et  des 
etablissements  de  bienfaisance  allemand»  dans  les  provinces  ai  on  procede 
actuellement  ä  l'expuUion  des  Armeniens.  Le  depart  pricipit^  de  ces  derniers 
portant  un  grave  prijudice  ä  ccs  intitcts,  l'Ambassade  verrait  avec  recon^ 
naissance,  si  la  Sublime  Porte  voulait  bien,  dans  certains  cas,  prolongei  les 
delais  de  depart  accordes  aux  expulsia  et  permettre  k  ceux  qui  fönt  partie  du 
personnel  des  etablissements  de  bienfaisancc  en  question,  ainsi  qu'aux  Kleves, 
orphelins  et  autrcs  personnes  qui  y  sont  entretenus,  de  continuer  ä  habitei 
dans  leurs  anciens  domiciles  sauf,  bJen  entendu,  le  cas  oO  Üb  a 
lu!  coupables  d'actes  qui  necessiteraient  leui  eloignement. 


107. 

(Kaiserliches 
Konsnbt  Aleppo.) 

Telegramm. 
Abgang  aus  Aleppo,  den  8.  Juli  1915- 
Ankunft  in  Pera,  den  9.  Juli  1915. 

An  Deutsche  Botschaft,  Konstantinopel. 
Neuerdings  sind  wieder  strenge  Befehle  von  Djemal  Pascha  gegeben, 
welche  die  Verhütung  von  Armeniermetzeleien  bezwecken.  Er  hat  der 
Regierung  vorgeschlagen,  auch  fflr  den  Bereich  der  3.  Armee  gleiche  Befehle 
2D  geben.  Sein  Befehlsbereich  schließt  nach  Osten  mit  Urfa  ab,  während 
Diarbekr  zur  3.  Armee  gehört.  Anheimstelle  in  gleichem  Sinne  wie  Djemal 
auf  Regierung  einzuwirken. 

Rößler. 
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Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft. 

Pera,  den  9.  JuU  1915. 

Der  Kaiserliche  Konsul  in  Aleppo  meldet  unter  dem  S.  d.  M.  folgendes: 

„Der  von  Mossul  xu rückgekehrte  Major  von  Mikusch berichtet  folgende»: 

Vor  etwa  einer  Woche  haben  Euiden  in  Teil  Ermen  nnd  einem  benach- 
barten armenischen  Dorf  Armeniennetzeleien  veranstaltet.  Die  großen 
Kirchen  sind  zerstört;  Herr  von  Mikusch  hat  selbst  loo  Leichen  gesehen. 
Milii  und  Gendarmerie  hat  Metzelei'  mindestens  geduldet,  wahrscheinlich 
sich  daran  beteiligt. 

Zwischen  Nisibin  und  Teil  Ennen  haben  Ersatztiuppen  (entlassene 
Sträflinge)  ein  niedergemetzeltes  armenisches  Dorf  vollständig  ausgeraubt 
and  einschließUch  ihres  Offiziers  freudestrahlend  von  Massakres  erzählt. 

In  Djerabulus  sind  vielfach  zusammengebundene  Leichen  Euphrat  ab- 
wärts getrieben." 

In  einem  weiteren  Telegramm  von  4cmselben  Tage  berichtet  Herr  RfiBler, 
daß  Djenukl  Pascha  neuerdings,  strenge  Befehle  erteilt,  um  die  Niedermetze- 
Inng  von  Armeniern  in  seinem  Befehlsbereiche  zu  verhüten,  und  hier  bean- 
tragt habe,  gleiche  Befehle  für  den  Bereich  der  dritten  Armee  zu  erlassen. 

Zu  letzterer  gehört  u.  a.  auch  Wilajet  Diarbekr,  in  dem  die  Armenier 
besonders  grausam  verfolgt  werden  sollen.  Das  Kriegsgericht  von  Diarbekr 
führt  augenblicklich  eine  Untersuchung  gegen  eine  Anzahl  Führer  des 
Daschnakistenbundes  wegen  hochverräterischer  Umtriebe;  man  nimmt  an, 
daß  sämtliche  Angeschuldigte,  darunter  auch  solche,  die  frflher  in  engen 
Beziehungen  zum  jungtürkischen  Komitee  „Einheit  und  Fortschritt"  standen, 
zum  Tode  verurteilt  werden.  Über  die  sonstigen  Vorgange  dort  ist  hier 
nichts  Näheres  in  Erfahrung  tu  bringen.  Der  armenische  Bischof  (Murachas) 
von  Diarbekr  äoll  aus  Verzweiflung  Selbstmord  begangen  haben. 

Aus  Erzerum  telegraphiert  Herr  von  Sdieubncr  unter  dem  8,  d.  M., 
daß  nach  neueren  Nachrichten  aus  Baiburt,  Erzindjan  und  Terdjan  die 
Armeniermassakres  dorr  wieder  begonnen  haben-  Er  ist  der  Ansicht,  daß 
diese  Greuel  durch  das  Komitee,  dessen  Mitglieder  dort  als  Neben  reg  ierung 
eine  verhängnisvolle  Rolle  spielen,  unter  Kotmivenz  der  Behörden  gefördert 

Wangenheim. 

Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  von  Bethmann  Hollweg. 
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109. 

Kaiierliclk 
Deutsches  Konsulat.  Trapeznnt,  den  9.  Juli  1915. 

Nach  dem  Eintritt  der  Türkei  in  den  Kiieg  machten  sich  unter  den 
lüesigen  Armeniern  ernste  Befürchtungen  für  ihre  persönliche  Sicherheit  be- 
merkbar. Obwohl  keinerlei  Anzeichen  auf  bevorstehende  Ausschreitungen 
hiadeuteten,  habe  ich  dennoch  den  Schutz  der  Christen  in  Trapezunt  und 
Umgegend  bei  dem  hiesigen  Wali  in  freundschaftlicher  Form  zur  Sprache 
gebracht.  Er  gab  mir  die  bestimmtesten  Versicherungen,  daß  gegen  sie  nichts 
unternommen  werden  würde,  sobnge  sie  selber  sich  ruhig  verhielten,  und 
zeigte  mir  ein  Telegramm  des  Ministeriums  des  Innern,  in  welchem  Talaat 
Hey  die  Armenier  dem  besonderen  Schutz  der  Behörden  empfahl.  Tat- 
sächlich haben  sicfk  die  Christen  hier  auch  zunächst  der  größten  Sicherheit 
erfreut,  und  einige  bei  Armeniern  notwendige  Haussuchungen  wurden, 
wie  mir  von  den  Armeniern  selber  versichert  worden  ist,  mit  der  größten 
Rücksicht  durchgeführt.  Dies  bedarf  um  so  mehr  der  Anerkennung,  als  an 
der  Küste  russische  armenische  Freischaaren  in  Banden  nicht  nur  gegen  die 
Türken  kämpfen,  sondern  auch  gegen  die  russischen  Muhammedaner  die 
schwersten  Ausschreitungen  begangen  haben*).  Tausende  vor  ihnen  flu::h- 
tende  Muhammedaner  sind  hier  eingetroffen  und  zum  größten  Teil  in  das 
Innere  waiter   transportiert  worden. 

Die  hiesigen  Christen  machten  aus  ihrer  Abneigung  gegen  die  Türkei 
und  ihren  Sympathien  für  den  Dreiverband,  insonderheit  für  Rußland, 
kein  Hehl,  und  die  hier  umgehenden  Gerüchte  unsinnigster  Art,  wie  Fall  der 
Dardanellen,  Konstantinopels,  Erzenims,  russische  Landung  bei  Midia, 
oder  gar  Flucht  des  Sultans  nach  Brußa  sind  auf  sie  zirrückzuführen.  Es  kam 
dann  die  Aufdeckung  der  Verschwörung  gegen  das  jungtürkische  System. 
und  seine  Führen),  der  Aufstand  der  Armemcr  in  der  Provinz  Wan*)  und  Un- 
ruhen von  ihrer  Seite  an  anderen  Orten  der  Türkei.  Dies  veranlagte  wohl  die 
Hohe  Pforte,  gegen  die  Armenier  Ausnahmemaßregeln  zu  ergreifen. 

Am  14.  Juni  wurden  die  hiesigen  Führer  der  armenischen  Komitees 
verhaftet  und  über  Samsun  in  das  Innere  abgeschoben.  Am  gleichen  Tage 
erfuhr  ich,  daß  die  Deportierung  sämtlicher  Armenier  erwogen  werde  und 
daß  sich  eine  Strömung  geltend  mache,  diesen  Anlaß  zu  Ausschreitungen 
gegen  die  hiesigen  Annenier  zu  benützen.  Ich  habejlen  Wali  hierauf  hin- 
gewiesen nnd  von  ihm  die  bündigsten  Erklärungen  erhalten,  daß  eine  etwaige 
Ausweisung  der  Armenier,  selbst  bei  bewaffoetem  Widerstand,  lediglich  von 
den  Zivil-  und  Militärbehörden,  unter  Ausschaltung  irgendwelcher  unver- 
antwortlicher Privatpersonen,  durchgeführt  werden  würde.     Am  16.  Juni 


')  Gemeint   ist    dte   Verhaftung   der   armenischen    Intellektuellen-  in    Kon- 
•tantinopeL    Nr.  39.    H. 

')  Vgl,  die  ealgegengeietzte  Anklage.    Nr.  1*9.    S.  iii.    H, 
•)  Vgl.  Anhang  Nr.  J.    H. 


l>yL.OOglC 


nurdeo  dann  die  Armenier  aufgefordert,  eich  zur  Abschiebung  in*  Innere 
nach  Ablauf  von  5  Tagen  bereit  zu  halten.  Nur  den  Kranken  wurde  erlaubt, 
zu  bleiben,  und  ihre  Unterbringung  in  Krankenhäuser  vorgesehen.  Der 
Verkauf  irgend  welcher  Sachen  war  ihnen  verboten.  Die  Lädcn-nnd  Magaiine 
sollten  versiegelt,  alle  Gegenstände  aus  den  Wohnungen  an  bestimmte  Orte 
gebracht  und  dort  der  Obhut  der  Regierung  unterstellt,  Geld  zur  etappen- 
weisen Nachsendung  auf  dem  Postamt  abgeliefert  werden. 

Von  der  Deportierung  wurden  in  der  Provinz  Trapezunt  etwa  ^oocx» 
Personen  betroffen.  Ein  solcher  Massentransport  auf  Straßen,  wo  es  an 
genügend  Nahrung  und  Unterkommen  mangelt  und  welche  in  ihren  ersten 
300  km  als  völlig  verseucht  mit  Flecktyphus  angesprochen  werden  müssen, 
mußte  unter  den  Armeniern,  besonders  unter  Frauen  und  Kindern,  ungeheure 
Opfer  fordern,  die  im  Ausland  und  auch  in  Deutschland  eine  berechtigte 
Kritik  einer  derartig  weitgehenden  Maßregel  herausgefordert  hätten.  Ich 
habe  daher  dei  Kaiserlichen  Botschaft  in  Konstantinopel  von  der  Sachlage 
Kenntnis  gegeben  und  mich  gleichzeitig  bemüht,  bei  dem  hiesigen  Wali 
eine  Milderung  der  Ausweisung  zu  erreichen.  Er  zeigte  meinen  Vor- 
stellungen ein  williges  Gehör  und  Entgegenkommen.  So  wurden  von 
der  Deportierung  zunächst  ausgenommen:  Alle  Kinder  unter  10  Jahren, 
Witwen  und  Waisen,  sowie  alle  weiblichen  Personen,  welche  zurzeit 
ohne  männlichen  Schutz  sind,  worunter  auch  die  Familien  der  unter  den 
Waffen  Stehenden  fielen.  Kranke  und  Schwangere,  sowie  die  katholi- 
schen Armenier.  Den  Kranken  und  Schwangeren  wurde  überdies  ei^ 
lanbt,  in  ihrer  Wohnung  zu  bleiben  und  eine  weibliche  Familienangehörige 
zu  ihrer  Pflege  bei  sieh  zu  behalten;  Kinder  konnten  bei  Bekannten  unter- 
gebracht werden.  Schließlich  wurde  den  Ausgewiesenen  auch  gestattet,  Wert- 
gegenstände, sowie  ihren  Hausrat  nach  einer  Einholung  einer  Genehmigung 
des  Folizeidirektors  zu  verkaufen.  Nach  diesen  Grundsätzen  wurden  an  den 
ersten  beiden  Tagen  des  Abtransportes  verfahren,  wobei  in  bezug  auf  das 
Alter  der  Kinder  und  auf  Krankheiten  der  Frauen  Nachsicht  geübt  wurde. 
Bedauerlicherweise  wurden  am  dritten  Tage,  anscheinend  auf  Weisungen  aus 
KoDstantinopel,  alle  hier  erreichten  Ausnahmen,  abgesehen  von  der  Erlaubnis 
des  Bleibens  für  die  Kinder,  wieder  aufgehoben'. 

Der  Abtransport _aus  der  Stadt  Ttapezunt  und  der  nächsten  Umgegend 
ist  beendet. 

Für  die  Sicherheit  der  Deportierten  während  des  Transports  hat  der 
Wali  mir  beruhigende  Versicherungen  gegeben.  Ich  vertraue  auch  seiner 
Energie  und  seinem  guten  Willen,  daß  innerhalb  seines  Machtbereiches  den 
Armeniern  nichts  zustoßen  wird.  Indessen  deuten  Anzeichen  darauf  hin, 
daß  an  anderen  Orten  an  eine  Ausrottung  der  Armenier  gedacht  wird.  So 
sind  zwischen  Erzindjan  und  Diarbekr  Armenier  auf  der  Bergstraße,  an- 
geblich von  Kurden,  niedergemetzelt  worden,  und  größere  Banden  von 
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Wegelagerern  unter  französisch  sprechenden  Führern  haben  sich  bei 
Erzemm  und  Baiburt  gezeigt.  Es  ist  immerhin  auffallend,  daß  in  jener 
Gegend,  welche  bisher  unbedingt  sicher  war,  sich  größere  Banden  bilden 
können.  Ohne  für  meine  Meinung  Beweise  bringen  zu  können,  vermag  ich 
mich  des  Eindrucks  nicht  zu  erwehren,  daß  das  jungtQrkische  Komitee  als 
treibende  Kraft  für  das  Vorgehen  gegen  die  Armenier  anzusehen  ist.  Das 
Zentralkomitee  scheint  auf  diese  Weise  der  armenischen  Frage  endgültig  ein 
Ende  machen  zu  wollen.  Denn  diejenigen  Armenier,  welche  ihren  Be- 
-  stimmungsort  wirklich  erreichen,  werden  nur  ausnahmsweise  später  in  ihre 
alten  Wohnsitze  zurückkehren.  Den  Meisten  unter  ihnen  wird  es  schon  an 
den  nötigen  Mitteln  fehlen.  Damit  wird  es  künftig  keine  Provinzen  mit  einem 
starken  FroEentsatz  armenischer  Bevölkerung  mehr  geben.  Die  Lokal- 
komitees  der  Jungtürken  hoffen  bei  der  Deportierung  der  Armenier  aus  der 
Aneignung  von  deren  Gütern  reichen  Frivatgewtnn  zu  finden,  und  bei  der 
Abhängigkeit  der  meisten  Verwaltungsbehörden  vom  K<Mnitee  werden  sie 
sicher  in  ihrer  Berechnung  sich  nicht  getäuscht  haben. 

Meine  hiesigen  Kollegen  haben  ihren  Botschaften  in  Konstantinopel 
von  dem  Ausweisungsbefehl  telegraphisch  Kenntnis  gegeben.  Die  Vertreter 
von  Italien  und  Amerika,  denen  ein  chiffrierter  Verkehr  mit  ihren  Botschaften 
nicht  gestattet  ist,  haben  sich  auf  eine  kurze  Mitteilung  der  Tatsache  be- 
schränken müssen.  Der  Konsul  von  Österreich-Ungarn  hat  seine  vorgesetzte 
Behörde  auf  die  großen  Gefahren,  welche  die  Massendeportierung  für  Frauen 
und  Kinder  bietet,  hingewiesen.  Bei  dem  hiesigen  Wali  hat  der  österreichische 
Kollege  für  einige  Kinder,  der  amerikanische  Konsul  für  die  seinem  Schutze 
unterstellten  persischen  Armenier  interveniert,  beide  erfolglos. 

In  den  kritischen  Tagen  wurde  die  in  nächster  Mähe  des  Kaiserlichen 
Konsulats  gelegene  Pohzeiwache  mihtärisch  verstärkt  und  meine  Privat* 
wohnuDg  unauffällig  von  Militär  bewacht.  Einen  Schutz  meiner  Person,  auch 
für  meine  Ritte  in  die  Stadt  und  zurück,  habe  idi  abgelehnt. 

Dr.  Bergfeld. 
Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  Dr.  von  Bethmann  Hollweg. 

110. 

(Kaiserliches 
Konsulat  Mossul.) 

Abgang  am  Mossul,  den  lo.  Juli  1915. 
Ankunft  in  Pera,  den  11.  JuH  1915. 

An  Deutsche  Botschaft,  Konstantinopel. 
Von  dem  zurzeit  hier  anwesenden  früheren  Mutessarrif  von  Mardin  wird 
mir  folgendes  mitgeteilt: 
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Der  Wali  von  Diarbekr,  Reschid  Bey,  wüte  wie  ein  toller  Blatbund  unter 
der  Christenheit  seines  Wilajets;  vor  kurzem  habe  er  auch  in  Mardin  700 
Christen. (meistens  Armenier),  darunter  den  armenischen  Bischof,  in  einer 
Nacht  durch  Gendarmerie,  die  dazu  aus  Diarbekr  entsandt  wurde,  sammeln 
und  in  der  Nähe  der  Stadt  wie  Hammel  abschlachten  lassen.  Reschid  Bey 
fahre  fort  in  seiner  Blutarbeit  unter  den  Unschuldigen,  deren  Zahl  heute 
über  zweitausend  betrage. 

Ergreift  die  Regierung  nicht  sofort  ganz  energische  Maßnahmen  gegen 
Reschid  Bey,-  so  wird  die  musclmanische  niedere  Bevölkerui^  des  hiesigen 
Wilajets  gleichfalls  Christenmetzcleien  beginnen.  Die  Lage  wird  hier  von 
Tag  zu  Tag  drohender. 

Die  Regierung  sollte  Reschid  Bey  sofort  abberufen  und  damit  doku- 
mentieren, daß  sie  seine  Schandtaten  nicht  billigt,  das  würde  die  allgemeine 
Erregung  hier  beschwichtigen*). 

Holstein. 

111. 

(Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.) 

Telegramm. 

Pera,  den  11.  Juli  1915.- 
An  Deutsches  Eonsalat  MossuL 
Inhalt  Ihre*  Telegramms  vom  10.  Juli  werde  ich  der  Pforte  mineilen. 

Wangenheim. 

112. 

Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.  Le  ti  Juillet  1915. 

Dem  Minister  des  Innern  Talaat  Bey  übergeben: 

L'Ambassade  d'AUemagne  vient  d'apprendre  d'one  source  digne  de  foi 
ce  qui  »uit: 

Le  Wali  de  Diarbekir,  Richid  Bey  a  dans  les  derniers  temps  organisi 
des  massacres  en  regle  parmi  la  populatton  chreOenne  de  sa  circonscription 
Sans  distinguer  les  Armeniens  des  chretiens  appartenant  ä  d'autres  confessions, 
et  Sans  se  soucier  s'il  s'ogit  de  coupables  ou  d'innocents. 

A  ce  pr^ios  on  rapportc  le  fait  suivant,  qui  s'cst  passi  tont  deinifrement: 

Sur  les  ordres  de  Rfchid  Bey  des  gendarmes  de  Diarbekir  se  rendirent 
ä  Mardine  et  y  arrftSrent  l'eveque  Armfinien  avec  un  grand  nombre  d' Arme- 
niens et  d'autres  chrjiiens,  en  tout  sept  cent  personnes;  tout  ce  monde  fut 

>)  Rcichid  Bey  hat  im  Februar  1919,  als  er  verhaftet  werden  lollte,  um  wegen 
■eines  Vorgeheas  gegen  die  Armenier  sur  Verantwortung  gesogen  tu  werden,  Selbst- 
mord begaogen.     H. 


i,(_.OOglC 


conduit  pendant  la  Duit  i  un  endroit  hon  de  la  ville  et  igoigi  cotnme  des 


Le  nombie  total  des  victiraes  de  ces  maasacres  est  ivalui  i  2000  ämes. 

Si  le  GoQvernement  Imperial  ne  prend  pas  de  mesures  cootre  R6chid  Bey 
il  est  ä  craindre  <^<ae  les  basses  classes  de  la  population  musulmane  des  Vilayäts 
enviionnants  ne  sc  l^vent  ä  leur  tour  pour  sc  UvTer  k  nn  massacie  geniral 
de  tot»  let  habitants  chretiene. 


11s. 

(Kaiserliche* 
Konsulat  MossuL) 

Telegramm. 
Abgang  ans  Mossul,  den  15.  Juli  I9i5> 
Ankunft  in  Fera,  den  16.  Juli  1915.  .  ' 

An  Deutsche  Botschaft,  Konstantinopel. 
D9S    chaldäische  Dorf    Feihschahbur   bei    Djesireh  (Wilajet    Diarbekr) 
ist  vorigen  Sonntag  von  muselmanischen  Kurden  überfallen  und  seine  aus- 
schließlich aus  chaldäischen  Christen  bestehende  Bevölkerung  massakriert 
worden. 

Solange  die  Regierung  nichts  gegen  den  Wali  von  Diarbekr  unternimmt, 
kann  mit  dem  Aufhören  der  Massakres  nicht  gerechnet  wetden. 

Holstein. 

114. 

Kaiseilich 
Deutsche  Botschaft.  Fera,  den  16.  Juli  1915. 

Die  von  Herrn  Lepsius  mitgeteilten  Tatsachen')  werden  durch  die 
der  Kaiserlichen  Botschaft  vorliegenden  Nachrichten  aus  anderen  Quellen, 
namentlich  durch  die  konsularischen  Berichte,  bestätigt;  ebenso  dürften 
die  daran  geknüpften  Betrachtungen  zutreffen. 

Die  Fforte  fährt  trotz  der  wiederholten  eindringlichen  Vorstellungen, 
die  wir  dagegen  erhoben  haben,  fort,  die  Armenier  zu  deportieren  und  durch 
die  Ansiedtung  ia  unwirtlichen  Gegenden  der  Vernichtung  preiszugeben. 
Wir  können  sie  nicht  daran  hindern  und  müssen  ihr  die  Verantwortung  für 
die  winschaftlichen  und  politischen   Folgen  dieser  Maßregel  überlassen, 

Wangenheim. 
Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  von  Bcthmann  Hollweg. 


»)  VgL  Nr.  8a.     H. 
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115. 

(Kaiserliches 
Koosolat  Mouul.) 

Telegramm. 
Abgang  aus  Mossul,  den  i6.  Juli  1915. 
Ankunft  in  Pera,  den  I7.'juli  1915. 

An  Deutsche  Botachatt,  Konstantinopel. 
Der  gestern  hierher  zurückgekehrte  hiesige  Wali  teilte  mir  mit: 

1.  Der  Kaimakam  von  Midiat  (Muselman)  wurde  kürzlich  auf  Befehl  des 
Wali  von  Diarbekr  ermordet,  da  er  üch  geweigert  hatte,  die  Christen  seine« 
Bezirks  massakrieren  zu  lassen. 

2,  Von  den  aus  dem  Wilajet  Diarbekr  hierher    verbannten  Armeniern 
sind    nur    Frauen    und    Kinder    angekommen,     und     von    den    letzteren  - 
auch  nur  etwa  ein  Drittel  der  ursprünglichen  Anzahl;  die  Männer  wurden 
«amtlich  unterwegs  ermordet;  von  den  Frauen  wurden  die  jungen  unter  die 
muselmanischea  Kurden  verteilt. 

Der  hiesige  Wali  hat  Maßnahmen  getroffen,  um  imWitajet  Mossul  Christen- 
massakres  zu  verhindern;  ich  fürchte  jedoch,  daß  diese  Maßnahmen  schon 
zu  spät  kommen. 

Holstein. 

116. 

Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.  Pera,  den  16.  Juli  1915. 

Euere  Exzellenz  beehre  ich  mich  anbei  Abschrift  eines  Bericht»  de» 
Kaiserlichen  Vizekonsuls  io  Samsun  vom  4.  d.  M.  über  Armenieraustreibungen 
I  überreichen.  Ich  habe  Herrn  Kuckhoff  mitgeteilt,  daU  ich  mit  seiner 
Haltung  und  seinen  Ausführungen  einverstanden  sei,  ihn  auch  mit  Weisungen 
wegen  Sicherstellung  der  deutschen  Interessen  verschen.  Meine  Ein- 
Wirkungen  bei  der  Pforte  versprechen  leider  nur  geringen  Erfolg. 

Wangenheim, 
Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  von  Bethmann  Hollweg. 


Anlage. 

Kaiserlich 

Deutsches  Vizekonsulat.  Samsun,  den  if.  Juli  1915. 

Die  Maßregel  der  Deportation  —  anscheinend    für    alle    anatolischen 

Wilajets    gültig,   ist    von  einer  Harte    und  dem  Menschlichkeitsgefühl    so 

widerstrebend,  daß  sie  nicht  gldchgülüg  hingenommen   werden  kann.     Es 
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handelt  sich  um  nichts  weniger  als  am  die  Vernichtung  oder  gewalt- 
same Islamitierung  eines  ganzen  Volkes,  dessen  Angehörige  an  der 
revolutionären  Bewegung  keinen  direkten  Anteil  hatten,  alw  unschuldige 
Opfer  sind.  Die  Art  der  Ausführung  des  Verhannungsbefehls  droht 
Formen  anzunehmen,  die  nur  in  der  Judenverfolgung  Spaniens  und 
Portugals  ein  Gleichnis  finden.  Die  Regierung  entsandte  fanalische,  streng- 
gläubige muhammedani^die  Münner  nnd  Frauen  in  alle  armenischen  Häuser 
behufs  Propaganda  für  den  Übertritt  zum  Islam,  selbstverständlich  unter 
Androhung  der  schwersten  Folgen  für  diejenigen,  die  ihrem  Gbuben  treu 
bleiben.  Soviel  mir  bekannt,  sind  bis  heute  hier  schon  viele  Familien  über- 
getreten und  täglich  vermehrt  sich  deren  Zahl.  Die  Mehrheit  der  Unglücklichen 
widerstand  bis  jetzt  den  Lockungen  und  wurde  taglich  gruppenweise  ins 
Innere  getrieben.  Fast  keinem  verblieb  Zeit  zur  Regelung  seiner  Angelegen- 
heiten. Nur  mit  dem  Notdürftigsten  versehen,  mußten  sie  ihr  Heim  und  Hab 
und  Gut  im  Stiche  lassen.  Wie  ich  erfahre,  werden  sie  an  nicht  entfernten 
Punkten  jetit  zurückgehalten,  um  dort  noch  gründlicher  für  den  Islam  be- 
arbeitet zu  werden;  einige  von  ihnen  kehrten  zu  diesem  Zwecke  auch  nach 
hier  zurück.  In  der  Umgebung  von  Samsun  sind  alle  armenischen  Dörfer 
mnhammedanisiert  worden,  ebenso  in  Unieh.  Vergünstigungen  wurden, 
RnSer  den  Renegaten,  niemandem  zuteil.  Alle  Armenier  ohne  Ausnahme; 
Männer,  Frauen,  Greise,  Kinder  bis  r.um  Säugling,  Altgläubige,  Protestanten 
nnd  Katholiken  —  welch  letztere  sich  nie  einer  nationalen  revolutionären 
Bewegung  anschlössen  und  auch  von  Abdul  Hamid  verschont  wurden  — 
mußten  fort.  Kein  christUcher  Armenier  darf  hier  bleiben;  selbst  nicht 
solche  ausländischer  Staatsangehörigkeit;  letztere  sollen  ausgewiesen  werden. 
Der  Bestinmiungsort  der  Samsuner  Verbannten  ist  nach  Aussage  des 
Mutcssarrifs  Urfa. 

Es  ist  sclb8tverst=indlich,  daß  kein  christlicher  Armenier  dieses  Ziel  er-  • 
reicht.    Nachrichten  aus  dem  Innern  melden  bereits  das  Verschwinden  der 
abgeführten  Bevölkerung  ganzer  Städte. 

Ich  habe  mit  allen  Mitteln  auf  den  Gouverneur  dahin  einzuwirken  ve^ 
sucht,  daß  die  Maßregel  der  Regierung  sich  auf  die  einstweilige  Verbannung 
der  mäunlicben  Bevölkerung  im  Alter  von  17 — 60  Jahren  beschränken  möge, 
nnd  erst  die  wirklich  Schuldigen  zu  ermittehi.  Auch  machte  ich  ihn 
auf  den  sehr  peinlichen  Eindruck,  den  seine  Maßnahme  bei  der  christ- 
lichen Bevölkerung  in  Deutschland  und  Österreich-Ungarn  hervorrufen  müsse, 
aufmerksam.  Alles  umsonst:  Fanatiker  sind  Vernunftgründen  unzugänglich! 
Was  sind  die  Folgen  ?  Durch  Ausrottung  des  armenischen  Elements  wird  aller 
Handel  und  ^\'andel  in  Anatolien  zerstört  und  jegliche  wirtschaftliche  Ent- 
wicklung des  Landes  auf  Jahre  hinaus  unmöglich,  denn  alle  Kaufleute, 
lodostrieUe  und  Handwerker  sind  fast  ausschließlich  Armenier.  Auch  diesen 
Punkt  erklärte  ich  dem  Gouverneur;  leider  ohne  Erfolg. 
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Ks  Ut  vorauszusehen,  welche  Folgen  bei  Bekanntwerden  der  Greuel 
die  Armenierfragc  zeitigen  muß.  Ein  Enttüstui^sschrei  der  ganzen  christ- 
lichen Welt  ist  nnaasbleiblich.  Alle  Aibeit  der  protestantischen  und  katho- 
lischen Missionen  in  Anatolien  ist  vernichtet.  Unsere  Feinde  werden  davon 
vorzüglich  Kapital  schlagen,  und  auch  bei  unseren  La ndsleoten  dürfte  das 
Gefühl  tiefster  Empörung  nicht  ausbleiben. 

Und  das  Schlimmste  an  der  Sache  ist,  daQ  die  ganze  Welt  die  Schuld 
dafür  auf  Deutschland  abwälzen  wird,  da  Freund  und  Feind  glaubt,  die 
Macht  bei  der  Hc^en  Pforte  liege  ganz  in  unseren  Händen  und  daß  eine  so 
tiefgehende  Maßregel  nur  mit  deutscher  Zustimmung  ausgeführt  werden 
konnte. 

Der  aufgepeitschte  Fanatismus  der  Muhammedaner  und  unsere  eigen- 
tümliche Stellung  in  der  Türkei  bei  der  heutigen  Weltlage,  sowie  die  Geistes- 
verfassung der  leitenden  politischen  Kreise  am  goldenen  Hörn  lassen  die 
Schwierigkeiten  vorausahnen,  die  einer  zufriedenstellenden  Losung  der 
Armenierfrage  von  Menschlich keits-  und  praktischen  VernunftMtandpunkt 
aus  entgegenstehen. 

Trotzdem  erlaube  ich  mir  zu  hoffen,  daß  es  Euerer  Exzellenz  gelingen 
wird,  der  gänzlichen  Vernichtung  des  größten  Teils  eines  der  ältesten  und 
unglücklichsten  Völker  des   Erdballs  Einhalt  zu  gebieten. 

Kuckhoff. 


Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.  Pera,  den  16    Juli  1915. 

Ich  bestätige  ergebenst  Ihren  gefalligen  Bericht  vom  4.  d.  M.,  von  dessen 
Inhalt  ich  mit  lebhaftem  Interesse  Kenntnis  genommen  habe.  Mit  Ihrer 
Haltung  und  Ihren  Ausführungen  erkläre  ich  mich  einverstanden. 

Meine  wiederholten  Bestrebungen,  das  Schicksal  derjenigen  Ausge- 
wiesenen zu  mildern,  welchen  keine  strafbaren  Handlungen  zur  Last  gelegt 
werden,  versprechen  zu  meinem  Bedauern  nur  geringe  Aussicht  auf  Erfolg. 

Ihrer  weiteren  Berichterstattung  darf  ich  entgegensehen. 

von  Neurath. 


An  den  Kaiserlichen  Vizekonsul  Samsun. 


>y  Google 


(Kaiserliches 
Konsulat  Mossul.) 

Telegramm. 
Abgang  aus  Mossul,  den  2i.  Juli  I9t5- 
Ankunft  in  Pera,  den  2].  Juli  1915. 

An  Deutsche  Botschaft,  Konstantinopel. 

Hier  sind  bisher  mnd  sechshundert  Frauen  und  Kinder  (armenische, 
chaldäische,  syri:iche)  eingetroffen,  deren  männliche  Verwandte  in  Socrt, 
Mardin  und  Feihschahbur  massakriert  worden  sind;  ebenso  viele  werden 
in  den  nächsten  Tagen  erwartet. 

Das  Elend  dieser  Menschen  ist  nicht  zu  beschreiben,  ihre  Kleider  verfaulen 
ihnen  am  Leibe;  täglich  sterben  Frauen  und  Kinder  Hungers. 

Mit  den  ihr  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  kann  die  hiesige  Regierung 
kaum  Brot  für  diese  Elenden  kaufen. 

UmweitereMenschenlebenzu retten, warsofortigeHilfe  nötig,  namentlich 
Anschaffui^  von  Kleidung. 

Überzeugt,  im  Sinne  der  Kaiserlichen  Regierung  zu  handeb,  und  da 
sofortige  Hilfe  ein  Gebot  der  Menschlichkeit  war,  habe  ich  namens  der 
Kaiserlichen  Regierung  gestern  der  hiesigen  Regierung  300  I.tq.  zur  Ver- 
fügung gestellt;  hiervon  wird  Brot,  Kleidung  und  Schuhe  für  den  dringendsten 
Bedarf  angeschafft. 

Hoktein. 

119. 

Kaiserlich 
Deutsche  Bouchaft.  Pera,  den  21.  Juli  1915. 

Notiz»). 

Meines  unmaSgeb liehen  Erachtens  sind  nach  den  Erfahrungen,  die  wir 
in  letzter  Zeit  mit  der  Pforte  gemacht  haben  (vgl.  unsere  Verwendung  für  die 
Ai^stelltcn  des  Herrn  von  Scheubner  in  Erzeram,  für  das  armenische 
Personal  des  Hilfs^ndes  in  Marasch,  für  die  Arbeiter  von  Zimmer  in 
Amasia*),  für  Parsighian  und  Balakian  in  Tschangri),  alle  Schritte  unsererseits 
erfolglos  bzw.  haben  den  gegenteiligen  Erfolg.  In  der  Zimmer'schen  Sache 
hat  TalaatBey  angeblich  entschieden:  „Man  könne  des  bösen  Beispiels  wegen 
keine  Ausnahme  zulassen."  Im  Falle  Zdirab  und  Wartkes  handle  es  sich 
außerdem    noch  um   eine  Ingerenz  in  ein    schwebendes  Gerichtsverfahren. 

Höchstens  könnte  noch  ein  Versuch  im  Kriegsministerium  gemacht 
werden.  Moidtmann. 

')  Auf  eine  erneute  Verwendung  für  Zohrab  und  Wartkes. 
'}  Dr.  Zimmer,  Reichide utscher,  beiitit  dat  Gut  Atabey  j^  der  Nahe  von 
Amatia.    H. 
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Kaiserliches 
Konsulat  Aleppo.  Aleppo,  deo  27.  Juli  191J. 

Über  die  Verschickung  der  Armenier  und  die  Art  ihrer  Durchführung 
ist  mir  seit  Abgang  meines  letzten  Berichtes  noch  das  folgende  bekannt 
geworden : 

1.  Wie  nach  Absetzung  des  hiesigen  WaliDjclalBeyiu  erwarten,  wird  die 
Verschickung  jetzt  auf  den  Küstenstrich  des  Wiiajeta  Aleppo  ausgedehnt. 
Befehl  zur  Räumung  von  Alexandrette,  Antiochien,  Haram,  Beilan,  Soukluk, 
Kessab  und  anderen  Ortschaften  int  Nachrichten  aus  aimenischei  Quelle 
zufolge  gegeben,  doch  wird  eine  kurze  Frist  in  der  Ausführung  gewährt.  — 
Dag  Kaiserliche  Vizekoniulat  Alexandrette  hatte  bis  zum  17.  d.  M.  keine 
Kenntnis'). 

2.  Nachrichten  zufolge,  welche  der  Katholiken  von  Sis  erhalten  hat, 
sind  800 — 1000  Männer,  die  von  Diarbekr  nach  Süden  geschickt  waren, 
nirgends  angehngt.  Man  nimmt  an,  daS  sie  sämtlich  umgebracht  worden 
sind.  Es  muß  sich  hierbei  um  ein  Geschehnis  handeln,  da*  schon  wochenlang 
zurückliegt. 

3.  Das  berichtete  Vorbeitreiben  von  Leichen  auf  dem  Eupbrat,  das  in 
Rumkaleh,  Biredjik  und  Djerabulua  beobachtet  worden  ist,  hatte,  wie  mir 
am  17.  d.  M.  mitgeteilt  wurde,  2$  Tage  lang  gedauert.  Die  Leichen  waren 
alle  in  der  gleichen  Weise,  zwei  und  zwei  Rücken  auf  Rücken,  gebunden. 
Diese  Gleichmälligkeit  deutet  darauf  hin,  daß  es  sich  nicht  um  Metzeleien, 
sondern  um  Tötung  durch  die  Behörden  handelt.  Es  beißt  und  ist  wahr- 
icheinlich,  daB  die  Leichen  durch  Soldaten  in  Adiaman  in  den  Fluß  geworfen 
worden  sind.  Wie  weiter  unten  zu  berichten  sein  wird,  hat  das  Vorbeitteiben 
nach  einer  Pause  von  mehreren  Tagen  von  neuem  begonnen  und  zwar  in  ver- 
stärktem MaQe.  Dieses  Mal  handelt  es  sich  hauptsächlich  um  Frauen  und 
Kinder. 

4.  Armenier  in  Teil  Abiad  haben,  wie  ich  von  einem  unbedingt  glaub- 
würdigen älteren,  bisher  In  Teil  Abiad  ansässigen  Schweizer  Ehepaar  erfahre, 
ihre  Mädchen  im  Alter  von  8 — 12  Jahren  verkauft,  zunächst  für  2  Medjidi 
(eine  Medjidi  etwa  3,50  Mk,),  später  für  i  Medjjdi  und  weniger  oder  haben 
sie  umsonst  weggegeben.  Offenbar  wollten  sie  ihnen  das  in  der  Wüste  vom 
Klima  und  von  den  Beduinen  ihrer  harrende  Geschick  ersparen.  Immer 
wieder  haben  die  herbeigeeilten  Türken  im  Dorfc  Teil  Abiad  mit  den  Ver- 
bannten um  die  Kinder  gefeilscht.  Mein  Gewährsmann  hat  mir  Namen  von 
Käufern  genannt.  Die  in  Teil  Abiad  Durchziehenden,  deren  erste  Trupps 
aus  Zeitun  kamen  —  vorläufig  nach  Rakka  bestimmt  — ,  waren  durch  ihr 

')  zS.  Juli.  Die  Nachricht  ist  inzwischen  amtlich  bestätigt.  Auch  Aintsb 
und  Killis,  obwohl  nicht  in  der  Küitenione  gelegen,  sollen  geriumt  werden. 
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Geschick  stump^innig  geworden  und  lieBen  stillschweigend  alles  übei  aich 
ergehen.  Nahrungsmittel  waren  ihnen  in  genügender  Menge  gegeben  worden, 
aber  zu  unregelmäßig.  Südlich  von  Teil  Abiad  müssen,  wo  das  Wasser  seht 
knapp,  die  jüngeren  Kinder  «teiben.  Auch  sonst  müssen  viele  den  Strapazen 
erliegen.  Ein  ganzer  Trupp  ist  berejts  vollständig  an  Wassermangel  zugrunde 
gegangen.  Landwirtschaftliche  Geräte  haben  sie  nicht  mitnehmen  können. 
Was  sollen  die  Überlebenden  am  Bestimmungsort  anfangen } 

5.  Bei  der  Härte  der  Befehle  der  R^ierung  hingt  die  Behandlung  der 
Wandernden  mehr  oder  minder  von  dem  guten  Willen  der  einzelnen  Be- 
amten und  Gendarmen  ab,  deren  Bezirk  sie  gerade  durchziehen.  Teilweise 
werden  sie  daher  ernährt,  teilweise  nicht. 

In  Aleppo,  wo  die  Ernährung  durch  die  Regierung  zeitweise  ungenügend 
war,  wird  zurzeit  auf  Befehl  Dj'emal  Paschas  nach  Verwendung  des  Katholikos 
für  den  Erwachsenen  5  Metahk  (20  Pf.),  für  das  Kind  4  MetaUk  (16  Pf.)  ge- 
zahlt. Die  Zahl  der  hier  auf  der  Durchwanderung  Befindlichen  wird  gegen- 
wärtig auf  durchschnittlich  mehrere  Tausende  geschätzt.  Sie  dürfen  »ich 
hier  etwas  ausruhen. 

6.  Es  mehren  sich  die  Anzeichen,  daß  die  Regierung  sich  die  Durch- 
führung ihrer  MaBregeb  absichtlich  oder  unabsichtlich  aus  der  Hand  gleiten 
und  in  Armeniermetzeleien  durch  Tscherkessen  und. Kurden  übergehen  läßt. 

7.  Über  Ras  ul  Ain  (die  gegenwärtige  Endstation  der  Bagdadbahn) 
kommen  neuerdings  Armenier  aus  Kharput,  Erzerum  und  Bitlis.  Von  den 
Armeniern  aus  Kharput  wird  berichtet,  daß  in  einem  Dorf,  einige  Stunden 
südlich  der  Stadt,  die  Männer  von  den  Frauen  getrennt  wurden.  Die  Männer 
sind  niedei^macht  worden  und  haben  rechts  und  links  vom  Wege  gelegen, 
an  dem  die  Frauen  dann  vorbeikamen.  Ein  Trupp  Frauen  und-  Mädchen 
ist  zwischen  Mardin  und  Ras  ul  Ain  von  Beduinen  vollständig  ausgeplündert 
worden.  Solche,  die  den  Beduinen  gefielen,  wurden  mitgeschleppt.  Was 
soll  aus  den  Unglücklichen  werden,  wenn  sie  noch  tiefer  in  das  Beduinen- 
gebiet hineinkommen  ? 

8.  Ein  hiesiger  Armenier  hat  mir  von  einer  ihm  verwandten  Familie  . 
aus  Kharput  erzählt,  die  ans  17  Köpfen  bestand.    7  Männer  sind  abgeführt 
worden,  ihr  Geschick  ist  unbekannt,  2  Frauen  sind  den  Strapazen  des  Weges 
erlegen,  8  Köpfe  sind  in  Ras  ul  Ain  angekommen.  Dabei  fängt  der  schlimmere 
Teil  des  Weges  in  Ras  ul  Ain  erst  an. 

9.  Die  bekannten  armenischen  Abgeordneten  Zohrab  und  Wartkes 
hielten  sich,  aus  Konstantinopel  verbannt,  kürzlich  einige  Zeit  in  Aleppo  auf. 
Sie  wußten,  daß  sie  den  Tod  erleiden  würden,  wenn  der  Befehl  der  Regierung, 
sie  nach  Diarbekr  zu  verbannen,  ausgeführt  würde.  Auch  hatte  ich  Anlaß, 
die  Kaiserliche  Botschaft  hiervon  zu  unterrichten.  Nach  den  Erzählungen 
der  sie  begleitenden  jetzt  hierher  zurückgekehrten  Gendarmen,  wonach 
■ie  Räubern  begegnet  wären,  welche  zufäUiggeradedie  beiden  Abgeordneten 
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erschossen  hätten,  kann  kein  Zweifel  mehr  daran  bestehen,  daß  die  Regieiung 
>ie  avf  dem  Wege  zwischen  Urfa  und  Diarbekr  hat  ermorden  lassen. 

Die  geschilderte  Behandlung  des  armenischen  Volkes  verdient  meines  ge- 
horsamen Erachtens  außer  aus  anderen  Erwägungen  auch  aus  dem  Grunde 
besondere  Aufmerksamkeit  von  deutscher  Seite,  als  sie  von  weiten  Kreisen 
der  Bevölkerung,  auch  der  muhammedanischen,  auf  deutsche  Einwirkung  bei 
der  lürkischen  Regierung  zurückgeführt  wird.  Es  heißt,  Deutschland  sei  der 
Anlaß  zu  dem  Entschluß  der  türkischen  Regierung,  das  armenische  Volk  bi* 
tut  völhgen  Bedeutungslosigkeit  zu  zerschmettern.  Die  türkische  Regierung 
wird  vermutlich  alles  tun,  dieser  Ansicht  Vorschub  zu  leisten.  Sie  wird  froh 
sein,  das  Odium  ihrer  Maßregeln  auf  uns  abwälzen  zu  können. 

Meine  bisherige  telegraphische  und  schriftliche  Berichterstattung  dürfte 
dargetan  haben,  daß  die  türkische  Regierung  über  den  Rahmen  berechtigter 
Abwehrmaßregeln  gegen  tatsächliche  and  mögliche  armenische  Umtriebe 
weit  hinausgegai^en  ist,  vielmehr  durch  die  Ausdehnung  ihrer  Anordnungen, 
deren  Durchführong  sie  in  der  härtesten  und  schroffsten  Weise  den  Behörden 
zur  Pflicht  gemacht  hat,  auch  gegen  Frauen  und  Kinder,  bewußt  den  Unter- 
gang möglichst  großer  Teile  des  armenischen  Volkes  mit  Mitteln  herbei- 
führen bestrebt  ist,  welche  dem  Altertum  entlehnt  sind,  einer  Regierung 
aber,  die  mit  Deutschland  verbündet  sein  will,  unwürdig  sind.  —  Sie  hat, 
-wie  wohl  kern  Zweifel  sein  kann,  die  Gelegenheit,  da  sie  sich  im  Kriege  mit- 
dem  Vierverband  befindet,  dnzu  benutzen  wollen,  um  sich  der  armenischen 
Frage  für  die  Zukunft  zu  entledigen,  dadurch,  daß  sie  möglichst  wecüge  ge- 
schlossene armenische  Gemeinden  übrig  läßt.  Hekatomben  Unschuldiger 
hat  sie  mit  den  wenigen  Schuldigen  geopfert. 

Wäre  es  nicht  möglich,  noch  jetzt  weiteren  Greueln  Einhalt  zu  tun  und 
wenigstens  die  Armenier  aus  dem  Küstenstrich  des  Wilajets  Alcppo  noch  zu 
retten,  deren  Verschickung  erst  noch  bevorsteht  ?  Sollte  aus  militärischen 
Gründen  ihre  Verschickung  unumgänglich  notwendig  sein,  könnte  nicht 
wenigstens  ihr  Transport  um  ein  bis  zwei  Monate  hinausgeschoben  und  sorg- 
fältig vorbereitet  werden  durch  Bereitstellung  der  nötigen  Tragtiere  und 
Lebensmittel  J  Könnten  sie  nicht  in  den  Städten  Aleppo  oder  Urfa  bleiben, 
mit  dem  schon  jetzt  auszusprechenden  Recht  späterer  Rückkehr }  Die 
türidsche  Regierung  hat  in  einer  in  der  Norddeutschen  Allgemeinen  Zeitung 
vom  9.  Juni  veröffentlichten  Denkschrift, „Die  Ottomarische  Regierung  gegen 
feindliche  Beschuldigungen",  behauptet,  daß  die  Verschickungen  zeitweilig 
seien.  Sic  hat  erklärt;  „Wenn  gewisse  Armenier  zeitweilig  auf  andere  Reichs- 
gebiete übersiedeln  mußten,  so  geschah  das,  weil  sie  im  Kriegsgebiet 
wohnten  ,  .  ,"  Könnte  sie  hier  beim  Wort  genommen  werden?  Sind  Beilan, 
Soukluk,  Kessab  u.  a.  wirkÜch  Krieg^ebiet?  Ist  die  Anwesenheit  von 
Frauen  und  Kindern  dort  gefahrUch,  da  doch  die  Männer  so  gut  wie  alle 
eingebogen  sind  ? 
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Die  Norddeutsche  Allgemeine  Zeitung  veröffentlicht  am  13,  Juli  in 
Nr.  19z,  erste  Ausgabe,  eine  Erklärung  der  offiziösen  [»manischen  Depeschen- 
agentur  ,3gence  Müü",  welche  gegen  die  Behauptung  der  „Gazette  de 
Lausanne"  protestiert,  die  osmanische  Regierung  leihe  den  gegen  die  in  der 
Türkei  lebenden  Armenier  begangenen  Ausschreitungen  ihren  Schutz  und 
diese  Ausschreitungen  beständen  häufig  in  Metzeleien. 

Leider  wird  sich  vieles  für  diese  Behauptung  der  „Gazette  de  Lausanne" 
tagen  lassen. 

Mein  telegraphischer  Bericht  über  die  ungewöhnlich  gut  bezeugten 
Metzeleien  in  Teil  Ermen  lag  bei  Veröffentlichung  des  Dementis  bereits  vor. 
Diese  von  Kurden  vorgenommenen  Metzeleien  sind  nachgewiesenermaßen 
im  Beisein  der  bewaffneten  Macht  der  türkischen  Regierung,  vrahrscbeinhch 
aber  unter  deren  aktiver  Teilnahme  vor  sich  gegangen. 

Die  türkische  Regierung  hat  ihre  armenischen  Untertanen,  wohlgemerkt 
unschuldige,  unter  dem  Vorwandc,  sie  aus  dem  Kriegsgebiet  entfernen  lu 
müssen,  zu  Tausenden  und  Abertausenden^)  in  die  Wüste  getrieben,  weder 
Kranke  noch  Schwangere  noch  die  Familien  der  zu  den  Waffen  einberufenen 
Soldaten  ausgenommen,  hat  sie  ungenügend  und  unregelmäßig  ernährt  und 
mit  Wasser  versorgt,  hat  nichts  gegen  die  unter  ihnen  ausgebrochenen 
Epidemien  getan,  hat  die  Frauen  in  Not  und  Verzweiflung  getrieben,  daß  sie 
ihre  Säuglinge  und  ihre  Neugeborenen  am  Wege  ausgesetzt,  ihre  dem  mann> 
baren  Alter  entgegengehenden  Mädchen  verkauft,  daß  sie  sich  selbst  mit 
ihren  kleinen  Kindern  in  den  FluQ  gestürzt  haben,  sie  hat  sie  der  Willkür 
der  Begleitmannschaft  und  damit  der  Schande  preisgegeben,  einer  Begleit- 
mannschaft, die  Mädchen  an  sich  genommen  und  verkauft  hat,  sie  hat  sie 
denBeduinen  in  die  Hände  gejagt,  die  sie  ausgeplündert  und  entfährt  haben, 
sie  hat  die  Männer  in  einsamen  Gegenden  ungesetzlich  niederschießen  lassen 
und  läßt  die  Leichen  ihrer  Opfer  den  Hunden  und  den  Raubvögeln  zum  Fraß, 
sie  hat  angeblich  in  die  Verbannung  geschickte  Abgeordnete  ermorden  lassen ; 
sie  hat  Sträflinge  aus  den  Gefängnissen  entlassen,  in  Soldatenkteider  ge- 
neckt und  in  die  Gegenden  gesciickt,  wo  die  Verbannten  durchziehen 
mußten,  sie  hat  tscherkessische  Freiwillige  angeworben  und  sie  auf  die 
Armenier  hingelenkt.  Was  aber  behauptet  sie  In  ihrer  halbamtlichen  Er- 
klärung f  „Die  Osmanische  Regierung  .  .  .  erstreckt  ihren  wohlw.illenden 
Schutz  auf  alle  ehrlichen  und  friedlichen  in  der  Türkei  lebenden  Christen  .  .  ." 

Fürwahr,  ich  habe  meinen  Augen  nicht  getraut,  als  ich  diese  Erklärung 
gesehen  habe;  und  ich  fmde  keinen  Ausdruck,  um  den  Abgrund  ihrer  Unwahr- 
hut  zu  kennzeichnen.  Denn  die  türkische  Re^erung  wird  die  Verantwortung 
für  alles,  was  geschehen  ist,  auch  soweit  es  aus  mangelnder  Fürsorge  und 
Voraussicht,  aus  der  Verderbtheit  der  ausführenden  Organe  und  aus  den  an 


■)  Bis    Mitte    Juli    mehr    af«    30000    aus    dem  Wilajet    Adan«    und   dem 
Huteisarriflik  Maraich.     Dabei  dehnt  sie  die  Vcrtchickungeu  immer  weiter  an*. 
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Anarchie  gremenden  Zuständen  der  ösilichen  Teile  ihres  Gebietes  hervoiseht, 
nicht  ablehnen  können,  hat  sie  doch  die  Verbannten  mit  Vorbedacht  in  dieses 
Qiaos  hineingetrieber.  Die  A'erantwortung  wird  auch  dann  auf  ihr  lasten, 
wenn  sie  die  Herrschaft  über  die  von  ihr  gerufenen  Elemente  verlieren  sollte, 
wie  es  besonders  im  Wilajet  Diarbekr  leicht  sich  ereignen  könnte.  Wie 
hierzulande  die  Vernichtung  der  Armenier  auf  deutsche  Anlegung  zurück- 
geführt wird,  so  versucht  die  türkische  Regierung  vor  der  europäischen 
Öffentlichkeit  ihre  Handlungsweise  durch  unsere  Autorität  zu  decken. 

Euerer  Exzellenz  aber  darf  ich  gehorsamst  anheimstellen,  in  Erwägung 
liehen  lu  wollen,  ob  türkische  Erklärungen  zur  Armerierfrage  noch  femer 
zur  Veröffentlichung  in  der  deutschen  Presse  geeignet  sind  und  ob  nicht  Gefahr 
besteht,  daß  wir  durch  unseren  Verbündeten  kompromittiert  werden. 

Gleichen  Bericht  lasse  ich  der  Kaiserlichen  Botschaft  zugehen, 

Rößler. 
Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  Dr.  von  Bethroann  Hoüweg. 

121. 

(Kaiserliches 
Konsubt  Aleppo.) 

Telegramm, 
Abgang  aus  Aleppo,  den  rj.  Juli  1915. 
Ankunft  in  Pera,  den  27,  Juli  1915. 

An  Deutsche  Botschaft,  Konsiantinopel. 
Über  die  Ausrottung  der  Armenier  im  Osten  hier  eintreffende  zuverlässige 
Nachrichten  sind  grauenerregend.  Den  Euphrat  treiben  von  neuem  und  in 
verstärktem  MaÜe  Leichen  herunter,  diesmal'  hauptsächlich  Frauen  und 
Kinder.  Ist  keine  Möghchkeit,  dem  Greuel  Einhalt  zu  tun  f  Bitte  gehorsamst 
Auswärtiges  Amt  benachrichtigen,  damit  nicht  türkische  Dementis  Auf- 
nahme in  deutsche  Presse  finden,  wodurch  Anschein  deutKher  Billigung 
erweckt  wird. 

Rößler. 
122. 
Kaiserliche  Botschaft. 

Tetegramm, 

Pera,  den  z8.  Juli  1915- 
An  Konsulat,  Aleppo. 
Antwort  auf  Telegramm  vom  27.  Juli. 

Von  hier  aus  ist  bereits  alles  mögliche  geschehen.  Auswärtiges  Amt 
wurde  dauernd  auf  dem  laufenden  gehalten. 

Hohenlohe. 
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KaiserlicK 
Deutsches  Konsnlat.  Eizentm,  den  28.  Juli  1915. 

Wie  ich  Euerer  Exzellenz  bereits  in  meinem  Bericht  vom  9.  da.  zu 
unterbreiten  die  Ehre  hatte,  machte  sich  hier  bedauerlicherweise  in  letzter 
Zeit  der  Einfluß  einer  Nebenregierung  bemerkbar. 

Abgesehen  davon,  hat  nun  auch  der  Oberkommandierende  der  III.  Annee, 
Mahmud  Kamil  Pascha,  der  sein  Hauptquartier  hierher  verlegt  hat,  in 
scharfer  Weise  in  die  Regierung  des  Wilajeti  eingegriffen. 

Bisher  ist  in  Erzerum,  im  Gegensatz  zu  den  anderen  Städten,  einigermaßen 
mild  gegen  die  Ausgewiesenen  vorgegangen  worden.  So  stellte  2.  B.  die 
Regierung  vielen  mittellosen  Familien  Ochsenkarren  bis  Erzindjan  undSiwas 
zur  Verfügung.  Der  Wall  erlaubte  ferner,  daß  Kranke,  Familien  ohne  männ- 
liche Mitglieder,  alleinstehende  Frauen  in  Erzerum  bleiben  dürfen. 

Diesem  humanen  Vorgehen,  für  das  auch  ich  eingetreten  bin,  wurde  plötz- 
lich durch  irgendwelche  Komi tee>£in flu sse  ein  Ende  bereitet.  Nunmehr  hat 
auch  noch  Mahmud  Kamil  PascKa  die  sofortige  und  rücksichtslose  Aus- 
weisung aller  Armenier  angeordnet. 

Den  noch  in  der  Stadt  gebliebenen  Frauen  und  Kranken  wurden  die 
bereits  erteilten  Aufenthaltsscheine  wieder  abgenommen  und  sie  anf  die 
Landstraße  getrieben  —  einem  sicheren  Tode  entgegen. 

Es  geschah  das,  während  der  Wali  und  Ich  in  Erzindjan  waren. 

Mir  scheint  hierbei,  daß  der  hiesige  Wali,  Tahsin  Bey,  der  in  der  Be- 
handlung der  Armenierfrage  eine  etwas  humanere  Auffassung  wie  die  andern 
haben  dürfte,  gegen  die  schroffe  Richtung  machtlos  ist. 

Von  den  Anhängern  letzterer  wird  übrigens  unumwunden  zugegeben, 
daß  das  Endziel  ihres  Vorgehens  gegen  die  Armenier  die  gänzliche  Ausrottung 
derselben  in  der  Türkei  ist.  Nach  dem  Kriege  werden  wir  „keine  Armenier 
mehr  in  der  Türkei  haben"  ist  der  wörtliche  Ausspruch  einer  maßgebenden 
Persönlichkeit. 

Soweit  sich  dieses  Ziel  nicht  durch  die  verschiedenen  Massakres  erreichen 
läßt,  hofft  man,  daß  Entbehrungen  auf  der  langen  Wanderung  bid  Mesopota- 
mien und  das  ungewohnte  Klima  dort  ein  übriges  tun  werden.  Diese  „Lösung^ * 
der  Armenierfrage  schemt  den  Anhängern  der  schroffen  Richtung,  zu  der 
fast  alle  Militär-  und  Regiemngsbeamte  gehören,  eine  ideale  zu  sein.    Das 
Ifirkische  Volk  selbst  ist  mit  dieser  I<ösiJng  der  Armenierfrage  keineswegs 
einverstanden  und  empfindet  schon  jetzt  schwer  die  infolge  der  Vertreibung 
de^  Armenier  über  das  Land  hier  hereinbrechende  wirtschaftliche  Not. 
v.  Scheubner- Richter. 
Seiner  Exzellenz  dem  Herrn  Botschafter 
Freiherm  von  Wangenheim,  Konstantinopel. 
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124. 

(Kaiserliche» 
Konsulat  Mossul.) 

Telegramm. 
Abgang  aus  Mofsul,  den  28.  Juli  1915. 
Ankunft  in  Fera,  den  zS.  Juli  1915. 

An  Deutsche  Botschaft,  Konstantinopel. 
I.  Der  Aufstand  christlicher  (sowohl  chaldäischer  als  syrischer)  Bevölke- 
rung zwischen  Mardin  und  Midiat  dauert  an.  Telegraphen! inie  nach  Diarbekr 


Dieser  Aufstand  ist  unmittelbar  durch  das  extreme  Vorgehen  des  Wali 
von  Diarbekr  gegen  Christen  im  allgemeinen  hervorgerufen.  Sie  wehren  sich 
ihrer  Haut. 

3.  Abd-ur-Rezak  Bedr  Han  marschiert  von  Bajazid  aus  über  Boghr  nach 
Soert;  Kurden  unterwegs  schließen  sich  an.  Familien  von  Soert  sind  auf  der 
Flucht. 

3.  Verkehr  auf  Post-  und  Rciseweg  Mossul — ^Ras  ul  Ain  unterbrochen, 
da  Gegend  Nisibin  durch  aufständische  Schammar  besetzt. 

4.  Die  Jesidi  vom  Djebel  Sindschar  (westlich  Mossul)  sind  gleichfalls  seit 
einigen  Tagen  revolutioniert. 

Holstein. 


125. 

(Kaiserliches 
Konsulat  Aleppo.) 

Telegramm. 
Abgang  aus  Aleppo,  den  30.  Juli  1915. 
Ankunft  in  Pera,  den  30-  Juli  1915. 

An  Deutsche  Botschaft,  Konstantinopel. 
Die  Regierung  bat  jetzt  den  Befehl  gegeben,  daß  sowohl  das  Küsten- 
gebiet des  Wilajets  Aleppo  als  auch  Aintab  und  Killis  und  wahrscheinlich 
auch  Marascb  von  Armeniern  geräumt  werden.  Orte,  die  weder  im  Kriegs- 
gebiet noch  an  der  EtappenstraOe  gelegen  sind.  Aintab  hat  32000,  KUUs 
6000  armenische  Einwohner.  Euerer  Exzellenz  stelle  ich  gehorsamst  anheim, 
der  Regierung  dringend  anzuraten,  diesenBefeU  zu  widenufen  oder  wenigstens 
seine  Ausführung  hinauszuschieben.  Ihre  Organisation  ist  für  die  auf  einmal 
erfolgenden  Hassenverschiebui^n  in  keiner  Weise  ausreichend.  Schon  jetzt 
liegen  loooo  Armenier  hier.  In  Der-Zor  liegen  15000,  deren  Etnähnii^ 
durch  die  Regierung  völlig  ungenügend  ist. 
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Die  zahlreich«!!  gebildeten  Städter  wären  den  Strapazen  des  Wege»  noch 
weniger  gewachsen  als  die  Dorfbewohner.  Die  Armenier  regen  an  und  bitten, 

sofern  Maßregeln  gegen  sie  unabwendbar  sind,  ihnen  statt  der  Verscliiclcung 
die  Erlaubnis  zur  Auswanderung  zu  verschaffen. 

Reßler. 


Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.  Per*,  den  31.  Juli  1915. 

Seit  Anfang  diese*  Monats  hat  der  Wali  von  Diarbekr,  Reschid  Bey, 
mit  der  systematischen  Ausrottang  der  christlichen  Bevölkerung  seines 
Amtsbezirke,  ohne  Unterschied  der  Rasse  und  der  Konfession,  begonnen. 
Hiervon  sind  u.  a.  besonders  die  katholischen  Armenier  von  Mardin  und  Teil 
Ermen  und  die  chaldäischen  Christen  und  nicht- unierten  Syrer  der  Bezirke 
Midiat,  Djeziret  ibn  Omar  und  Nisibin  betroffen  worden. 

Infolgedessen  hat  sich  nach  Meldungen  des  Konsulats  Mossul  die  christ- 
liche Bevölkerung  zwischen  Mardin  und  Midiat  gegen  die  Regierung  erhoben 
nnd  die  Telegraphenlinie  zerstört. 


Hohenbhe. 


Seine!  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  von  Bethmann  Hollweg. 
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August. 


12T. 

(Kaiseilich 
Deutsche  Botschaft.) 

Telegramm. 

Pen,  den  3.  August  191S- 
An  Deutsches  Konsulat,  Aleppo. 
Antwort  auf  Telegramm  vom  50.  Juli. 

Alle  diesteiligen  Vorstellungen  haben  sich  gegenüber  dem  EntschluB 
der  Regierung,  die  einheimischen  Christen  in  den  östlichen  Provinzen  unschäd- 
lich zu  machen,  ab  unwirksam  erwiesen. 

Hohenlohe. 

128. 

(Kaiserliche* 
Konsulat  Aleppo.) 

Telegramm. 
Abgang  aus  Aleppo,  den  3.  August  1915. 
Ankunft  in  Pera,  den  J.  August  1915. 

An  Deutsche  Botschaft,  Konstantinopcl. 
Bisher  sind  gegen  40  000  Armenier  aus  dem  westlichen  EUeinasien  ver- 
schickt worden.  Werden  sie  jetzt  auch  aus  den  großen  Städten  und  Küsten- 
strichen des  Wilajets  Aleppo  verbannt,  so  wird  die  Zahl  150  000  erreichen. 
Mit  der  Ausführung  ist  schon  begonnen.  Wenn  nicht  in  irgend  einer 
Form  eine  Hilfsaktion  von  außerhalb  der  Türkei  eingeleitet  werden  kann, 
M)  ist  damit  zu  rechnen,  daß  in  den  nächsten  Monaten  Tausende  verhungern. 

Rößler. 

129; 

Kaiserliches 
Konsulat  Erzerum.  Erzerum,  den  5,  August  1915. 

Die  Aussiedelung  der  Armenier  ist  nun  zu  einem  gewissen  Abschluß  ge- 
langt, d.  h.  es  befinden  sich  im  Amtsbezirk  des  hieugen  Konsulats  Iceine 
Armenier  mehr.  Es  scheint  mir  daher  angebracht,  über  die  mit  der  Armeniet- 
austreibung  im  Zusammenhang  stehenden  Vorfälle  der  letzten  Monate  kurz 
zusammenfassend  zu  berichten. 
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Bit  Anfang  Mai  lebten  die  ArmenieT  hier  frei  und  un^indert'und  konnten 
angätSrt  ihren  Geschäften  nachgehen.  Einzelne  Vorfälle,  wie  die  Ermordung 
des  Bankdirektors  Pasdirmadjan  und  ähnliches,  übten  nur  vorübergehend 
eine  beunruhigende  Wirkung  au».  Die  Furcht  vor  einem  Massaker  durch  die 
Torken  war  allerdings  vorhanden  and  nicht  unbegründet,  doch  dürfte  die 
Anwesenheit  und  Tätigkeit  General  Posseldts^)  sowie  des  deutschen  Konsuls 
den  Ausbmbh  eine«  solchen  verhindert  haben. 

Zu  Beginn  des  Mai  führten  die  bekannten  Vorgänge  von  Wan  dazu, 
daß  die  Regierung  und  die  tfilitärbehOrden  zu  scharfen  Maßregeln  gegen  die 
Armenier  griffen.  Alle  noch  mit  der  Waffe  dienenden  Armenier  wurden  ans 
dem  Heere  entfernt  und  in  Arbeiterbataillone  gesteckt.  Die  Bewohner  der 
Erzerumer  und  der  Passin-Ebene,  die  nur  noch  aus  Frauen,  Kindern  und 
alten  Männern  bestand,  wurden  aus  ihren  Dörfern  vertrieben  und  sollten 
zwangswebe  nach  Mesopotamien  gebracht  werden.  Diese  mit  militärischen 
Rücksichten  begründete  Maßnahme  wurde. in  unnötig  rücksichtsloser  und 
grausamer  Weise  durchgeführt.  Auf  dem  Wege  nach  Erzindjan  wurden  die 
Betreffenden  bei  Mamachatun,  Sansar,  Euphrat  Brücke  und  Päräz  von 
Knrden  und  türkischen  Freiwilligen  überfallen,  beraubt  und  getötet.  Die 
Zahl  der  Umgek<»amenen  dürfte  zwischen  lo — zoooo  betragen,  nach  An- 
gäbe  der  Regierung  nur  3 — 4000. 

In  derselben  Zeit  wurden  die  Bewohner  der  Erxindjaner  Ebene  bei  ihrem 
Durchzug  durch  die  Schlucht  von  Kemach  gleichfalls  bis  auf  wenige  be- 
raubt nnd  getötet,  die  Frauen  entführt.  Hierbei  soll,  wie  mir  glaubwürdig 
mitgeteilt  wurde,  türkisches  Militär  bzw.  Gendarmen  beteiligt  gewesen  sein. 

Zn  Beginn  des  Juni  wurde  aus  Erzerum  die  erste  Gruppe  der  armenischen 
Notabein  ausgewiesen  mit  einer  Frist  von  t^  Tagen.  Zirka  500  Personen 
verließen  atn  16.  Juni  Eizerum  und  zogen  durch  das  Gebirge  über  Kharput 
nach  Urfa.  Von  diesen  sind  laut  Mitteilung  der  Regierung  unterwegs 
14  Personen  ermordet  worden,  nach  mir  zugegangenen  privaten  Informationen 
fast  alle  Männer.  Die  zweite  Gruppe,  ca.  3000  Personen,  verließ  am  19.  und 
10.  Erzerum.  Bei  Baiburt  wurde  ein  Teil  von  ihnen,  besonders  Männer, 
abgetrennt,  über  deren  Verbleib  ich  nichts  ermitteln  konnte.  Sie  dürften 
wahrscheinlich  ermordet  worden  »ein.  Die  übrigen  gelangten  unbclästigt 
nach  Erzindjan,  wo  sie  bis  zur  Sicherung  der  Wege  verblieben.  Die  dritte 
Gmppe  Ausgewiesener,  zirka  noch  joo  Familien,  verließen  am  ZfS.  Juni 
Erzerum.  Sie  gelangten  in  guter  Ordnung  und  unbelästigt  bis  luch  Erzmdjan. 
Die  vierte  Gruppe,  hauptsächlich  aus  HandwerkerfaraiUen  bestehend, 
die  zuerst  von  der  Regierung  Aufenthaltsscheine  erhalten  hatten,  welche 
ihnen  später  auf  Befehl  de»  Armee-Oberkommandos  entzogen  wurden, 
kamen  gleichfalls  gut  über  Baiburt  nach  Erzindjan.   Es  waren  somit  bis  zum 
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15-  Juli  fast  alle  Armenier  au3  ETZenim  ausgewiesen  worden.  IKe  wenigen 
dort  noch  verbliebenen  hatten  auf  Gruad  besonderer  Verhikltnisae,  wie 
Unabbömmlichkett,  Krankheit  u.  dgl.  tpezielle  Aufenthalt sscbeine  von  der 
Regierung  erhalten.  Während  meiner  und  des  Walis  Abwesenheit  von 
Eraenim  wurden  ihnen  diese  Aufenthaltascheine  auf  Befehl  des  Armee- 
Oberkommandierenden  plötzlich  entzogen.  Sie  mußten  Erzerum  in  kürzester 
Zeit  verlassen,  und  viele  von  ihnen  konnten  sich  nicht  einmal  mit  dem  Not- 
wendigsten für  die  Reise  versehen.  Diese  letzte  Gruppe  ist  bei  Aschkali  und 
Baiburt  teilweise  ausgeplündert  worden.  Zu  derselben  gehörten  auch  die 
armenischen  Arzte  und  Apotheker,  von  denen  ein  Teil,  angeblich  auf  kriegs- 
gerichtliches Urteil,  bei  Baiburt  erschossen  wurde.  Die  zweite,  drine  und 
vierte  Gruppe  sind,  wie  schon  erwähnt,  mit  einigen  Ausnahmen  gut  in 
Erzindjan  angekommen  und  bleiben  dort  bis  Anfang  August  im  Zeltlager. 
Bei  meiner  Anwesenheit  in  Erzindjan  habe  ich  mich  persönlich  davon  über- 
zeugt, daß  es  ihnen  nach  Maßgabe  der  Umstände  gut  ging.  Anfang  August 
wurden  sie  nach  Urfa  weiter  geschickt  und  sollen  die  berüchtigte  Schlucht 
von  Kemach  gut  passiert  haben.  Wie  viele  von  ihnen  lebend  und  gesund  an 
'    ihrem  Bestimmungsort  anlangen  werden,  lasse  ich  dahingestellt. 

Was  die  aus  den  benachbarten  Wilajets  vertriebenen  Armenier  anbelangt, 
so  soll  die  Anzahl  der  Umgekommenen  dort  eine  weit  größere  sein.  So  haben" 
z.  B.  in  der  Ebene  von  Khinis  große  Armenierm^ssaker  stattgefunden  und 
sollen  im  Wilajet  Trapezunt  fast  alle  Männer  umgebracht  worden  sein. 
Tatsächlich  habe  ich  bei  meiner  Anwesenheit  in  Erzindjan  bei  den  dort 
durchziehenden  Armeniern  ans  dem  Wilajet  Trapezunt  gar  keine  Männer 
bemerkt.  Auch  die  Form  der  Ausweisung  war  eine  weit  schroffere;  so  wurde 
z.  B.  in  Trapezunt  den  Armeniern  nur  einige  Stunden  Zeit  gegeben  und  ihnen 
verboten,  etwas  von  ihren  Sachen  zu  verkaufen.  Auch  erhielten  sie  keinerlei 
Transportmittel  von  der  Regierung,  so  daß  die  meisten  zu  Fuß  gehen  mußten. 
In  ähnlich  schroffer  Form  wurde  gegen  die  Armenier  in  Siwas  vorgegangen. 

Was  nun  meine  Haltung  bei  der  ganzen  Frage  anbetrifft,  so  habe  ich 
mich  von  folgenden  Gesichtspunkten  leiten  lassen: 

Es  war  mir  bekannt,  dal}  wir  ein  Recht  zum  Eintreten  für  die  von  der 
Ausweisung  betroffenen,  unschuldigen  Armenier  nicht  besitzen,  auch  sonst 
keinerlei  Schutzrecht  über  sie  ausüben. 

Meine  Verwendung  für  die  Armenier,  welche  sich  der  Regierung  gegen- 
über nichts  zuschulden  hatten  kommen  lassen,  mußte  sich  darauf  be- 
schränken, daß  ich  für  Schutz  ihres  Lebens  und  Eigentums  gegen  Ver- 
gewaltigungen und  dafür  eintrat,  daß  die  durch  die  militärische  Notwendig- 
keit begründete  Aussiedelung  in  möglichst  humaner  Weise  vor  sich  gehe. 
In  diesem  Sinne  bin  ich  auch  bei  Beginn  der  Aussiedelung  sowohl  bei  der 
Zivilverwaltung  als  auch  beim  Armee- Oberkommando  vorstellig  geworden. 
Nach  Bekanntwerden  der  ersten  großen  Massaker  bei   Kemach,    Khinis 
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Terdjan  habe  ich  gemäfl  der  mir  auf  meinen  diesbezüglichen  Bericht  an 
Euere  Exzellenz  erteilten  Instruktion  dem  Wali  in  »ehr  eindringlicher  Form 
Vonteilungen  gemacht.  Ich  habe  dabei  betont,  daß  solche  schmachvollen 
Vorgänge  geeignet  sind,  das  Ansehen  der  Türkei  im  neutraten  Auslande  und 
bei  ihren  Freunden  zu  schädigen.  Weiterhin  betonte  ich,  daß  solche  Vor- 
gänge leicht  Grund  zn  erneuter  fremder  Einmischung  in  die  armenischen 
Angelegenheiten  geben  und  die  Stellung  der  Türkei  bei  künftigen  Friedens- 
verhandlungen unnütz  erschweren  kennten.  Außerdem  wies  ich  noch  ein- 
dringlich darauf  hin,  in  welch  unangenehme  Lage  unsere  Regierung  durch 
diese  Vorfälle  versetzt  wird,  und  daß  wir  darum  energisch  darauf  dringen 
müssen,  daß  eine  Wiederholung  derselben  durch  die  verantwortlichen 
Regierungsorgane  auf  jeden  Fall  vermieden  wird.  Der  Wali  gab  ohne  weiteres 
zu,  daß  meine  Ausführung  berechtigt  sei,  wies  aber  seinerseits  darauf  hin, 
daß  die  Verantwortung  nicht  ihn,  sondern  das  Armee-Oberkommando') 
treffe,  anter  dessen  Befehl  er  stehe.  Dasselbe  habe  trotz  der  ihm  bekannten 
UnsicherheitderWege  die  Aussiedelung  der  Armenier  befohlen,  ohne  genügen- 
den Schun  für  dieselben  zu  gewahren.  Im  übrigen  versprach  der  WaU  sein 
mißlichstes  zu  tun  zur  Verhinderung  von  Wiederholungen.  Tatsächlich  ist 
er  auch  bemüht  gewesen,  für  den  Schutz  der  Vertriebenen,  soweit  ihm 
das  bei  den  entgegengesetzten  Absichten  des  Komitees  und  anderer  maß- 
gebender Persönlichkeiten  möglich  war,  zu  sorgen.  Um  dem  Widerstand, 
den  er  bei  seinen  diesbezüglichen  Bestrebungen  beim  Annee-Oberkommando 
sowohlwie  beim  Komitee  fand,  zu  begegnen,  reichten  aber  weder  sein  Einfluß 
noch  seine  Energie  aus.  Im  allgemeinen  sind  die  Bewohner  Erzerums  jedoch 
bei  ihrer  Aussiedelung  weit  besser  behandelt  worden  als  die  anderer  Städte, 
Dem  Entgegenkommen  des  Wali  und  meinen  Bemühungen  zufolge  wurden 
ihnen  folgende  Erleichterungen  gewährt: 

1.  Die  meisten  erhielten  eine  Frist  von  i^  Tagen  zu  Reise  Vorbereitungen. 

2.  Es  wurde  ihnen  gestattet,  ihre  Sachen  mitzunehmen  oder  zu  verkaufen. 

3.  Ein  Teil  derKaufleute  undNotabelnhattedieMögUchkeit,  ihre  Waren, 
Sachen  und  Kostbarkeiten  der  Ottomanbank  zur  Aufbewahrung  in  der 
armenischen  Kirche  zu  geben. 

4.  Die  Regierung  stellte  -vielen  mittellosen  Familien  Ochsenkarren 
unentgeltlich  zur  Verfügung. 

5.  Diejenigen  Männer,  deren  Familien  ohne  weiteren  männlichen  Schutz 
waren,  wurden  aus  den  Arbeitetbataillonen  entlassen  und  durften  ihre 
Familie  begleiten. 

Eine  weitere  humane  Anordnung  der  Zivilverwaltung,  daß  Kranke, 
alleinstehende  Frauen  und  Kinder  in  Erzerum  bleiben  sollten,  wurde  durch 
Befehl  der  Militärbehörde  bzw.  auf  Betreiben  des  Komitees  aufgehoben. 
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Es  iit  tief  bedaneilich,  daß  infolge  dei  von  der  Militäibehörde  ge- 
duldeten Haltung  des  Komitees  und  seiner  dunklen  Hiniermänner  die 
Maßnahme  der  Aussiedelung  der  Armenier  aus  den  Grenzgebieten  in  einen 
Rache-,  Vemichtungs-  und  Raubfeldzug  gegen  sie  umgewandelt  wurde. 
Von  vernünftig  denkenden  weiten  Kreisen  der  türkischen  Bevölkening, 
besonders  von  den  GrundbesitzcTn,  wird  diese  Ausrottungspolitik  auch  nicht 
gebilligt. 

Meine  Berichte  und  meine  Tätigkeit  in  dei  Aimenier- Frage  zusanunen- 
fassend  bemerke  ich  folgendes: 

Es  würde  hier  zu  weit  führen,  auf  die  Ursachen  dei  Annen ieiunruhen 
einzugehen  und  zu  untersuchen,  ob  dieselben  durch  zweckmäßige  Maßregeln 
und  Verhandlungen  der  Regierung  hätten  vermieden  werden  können.  Soviel 
mir  bekannt,  ist  in  dieser  Hinsicht  rechtzeitig  nichts  geschehen.  Es  ist  femer 
selbstverständlich,  daß  dort,  wo  auf  Betreiben  annenischer  Revolutionäre 
und  russischer  Emissäre  Aufstände  stattgefunden  haben,  mit  aller  Strenge 
gegen  die  Schuldigen  vorgegangen  wird.  Ich  hätte  sogar  viel  schärfere  VoT- 
beugungsmaßregeln  der  Regierung  und  der  Militärbehörden  an  bedrohten 
Punkten  erwartet  und  gewünscht,  nicht  aber,  wie  das  meist  geschehen, 
nachträgliche  Veigeltungsmaß regeln.  Für  einen  allgemein  beabsichtigten 
und  vorbereiteten  Aufstand  der  Annenier  fehlen  jedoch  meines  Erachteos 
jegUche  Beweise. 

Daß  sich  eine  von  ihrer  eigenen  Regierung  unterdrückte  und  schlecht 
behandelte,  folglich  also  unzufriedene  Grenzbevölkening  anderer  Nationalität 
und  anderen  Glaubens  einem  siegreich  vordringenden  Feinde  desselben 
Glaubens,  der  sich  zudem  als  Befreier  ausgibt  und  sie  mit  Versprechungen 
lockt,  anschließt,  erscheint  mir,  wenn  auch  bedauerlich,  so  doch  natürlich 
und  ist  auch  auf  anderen  Kriegsschauplätzen  vorgekommen.  Ebenso  natürlich 
sind  dagegen  politische  und  scharfe  militärische  Abwehrmaß  nahmen.  Es 
erscheint  mir  abei  unnatürlich  und  einer  auf  Zivilisation  Anspruch  erhebenden 
Regierung  unwürdig,  wenn  dieselbe  zuerst  keinerlei  Maßregeln  trifft,  um 
einer  vorauszusehenden  Erhebung  einiger  Teile  eines  mit  Recht  unzufriedenen 
Volkes,  sei  es  durch  geeignete  militärische  Vorkehrungen,  sei  es  durch  poli- 
tische Verhandlungen  vorzubeugen,  sondern  eine  solche  durch  ihre  Untätig- 
keit and  durch  das  provokatorische  Verhalten  ihrer  Polizeiorgane  und 
„Tschättäh"  (berittenen  Freiwilligen)  geradezu  herausfordert. 

Auf  Grund  dieser  Erwägungen  und  in  Anbetracht  der  ganzen  Sachlage 
hielt  ich  es  als  Vertreter  der  deutschen  Regierung  für  meine  Pflicht,  dem  Vor- 
gehen der  Regierung  gegen  die  Armenier  und  den  gegen  sie  getroffenen  Maß- 
nahmen nicht  stillschweigend  zuzusehen,  sondern  da  wir  diese  Maßnahmen 
nicht  bindern  können,  wenigstens  auf  eine  möglichst  milde  Form  der  Aus- 
führung hinzuarbeiten.  Ich  habe  die  Unbequemlichkeiten  ja  Gefahren,  die 
mit  meiner  Haltung  bisweilen  für  mich  verknüpft  waren,  auch  deshalb  gern 
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auf  mich  genommen,  weil  ich  annahm,  daß  es  meiner  Regierung  nur  ange- 
nehm Min  dürfte,  zu  wissen,  daß  ihr  hiesiger  Vertreter  mit  allen  ihm  zu  Ge- 
bote stehenden  gesetzlichen  Mitteln  für  eine  humane  und  rechtmäBige  Be- 
handlung  nnsdiuldig  Leidender  eingetreten  ist. 

Bei  diesen  meinen  Bestrebungen  bin  ich  von  vernünftig  denkenden 
Türken  aus  Regierungs-  und  Militäikteisen  unterstützt  worden,  soweit  die- 
selben davon  nicht  durch  die  Furcht  vor  dem  Komitee  zurückgehalten  wurden.  . 
In  dem  Ortskomitee  wiederum  war  es  eine  kleine  Gruppe  ziemlich  minder- 
weitiger,  aber  die  anderen  terrorisierenden  Individuen,  die,  durch  persön- 
liches Interesse  und  Habgier  veranlaßt,  einen  Vemichtungsfeldzug  gegen  die 
Armenier  predigte.  Dies  waren  übrigens  dieselben  Leute,  die  durch  ihr  bei- 
spiellos brutales  Vorgehen  in  den  von  den  Türken  vorübergehend  eroberten 
Gebieten,  wie  Ardannß,  Ardahan,  Olti  usw.  die  türkische  Sache  bei  den 
mnsehnanischen  Bewohnern  Rußlands  auf  lange  hinaus,  wenn  nicht  anf 
immer,  schädigten. 

Leider  ist  der  Einfluß  dieser  dunklen  Komitee-Hintermänner,  die  außer- 
dem durchaus  deutschfeindlich  sind,  stärker  als  man  im  aUgemeinen  anzu- 
nehmen geneigt  ist.  Diesen  Einfluß  erhalten  sie  sich  schon  durch  ihr 
Terrorisieningssjrstem  und  kann  derselbe  meines  Erachtens  nur  durch  sehr 
energisches  Auftreten  gegen  sie  gebrochen  werden.  Ein  Überhandnehmen  des 
Einflusses  und  der  „Regierungsmethoden"  dieser  Leute  bedeutet  eine  Ge- 
fahr nicht  nur  für  die  Türken,  sondern  auch  für  uns,  ihre  Bundesgenossen. 
Denn  die  Art  der  Behandlung  der  Armenierfrage  hat  deutUch  gezeigt,  welches 
gefährliche  Instrument  die  Regierungsgewalt  in  der  Hand  keine  Verant- 
wortung tragender  und  nur  persönliches  Interesse  kennender  Leute  ist. 

Ich  erlaube  mir  beizufügen: 

Bericht  über  das  vom  Kriegsfreiwilligen  Karl  Sclüimme  auf  seinem  Ritt 
^nadi  Trapezunt  Gesehene. 

voft  Scheubner-Richter. 
An  Seine  Durchlaucht  den  Kaiserlichen  Botschafter 
Ffiist  zu  Hohenlohe-Langenburg,  Konstantinopel. 
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Erzerum,  den  5.  August  1915. 
Bericht  über  meine  Reise  nach  Trapezunt. 
Am  iS.  Juni  ritt  ich  von  hier  im  Auftrage  von  Herrn  Vizekonsnl  von 
Scheubner  nach  Trapezunt.    Bis  Baiburt  ritt  ich  zusammen  mit  den  Mit- 
gliedern der  Ssterreichischen  Ski-Mission.  Die  Herren  waren  vom  hiesigen 
Wali  gebeten  worden,  eine  armenische  Familie,  u.  a.  die  Schwester  des 
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htoigea  anneniichen  Bttchoft  mitzunehmen,  welche  einen  Passieiachein 
nach  Angora  erhaltro  hatten.  In  Batburt  wuide  von  nns  verlangt,  daB  wir 
die  Familie  herausgeben  sollten.  Als  wir  uns  weigerten,  wurden  die  Kutschet 
fortgenommen,  so  daß  wir  die  Wagen  selbst  weiter  fahren  mußten.  Dr.  Pietsch- 
mann  bat  mich,  ihn  weiter  bit  Ersindjan  7u  begleiten,  auch  wurden  in  Baibuit 
keine  Telegramme  von  uns  für  das  deutsche  Konsubt  angenommen.  Während 
wir  noch  verhandelten,  bemerkten  wir,  daß  man  uns  die  Armenier  gewaltsam 
entreißen  wollte.  Wir  machten  die  Gewehre  zum  Schuß  fertig  und  konnten 
nui  dadurch  unbrlästigt  aus  Batburt  hinauskommen.  Unterwegs  bemerkten 
wir  regelrechte  Posten  von  Komitatschis.  Die  uns  begleitenden  Gendarmen 
weigerten  sich,  weiter  mitzukommen,  und  machten  uns  mehrfach  den  Vor- 
schlag, die  Armenier  niederzumetzeln.  So  gelangten  wir  unter  ständiger , 
Erwartung  eines  Überfallet  nach   Ersindjan. 

Hier  wurde  uns  die  armenische  Familie  durch  die  Polizei  abgenommen 
und  interniert. 

Carl  Schlimme,  Kriegsfreiwilliger. 


Kaiserlich 
Dcutidie  Botschaft.  6.  August  1915. 

Aufzeichnung. 

Gespräch  des  Korvettenkapitäns  Humann  mit  Enver  Pascha. 

Anknüpfend  an  die  Anwesenheit  des  Dr.  Lepsius  vom  deutsch-armenischen 
Komitee  erwähnt  Enver  einen  ihm  bekannt  gewordenen  Bericht  eines 
amerikanischen  Konsuls  an  den  hiesigen  Botschafter  der  Vereinigten  Staaten. 
Der  Konsul  kommt  darin  zum  Resultat,  daß  die  amerikanische  Regierung  gut 
tun  würde,  ihre  Armenierpolitik  ein  für  allemal  aufzugeben,  da  die  Türken 
durch  ihr  Vorgehen  gegen  die  Armenier  jede  weitere  politische  Aktion  mit 
diesen  unmöglich  gemacht  hätten.  Man  habe  die  Armenier  nicht  ausgerottet, 
was  vom  politischen  Gesichtspunkt  aus  noch  nicht  das  Schlimmste  gewesen 
wäre,  denn  bei  solchen  Massakres  bliebe  immer  noch  ein  kleiner  Stamm  übrig, 
auf  den  man  alle  späteren  Hoffnungen  aufbauen  könnte.  Man  habe  sie  statt 
dessen  —  was  vom  politischen  Gesichtspunkte  aus  viel  schlimmer  ist!  —über 
das  ganze  Land  zerstreut,  so  daß  sie  wohl  oder  übel  in  das  türkische  Element 
des  Landes  aufgehen  müssen.  Damit  sei  die  Grundtage  für  eine  aussichtsvolle 
Armenierpolitik  ohne  weiteres  aus  der  Welt  geschafft  worden. 

Enver  erzählt  weiter  von  den  vielfachen  Warnungen,  die  er  dem  arme- 
nischen Patriarchen  zu  Beginn  des  Krieget  hat  zukommen  lassen  und  weist 
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f  leichzeitig  auf  da»  Lob  hin,  da»  kürzlich  Sassonow  in  der  Dum«  den  „treuen" 
Armeniern  tu  der  Türkei  gespendet  hat. 

Die  Armenier,  verleitet  und  aufgestachelt  durch  russische  Agenten, 
haben  so  gründlich  gegen  die  ottomanJsche  Bevölkerung  gewütet,  daß  von 
den  150  000  Türken,  die  früher  das  Wilajct  Wan  aufzuweisen  hatte,  nur  noch 
30  000  Muhammedaner  am  Leben  sind^). 

Enver  ist  femer  eine  Verschwörung  bekannt,  nach  welcher  die  etwa 
30  000  Armenier  in  der  Gegend  von  Adabazar  Ismid  eine  russische  Landung 
bei  Sakaria  unterstützen  wollten*]. 
,  Er  selbst  hat  im  Ministerrat  den  Standpunkt  vertreten,  daß  man  gerade 
mit  Rücksicht  auf  den  Krieg  den  Versuch  machen  müsse,  mit  den  Armeniern 
gnt  und  friedlich  auszukommen.  Er  hat  auch  dieses  dem  Patriarchen  gesagt, 
jedoch  zugleich  mit  dem  Hinweis,  daß  er  beim  geringsten  Vorkommnis  in  den 
Örtlichen  Armenierzentren  mit  drakonischen  Maßnahmen  einschreiten 
würde.  Das  Heer,  das  im  Kaukasus  gegen  einen  mächtigen  Feind  kämpft, 
müsse  unbedingt  die  Gewißheit  haben,  daß  in  seinem  Rücken  kein  Feind 
steht.    Dafür  werde  er,  der  militärische  Oberbefehlshaber,  mit  allen  Mitteln 

£ovcr  Pascha  ist  übrigens  bereit,  Dr.  Lepsiu)  zu  empfangen  und  mit  ihm 
die  Armenierfrage  zu  erörtern*). 


1S2. 

(Kaiterlichei 
Konsulat  Erzerum.)  ^  Erzerum,  den  10.  August  igij.. 

An  das  Auswärtige  Amt. 

Die  armenische  Frage,  welche  seit  Jahrzehnten  die  Diplomatie  Europas 
beschäftigt  hat,  soll  nun  im  gegenwärtigen  Krieg  gelöst  werden.  Die  türkische 
Regierung  hat  den  Kriegszustand  und  die  sich  ihr  durch  die  Armenieraufstände 
in  Wan,  Musch*),  Karahissar*)  und  anderen  Orten  bietende  Gelegenheit  be- 
nutzt, um  die  Armenier  Anatotiens  zwangsweise  nach  Mesopotamien  aus- 
zusiedeln. Durch  Unterdrückung  der  armenischen  Schulen,  Verbot  der 
Korrespondenz  in  armenischer  Sprache  und  ähnliche  Maßregeln  hofft  sie, 

')  Vgl.  Einl.  S.  LXXin.     H. 
')  Vgl.  Nr.  135.    H. 

*)  Über  sein  Gespräch  mit  Enver  Pascha  berichtet  Dr.  LepsiusinseinetBIoDat*- 
■chrift  „Der  Orient",  1919,  Heft  1/3,    Tempelveilag  in  Poudani.     H. 
•)  S.  Anhang  Nr.  1  und  3.     H. 
*)  Vgl.  Nr.  94.     H. 
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die  politischen  und  kulturellen  Bestiebungen  der  Armenier  endgültig  zu 
unterdrücken.  Sic  hofft  vielleicht  weiter  dabei,  die  Armenier  wirtschaftlich 
so  zu  schädigen,  daß  es  ihnen  in  Zukunft  nicht  mehr  möglich  sein  wird, 
ein  selbständiges  kulturelles  Leben  zu  führen.  Ich  will  hier  davon  absehen, 
daß  diese  Regieningsm  aß  nahmen  in  einer  Form  ausgeführt  wurden,  die  einer 
absoluten  Ausrottung  der  Armenier  gleichkam.  Ich  glaube  auch  nicht, 
daß  es  auf  andere  Weise  gelingen  könnte,  eine  Kultur  zu  vernichten,  die  älter 
und  viel  höher  ist,  ak  die  der  Türken.  Auch  sonst  scheinen  mir  die  Armenier 
gleich  den  Juden  als  Rasse  von  großer  Widerstandskraft.  Durch  ihre  Bildung, 
ihre  kommerziellen  Fähigkeiten,  ihr  Anpassungsvermögen  dürfte  es  ihnen 
gelingen,  auch  unter  ungünstigsten  Verbaltnissen  wirtschaftlich  wieder  zu 
erstarken.  Nur  eine  gewaltsame  Ausrottungspolitik,  ein  gewaltsames  Ver- 
nichten des  ganzen  Volkes  könnte  die  türkische  Regierung  auf  diesem  Wege 
zum  ersehnten  Ziel,  zur  „Lösung"  der  Armenierfrage  führen.  Ob  eine  solche 
Lösung  dieser  Frage  für  die  Türken  zweckmäßig,  möchte  ich  bezweifeln. 
Zur  Begründung  führe  ich  folgendes  an: 

Die  Bewdtner  Anatoliens  setzen  sich  in  der  Hauptsache  aus  Türken, 
Armeniern  und  Kurden  zusammen.  Die  K^irden  stehen  kulturell  am  tiefsten, 
die  Armenier  am  höchsten.  Die  Liebe  zu  ihrer  Heimat,  zu  der  von  ihnen 
seit  Jahrhunderten  bewohnten  armenischen  Hochebene,  bildet  einen  Gnind- 
zug  ihres  Charakters,  und  mit  den  sympathischsten.  Hätten  sie  diese  Liebe 
nicht,  so  wäre'  ihnen  als  Volk  viel  Leid  erspart  geblieben.  In  den  Städten 
dominieren  sie  in  wirtschaftlicher  Hinsicht,  fast  der  gesamte  Handel  liegt 
in  ihren  Händen.  Durch  ihren  rege  ausgeprägten  Erwerbssinn  und  ihre  Ge- 
winnsucht machensieoftkeinenangenehmen  Eindruck.  Der  türkische  Händler 
gibt  ihnen  in  letzter  Hinsicht  allerding«  wenig  nach,  ist  ihnen  aber  in  Bezug 
auf  kaufmännische  Fähigkeiten  weit  unterlegen.  Denn  wer  von  den  Türken 
nur  einigermaßen  über  Bildung  verfügt,  eventuell  eine  europäische  Sprache 
spricht,  wählt  die  Beamtenlaufbahn  und  hat,  in  der  Provinz  wenigstens, 
die  Anwartschaft  auf  den  Posten  eines  Wali.  Der  überraschend hoheBildungs- 
grad  der  Armenier  sowohl  in  der  Stadtwieauf  dem  Lande,den3iedem  Wirken 
ihrer  Geistlichkeit  und  ihren  vorzüglichen  Schulen  zu  verdanken  haben, 
befähigt  sie,  sich  mit  europäischer  Kultur  undTechnik  bekannt  zu  machen 
und  die  Einführung  derselben  in  ihrem  Wohnsitz  zu  fördern.  Hierbei  sei 
bemerkt,  daß  der  Einfluß  französischer  Kultur  auf  die  Armenier  ein  sehr 
starker  ist  und  ihre  Sympathien  wohl  auch  auf  französischer  Seite  sind. 
Die  vielen  unter  Leitung  von  französischen  Geistlichen  stehenden  Schulen 
haben  in  dieser  Hinsicht  eben  starken  Einfluß  aasgeübt. 

Auch  politisch  ist  in  Ostanatolien  unter  den  Armeniern  von  französischer 
nnd  englischer,  besonders  aber  von  russischer  Seite  eine  starke  Propaganda* 
tätigkeit  auegeübt  worden.  England  nnd  Rußland  hatten  ein  politisches 
Interesse*  daran,  daß  die  der  Türkei  aus  der  Armenierfrage  erwachsenden 
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Schwieiigkeiten  nicht  aus  der  Welt  geschafft  würden.  Sie  spielten  sich  ab 
Beschützer  der  Anneoier  auf  und  veraalaQten  sie,  nicht  nnr  duich  die  Sach- 
lage gerechtfertigte  Forderungen  zu  stellen,  um  ihr  Los  zu  erleichtern,  sondern 
auch  solche  «top istisch  politischer  Natur.  Insbesondere  möchte  ich  dabei 
auf  die  nnheUvoUe  Tätigkeit  der  nissischen  Konsuln  hier  und  in  Wan  hin- 

von  Scheubner-Richter. 
An  das  Auswärtige  Amt,  Berlin. 


1&8. 

(KatserUch 
Deutsche  Botschaft.) 

Telegramm. 
Konsulat  Trapezunt.  Pera,  den  il.  August  1915. 

„         Erzernm. 
„        Adana. 
„        Aleppo. 
„        MossuL 
In  den  letzten  Wochen  haben  die  Armeniergreuel  troä  unserer  wieder- 
holten Vorstellungen  einen  Umfang  angenommen,  der  es  uns  zur  Pflicht 
macht,  wo  erforderlich,  unsere  entschiedene  Mißbilligung  dieser  Vorgänge 
zum  Ausdruck  zu  bringen.     Verschiedentlich  h^ben  türkische  Offiziere, 
Geistliche  und  andere  Personen  im  Innern  offen  ausgesprochen,  wir  seien  die 
Urheber  dieser  Greuel;  einer  solchen  uns  kompromittierenden  Auffassung 
mufl  energisch  entgegengetreten  werden. 

Hohenlohe. 


184. 

(Kaiserliches 
Konsulat  Aleppo.) 

Telegramm. 
Abgang  aus  Aleppo,  den  12.  August  1915. 
Ankunft  in  Pera,  den  11.  August  1915. 

Deutsche  Botschaft,  Konstandnopei 

t.  Hiesige  Anneoier  schätzen  jetzt  die  Zahl  der  im  Osten  umgekommenen 
Armenier  auf  wenigstens  zwei,  wahrscheinlich  mehrere  hunderttausend 
Seelen.  In  den  weitaus  äbenriegenden  Fällen  sei  die  Tötung  der  Männer 
nicht  durch  Kurden,  sondern  durch  Gendarmen  erfo^. 
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El  sind  ernste  Anzeichen  dafür  vorluDden,  daß  die  Methode,  die  Ver- 
bannten auf  der  Wanderung  umzubringen,  auch  in  den  Bezirken  Aleppo 
und  Marasch  befolgt  werden  soll.  Djemal  Paschas  Befehle  stehen  dem  ent- 
gegen, das  Komitee  arbeitet  jedoch  dafür. 

2.  Die  protestantischen  Armenier  haben  den  KriegsministeT  und  den 
Minister  des  Innern  erneut  telegraphiach  um  die  gleiche  Vergünstigung  wie 
die  katholischen  Armenier  gebeten. 

Rößler. 

Notiz:  Werde  Talaat  Bey  bei  enter  Gelegenheit  wegen  der  pro- 
testantischen Armenier  interpellieren. 


185. 

(Kaiserlich 
Deutsche  Bouchaft.) 

Telegramm. 

Pera,  den  i^,  August  1915. 
Deutsches  Konsulat,  Damaskus. 
Wie  das  Konsubt  in  Aleppo  meldet,  steht  die  Umsiedelung  der  Armenier 
aus  dem  Wilajet  Aleppo  und  Marasch  bevor  und  man  befürchtet  Massakre 
dei  Auezutreibenden.  Bekanntlich  hat  Djemal  Pascha  wiederholt  Befehle 
gegen  solche  Ausschreitungen  gegeben,  diese  Befehle  werden  aber  von  anderer 
unverantwortlicher  Seite  nicht  immer  beachtet.  Bitte  daher  Djemal 
Pascha  veranlassen,  seine  diesbeiuglidien  Befehle  für  den  vorliegenden 
Fall  zu  erneuern, 

Hohenlrfie. 


1S6. 

Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.  Pera,  den  11.  .August  1915. 

)  Die  systematische  Niedermetzeln ng  der  aus  ihren  Wohnsitzen  deportierten 
armenischen  Bevölkerung  hatte  in  den  letzten  Wochen  einen  derartigen 
Umfang  angenommen,  daß  eine  erneute  eindringliche  Vorstellung  unserer- 
seits gegen  dieses  wüste  Treiben,  das  die  Regierung  nicht  nur  duldete,  sondern 
offensichtlich  förderte,  geboten  schien,  zumal  da  an  verschiedenen  Orten  ' 
«nch  die  Giristen  anderer  Rassen  und  Konfessionen  nicht  mehr  verschont 
wurden.  Dazu  kam,  daß  in  diesen  Tagen  die  Behörden  damit  begonnen 
hatten,  die  armenischen  Einwohner  von  verschiedenen  Ortschaften  in  der 
Umgegend  von  Ismid  (Nikomedien),  also  in  unmittelbarer  Nähe  der  Haupt- 
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aradt,  umzusiedeln,  weil  sie  angeblich  eine  nissische  Landung  an  der  Mündung 
des  Sakaria  unterstützen  wollten.  Diese  Maßr^el  rief  unter  der  hiesigen 
armenischen  Bevdlkerung  eine  schwere  Beunruhigung  hervor,  und  man 
wollte  wissen,  daß  nach  Ablauf  der  heute  beginnenden  Bairamfesttage  die 
hiesigen  Armenier  ebenfalls  ausgetrieben  werden  würden.  Bei  der  großen 
Anzahl  der  hier  ansässigen  Armenier  (nach  niedrigster  Schätzung  8o  ooo 
Seelen)  hätte  die  Ausführung  eines  solchen  Vorhabens 'nicht  nur  tiefgehende 
Störungen  von  Handel  und  Wandel  zur  Folge  gehabt,  sondern  auch  Leben 
und  Eigentum  der  nichtmiihammedanischen  Einwohnerschaft,  die  Fremden 
nicht  aufgeschlossen,  ernstlich  gefährdet. 
^  Ich  habe  daher  am  II.  d.  M.  das  in  Abschrift  beigefügte  Memorandum 
anf  der  Ht^en  Pforte  übergeben.  Talaat  Bey,  der  es  in  Abwesenheit  de> 
Großwesirs  in  Empfang  nahm,  versprach,  soweit  möglich  Abhilfe  zu  schaffen 
und  versicherte  auf  meine  Anfrage,  daß  die  Armenier  von  Konstantinopel 
nicht  verschickt  werden  sollten. 

Der  auf  der  Pforte  anwesende  Kammerpräsident  Halil  Bey,  der  an- 
scheinend das  Vorgehen  der  Regierung  gegen  die  Armenier  nicht  billigt, 
behauptete,  daß  die  Massakres  und  anderen  Greuel  nicht  von  der  Regierung 
gebilligt  würden,  aber  die  Regierung  sei  nicht  immer  in  der  Lage  gewesen, 
die  Ausschreitungen  der  Volksmassen  zu  hindern,  auch  hätten  die  unter- 
geordneten Behörden  bei  der  Ausführung  der  Deportationsmaßregel  Miß- 
griffe getan. 

Im  Anschluß  an  vorstehendes  muß  erwähnt  werden,  daß  unter  der 
türkischen  Bevölkerung  im  Innern  vielfach  die  Auffassung  besteht,  daß  die 
deutsche  Regierung  mit  der  Ausrottung  der  Armenier  einverstanden  sei 
und  sie  sogar  geradezu  veranlaßt  habe.  Ich  habe  daher  die  Kaiserlichen 
Konsulate  in  Anatolien  angewiesen,  solchen,  für  uns  kompromittierenden 
Anschauungen,  die  sogar  von  Offiiieren,  Geistlichen  und  andern  Persönlich- 
keiten der  besseren  Klassen  offen  geäußert  werden,  entschieden  entgegen- 
zutreten.  Euerer  Exzellenz  Ermessen  darf  ich  ergebenst  anheimstellen, 
ob  es  sich  nicht  empfiehlt,  lu  geeignetem  Zeitpunkt  auch  in  der  deutschen 
Presse  darauf  hinzuweisen,  daß  wir  den  Zwangsmaß  regeln  der  türkischen 
Regiemng  gegen  die  Armenier  durchaus  fernstehen  und  daher  auch  nicht 
verantwortlich  sind  für  die  dabei  vorgekommenen  Ausschreitungen,  die  wir 
nur  mißbiihgen  und  bedauern  können. 

Endlich  scheint  es  zur  Unterstützung  der  hier  unternommenen  Schritte 
erwünscht,  den  neuen  ottomanischen  Botschafter  dort  auf  die  etwaigen 
Fdgen  der  Armenierpolitik  »einer  Regierung  und  unsern  Standpunkt  ia 
dieser  Frage  aufmerksam  zu  machen. 

Hohenlohe. 
Semer.  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  von  Bethmann  Hollweg. 
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Anlage. 

Kaisetliche  Deutsche  Botschaft 
in  Konstantinope). 

Peia,  le  9  aofit  1915. 
Memorandum. 

Par  ton  memorandum  du  4  Juillet  l'Ambassade  d'Allemagne  a  eu 
l'honneurdefaiieconnaitreälaSiiblimePottelamaiiiäredeToir  duGouverne- 
lüient  Imperial  Allemand  au  Sujet  de  l'cxpatriation  des  babitants  armeniens  de* 
provinces  Anatoliennes,  et  d'attirer  son  attention  sur  le  fait  que  cette  mesure 
avait  iti  accompagnje  en  plusieurs  endroits  par  des  actes  de  violence,  teU 
que  massacres  et  pillages  qui  ne  pouvaient  pas  ftre  juatifies  par  le  but  que 
le  Gouvernement  Imperial  Ottoman  poursuivait. 

L'Ambassade  d'Allemagne  regrette  de  devcür  constater  que,  d'apr^s 
les  renseignements  qu'elle  a  re^us  depuis  lor»  de  sources  impartiales  et 
dignes  de  foi  les  incidents  de  ce  genre,  au  Ueu  d'etie  empech^s  par  les  autoritis 
locales,  ont  rjgulierement  suivi  l'expubion  des  Armeniens  de  Sorte  que  la 
plupart  d'eux  ont  p£ri  avant  mcme  d'aniver  au  lieu  de  leur  desttnation 
Ce  Bont  Burtout  les  provinces  de  Tribizonde,  de  Diarbfkir  et  d'Eiziroum 
d'od  ces  faits  sont  signal^s;  en  certains  endroits,  comme  i  Mardinc, -tous 
les  Chiftiens  sam  distinction  de  race  ou  de  confession  ont  subi  le  meme  sort. 

En  mSme  temps  le  Gouvernement  Imperial  Ottoman  a  cru  devoir 
^tendre  la  mesure  d'ezpatriation  aux  autres  provinces  de  l'Asie  Mineure 
et  tout  demiirement  les'villages  arminien«  des  districts  d'Ismid  a  prozimit£ 
de  la  capitale  ont  iti  £vacu£s  de  leuis  habitants  dans  des  conditions  pareillei. 

En  presence  de  ces  ^vfnements  l'Ambassade  d'Allemagne  par  ordre  de 
Ron  Gouvernement,  est  obligfe  de  remontcer  encore  iine  fois  contre  ces  actes 
d'horreur  et  de  dfdüner  toute  responsabilit6  des  consequences  qui  en 
pourraient  risulter.  Elle  se  voit  forc£e  i  aturer  Pattention  du  Gouvernement 
Ottoman  sur  ce  point  d'autant  plus  que  l'opinion  pubUque  est  diji  portie 
i  croire  que  l'Allemagne  en  sa  qualitj  de  puissance  amie  et  allif e  de  la  Turquie 
aurait  approuvi  ou  mSme  inspir^  ces  actions  de  violence. 


Kaiserlich 
Deutichea  Konsulat.  Aleppo,  den  13.  August  1915. 

Der  Diakon  Käncler  aus  Urfa  hatte  seinen  mit  Bericht  vom  11.  d.  M. 
eingereichten  Brief  mit  den  Worten  geschlossen:  „Über  die  Furchtbarkeit 
der  Frauen-  und  Kindertransporte  wird  Ihnen  ein  Augenzeuge  mündlich  be- 
richten." Dieser  Zeuge,  ein  Österreicher,  der  mir  seit  zwei  Jahren  genau  be- 
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lumnt  bt  und  für  desteit  Wahrheit  in  der  Darstellung  ich  persönlich  einstehe, 
hat  zur  Erholung  einige  Wochen  in  einem  Weinberge  bei  Urfa  mit  seiner  Frau 
zugebracht,  ist  aber  vorzeitig  zurückgekehrt,  weil  ei  die  Greuel  nicht  langer 
mit  ansehen  mochte.  Auf  meinen  WunsCh  hat  er  einige  seiner  Beobachtungen 
^  in  deT  in  anliegender  Abschiift  gehorsamst  eingereichten  Aufzeichnung 
niedergelegt.  Übrigens  ist  er  auf  dem  Wege  von  Urfa  nach  Arab  Punar 
:m  sehr  ernsten  Raubanfall  ausgesetzt  gewesen,  den  er  hat  zuiQcksch lagen 
können,  weil  die  Räuber  nicht  darauf  vorbereitet  waren,  daß  er  Feuerwaffen 
bei  sich  hatte  und  weil  ihm  einige  von  den  Angreifern  nicht  bemerkte  Kutscher 
zu  Hilfe  eilten.  Offenbar  haben  die  Räuber  einem  Zuge  Armenier  aufgelauert. 
Die  Frau  des  Österreichers  liegt  an  den  Folgen  des  Schrecks  noch  jetzt  krank. 
Der  Vertreter  der  deutschen  Orient-Handels-  und  Industriegesellschaft, 
^  Teppichmanufaktur  Urfa,  Herr  Franz  Eckart,  hat  den  in  anli^ender  Ab- 
schrift gehorsamst  beigefügten  Brief  vom  5.  August  an  mich  gerichtet. 
Dieser  Brief,  sowie  die  allgemeine  Lage  in  Urfa  hat  mich  veranlaßt,  ein 
Schreiben  an  denMutessarrifinUifa  zu  richten, in  dem  ich  ihm  den  Schutz  der 
dortigen  Deutschen  für  ihre  Person,  für  ihr  Personal  und  für  die  Au»- 
übung  ihrer  Tätigkeit  besonders  empfohlen  habe.  * 

Über  einen  weiteren  aus  Adiaman  abgegangenen  Trupp  sind  mir,  wie  in 
früheren  ähnlichen  Fällen,  genaue  Mitteilungen  gemacht  worden.  Von  696, 
die  Adiaman  verließen,  sind  jii  inAleppo  angekommen ;  206  Männer  und 
57Frauensind  getötet  worden,  70 Frauen  und  Mädchen  und  19  Knaben  sind 
entführt  worden.     Über  den  Rest  fehlen  die  Angaben. 

Ein  aus  Siwas  am  11.  d.  M.  hier  angekommener  Trupp  war  3  Monate  lang 
unterwegs  und  völlig  erschöpf  t.Gleich  nach  der  Ankunft  sind  einige  gestorben. 
Vielfach  hatte  man  ihm  unterwegs  das  Wasser  verweigert.  Am  Muradsu 
sind  sie  14  Tage  lang  an  einer  Stelle  im  Kreise  herumgeführt  worden,  in  der 
Weise,  daß  sie  tagsüber  kein  Wasser  hatten.  Die  Zahl  der  Verluste  bei  diesem 
Trupp  ist  mir  nicht  bekannt  geworden. 

Wie  mir  der  hiesige  Wali,  Beschir  Sami  Bey,  heute  mitteilt,  ist  die  den 
katholischen  Armeniern  gewährte  Vergünstigung  wieder  aufgehoben  worden. 
AUe  ohne  Ausnahme  werden  verschickt.  Auf  der  anderen  Seite  hat  er  erklärt, 
daß  er  Ungesetzlichkeiten  oder  Einflüsse  unverantwortlicher  Stellen  in  seinem 
Wilajet  nicht  dulden  und  gegen  etwaige  Missetäter  auf  das  schärfste  vorgehen 
werde.  Leider  verhindert  dieser  gute  Wille  nicht  solches  Unglück,  das  aus 
mangelnder  Organisation  und  Vorbereitung  erwächst.  Es  ist  kein  Zweifel, 
daß  auch  im  Wibjet  Aleppo,  z.B.  auf  dem  Weg  von  Bab  nach  Membidj,  zahl- 
reiche Frauen  und  Kinder  an  Erschöpfimg  zugrunde  gegangen  sind. 
Gleichen  Bericht  lasse  ich  der  Kaiserlichen  Botschaft  zugehen. 

Rößler. 
Seiner  Exzellenz  dem  Herrn  Reichskanzler. 
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Anlage  L 

Aufzeichnungen  eines  Osterreichera. 

Dem  Deutschen  Konsulat  Aleppo  am  ii.  August  1915  übergeben. 
Beobachtungen  bei  den  Armeniertianspoiten  in  det  Gegend  von  Urfa. 

Die  Tianspone  bestanden  nur  aus  Frauen,  Greiaen  und  Kindern. 
Rästige,  kräftige  Männer  fehlten.  Diejenigen  Trupps,  die  bereits  eine  Woche 
oder  noch  länger  auf  dem  Maische  waren,  machten  einen  erbärmlichen  Ein- 
druck. Viele  von  den  Strapazen  Übermüdete  und  Erkrankte  hinkten  mit 
und  zogen  Kinder  mit  sich  (viele  Säuglinge  und  schwangere  Frauen).  Bei 
Kindern,  alten  oder  sonst  schwachen  Personen  sah  man  meist  wunde,  dick- 
geschwollene in  Fetzen  gewickelte  Füße.  Die  meisten  Tramporte  hatten 
ihre  Habseligkeiten  vor  Urfa  verkauft,  um  Transportesel  in  den  Dörfern  zn 
mieten  (3  Medjidie  pro  Tag,  d.  i.  der  dreifache  des  gewöhnlichen  Preises). 
Andere  Haufen  brachten  noch  einige  Reisegegen stände  und  Hausgeräte 
mit  nach  Urfa,  deren  sie  hier  auf  schreckliche  Weise  beraubt  wurden, 
fast  ohne  Geld.  In  der  Tschaischi  verkauften  selbst  Soldaten  Sachen 
dieser  transportierten.  Die  meisten  Angekommenen  wurden  im  Waisenhause 
untergebracht,  wo  sie  für  Nahrung  selbst  zu  sorgen  hatten.  Militärposten 
hielten  ringsum  Wache.  Ich  bemerkte,  wie  ein  gieriger  Händler  mit  gekauften 
Kleidern  über  die  Gartenmauer  sprang  und  dem  Posten  das  Bestechungs- 
geld offen  in  die  Hand  lählte. 

Durch  Trinkgeld,  Kauf  oder  Freundschaft  konnte  man  von  den  wandern- 
den Massen  Frauen,  Mädchen  und  Kinder  an  sich  nehmen.  Später  verbot 
die  Behörde  diesen  Handel;  dennoch  kommen  die  Aneignui^n  vor.  Ich 
sah  selbst  zwei  Frauen  von  16  und  30  Jahren,  die  von  der  StraBe  weg  von 
Türken  zu  sich  genommen  wurden  und  die  mir  dann  —  ab  ich  zu  den  Türken 
noch  am  selben  Tage  als  Gast  kam,  erzählten,  sie  seien  aus  Adiaman  und 
bereits  loTage  auf  dem  Wege.  Die  Gendarmen  waren  gut  mit  ihnen  gewesen, 
schlugen  eine  räuberische  Kurdenbande,  die  auf  Weiberraub  lauerten, 
znrück  —  in  den  Dörfern  bekamen  sie  immer  wieder  Brot  und  Käse.  Tages- 
märsche dauerten  6 — 7  Stunden,  Rast  hatten  sie  oft.  Auf  dem  Wege  von 
Adiaman  trafen  sie  nackte  ermordete  Frauen,  auch  verstümmelte  mit  ab- 
geschnittenen Brüsten,  zwei  noch  Lebende  erzählten,  sie  seien  vom  Zuge 
zurückgeblieben,  teils  aus  Krankheit,  teils  aus  Fluchtab sieht,  wobei  sie  dann 
von  den  Kurden  geschändet  und  beraubt  wurden. 

Auf  dem  Transporte  gehen  viele  Personen  zugrunde.  InUrfastflrzte 
vor  mir  eine  Frau  nieder.  Da  der  Polizist  nicht  zu  rückbleiben  durfte,  forderte 
er  einige  Umstehende  auf,  zur  Polizei  zu  gehen,  um  dies  zu  melden,  damit 
man  die  Kranke  wegtrage.  Am  andern  Tag  fand  ich  dieselbe  Frau  (30  Jahre 
alt)  in  einer  anderen  Straße  vor  dem  Waisenhause  in  dem  größten  Sonnen- 
licht auf  der  Straße  tot  liegen.  Ich  trat  hinzu,  und  sie  zeigte  bereits  blaues 
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Gesicht.  Soldaten  standen  nebenan  auf  Posten,  Polizei  und  Zivil  belebten 
den  Platz.  Die  Frau  bg  meiner  Schätzung  nach  schon  mehiere  Stunden 
tot  da.  Erst  meine  Intervention  beim  Mutessarrif  veranlaßt«  innerhalb  einer 
halben  Stunde  die  Abfuhr  des  Leichnams,  jedoch  mit  einem  Mietwagen. 

Außerhalb  "Urfaa  (gegen  Teil  Abiad  zu),  knapp  vor  den  Urfagarten,  lag 
am  Straßenrande  der  Leichnam  eines  20 — 24  jährigen  Mannes.  Niemand 
beerdigte  ihn,  sondern  Raubvögel  fraßen  daran. 

Auf  der  Straße  Urfa — Arab  Punar  sah  ich  wohl  im  Dunkeln  keine 
Leichen,  doch  mein  Kutscher, der  diesenWeg  beständig  fährt,  zeigte  mir  längs 
der  Straße  hin  und  wieder  Brandstellen  —  die  menschlichen  Kadaver 
neiden  nämlich  an  Ort  und  Stelle  verbrannt. 

Manche  Züge  hampeln  schreiend  vor  Schmerz  dahin.  Sobald  sie  eines 
Menschen  ansichtig  weiden,  fallen  viele  dieser  Unglücklichen  auf  die  Knie  und 
eibitten  Hilfe  und  Rettung  oder  legen  ihre  Kindei  zur  Annahme  vor.  Auf 
diesen  Märschen  bei  56  Grad  Celsius  und  bei  Wassermangel  erliegen  viele 
vor  Erschöpfung.     Wei  zurückblieb,  ist  dem  Tode  sicher. 


Anlagen. 

Deutsche  Orient-Handels-  und 
Industriegesellschaft  m.  b.  H. 
Teppichmanufaktur  Urfa.  Urfa,  den  5.  August  1915. 

Vor  einigen  Tagen  haben  zwei  junge  Türken  eine  junge  Frau  aus  den  auf 
der  nahen  Diarbekrstraße  vorüberziehenden  armenischen  Emigranten  nach 
dem  nntem  Teil  meines  Grandstückes  in  eine  Versenkung  geschleppt  und 
sie  entkleidet,  um  sie  zu  vergewaltigen.  Auf  das  Schreien  dei  Fiau  sind  meine 
Kindei  hinzugeeilt  und  haben  drei  in  der  Nähe  befindhche  Arbeiter  von  mir 
zu  Hilfe  gerufen.  Diese  befreiten  die  Frau,  welche  in  mein  Haus  flüchtete. 
Nach  knrzei  Zeit  kamen  die  zwei  Türken  mit  vier  andern  Begleitern  vor  mein 
Haus  und  forderten  in  meiner  Abwesenheit  von  meiner  Frau  die  Herausgabe 
der  Frau.  Auf  wiederholte  Antwort  meiner  Frau :  „Hier  wohnen  Deutsche" 
zogen  sie  drohend  ab.  , 

Trotz  meiner  Vorstellungen  bei  dem  Gouverneur  bin  wedai  ich  noch 
meine  Familie,  nodi  meine  Arbeiter  vor  weiteren  Belästigungen  jener 
Türken  sicher.  Sie  haben  erst  heute  morgen  wieder  die  drei  Arbeiter  von 
ihrer  Arbeit  in  meinem  Garten  vertrieben.  Ich  bin  daher  gezwungen,  den 
Schutz  meiner  eigenen  Regierung  anzurufen- 

Fr.  Eckart. 

Kaiserlich  Deutsche  Konsuht,  Aleppo. 
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Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.  Pera,  den  13.  August  1915. 

Das  Kriegegericht  in  Konstantinopel  erläßt  in  den  hiesigen  Blättern  die* 
öffentliche  Ladung  des  bekaonten  annenischen  Politikers  und  ägypdscben 
Staatsmannes  Boghos  Nubar  Pascha,  der  verschiedener  landesverräterischer 
Handlungen  beschuldigt  wird. 

Das  vom  Kriegsgericht  eröffnete  Verfahren  ist  nicht  ernsthaft  zu  nehmen. 

Richtig  dürfte  sein,  daS  Nubar  Pascha  sich  an  den  Verhandlungen  des 
Katholikos  von  Etschmiadsin  mit  den  Drei  verhandln  ächten  über  die 
Schaffung  eines  autonomen  oder  unabhängigen  armenischen  Staates  aus  den 
ostanatolischen  Provinzen  beteiligt  hat,  bzw.  noch  beteiligt.  Dagegen  wird 
—  mit  Recht  —  bezweifelt,  daß  er  in  einer  direkten  Verbindung  mit  den  in 
der  Ladung  genannten  Blättern  steht,  welche  Organe  der  Hintschakisten- 
partei  sind,  da  er  sieh  bisher  von  dem  bekannten  annenischen  Vereine  fem- 
gehalten hat. 

In  der  weiteren  Anschuldigung,  die  sich  auf  Boghos  Nubar  Pascha's 
Tätigkeit  in  der  armenischen  Reformfrage*)  während  der  Jahre  1913  und  1914 
bezieht,  wird  hier  von  manchen  Seiten  ein  versteckter  Vorwurf  gegen  unsere 
damalige  Politik  erblickt,  die  das  Zustandekommen  des  Reformprojekte« 
unterstützt  habe. 

Hohenlohe. 

Seiner  Enzeltenz  dem  Herrn  Reichskanzler. 


189. 

(Kaiserliches  , 

Konsulat  Mossnl.) 

M.gr.mn.  , 
Abgang  aus  Mossul,  den  14.  August  r9i5. 
Ankunft  in  Pera,  den  15.  August  1915. 

An  Deutsche  Botschaft,  Konstantinopel. 
Ich   habe   in  verschiedenen   deutschen  Zeitungen   türkische   amtliche 
Dementis  der  Christengreuel  gelesen  und  bin  über  die  Naivität  der  Pforte 
erstaunt,  welche  die  Tatsachen  der  Verbrechen  türkischer  Beamten  durch 
krasse  Lügen  aus  der  Welt  schaffen  zu  können  glaubt. 

Holstein. 


')  Vgl  Nr.  4-  9-  "S-     H. 
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(Kaiserlicho 
KcHuulat  Aleppo.) 

Tdc^Tamm. 
Abgang  au«  Aleppo,  den  15.  August  1915, 
Ankunft  in  Pera,  den  16.  Avguat  I9I5> 

An  Deutsche  Botschaft,  Konstantinopel. 

ImmeT  weiter  eintreffenden  InfonnatJonen  zufolge  sind  die  Armenier 
im  Osten  schon  heute  so  gut  wie  völlig  vernichtet. 

Regierung  will  die  Armenier  des  Westens  entweder  auch  vernichten,  oder 
sie  weiB  nicht,  was  sie  tut.  Es  herrscht  völlige  Desorganisation,  so  daß  die 
mit  der  Ausführung  beauftragten  Beamten  nicht  wissen,  was  die  Regierung 
will.  Die  Armenier  aus  Cilicien,  die  sich  in  Aleppo  befinden,  erhalten,  wenn 
auch  unregelmäßig,  etwas  Lebensunterhalt  von  der  Regierung.  Die  au»  dem 
Osten,  von  denen  etwa  6000  hier  sind,  während  täglich  etwa  ]oo  ankommen, 
erhalten  nichts.  Die  von  der  armenischen  Gemeinde  Aleppo  aufgebrachten 
Mittel  lind  bald  erschöpft.  Früher  konnte  jeder  Flüchtling  4.  kleine  Brote 
täglich,  jetzt  nur  2  erhalten  und  keine  andere  Nahrung.  Für  Tausende  und 
aber  Tausende  an  anderen  Orten  als  Aleppo  sorgt  niemand. 

RöBler. 


(Kaiserliche« 
Konsulat  Aleppo.) 

Telegramm. 
Abgang  aus  Aleppo,  den  t6.  August  191$. 
Ankunft  in  Pera,  den  16.  August  1915. 

An  Deutsche  Botschaft,  Konstantinopel. 
Der  Abtransport  der  Armenier  von  Marasch  hat  begonnen.  Es  liegen 
keine  Nachrichten  von  der  dortigen  deutschen  Mission  vor.  Ich  stelle  ge- 
horsamst anheim,  eine  Ausnahme  für  das  Personal  des  Hospitals  und  für  den 
Lehrkörper,  die  Schüler  und  Schülerinnen  der  Schulen  des  Hilfsbundes  zu 
erwirken,  da  es  sich  um  deutsche  Anstalten  handelt. 

Rößler. 


i.yLiOOgle 


142. 

(KaiscTlich 
DeatBche  Botschaft.) 

Tekgramm. 

Pera,  den  17.  August  1915. 
An  Deutsches  Konsulat,  Aleppo. 
Vom  Miniütei  des  Innern  wurde  mir  der  Schutz  der  deutschen  Anstalten, 
des  Hospitab  nebst  Apotheke  und  der  Schulen  in  Marasch,  auch  das  Ver- 
bleiben des  Hilfspersonak  und  der  Sdkolkinder  zugesagt.  Gleichzeitig  wurde 
versprochen,  daß  die  Ortsbehörden  entsprechende-  telegraphische  Anweisung 
erhalten  werden. 

Hohenlohe. 

148. 

(Bericht  von  Deutschen 

in  Konia.)  Konia,  den  16.  August  1915. 

Die  unterzeichneten,  zurzeit  in  Kooia  ansässigen  deutschen  Staats- 
angehörigen gestatten  sich,  der  Kaiserlich  Deutschen  Botschaft  folgenden 
Bericht  zu  unterbreiten: 

Seit  einer  Woche  sind  wir  Zeugen  der  ergreifendsten  Szenen,  über  die 
sich  ein  Fernstehender  kaum  ein  Bild  machen  kann.  Täglich  kommen  lange 
ZQge  mit  Armenlem  an,  die  nach  ihren  Aussagen  aus  Ismid,  Adabazar 
und  Umgebung  ausgewiesen  worden  sind. 

Von  Durchreisenden  haben  wir  erfahren,  daß  diese  Au swcisungsmaB regeln 
schon  seit  Monaten  in  Cilicien  und  Nordmesopotamien  zur  Anwendung 
kommen,  und  wie  wir  hSien,  soll  auch  in  anderen  Orten  Anatoltens  mit  den 
Armeniern  aufgeräumt  werden.  Heute  erhielten  auch  die  hiesigen  Armenier 
den  Befehl,  die  Stadt  innerhalb  acht  Tagen  zu  verlassen. 

Was  wir  mit  unserem  Bericht  bezwecken,  ist,  gegen  die  jeder  Menschlich- 
keit zuwiderlaufende  Art  der  Behandlung  dieser  Vertriebenen  Einspruch 
zu  erheben. 

Weiber  und  Kinder  werden  mit  Faust-  und  Stockschlägen  angetrieben. 
Auf  offenen  Karren  und  Tatarwagen  werden  sie  in  die  Nacht  gejagt,  und  die 
Unbemittelten  müssen  zu  Fuß  mit  dem  Rest  ihrer  Habe  die  beschwerliche 
lange  Reise  fortsetzen. 

Die  des  Nötigsten  entbehren,  müssen  ihre  geringen  Habseligkeiten  ver- 
schleudern, ja,  sie  werden  ihnen  oftmals  mit  Gewalt  entrissen  und  gestohlen. 

Wie  groß  die  Verzweiflung  ist,  geht  daraus  hervor,  daß  Mütter  ihre  Kinder 
verschenken,  um  sie  vor  dem  elendesten  Los  zu  bewahren. 

Kinder,  die  von  mitleidigen  christlichen  Familien  angenommen  wurden, 
sind  diesen  später  von  den  Behörden  abgefordert  und  Türken  gegeben 
worden. 
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Hilfelebtungen  von  nnaeier  Seite  wuiden  nicht  gern  gesehen.  Dies  er- 
inneit  uns  an  einen  Vorfall  im  April  d.  J.,  wo  die  Unterstützung  der  hiesigen 
amerikanischen  Mission  an  die  ca.  3000  von  Zeitun  ausgewiesenen  Armenier 
verboten  wurde;  dagegen  wurde  von  keiner  Seite  Einspruch  erhoben,  als 
bei  den  BaUcanwirren  von  der  gleichen  Mission  füi  mehi  nU  500  Ltq.  Betten 
und  Wäsche  von  Eskischehit  bis  EregU  unter  den  muhamraedani^chen  Aus- 
wanderern verteilt  wurden. 

Der  ganze  Weg  von  hier  bis  hinter  Aleppo  gleicht  einer  Karawane  des 
Jammers  und  des  Elends.  In  Ortschaften  wie  Karaman,  Eregli  und  Bozanti, 
wo  die  Bewcbner  selbst  an  Brotmangel  leiden,  ist  das  loi  der  Vertriebenen 
unausdenkbar;  sie  sind  einem  langsam^  qualvollen  Hungertode  preis- 
gegeben. Zur  Kenntnisnahme  erwähnen  wir,  daß  in  Bozanti  trotz  einem 
Brotpreiae  von  Piaster  8  per  Oka  solches  nicht  zu  bekommen  ist. 

In  den  Gebirgsg^enden  diesseits  und  in  der  Ebene  jenseits  des  Taurus 
aind  diese  Ärmsten  den  schändlichen  Gelüsten  der  halbwilden  muhamme- 
danischen  Bevölkerung  ausgesetzt. 

Die  ganze  Mafiregel  lauft  also  allem  Anschein  nach  auf  eine  völlige  Aus- 
rottung der  Armenier  hinaus. 

Diese  unmenschlidie  Behandlung  bildet  nicht  nur  für  die  Türken  einen 
unauslöschlichen  Schandfleck  in  der  Weltgeschichte,  sondern  auch  für  nns 
Deutsche,  falls  wir  der  Sache  untätig  zusehen  und  die  Vernichtung  dieses 
Volkes  zulassen.  Abgesehen  davon  ist  dieses  Vorgehen  höchst  beklagenswert 
im  Interesse  der  wirtschaftlidien  Lage  des  Landes  und  auch  deutsche  Unter- 
nehmungen weiden  dabei  in  Hitleidenschaft  gezogen,  wenn  dieses  arbeitsame 
Volk  zugrunde  geht. 

Wenn  sich  Unterzeichnete  erlauben,  der  Kaiserlichen  Botschaft  einen 
Bericht  über  diese  Zustände  zu  übersenden,  so  tun  sie  dies  in  der  Annahme, 
daß  diese  der  Kaiserlidi  Deutschen  Botschaft  nicht  in  vollem  Umfange  be- 
kannt sind. 

Wir  Deutsche,  die  wir  hier  jetzt  täglich  gezwungen  sind,  einem  unmensch- 
lichen Treiben  zus^en  in  mflssen,  fühlen  uns  als  Mitglieder  eines  Knitor- 
staates' iimiitten  eines  halb  zivilisierten  Volkes  verpflichtet,  dagegen  zu 
protestieren. 

In  Erwartung,  daß  unsere  Bitte  dahin  berück«chttgt  wird,  daß  wenigstens 
das  Los  der  tausende  nnd  abertausende  unschuldiger  Frauen  und  Kinder 
gemildert  wird,  zeichnen  wir 

Hochach  tu  ngs  voll 
Willy  Seeger,  Leiter  der  Anatolischen  Industrie-  und  HandeUgesellBchaft, 
Filiale  Konia.     Georg  Biegel,  Mittelschullehrer.     Heinrich  Janson,  Werk- 
meister.    J.  E.  Maurer,  Diplom-Ingenieur. 
An  die  Kaiserlich  Deutsche  Botsdiaft 
KonstantinopeL 
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144. 

(AoBwärtiges  Amt.) 

Telegramm. 

Berlin,  den  i8.  August  1915. 
Aß  Deutsche  Botschaft,  Konstantinopel. 
Bitte  zn  geeigneter  Zeit  und  in  entsprechender  Fonn  Bericht  aus  Aleppo 
vom  17.  Juli  bei  Pforte  verwerten  und  Überzeugung  aussprechen,  das  Vor- 
gehen gegen  die  Armenier  widerspreche  ihren  Absichten  und  Instruktionen. 
Unsere  Freunde  im  türkischen  Kabinett  werden  begreifen,  daß  wir  schon 
wegen  des  gegen  uns  erhobenen  Vorwurfs  der  Anstiftui^  an  energischer 
Unterdrückung    der   Ausschreitungen   lebhaft   interessiert   sind. 

Zimmermann. 

145. 

Eingabe  eines  Armeniers. 
Deutsche  Botschaft. 

(Von  M^nre  Dolci  übergeben.)  Pera,  19.  8.  1915, 

Aus  der  Deportation  der  Armenier. 

Die  Katholiken  von  Nicomedia  (Ismid)  sind  mit  anderen  Armeniern 
deportiert  worden.  Zwei  Priester  und  ein  Teil  der  katholischen  Armenier 
sind  durch  einen  glücklichen  Zufall  in  Eskischehir  geblieben.  Nach  fünf 
Tagen  werden  sie  davon  fortgejagt.  Wir  bitten  Sie,  es  7u  erlangen,  daß  diese 
zwei  Priester  und  ihr  Volk  entweder  nach  ihren  Städten  oder  Dörfern  zurück- 
kehren, oder  in  Eskischdiir  bleiben,  aber  so'frei  wie  die  dortigen  katho- 
lischen Armenier. 

Gegen  alle  Versprechungen  hat  man  am  16.  d.  M.  die  katholischen  und 
protestantischen  Armenier  von  Baktschedjik  abtransportiert.  Durch  einen 
Zufall  sind  fünf  Nonnen  und  drei  Priester  in  Nicomedia  geblieben  und  ihr 
Vdk  durch  Eisenbahn  deportiert.  Wir  bitten  Sie,  diese  Priester  und  Schwestern 
entweder  nach  Baktschedjik  zurückzuschicken  oder  nach  Konstantinopcl 
kcanmen  zu  lassen.  Ebenfalls  das  kathohsche  und  protestantische  Volk  nach 
seinem  Dorfe  zurückschicken  oder  in  Eskischehir  aufhalten. 

Den  Eisenbahnbeamten  Order  geben,  daB  sie  diese  Unglücklichen  mensch- 
licher behandeln. 

Man  gestatte  uns,  den  Armen  Almosen  zu  geben. 
(Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.) 

Verfügung. 

Herrn  Generalkonsul  Mordtmann  mit  der  Bitte,  die  Sache  mSglichsi 
heute  noch  bei  Talaat  befürwortend  zur  Sprache  zu  bringen. 

21.  August  1915.  ,  Neurath. 
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Aufzeichnung. 

ZI.  Auguit  1915. 

Ich  habe  heute  auf  dem  Miniaierium  des  Innern  bei  Aj'a  Bey  (Minister 
und  DjambuUd  Bey  waren  nicht  da)  wegen  Rücksendung  dei  bereits  ab- 
transportieiten  katholischen  Armtnier  Schritte  getan. 

Aziz  Bey  wird  die  Sache  dem  Minister  vortragen,  und  bemerkte  ,dabei, 
daß  nach  neaester  Verfügung  die  katholischen  Armenier  von  Angora  und 
Adana  von  der  Vergünstigung  wieder  ausgenommen  seien. 

Ich  hatte  speziell  gebeten,  wegen  der  bereits  nach  Eskischehir  und  tCoiiia 
abgeführten  und  dort  in  den  Konjentrationslagern  internienen  katholischen 
und  protestantischen  Armenier  dem  Mntessarriflik  Eskischehii  und  Wilajet 
Konia  telegraphische  Weisungen  wegen  Sistierung  des  Weitertransports 
bzw.  Rücksendung  der  Internierten  zugehen  zu  lassen. 

Mordtmann. 

Notiz: 

Pera,  23.  August  191; 
Der  katholische  armenische  Patriarch  teilt  mit,  der  Befehl,  die  katholi- 
schen Armenier    von    der  Ausweisung    auszunehmen,    sei  rückgängig  ge- 
macht und  bittet  um  Verwendung. 


23-  8-  'S- 
Heute  Talaat  Bey  vorgetragen,  der  sich  ausweichend  ausdrückte.  Gleich- 
zeitig regte  ich  an,  die  bereits  nach  Eskischehir  und  Konia  abgeschobenen 
Armenier  protestantischen  und  katholischen  Glaubens  nicht  weiter  zu  trans- 
portieren und  ihnen  eventuell  die  Rückkehr  in  ihre  Heimat  zu  gestatten,  und 
erhielt  gleiche  unbestimmte  Auskunft. 

Aziz  Bey,  den  ich  hieranf  aufsuchte,  um  ihm  die  Sache  w^en  Eskischehir 
dringend  zu  machen,  bezweifelte  sehr,  daß  der  Minister  die  gewünschten 
Ordret  geben  würde. 

Mordtmann 
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(Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.) 

Pen,  den  34.  August  1915. 

An  Deutsches  Konsulat,  Adana. 
Kürzlich  hatte  die  Pforte  das  Verbleiben  der  kathoUschen  und  prote- 
stantischen AnnenicT  in  ihren  Wohnsitzen  zuKesaf^,  nachträglidi  aber  diese 
Vergünstigung  Ar  Angora  und  Adana  zurückgezogen.  Daraufhin  sind  von 
hier  aus  Schritte  getan  worden,  nm  den  letzten  Beschluß  der  Pforte  rück- 
gängig zu  machen.  Ob  diese  Schritte  Erfdg  hnben  werden,  erscheint  Zweifel- 
hafL    Bitte  eventuell  Drahtberidit  über  die  dortige  Lage. 

Hohenlohe. 


(Oberstleutnant  Stange.)  Erzerum,  den  23.  August  1915. 

Bericht  über  die  Armeniervertreibungcn. 

Die  Armenieraustreibungen  begannen  etwa  Mitte  Mai  1915.'  Bis  dahin 
war  alles  ziemlich  ruhig  geblieben;  die  Armenier  konnten  ihrem  Handel 
und  Gewerbe  nachgehen,  übten  ungestört  ihre  Religion  aus  und  waren  im 
allgemeinen  mit  ihrer  Lage  zufrieden.  Allerdings  wurde  am  to.  Februar  d.  J. 
der  2.  Direktor  der  hiesigen  Ottomanbank,  ein  Armenier,  gegen  6  Uhi  abends 
auf  offener  Strafie  erschossen.  Trotz  angeblicher  Bemühungen  der  Regierung 
ist  der  Täter  nie  ermittelt  worden;  heute  ist  kein  Zweifel  mehr  darüber, 
daß  der  Anlaß  zu  diesem  Morde  ein  rein  politischer  war.  Um  die  damalige 
Zeit  wurde  auch  der  armenische  Bisdiof  von  Ersindjan  ermordet. 

Gegen  den  20.  Mai  war  vom  Oberkommandierenden  Kamil  Pascha  die 
Räumung  der  armenischen  Dörfer  nördlich  Erzerum  befohlen  worden,  was 
von  den  türkischen  Organen  in  rohester  Weise  ausgeführt  wurde;  hierüber 
liegt  die  Abschrift  eines  Briefes  der  armenischen  Dorfbewohner  an  ihren 
Bischof  vor:  Die  Leute  wurden  in  kürzester  Zeit  von  Haus,  Hof  und  Feld 
verjagt  und  zusammengetrieben,  einem  großen  Teil  ließen  die  Gendarmen 
nicht  die  Zeit,  das  Nötigste  zusammenzupacken  und  mitzunehmen.  Zurück- 
gelassenes und  mitgenommenes  Gut  wurde  von  den  begleitenden  Gendarmen 
und  Soldaten  den  Eigentümern  abgenommen  oder  aus  den  Häusern  ge- 
stohlen. Bei  dem  damaligen  schlechten  Wetter  mußten  die  Vertriebenen 
unter  freiem  Himmel  nächtigen;  sie  erhielten  von  den  Gendarmen  meist 
nur  gegen  besondere  Bezahlung  die  Erlaubnis,  die  Ortschaften  zur  Besorgung 
von  Lebensmitteln  oder  zur  Entnahme  von  Wasser  betreten  zu  dürfen. 
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Veigewaltlgnngen  tbd  voigekommen  und  tatsächlich  hab«n  veizweifdtcHütter 
ihre  Säuglinge  in  den  Euphtat  geworfen,  weil  sie  keine  Möglichkeit  mehr 
sahen,  sie  zu  ernähren.  Der  deutsche  Konsul  ließ  mehnnals  durch  seine 
deutschen  Konsulatsangestellten  Brot  veiKilen,  und  leatere  sind  in  der  Lage, 
über  das  Elend  dei  Verjagten  zu  belichten. 

Es  steht  einwandfrei  fest,  daß  diese  Annenier  fast  ohne  Ausnahme  in 
der  Gegend  von  Mamachatun  (Terdjan)  von  sogenannten  Tschettäs  (Frei- 
willigen), Aschirets  und  ähnlichem  Gesindel  ermordet  worden  sind,  und  zwar 
unter  Duldung  der  militärischen  Begleitung,  sogar  mit  deren  Mithilfe.  Der 
Wali  gab  diese  Tatlachen  —  natürlich  nur  in  beschränktem  Umfange  — 
dem  deutschen  Konsul  zu,  und  letzterer  hat  über  die  Begebenheiten  eineo 
dem  Gemetzel  verwundet  entkommenen  alten  Armenier  eingehend  ver- 
nommen. Eine  größere  Anzahl  von  Leichen  wurde  vom  Konsulatsdiener 
Kriegsfreiwilligen  Schlimme  dort  gesehen. 

Anfangs  Juni  wurde  mit  der  Ausweisung  der  Armenier  aus  dec  Stadt 
Erzerum  begonnen.  Die  Art  und  Weise,  wie  sie  von  den  Regierungs>  und 
Polizeibehörden  und  deren  Organen  durchgeführt  wurde,  läfit  jegliche 
Organisation  und  Ordnung  vermissen.  Im  Gegenteil  ist  sie  ein  Musterbeispiel 
für  rücksichtslose,  unmenschliche  und  gesetzwidrige  Willkür,  für  tierische 
Roheit  sämtlicher  beteiligter  Türken  gegenüber  der  ihnen  tief  verhaßten 
und  als  vogelfrei  angesehenen  Bevölkerungsklasse.  Hierüber  liegt  eine 
große  Zahl  von  sicheren  Beispielen  vor.  Die  Regierung  tat  nicht  das  geringste, 
den  Autgewiesenen  irgendwie  behilflich  zu  sein,  und  da  die  Polizisten  die 
Gesinnung  ihrer  Vorgesetzten  kannten,  so  taten  sie  anch  ihrerseits  alles, 
was  die  Quälereien  der  Armeniet  vermehren  konnte.  Ausweisungen  wurden 
verfügt  und  wieder  aufgehoben,  dann  die  ausgestellten  Aufenthalts erlaubnis- 
scheine  von  derPolizei  nach  wenigen  Tagen  wieder  abverbngt  und  vernichtet 
und  neue  Ausweisungsbefehle  erteilt;  in  vielen  Fällen  wurden  letztere  vom 
Abend  zum  Morgen  gegeben.  Einsprüche  und  Beschwerden  wurden  nicht 
beachtet  und  nicht  selten  mit  Mißhandlungen  beantwortet. 

Die  Regierung  gab  den  Ausgewiesenen  keinen  Bestimmungsort  an.  Sie 
ließ  zu,  daß  die  Preise  der  Beförderungsmittel  eine  fast  unerschwingliche 
Höhe  erreichten,  sie  gab  meist  eine  unzureichende  Zahl  Begleitmannschaften 
mit,  die  schlecht  ausgebildet  waren  und  ihre  Pflicht,  die  Vertriebenen  zu 
schützen,  keinesfalls  ernst  nahmen,  wie  sich  später  oft  herausstellte.  Und 
doch  war  es  aUgemein  bekannt,  daß  die  Unsicherheit  auf  den  I^andstraßen 
einen  hidien  Grad  erreicht  hatte,  was  die  Behörde  aber  nicht  abhielt,  die 
Annenier  hinauszujagen.  Sie  sollten  eben  umkommen.  In  Trapeznnt  war 
es  den  Armeniern  nach  erhaltenem  Ausweisungsbefehl  sogar  verboten  worden, 
irgend  etwas  von  ihrem  Eigentum  zu  veräußern  oder  mitzunehmen.  Der 
Diener  des  hiesigen  Konsulats,  deutscher  Kriegsfreiwilliger  Schlimme 
(Schlimme  hatte  eine  Dienstreise  im  Auftrag  des  Konsulats    über  Baiburt 
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Eraindjan  nach  Trapeznnt  unternommcD)  hal  selbst  in  Trapezunt  gesehen, 
wie  Polizeimannschaften  den  an  der  Polizeiwache  vorüberziehenden  ihre 
ätmlichen  Bündel  abnahmen. 

Vorstehendes  möge  genügen,  um  einen,  wenn  auch  nur  schwachen  Begriff 
von  der  rohen  Behandlung  zu  geben,  der  die  Armenier  ausgesetzt  waren. 
Zahlreiche  weitere  Einzelheiten  stehen  zur  Verfügung. 

Soweit  es  bei  dem  Botreben  der  Regierung,  die  Ereignisse  zu  verheim- 
lichen oder  abzuschwächen,  übersehen  werden  kann,  ist  die  Idge  folgender- 
maßen: 

Von  dem  ersten  Trupp,  der  am  tä.  Juni  auf  dem'direkten  Weg  nach 
Kharput  abging,  und  der  vorwiegend  aus  armenischen  Notabein  bestand, 
die  ziemlich  viel  Gepäck  mitführten,  sind  alle  Männer  mit  wenigen  Ausnahmen 
umgebracht,  was  vom  Wali  für  eine  Anzahl  von  13  Armeniern  zugegeben 
wurde.  Die  Frauen  scheinen  mit  den  kleinsten  Kindern  in  Kharput  ange- 
kommen zu  sein,  von  den  erwachscoen  Mädchen  ist  nichts  sicheres  bekannt. 
Die  übrigen  Trupps  wurden  über  Baiburt  und  Ersindjan  und  weiter  in 
Richtung  Keroach  (Euphrattal)  geleitet.  Sie  „sollen"  im  allgemeinen  glück- 
lich durch  das  Euphrattal  durchgekommen  sein,  haben  aber  noch  eine  ge- 
fährliche Gegend  auf  dem  Marsch  nach  Kharput  und  in  die  Gegend  von  Urfa 
ZQ  durchqueren. 

Von  den  Armeniern  von  Trapezunt  wurden  die  Männer  abseits  ins  Gebirge 
geführt  und  unter  Mithilfe  von  Militär  abgeschlachtet,  während  die  t'rauen 
in  bejammernswertem  Zustande  nach  Ersindjan  getrieben  wurden.  Wa> 
weiter  mit  ihnen  geschah  ist  zurzeit  nicht  bekannt.  In  Trapezunt  wurden 
Armenier  aufs  Meer  hinausgefahren  und  dann  über  Bord  geworfen.  Der 
Bischof  von  Trapezunt  wurde  vor  das  Kriegsgericht  in  Erzerum  geladen  und 
auf  der  Reise  dahin  samt  seinen  Kawassen  erdrosselt.  Ein  armenischer 
Militäraizt  wurde  zwischen  Trapezunt  und  Baiburt  ermordet. 

Die  Armenier  von  Ersindjan  wurden  allesamt  ins  Kemach-(Euphrat)Tal 
getrieben,  und  dort  abgeschlachtet.  Es  wird  ziemlich  gbubwürdig  berichtet, 
daß  die  Leichname  auf  schon  vorher  bereit  gehaltenen  Wagen  nach  dem 
Euphrat  geschafft  und  in  den  Fluß  geworfen  wurden.  Der  Bischof  von 
Ersindjan  hat  seine  Glaubeosgenossen  begleitet  und  wird  ihr  Los  geteilt 
haben. 

In  Erzerum  befinden  sich  nur  noch  ganz  wenige  Armenier,  nachdem  die 
ursprünglich  getroffene  Anordnung,  Frauen  und  Kinder  ohne  männlichen 
Schutz  dürften  in  der  Stadt  bleiben,  wieder  aufgehoben  und  deren  Vertreibung 
streng  und  rücksichtslos  durchgeführt  war.  Selbst  diejen^en,  deren  man  für 
Heeres-  und  Verwattungsbetrieb  unbedingt  bedurfte,  Handwerker,  Beschlag- 
schmiede, Kraftwagenführer,  Lazarettpersonal,  Bank-  und  Regieiungs- 
beamte,  Militärärzte  wurden  planlos  verschickt. 

Die  Entfernung  der  Anneniei  aus  dem  Kriegsgebiet  von  Erzerum  war 
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gesetzlich  znifissig  und  wird  mit  militärischer  Notwendigkeit  begründet. 
Id  der  Tat  hatten  sich  die  Annenier  in  veTächiedenen  Gegenden  als 
anznverlässig  erwiesen.  Es  kam  zu  Anfständen  z.  B.  am  Wansee,  in 
Bitlii  und  Musch.  Gelegentlidi  wnrden  Telegraphendrähte  durchge- 
sdmitten  nnd  nicht  wenig  Fälle  von  Spionage  kamen  vor.  AndereTseit« 
hatte  »ich  bisher  die  annenische  Bevölkerung  in  Erxerum  volllcommen  ruhig 
veiiialten.  Ob  sie  bei  etwaiger  Annähemng  der  Russen  an  Erzeram  weiter 
mhig  geblieben  wären,  ist  zurzeit  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen.  Alle 
wehrähigen  Anneniei  waren  bis  auf  einen  verhältnismäßig  geringen  Bruch- 
teil eingezogen.  Ein  besonderer  Anlaß,  eine  Erhebung  zu  befürchten,  lag 
demnach  nicht  vor.  Trotzdem  scheint  die  Regierung  eine  solche  Furcht  vor 
den  Aimeniem  gehabt  zu  haben,  die  in  keinem  Verhältnis  zu  dem  machtlosen 
Znstande  stand,  in  dem  sich  zurzeit  hier  die  Armenier  befanden.  Wenn  nun 
auch  immer  die  Entscheidung  über  Entsendung  dieses  nicht  ganz  zuverlässigen 
Elementes  allein  Sache  des  Oberkommandos  ist,  »o  dürfte  doch  erwartet 
nnd  verlangt  werden,  daß  diese  Maßnahme  ohne  Schaden  für  Leben  und 
Eigentum  der  Ausgewiesenen,  denen  persönlich  nicht  die  geringste  Schuld 
nachzuweisen  war,  durchgeführt  wurde.  Hierdurch  wird  die  Berechtigung 
nnd  Verpflichtung,  einzeben  Schuldigen  den  Prozeß  zn  machen,  nicht  be- 
rührt. Daß  aber  Hunderte  und  Tausende  regelrecht  ermordet  wurden,  daß 
die  Behörden  über  jedes  zurückgelassene  Eigentum  (Häuser,  Läden,  Waten, 
Hausrat)  willkürlich  verfügten  —  in  der  armenischen  Kirche  lagen  Vorräte 
im  Werte  von  etwa  150000  Ltq^  —  daß  überhaupt  die  Entfernung  in  der 
unmenschlichsten  Weise  vor  sich  ging  und  Familien  und  Frauen  ohne  männ- 
lichen Schutz  vertrieben  wurden,  daß  endBch  die  zum  muhammedanischen 
Glanben  übergetretenen  Armenier  nicht  mehr  als  verdächtig  betrachtet  und 
also  in  Ruhe  gelassen  wurden,  gibt  zu  der  Vermutung  berechtigten  Anlaß, 
daß  militärische  Gründe  erst  in  zweiter  Linie  für  die  Vertreibung  der  Armenier 
in  Betracht  kamen,  und  daß  es  hauptsächlich  darauf  ankam^  diese  günstige 
Gelegenheit,  wo  von  außen  her  Einspruch  nicht  zu  erwarten  war,  zu  benutzen, 
einen  lang  gehegtenPlan,  die  gründliche  Schwächung.wenn  nicht  Vernichtung 
der  armenischen  Bevölkerung  zur  Ausführung  zu  bringen.  Hierzu  boten 
militärische  Gründe  und  die  aufrührerischen  Bestrebungen  in  verschiedenen 
Landesteilen  willkommenen  Vorwand. 

Dabei  scheinen  die  Behörden  den  Grundsatz  als  berechtigt  anzuerkennen, 
an  Unschuldigen  Vergeltung  zu  üben  füt  die  Vergehen  Sdiuldiger,  deren 
man  aber  nicht  habhaft  werden  kann. 

Bei  der  DnrchfOhrung  der  Ausweisnngsmaßnahmen  berief  sich  der  Wali 
einmal  auf  die  Befehle  des  Oberkomma ndicrenden,  ein  anderesmal  auf  Befehle 


*)  S.  Anhang  Nr.  1  und  ].     H. 
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von  Eonstantinopel.  Umgekehrt  driingte  der  Oberkommandiere  nde  dauernd 
anf  rücksichtiloee  Beschleunignng  der  Austreibung  und  gab  nicht  aelten 
Befehle,  für  deren  AosfOhrung  er  dem  Wali  die  Verantwortung  znichob, 
ohne  ihm  die  Mittel  zni  Ausführung  geben  zu  können  oder  zu  wollen.  Der 
Oberkommandierende  mußte  von  der  Ermordung  der  ersten  Aimenier 
Kenntnis  haben,  auch  von  dem  Verhalten  der  begleitenden  Gendarmen; 
er  kannte  die  Unsicherheit  der  Straßen,  tat  nichts  zur  Beaeitigung  dieset 
Ubelstaitdes  nnd  befahl  trotzdem  die  Vertreibung  der  Armenier  auf  eben 
diese  Straßen.  Dieses  Verhalten  entspricht  allerdii^  seiner  Äußerung  zum 
Konsul,  „dafi  ea  nach  dem  Kriege  eine  Annenierfrage  nicht  mehr  geben 
werde". 

Nach  allem  vorgefallenem  kann  folgendes  als  sicher  angenommen 
werden: 

Die  Austreibung  und  Vernichtung  der  Armenier  war  vom  jungtütldschen 
Komitee  in  Konstantinopel  beschlossen,  wohl  organisiert  und  mit  Hilfe  von 
Angehörigen  des  Heeres  und  von  Freiwilligenbanden  dnrdigeführt.  Hierzu 
befanden  sich  Mitglieder  des  Komitees  hier  an  Ort  und  Stelle. 

Hilmi  Bey,  Schakir  Bey,  der  Abgeordnete  für  Erzerum,  Seyfulla  Bey; 
auElerdem  hier  im  Amt :  Der  Polizeidirektot  Qiulussi  Bey  und  der  Ober- 
konunandierende  Mahmud  Kamil  Pascha. 

Sunge, 
Oberstleutnant. 
An  die  deutsche  Militirmitsion 
Konstantinopel, 


(Kaiserliches 
Konsulat  Aleppo.) 

Telegramm, 
Abgang  aus  Aleppo,  den  2$.  August  1915. 
Ankunft  in  Pera,  den  15.  August  1915. 

An  Deutsche  Botschaft,  Konstantinopel. 
Djemal  Pascha  hat  gegen  den  klaren  Befehl  des  Minister  des  'Innern, 
daß  protestantische  Armenier  bleiben  dürfen,  Gegenbefehl  gegeben.    Er  ist 
zanächst  durch  den  Wali  anf  den  Widerspruch  aufmerksam  gemacht  worden. 

lU&ter. 
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151. 

(CaiscTlidi 
Deauche  Botschaft.) 

Telegramm. 

Pera,  den  37.  Augast  191$. 
An  Deutsches  General-Komnlat,  Jerusalem. 
Die  protestantischen  Anneniet  waren  durch  Verfügung  der  Pforte  von 
der  Ausweisung  ausgenommen.  Djemal  Pascha  hat  bezüglich  Witajet  Aleppo 
laut  Telegramm  dortigen  Konsuls  Gegen^ehl  gegeben.  Bitte,  falls  Djemal. 
Pascha  dort  erreichbar,  auf  Zurücknahme  des  Gegenbefehls  hinwirken, 
eventuell  dessen  Gründe  festttellen').         ^ 

Hohenlohe. 

162. 

(Kaiserlich 
Deutsche  Sotschaft.) 

Telegtamm. 

Pera,  den  Vf.  August  1915. 
An  Deutsches  Konsulat,  Aleppo. 
Ich  habe  Konsulat  Jerusalem  enucht,  bei  Djemal  Pascha  wegen  der 
ptotestantisdien  AimenieT  vorstellig  zu  werden.    Auf  der  Pforte  wurde  er- 
klärt: die  Ausnahme  für  katholische  und  protestantische  Armeniet  bezöge 
•ich  nur  auf  die  Stadt  Aleppo,  nicht  auf  das  Wilajet. 

Hohenlohe. 

158. 

(Kaiserliches 
Konsulat  Aleppo.) 

Telegramm. 
Abgang  ans  Aleppo,  den  16.  August  1915. 
Ankunft  in  Pera,  den  17.  August  1915. 

An  Deutsche  Botschaft,  Konstantinopel. 
Em  seinerzeit  mit  Waffe  vom  Militär  geflüchteter  Armenier  hat  am 
19.  August  in  Urfa  bei  Haussuchung  drei  Polizisten  getötet. 

Daraufhin  erfolgte  ein  regelrechtes  Massakre  durch  Pöbel,  wobei  etwa 
200  Männer,  Armenier  und  Syrer,  erschlagen  wurden.  Die  Regierung  hatte 
am  folgenden  Morgen  das  Heft  wieder  in  der  Hand. 

Rößler. 


»)  VgLNr.  i6j.    5.150,    H. 
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IM. 

(Kaiserliche* 
Konsulat  Damaskus.) 

TdegramDV 
Abgang  aui  Damaskus,  den  26.  August  1915. 
Ankunft  in  Pera,  den  27.  August  1915. 

An  Deutsche  Botschaft,  Kons  tan  tinopel. 

Djemal  Pascha  ist  auf  dem  Wege  nach  Jerusalem  und  nicht  nach  Damas- 
kus gekommen,  ich  konnte  ihn  daher  nicht  sprechen.  Habe  hiesigen  Wali,  der 
heute  zu  ihm  fährt,  vom  Inhalt  des  Telegramms  vom  14.  August  in  Kenntnis 
gesetzt.  Bisher  sind  3000  Armenier  mit  Hedjasbahn  nach  der  Gegend  von 
Kerak  gel>iacht.  Es  sollen  60  000  Armenier  dorthin  und  nach  Hauran  ver- 
schickt werden.  Gegenwärtig  könnten  in  Provinz  Damaskus  nach  Ansicht 
Sachverständiger  nur  für  12000  Einwanderer  Unterkunft  und  Unterhalt 
besorgt  werden.  Außerdem  erklärt  Hedjasbahn,  nicht  für  60  opo  Armenier 
ohne  Gefährdung  der  Transporte  für  Eisenbahnbau  Hedjas — Ägypten, 
für  Getiei delief erung  nach  Hedjas  und  der  Truppenbewegungen  Züge  bereit- 
stellen zu  können.  Bisherige  Behandlung  der  Armenier  soll  seitens  der 
hiesigen  Behörden  ordentlich  sein.  Jedoch  ist  zu  befürchten,  daß  Airoenier 
allmählich  ein  Opfer  der  Beduinen  und  Drusen  in  Kerak  und  Hauran  werden. 

Loytved. 

155. 

(Kaiserliches 
Konsulat  Trapezunt.) 

Telegramm, 
Al^ang  au*  Trapezunt,  den  2S.  August  1915. 
Ankunft  in  Pera,  den  28.  August  I9t5. 

Deutsche  Botschaft,  Konstantinopel. 

Die  Armenier,  die  anfangs  mit  Erlaubnis  des  Wali  zurückbleiben  durften, 
wie  die  Beamten  der  Ottomanbank  und  der  Regie  und  alleinstehende 
Frauen,  werden  nachts  abgeschoben  und  anscheinend  an  der  Stadtgrenze 
ermordet.  Der  Wali,  der  machtlos  ist,  hat  das  Feld  geräumt  und  begibt  sich 
für  etwa  drei  Wochen  ins  Innere. 

Ich  darf  gehorsamst  anheimstellen,  die  Einrichtung  eines  Kriegsgerichts 
in  Trapezunt  zur  Untersuchung  des  Sachverhalts  anzuregen.  Von  dieser 
Maßnahme  ist  aber  nur  dann  ein  Erfolg  zu  erwarten,  wenn  die  Einrichtung 
für  die  Behörden,  die  Gendarmerie  und  das  Jungtürkischc  Komitee  über- 
raschend geschieht  und  die  Mitglieder  des  Gerichts  unabhängig  genug  sind, 
um  nicht  der  Versuchung  einer  Teilung  der  armenischen  Beute  und  der 
Furcht  vor  dem  Jungtürkischen  Komitee  zu  erliegen.  Bergfeld. 
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IM. 

Kaiserlich 
Deutsches  Konsulat.  Trapezunt,  den  27.  August  1915. 

Bei  der  allgemeiDcn  Deportation  der  Armenier  aus  Trapezunt  blieben 
einzelne  mit  der  mündlichen  oder  schriftlichen  Genehmigung  des  Wall  hier. 
Es  handelt  sich  um  die  Beamten  der  Ottomanbank,  der  Tabakregie,  zwei 
Frauen  von  Beamten  und  einige  alleinstehende  Frauen.  Diese  werden  nun 
nachts  abgeschoben  und  anscheinend  unmittelbar  vor  der  Stadt  ermordet. 
Der  Wali  von  Trapeznnt  ist  wohl  Mitglied  des  jungtüricischen  Komitees,  aber 
er  war  bestrebt,  die  Maßnahmen  gegen  die  Armenier  nach  Mögliclikeit  ab- 
zuschwächen, und  bemühte  sich,  seine  Unabhängigkeit  zu  wahren.  Auf 
seinen  Einfluß  dürfte  die  inzwischen  erfolgte  Abberufung  des  hiesigen 
Inspektor«  und  Führers  des  Komitees  zurückzuführen  sein.  Leider  findet 
er  bei  seinen  Beamten  und  den  Polizeiorganen  keinerlei  Unterstützung. 
Sie  bereichem  sich  mit  geringer  Ausnahme  bei  der  Räumung  der  armenischen 
Häuser  auf  das  sdiamloseste.  So  hat  der  Wali  gegen  die  Verbrecher  an 
armenischem  Leben  nud  Eigentum  nicht  aufkommen  k&noen.  Andererseits 
müßte  es  seiner  Natur  widersprechen,  machtloser  Zuschauer  der  von  ihm 
gemißbilligten  Übeltaten  zu  bleiben.  Hierauf  dürfte  es  zurückzuführen  sein, 
daß  er  das  Feld  geräumt  und  sich  unter  einem  unbedeutenden  Vorwand  auf 
etwa  drei  Wochen  ins  Innere  begeben  hat. 

Die  geschilderten  Vorkommnisse  sind  nicht  nur  im  Hinblick  auf  das 
deutsche  und  das  türkische  Ansehen,  sowie  aus  allgemein  menschlichen 
Gründen  bedauerlich,  sie  bieten  auch  die  Gefahr,  daß  die  Komiteeleute  an 
einer  derartigen  mühelosen  Bereicherung  Gefallen  finden  und,  falls  jetzt 
keine  Bestrafung  erfolgt;  im  gegebenen  Moment  gegen  die  griechische  Be- 
völkerung m  derselben  Weise  vorgehen. 

Bestrafung  ist  nur  durch  die  Errichtung  eines  Kriegsgerichts  in  Trapezunt 
zur  Untersuchung  und  Aburteilung  der  Angelegenheit  möglich.  Indessen 
wird  die  Stellung  der  Richter  nicht  leicht  sein.  Sie  werden  nicht  nur  Ver- 
suchen von  Bestechung  aus  der  armenischen  Beute  ausgesetzt  sein,  sondern 
taufen  auch  Gefahr,  durch  ein  Vorgehen  gegen  die  Komiteeleute  ihre  Zukunft 
zu  kompromittieren. 

Ich  habe  der  Kaiserlichen  Botschaft  in  Konstantinopel  Abschrift  dieses 
Berichts  eingereicht. 

Dr.  jur.  Bergfeld. 
Seinet  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  von  Beihmann  Hollweg. 
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(Saiaerlich 
Deutsche  Botschaft.)  Pera,  den  31.  August  1915. 

Der  Herr  Botschafter  hat  am  30.  Augnst  in  B^leitung  des  Botschafts- 
rats den  GroBwcsir  aufgesucht  und  Vorstellungen  wegen  des  Vo^ehens 
gegen  die  Armenier  eriioben. 

Am  31.  August  morgens  hat  der  annenisch^katholische  Patriarch  Seine 
Durchlaucht  anfgetuchj,  Abschrift  eines  allgemeinen  Ausweisung«befdil» 
des  Gouverneurs  von  Adana  übergeben  und  um  Fürsprache  w^en  Rück- 
gängigmachung der  die  armenischen  Katholiken  von  Adana  und  Angora  be- 
treffenden Ausweisungsbefehle  gebeten.  Seine  Durchlaucht  hat  sich  darauf 
bei  Talaat  Bey  anmelden  lassen.  Dieser  ist  aber  selbst  auf  die  Botschaft  ge- 
kommen, um  mitzntnlen,  daß  er  diese  Ausweisungsbefdile  schon  rückgängig 
gemacht  habe.  Er  will  morgen  Abschrift  des  G^enbefehb  schicken.  Zu- 
gleich erklarte  Talaat  Bey,  die  Maßnahmen  gegen  die  Armenier  seien  über- 
haupt eingestellt.     ,,La  question  ann6nienne  n'existe  plus." 

Auf  Anordnung  des  Herrn  Botschafters  habe  ich  (telephonisch}  dem  anne- 
nisch-katholiichen  Patriarchat  (Sekretär  Hmsuch)  mitgeteilt,  daß  die 
Ausweisung  der  Katholiken  ans  Adana  nod  Angora  nicht  mehr  stattfmden 
solle.  Der  Herr  Botschafter  bittet,  sobald  wir  die  versprochene  Abschrift  des 
Gegenbefehls  haben,  dem  Patriarchen  auch  noch  schriftliche  Nachricht 
zu  geben. 

Gfippcrt. 


(Kaiserliches 
Konsulat  Aleppo.) 

Telegramm. 
Abgang  ans  Aleppo,  den  31.  August  1915. 
Ankunft  in  Pcra,  den  31.  August  1915. 

An  Deutsche  Botschaft,  Konstantinopel. 
Auf  meine  Vorstellung  hat  gestern  der  Wali  den  Weitertransport  der  hier 
befindlichen  armenischen  Protestanten  aus  Aintab  und  Marasch  unter  der 
Hand  um  eine  Woche  verschoben,  um  das  Ergebnis  der  von  Euerer  Durch- 
laucht bei  Djemal  Pascha  eingeleiteten  Schritte  abzuwarten.  Voraussichtlich 
'  trifft  Djemal  Pascha  am  1.  September  in  Jerusalem  ein. 

Rößler. 
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September. 


159. 

(Anawärtige*  Amt.) 

Telegiamm. 

Berlin,  den  i.  September  191;. 
An  DcQtsche  Botschaft,  Pera. 
In  Mamnret  nl  Aziz,  Marasch  und  Harunije  sind  nach  Mittnlnng  det 
äetnschen  Hilfebundes  seine  Anstalten  infolge  der  Annenierverfo^ng  ge. 
fährdet.    Bitte  dafür  einzutreten,  daß  die  Waisenlundet  ans  deutschen  An- 
stalten nicht  entfernt  werden, 

Zimmermann. 

160. 

Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.  Peia,  den  4.  September  1915. 

Takat  Be/  «bergab  mir  am  2.  d.  M.  die  in  Abschrift  beigefügte 
denttc^e  Ubersetzang  von  vernchiedenen  telegtaphischcn  Befehlen,  die  er 
^in  Satten  der  Armenierverfolguogen  an  die  in  Betracht  kommenden 
^  ProTinzialbehörden  gerichtet  hat.  Er  wollte  hiermit  den  Beweit  liefern,  dafi 
die  Zentralregiemng  ernstlich  bemüht  ist,  den  im  Innern  vorgekommenen 
Ansschreitnngeo  gegen  die  Armenier  ein  Ende  zu  machen  und  für  die  Ver- 
pflegung der  Ansgewietenen  auf  dem  Transporte  Sorge  zn  tragen.  Mit 
Bezug  hierauf  hatte  TalaatBey  einige  Tage  vorher  mir  gegenüber  die  AuBe- 
mnggetaniLaquestion  arminienne  n'eziste  plus. 

Die  erste  und  die  drine  Depesche  tragen  kein  Datum;  erstere  dürfte 
am  51.  August  abgegangen  sein.') 

Indem  ich  mir  weitere  Berichterstattung  vorbdulte,  darf  ich  bemerken, 
daß  nach  einem  Tel^amm  des  Kaiserlichen  Konsulats  in  Trapezunt  dort 
noch  in  den  baten  Tagen  des  August  eine  Anzahl  bisher  verschonter  Armenier 
(darunter  Beamte  der  Ottomanbank,  der  R^e  und  Frauen)  nachts  ab- 
geschc4>en  wnrden  und  in  der  Nähe  der  Stadt  umgebracht  sein  sollen.  Ebenso 
wird  vom  hiesigen  armenisch-katholischen  Patriarchat  auf  Grund  der  Aus- 
sagen von  Reisenden  berichtet,  daß  die  Armenier  von  Angora  (hauptsächlich 

')  Inhalt  ist  den  Koniulaten  Enerum,  Adana,  Aleppa  mitgeteilt. 
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Katholiken),  daninter  der  katholische  Enbischof  mit  uinem  Klerus  und 
mehreren  Ordensschwestern  am  30.  Aagust  von  Angola  abgeschoben  und  in 
einiger  Entfernung  sämtlich  getötet  worden  seien. 

Hohenlohe. 

Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  von  Bethmann  Hdlweg. 


Anläget. 


(Osnunisches  BCnisterium 
des  Innern.)       ' 


Depesche. 

An  die  Proviozialbeh&rden  von: 

Hudawendiginr,   Angora,    Konia,   Ismtd,  Adana,   Mansch,  Urfa,  Aleppo, 

Zor,  Siwas,  Kutahia,  Karasst,  Nigde,  Mamuret  ul  Aziz,  Diarbekr,  Karahistar, 

Kaissarijeh,  Eizerum. 

Da  die  Kaiserliche  R^ierung  durch  die  Versetzung  der  Armenier  aui 
ihren  Wohnstätten  in  die  im  voraus  bestimmten  Zonen  das  alleinige  Ziel  - 
verfolgt,  die  regierungsfeindliche  Tätigkeit  und  Unternehmung  dieser 
Nadonalitit  zn  veihindern,  sowie  dieselbe  außerstand  zu  secen,  ihren 
nationalistischen  Bestrebungen  bezüglich  der  Schaffung  eines  armenischen 
Staates  nachzujagen,  nicht  aber  deren  Vernichtung,  so  wurde  endgültig 
beschlossen,  alle  Maßregeln  zur  Beschütznng  und  Beköstigung  der  Kolonnen 
während  der  Abführung  zu  treffen  und  alle  übrigen  Armenier,  mit  Ausnahme 
derjenigen,  welche  bereits  aus  ihren  W^norten  entfernt  sind  und  ihre 
wettere  Versetzung  erwarten,  sowie  gemäß  der  bereits  erfolgten  Mitteilung 
die  Soldatenfamilien,  eine  den  Bedürfnissen  entsprechende  Zahl  von  Hand* 
werkern  und  die  Armenier  von  der  katholischen  und  protestantischen  Ge- 
meinde künftighin  von  ihren  Wciinorten  nicht  auszuweisen. 

Es  wird  hierdurch  erklärt,  daß  gegen  alle  Personen,  welche  die  Kolonnen 
angreifen,  Räubereien  begehen  und  durch  ihre  bestialischen  Triebe  Schand- 
taten verüben  würden,  samt  ihren  Mithelfern,  sowie  g^en  alle  schuldigen 
Beamten  und  Gendarmen  in  ihrer  strengen  Bestrafung  unveizüf^ch  das 
gerichtliche  Verfahren  eingeleitet  weiden  wird.  Diejenigen  Beamten,  welche 
sich  schuldig  gemadit  haben,  müssen  genannt  werden.  Bei  Wiederholung 
solcher  Missetaten  werden  die  Wilajet-  und  Livabdtörden  dafür  verant- 
wortlich gemacht. 
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Aatagt  8. 

(OtmanUchei  Miniiterium 
de«  Inneni.) 

Depesche  vom  16.  Augun  1331  (19.  Anguit  1915)- 
An  d»»  Wilajet  Eonia. 

Für  die  in  Eregli  befindlichen  annemichen  Aufwanderer  münen  Brot 
nnd  OUven  besorgt  und  Yerteilt,  «wie  Zwid)ack  berei^estdlt  werden.  Die 
eiforderlichen  Spesen  bekanntgeben,  damit  die  nötige  Summe  von  hier  aus 
abgeschickt  wird. 

Anlag«  8. 

(Oscunischet  Miniitcrium 
des  Innein.) 

Depesche. 

An  die  Prorinzialb^örden  tu: 
lünid,  Eskischchir,  Kutahia,  Earahinar,  Hudawendigiar,  Konia,  Angora, 
Ada  na,  Aleppo. 
Hierdurch  sind  Sie  beauftragt,  für  die  Armenier,  welche  sich  bereits  in 
den  HaltesteUen  befinden  und  für  solche,  die  von  den  weiteren  Haltestellen 
hingeführt  werden  sollen,  auf  diei  oder  vier  Tage  Brot  zu  besorgen  undalle 
Mafiregeln  zu  treffen,  damit  ue  auf  dein  Wege  nicht  Not  leiden. 


161. 

(lUisertich 
Deutsche  Botschaft.)  Telegramm. 

Pera,  den  7.  September  1915. 
An  Deutsches  Konsulat,  Trapeiunt. 
Antwort  auf  das  Telegramm  vom  38.  August, 

Kfiixlich  (angeblich  am  29.  August)  hat  die  Pforte  den  meisten  Wilajeten, 
allerdings  mit  Ausnahme  Trapezunts,  eröffnet,  dafi  Gewalttaten  gegen  depor- 
tierte Armenier  gerichtlich  geahndet  und  im  Wiederholungsfalle  die 
Frovinzialbehöiden  dafür  zur  Verantwortung  gezogen  werden  sollen.  Die 
Botschaft  hat  eine  deutsche  Uberseizunc  dieses  Rundtelegramms  eriulten. 
Ich  bitte.  Näheres  über  die  gemeldeten  Vorfälle  festzustellen  und,  falls  sie 
•ich  bestätigen,  die  Aufmerksamkeit  des  Wali  in  geeigneter  Form  auf  das 
erwähnte  Rundtel^amm  zu  lenken, 

Hohenlohe. 
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1(2. 

{Kditerlichei 
Konautat  Ttapeiunt.) 

Telegramm. 
Al^ng  ans  Trapezant,  den  8.  September  1915- 
Anlnmft  in  Fcra,  den  9.  September  1915. 

An  Deutsche  Botechaft,  Konstantinopel. 
Von  Schritten  bei  dem  Wali,  welcher  noch  nicht  znrQclcgelcehit  und  dem 
jungtürkischen  Komitee  gegenüber  machtlos  ist,  verspreche  ich  mir  keinen 
Erfolg.  Werde  den  Anftrag  gleichwohl  ausführen,  bitte  aber  inzwischen  dat 
«rwälinte  Rundtelegramm  der  Pforte  der  hiesigen  Frovinzregierung  zukommen 
a«  lassen. 

Bergfdd. 

168. 

(Kaiserlichet 
Konsulat  Jenisatem.) 

Telegramm. 
Abgang  aus  Jerusalem,  den  9.  September  1915. 
Ankunft  in  Pera,  den  9.  September  1915. 

An  Deutsche  Botschaft,  Konstantinopel. 
Antwort  auf  Telegramm  vum  27.  August. 

Djemal  Pascha  erklärte,  daß  Talaat  Bey  bestimme,  in  welcher  Aus- 
dehnung die  Ausweisung  stattfände,  während  er  —  Djemal  Pascha  —  ledig- 
lich für  die  militärischen  Ausführungen  der  vom  Minister  des  Innern  er- 
lassenen Verfügungen  zu  sorgen  habe. 

Schmidt. 

164. 

(Kaiserlich  Deutsche* 
Konsulat  Aleppo.) 

Telegramm, 
Abgang  aus  Aleppo,  den  9.  September  191 5. 
Ankunft  in  Pera,  den  9.  September  1915. 

An  Deutsche  Botschaft,  Konstant! nopeL 
Die  R^ierung  hat  seit  einigen  Tagen  anscheinend  allgemeine  Weisung  er- 
teilt, daß  die  Armenier,  die  noch  in  ihren  Wohnsitzen  sind,  dort  belassen 
werden.     Die  ab    verdächtig  Bezeit^neten  werden  aber  doch  verschickt. 
Unter  den  Emigranten  in  Aleppo  ist  die  Zahl  der  täglichen  Todesfälle  von 

150 

D,ü,:,z.J.yL.OOglC 


35  auf  40,  dann  auf  60  gestiegen.  Hier  herrscht  Dysenterie,  anf  anderen 
Sutionen  wütet  der  Typhus.  Die  Etappensttaßen  der  Armee  lind  in  Gefahr, 
veraencht  zu  werden.  Es  liegt  daher  im, militärischen  Interesse,  daß  die 
Emigranten  ärztliche  Behandlung  erhsdten. 

Die  ZM  der  Hungerteidenden  wird  immer  größer.    Hilfe  in  irgend  einer 
Gestalt  wird  immer  dringender,  z.  B.  Geldüberweisung  dmcli  den  Patriarchen. 

Rößler. 

165. 

(Kaiserliches 
Konsalat  Adana.) 

Telegramm, 
Abgang  aus  Adana,  den  10.  September  1915. 
Anicnnft  in  Peca,  den  10.  September  1915. 

An  Deutsche  Botschaft,  KonstantinopeL 
IMe  von  der  Pforte  der  Kaiserlichen  Botschaft  gemachte  Mitteilung  vom 
31.  August  bezüglich  der  Annenier  ist  lediglich  eine  dreiste  Täuschung,  weil 
nachher  die  Pforte  auf  Betreiben  des  hierher  entsandten  Inspektors  An 
Munif  Bey  diese  Verfügung  vollkommen  aufgehoben  hat.  Die  Behöider 
handeln  selbstredend  nur  nach  der  zweiten  Weisung  und  fahren  mit  deil 
Aasweisung  ohne  Unterschied  des  Bekenntnisses  fort.  Die  Zahl  der  auf 
Order  ennordeten  Armenier  übersteigt  hier  wahrscheinlich  schon  die  Masse 
der  Opfer  der  jongtürlcischen  Massakres  von  1909').  Es  ist  möglich,  daß  üe 
nichtdeutsche  Presse  trotz  der  bisher  von  türkischen  Konsuln  veranlaßten 
Dementis  den  Greueln  näher  treten  wird. 

Übrigens  hatte  der  hiesige  Komiteef uhrer,  wenn  die  Armenier  nicht  depor- 
tiert würden,  mit  altgemeinem  Christenmassakre  gedroht. 

Büge. 

166. 

Schreiben  des  Militarkommissars  an  die  Baoabteilung  III  der  Bagdadbahn. 
Commissariat  Militaire. 

Alep  le  28  Aoüt,  to  Septembre  1915. 

Monsienr  l'Ingfnieur  en  Chef, 

LaquatrifmeArmieayantitiinformfeqaecertainsInginieursetEmployfs 

du  Chemin  de  Per  de  Bagdad  prennent  les  photograpbies  de  vue  de  transports 

des  Armeniens,  Son  Excellence,  Djfmal  Pacha,  Commandant  en  Chef  de 


■)  Bei  dem  Haiaaker  von  Adau   1909  kamen  2a — 16000  Armenier  um. 
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l'Arm£e,  ■  doani  ordre  afin  que  cm  Ingfnieun  et  Emptoy£«  remettent  de 
*uite  et  dans  le  d^lai  de  48  heures,  au  Commisaariat  Militaire  touB  let  clichii 
de*  photographies  avec  toutes  les  copiea  qa*ib  ont  pris.  Tous  ceux  qui 
ne  remetttont  pas  ces  photographiei  leront  soumis  aus  pnnmons  et  jug*« 
comme  aj^at  prä  des  photographies  »ur  le  champ  de  gueire  taiu  aot^rlsation. 
VeuUlez,  je  votis  prie,  donner  lei  instnictioiu  nfcessaires  en  conijqnence 
i  qui  de  droit  et  agiiez,  Moiuieor  l'Ingfnieur  en  Chef,  Tawuraoce  de  nui 
parfaite  considiraüon. 

pr.  le  CommUsaire  Militaiie. 
Niaami. 


Kaiterlich 
Deutsche  Botschaft.  Pcra,  deo  11,  September  1915, 

Der  Kaiserliche  Konsulataverweier  Holstdn  telegraphiert  unter  dem 
9.d.  M.  aus  ^(ossul,  daß  nach  den  von  anderer  Seite  bestätigten  Angaben 
türkischer  Truppen,  die  auf  dem  Marsche  vonDjezireh  nach  Bagdad  durch 
Mossul  Icamen,  etwa  eine  Woche  vorher  Banden  von  Kurden,  die  zu  diesem 
Zwecke  von  dem  Peputierten  von  Diarbekir  angeworben  waren,  unter 
Duldung  der  Ortsbehörden  und  Teilnahme  des  Militärs  die  gesamte  chris^ 
liehe  Einwohnerschaft  der  Stadt  Djezire  (Wilajet  Diarbekr)  niedergemetzelt 
haben. 

Die  Bevölkerung  vonDjezireh  wurde  im  Jahre  1891  auf  etwa  loooo  Seelen 
geschätzt,  von  denen  die  Hälfte  Muhammedaner  (darunter  über  2000  Kurden); 
die  andere  Hälfte  setzte  sich  zusammen  aus  4750  Armeniern  (ijoc  Gr^oii- 
anem,  l2;o  Kad'.oliken,  looo  Protestanten),  350  IcatholischeR  Qialdäero  und 
100  lyrischen  Jakobiten. 

Dieser  Vorfall  sowie  die  bereits  gemeldeten  Vorfälle  in  Trapeiunt  nnd 
Angora  stehen  in  offenem  Widerspruch  mit  den  kürzlich  vom  Ministerium 
des  Innern  erlassenen  Weisungen,  die  hoffen  ließen,  daß  die  Armenier- 
verfotgungen  und  die  damit  im  Zusammenhange  stehenden  Ausschreitungen 
nunmehr  aufhören  würden. 

Hc^enlohe. 


Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  von  Bethmann  Hdlweg 


>y  Google 


(Kaiierlich 
Deut«lie  Botichaft.) 

Telegramm. 

Pdn,  den  12.  September  19t;. 

Der  Kaiserliche  BotKhahcT  an  AuswSrtiget  Amt. 

Bereita  vor  cioigeT  Zeit  hat  die  Kaiserliche  Botschaft  wegen  der  Anstalten 
du  Deutschen  Hilfsbandes  whederhott  Schritte  bei  der  Pforte  getan  mit 
folgendem  Ergebnis; 

Pfarrer  Ehmana  drahtete  am  to.  September  aus  Mamoret: 

„Die  Witwen-  und  Waisenarbeit  mit  über  450  Pfleglingen  ist  bis  jetzt 
ohne  ernste  Störungen  fortgesetzt  worden.  Sämtliche  ,SchulgebiLude  und 
ein  Waisenhaus  sind  lett  sechs  Monaten  mit  Militär  belegt,  der  Sdiulbetrieb 
ist  daher  eingestellt.  Mehr  als  die  Hälfte  des  LehrpersonaU  hier;  Tage»- 
•chüler  mit  den  Familien  sind  größtenteils  ausgewiesen.  Die  Wiedereröffnung 
unserer  Schulen  in  früherem  Umfang  mit  türkischer  und  deutscher  Unter- 
tichtstprache   wSre    erwünsi:ht." 

Das  Kaiserliche  Konsulat  in  Aleppo  drahtete  unterm  7.   September: 

^ie  Anstalten  in  Marasch  werden  weiter  betrieben;  das  deutsche  und 
armenische  Personal  sowie  die  Schüler  bleiben." 

WaaHarunijeh  betrifft,  so  gab  der  Minister  des  Innern  Anfat^  August  den 
Befehl,  die  deutschen  Waisenanstalten  in  keiner  Weise  zu  belästigen.  Auf 
meine  diesbezügliche  telegraphische  Anfrage  hat  das  Kaiserliche  Konsulat 
in  Adana  nodi  nidit  geantwortet. 

Hoheolohe. 


168. 

(Kaiserliches 
Konsulat  Aleppo.) 

Telegramm. 
Abgang  aus  Aleppo,  den  iz.  September  1915. 
Ankunft  in  Pera,  den  r3.  September  1915. 

An  Deutsche  Botschaft,  Konstantinopel. 

Hiesiger  Wah  versteht  die  Instruktionen  der  Pforte  dahin,  dsiß  nur  solche 
Protestanten  und  Katholiken  nicht  mehr  verschickt  werden  sollen,  die  noch 
nicht  von  ihrem  Wohnsitz  deportiert  sind.  Dagegen  will  er  die  von  auswärts 
in  Aleppo  angesammelten,  nicht  nur  Altarmenier,  sondern  auch  Protestanten 
und  Katholiken,  weiterverschicken.  Erbitte  gehorsamst  Erwirkung  erneuter 
klarer  Befehle,  dafl  sie  allgemein  da  bleiben  dürfen,  wo  sie  sind.  Eile  ist 
geboten.  Rößler. 
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170. 

(Kaiser  liehet 
Konenlat  Ada  na.) 

Telegramm. 
Abgang  ans  Ailana,  den  13.  September  1915- 
Ankunft  in  Fera,  den  tj.  September  1915. 

An  Deutsche  Botschaft,  Konstantir.opeL 
Die  gegen  die  Armenier  getroffenen  Maßregeln  sind  verschärft  worden: 
Witwen,  Waisen  und  Soldatcnfamilien,  selbst  Kranke  und  Blinde  sollen  sofort 
abreisen!    Das  Konsnbt  wird  von  Hilie  suchenden  Frauen  umlagert 

Ich  bitte  gehorsamst  nm  Bescheid,  ob  Aussicht  bestdit,  daß  diese  Ver- 
fügung rückgangig  gemacht  wird. 

Bi^e. 

171. 

(Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.) 

Telegramm. 
Konstantinopel,  den  ij.  September  1915. 
An  Deutsches  Konsulat,  Adana. 
Antwort  auf  das  Tel^ramm  vom  13.  September. 
Der  Minister  des  Innern  sagte  zu,  heute  nach  Adana  zu  telegraphieren, 
daS  die  erwähnten  Kategorien  von  der  Verschickung  ausgenommen  werden. 

Hi^enldie. 

172. 

(Kaiserliche* 
Konsulat  Aleppo.) 

Telegramm. 
Abgang  ans  Aleppo,  den  14.  September  1915. 
Ankunft  in  Fera,  den  14.  September  1915. 

An  Deutsche  Botschaft,  Konstantinopel. 
Da  die  Türken  nicht  imstande  sind,  die  oiganisatorische  Aufgabe  der 
MaBsenemähmng  zu  lösen,  muß  trotz  des  Befehls  der  Fforte,  die  Deportierten 
zu  ernähren,  die  Mehrzahl  mit  der  Zeit  verhungern.  Wenn  noch  irgend  eine 
Hoffnung  besteht,  auf  die  Entscheidungen  der  Pforte  Einfluß  auszuüben, 
so  stelle  ich  gehorsamst  anheim,  dafür  einzutreten,  daß  wenigstens  die 
Protestanten  und  Katholiken  da  bleiben  dfirfen,  wo  üe  sich  aufhalten. 

Rößler. 
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178. 

(Kaiierlich 
Dratu-he  Botgchaft.^ 

Telegramm. 

Pera,  den  i6.  September  1915. 
An  Deutflches  Kooaulat,  Aleppo. 
Antwort  auf  Telegramm  vom  14.  September. 

Der  Notstand  der  armeniscLen  Auswanderer  in  Aleppo  ist  von  mir  er- 
neut auf  der  Pforte  zur  Sprache  gebracht  worden.  Talaac  Bey  hat  materielle 
Hilfe  zugesagt,  sich  jedoch  g^en  das  Verbleiben  von  Katholiken  und  Prote- 
stanten ausgesprochen. 

Hohenlohe. 

174. 

{AutwArtige*  Amt.)  Berlin,  den  22.  September  1915. 

An  die  Deutsche  Botschaft,  Pera. 

Auf  den  Bericht  vom  11.  d.  M. 

Ich  darf  annehmen,  daß  Euere  Exzellenz  die  gemeldeten  Ausschreitungen 
gegen  die  christliche  Bevölkerung  der  Stadt  Djezireh  bei  der  Pforte  zur  Sprache 
gebracht  haben.  Nötigenfalls  bitte  ich,  erneut  und  in  entschiedener  Welse 
dahin  vorstellig  zu  werden,  daB  die  Zentralregierung  ihren  zum  Schutz  der 
christlichen,  insbesondere  armenischen  Bevölkerung  an  die  Provinzial- 
behörden  erlassenen  Weisungen  Nachdruck  verleiht  und  deren  Ansführung 
streng  überwacht. 

Zimmermann. 

175. 

Eaiserlich 
Deutsche  Botschaft.  Fera,  den  25.  September  1915. 

Weitere  Meldungen  der  Kaiserlichen  Konsuln  in  Adana  und  Aleppo  be- 
stätigen,  dafi  die  bekannten  telegraphischen  Weisungen  der  Pforte,  um  das 
Loa  der  ausgesiedelten  Armenier  zu  verbessern,  infolge  der  verschiedenen 
Ausnahmen,  die  die  Pforte  selber  von  vornherein  und  nachträglich  von  den 
gewährten  Vergünstigungen  gemacht  hat,  und  durch  die  Willkür  der  Pro- 
vinzialbehörden,  ihren  Zweck  zum  größten  Teil  verfehlt  haben. 

Wie  HerrDr.  Büge  unter  dem  13.  d.  M.  berichtet,  sollten  in  Adana  Witwen, 
Waisen,  Soldatenfamilien,  selbst  Kranke  und  Blinde  verschickt  werden. 

Gleichzeitig  meldet  Herr  RöBler  aus  Aleppo,  daß  trotz  des  Befehlt  der 
Pforte,  die  Deportierten  mit  Nahrungsmitteln  zu  versehen,  die  Mehrzahl 
derselben  an  Hunger  zugrunde  gehen  mflßten,  da  die  Behörden  nicht  im- 
stande seien,  eine  solche  Massenernähning  zu  organisieren. 
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Letzthin  ging  von  Herrn  RfiBlet  noch  dat  folgende  Telegramm  von 
l8.  d.  M.  ein: 

iXange  Züge  fast  verhungerter  armenischer  Fraued  und  Kinder  sind 
dieser  Tage  vom  Osten  zu  Fuß  hier  eingetroffen  und  weiter  transportiert, 
soweit  sie  nicht  alsbald  hier  starben. 

Der  Befehl  der  Pforte,  die  noch  an  ihrem  Wohnsitz  befindlichen  zu  be- 
lassen, wild  illusorisch,  da  jeder  beliebige  als  verdächtig  bezeichnet  werden 
kann.     Davon  wird  vielfach  Gebrauch  gemacht. 

Entgegen  dem  Befehl  werden  Soldatenfamilien  nicht  ausgenommen 
Auch  schwer  Kranke  weiden  unbarmherzig  abtransportiert. 

Transporte  erfolgen  neuerdings  auch  wieder  nach  Motsul  und  Der  es  Zor. 

Trotz  gegenteiliger  Versicherung  der  Pforte  läuft  alles  auf  Vernichtung  de« 
armenischen  Volkes  hinaus. 

Armenier  haben  mich  gebeten,  Ew.  Durchlaucht  dies  noch  einmal  vor- 
zustellen." 

Talaat  Bey,  den  ich  auf  diese  Zustände  habe  aufmerksam  machen  lassen, 
hat  zwar  bereitwilligst  Abhilfe  zugesagt;  ich  glaube  indes  kaum,  daß  die 
Befehle  der  Zentrale  eine  wesentliche  Besserung  in  der  Lage  der  ausge- 
siedelten Armenier  herbeiführen  werden. 

Hohenlohe. 
Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  von  Bethmann  HoUweg. 


(v.  Tyszka.)  Konstantinopel,  den  30.  September  1915. 

Die  türkischen  Maßregeln  zur  Vernichtung  der  Armenier. 

In  den  Wilajett  von  Smyma  und  Adrianopel  beläßt  ntan  die  Armenier, 
ebenfalls  zum  Teil  in  Konstantinopel.  In  allen  anderen  Provinzen  sind  die 
Armenier  nach  Aleppo,  Mossul,  Der  et  Zor  und  anderen  Orten  verbannt 
worden,  wo  sie  nicht  eingetroffen  sind.  Der  frühere  Depnderte  Zohrab, 
einer  der  bedeutendsten  Anwälte  in  Konstantinopel,  ist  auf  dem  Wege  von 
Alexandrette  nach  Urfa  gestorben,  der  Deputierte  Waitkes  in  Diarbekr, 
wohin  er  verbannt  war,  nicht  eingetroffen. 

Die  Walis  von  Smyma,  Rahmi  Bey,  und  von  Adrianopel,  Hadji  Adil  Bey, 
haben  erklärt,  die  Armenier  nicht  ausweisen  zu  wollen.  Zum  Bericht  beim 
Minister  des  Innern  eingetroffen,  sind  beide  bei  ihrem  Entschlüsse  geblieben. 
Auch  ein  Zeichen  von  Unstimmigkeit  im  Komitee.  Talaat  Ist  extrem,  was 
er  wollte,  geschah  bisher.  Rahmi  hat  mehr  gelernt  als  Talaat,  ist  mehr  in 
der  Welt  herumgekommen,  ein  praktischer  aber  auch  humaner  Charakter, 
dessen  klares  Urteil  als  Deputierten  über  verschiedene  polhische  Fragen 
von  mir  wiederholt  eingeholt  wurde.    Er  hat  großen  Anhang  im  Kcanitee. 
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Im  allgemeinen  schenkt  man  alannierenden  Gerüchten  in  der  Türkei 
wenig  Aufmerksamkeit,  weil  man  weiB,  daß  viel  übertrieben  wiid,  aber  auch 
weil  man  der  lieutigen  Regierang  mögUdut  viel  Atmfreiheit  gewährt.  Die 
heutige  Regierung  ist  gafaz  zn  Unrecht  in  den  Geruch  einer  liberalen  ge- 
ktunmen.  Sie  ist  alles  eher  als  dieses,  sie  ist  absoluter,  diktatorischer  ab  die 
Abdul  Hamids  war.  Die  Fresse  ist  geknebelt  nnd  kennt  nur  das  Lob  der 
jetzigen  Machthaber; 

So  sprach  man  von  strengen  Maßregeln,  die  die  Regierung  gegen  die 
Armenier  wegen  da  Aufstandes  in  Wan  in  Anwendung  brachte,  als  von  einer 
gerechten  Selbsthilfe,  zu  der  der  Staat  greifen  muß,  um  Ordnung  zn  schaffen. 
Die  Schuld  der  Armenier  erschien  am  so  größer,  als  sie  sich  im  Pakt  mit  dem 
Nationalfemde,  dem  Russen,  befanden,  die  der  armenischen  revolutionären 
Erhebung  in  Wan  Vorschub  leisteten. 

Daß  die  Regierung  mit  eiserner  Hand  eingreift  nnd  niederzwingt,  was  sich 
loslösen  will,  ist  ihr  gutes  Recht,  denn  das  Land  besteht  ans  vielen  disparaten 
Elementen,  die  nnr  auf  eine  passende  Gelegenheit  warten,  es  den  Armeniern 
nachzutun,  und  nicht«  wirkt  nachteiliger,  als  Schwäche  zu  zeigen,  wo  nur 
Kxaft  das  Ansehen  der  Regierung  stärken  kann.  Aber  sie  muß,  weim  der 
Freiheitsmantel  nicht  zum  Popanz  werden  soll,  eine  Grenze,  eine  Be- 
schränkung kennen  und  darf  nicht  statt  Schuldige  zu  strafen.  Unschuldige 
und  Wehrlose  vernichten,  weil  sie  zur  Rasse  der  Empörer  gehören. 

Es  handelt  sich  heute  um  Opfer,  wie  sie  die  an  Gewattakten  wahrlich 
nicht  arme  türkische  Geschichte  noch  nicht  kennt.  Das  ist  eine  erschütternde 
Wahrheit,  die  Hilfe  erheischt  von  Jedem,  der  zu  helfen  imstande  ut. 

Ob  die  Opfer,  die  die  Armenier  gebracht  haben,  500  000  übersteigen  oder 
nicht  erreichen,  bt  im  Prinzip  gteichgQltig.  Was  ins  Gewicht  fällt,  ist  die 
Ruhe  und  Selbstverständlidikeit,  die  bei  der  Verfolgung  vor  sich  geht  und 
von  einem  Selbstdünkel  zeugt,  der  jeder  fremden  Einmischung  spottet. 

Es  waren  nicht  Armenier,  die  meine  tiefere  Bachäftigung  mit  Ursachen 
nnd  Folgen  der  Handlung  der  türkischen  Regierung  wachriefen,  als  Vertreter 
des  Rechts  und  der  Humanität  zu  erscheinen,  es  waren  türkische  Senatoren 
des  hiesigen  Senats,  Männer  von  größtem  Verdienst  und  tadellosem  Charakter, 
die  Ekel  empfanden  über  Taten,  die  ihre  Regierung  mit  unerschütterlicher 
Ruhe  nnd  Selbstverständlichkeit  ansübte. 

Ab  dann  ein  armenischer  inomer  Frennd  von  mir,  ein  Zivilinspektor 
im  Ministerium  des  Innern,  der  ati  Jahre  lang  als  Conseiller  l£giste,  ab  Ver- 
treter von  Gouverneuren  und  Generalgouvemeuren,  Agop  Hamamdjan 
Effendi,  mit  großem  Eifer  und  unerschütterlicher  Loyalität  beschäftigt  war 
und  plötzlich  ohne  Pension  aus  demDienst  entlassen  wurde,  da  verlangte  ich 
Aufklärung,  d«  dem  ersten  Schritt  bald  ein  zweiter,  vernichtender  für  da* 
Leben  einer  Familie  folgen  konnte. 

157 


l:>yCOOglC 


Von  dem  mir  bjfreuadeten  Direktor  im  Ministerium  des  Innern,  Haasatn 
Fehrny  Bey,  bekam  ich  unter  dem  14.  September  d.  J.  folgenden  Bescheid: 

„Die  Ehrlichkeit  Ihres  Freuades  steht  außer  Zweifel.  Nur  iofolge  einer 
angenommenen,  allgemein  gültigen  Maßregel  wird  er  in  den  Ruhestand 
versettt." 

So  lautet  der  Verlegenheitsausweis;  denn  der  Mann  ist  d»  fähigste, 
beste  Arbeitel  und,  wie  auch  amtlich  erklärt  wird,  von  erprobter  Ehrlichkeic 
Ei  hat  aber  eine  zahlreiche  Familie,  ist  ihr  einziger  Ernährer  und  kaim  jeden 
Augenblick  nach  außerhalb  versandt  werden,  wdier  er  nicht  zurückkehrt. 

Am  lo.  d.  M.  erklärte  mir  Hassan  Fehmi  Bey,  daß  der  Mmister  Talaat 
Bey  alle  Armenier  aus  dem  Ministerium  des  Innern  entfernen  wolle,  da  die 
türkischen  Beamten  nicht  mehr  mit  ihnen  arbeiten  wollen.  Diese  türkische 
Weigerung  könne  aber  nur  schädlich  auf  den  Dtenstbetrieb  wirken  und 
for^esetzt  weitere  Schwierigkeiten  in  der  inneren  Verwaltung  im  Gefolge 
haben.  So  habe  denn  der  Minister  des  Innern  entschieden,  alle  Armenier  in 
seinem  Ressort  ohne  Ansehen  der  Person  ans  dem  Dienste  zu  entlassen. 
In  der  inneren  Verwaltung  hätten  die  Armenier  mehr  als  in  jedem  anderen 
Ministerium  die  Gelegenheit,  gemeinsam  Pläne  zu  schmieden  und  Emp5- 
mngen  anzuzetteln.  Mit  den  Armeoiem  müsse  aufgeräumt  werden, "denn  sie 
haben  einen  unversöhnlichen,  rachsüchtigen  Charakter,  und  da  sie  mutig  sind, 
seien  sie  gleichzeitig  ein  staatsgef ährliches  Element. 

Auf  meinen  Einwand,  daß  in  anderenMinisterien,wiein  denen  der  Justiz, 
der  Finanzen,  der  öffentlichen  Arbeiten,  der  Forsten  und  Landwirtschaft, 
wie  auch  im  Conseil  d'Etat,  sich  doch  ebenfalls  Armenier  befänden,  erhielt 
ich  zum  Bescheide,  daß  mit  den  Armeniern  reiner  Tisch  gemacht  werden 
müsse.  Es  müßte  im  Ministerium  des  Innern  der  Anfang  gemacht  werden, 
mit  der  Zeit  würden  auch  die  anderen  Staatsbehörden  folgen. 

Es  ist  mithin  in  der  Türkei  beschlossene  Tatsache,  aus  allen  staatliche! 
Zweigen  die  Armenier  zu  entfernen  und  das  otmanische  Reich  auf  rein 
türkischer  Grundlage  weiter  zu  bauen. 

Der  türkische  Plan,  alle  Armenier  ans  den  Provinzen  fortzujagen  und  sie 
in  Mesopotamien  anzusiedeln,  ist  alten  Datums.  Die  Türken  trauten  den 
Armeniern  nicht  ab  russischen  Grenz ikachbam.  Ein  Anstoß,  die  Ver- 
treibung der  Armenier  durchzuführen,  war  durch  die  Erhebung  in  Wan 
gegeben.  Einem  Mann  von  so  eisernem  Willen  wie  Talaat  Be^,  der  zu  dem 
extremsten  Schritte  neigt,  wenn  er  ihn  für  richtig  hält,  sich  von  Niemandem 
beeinflussen  läßt  und  jede  Art  der  Ausführung  für  gnt  hält,  wenn  sie  ihn 
zum  Ziele  bringt,  einem  solchen  Mann  war  mit  der  Erhebung  in  Wan  die 
Vertreibung  der  Armenier  zur  Notwendigkeit  geworden. 

Welche  Ungerechtigkeiten  und  Härten  dabei  unterlaufen,  gilt  gleich. 
Talaat  Bey  bt  Optimist  par  excellence,  insbesondere  bezQgUch  seiner  eigenen 
Entschlüsse.    Wie  er  heiteren  Sinnes  dekretiert,  so  nimmt  er  gleichmütig 
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alle  Betcliweiden  entgegen.  Bis  vor  knizem,  anfangs  dieses  Jahres,  galt  das 
armenische  Element  als  das  zuverlässigste,  ja  das  allein  zuverlässige  von  den 
christlidien  Elementeii  in  der  Türkei.  Man  las  es  in  allen  Zeitungen,  und  die 
türkischen  Großwürdentraget  bestätigten  es  bei  allen  sich  bietenden  Ge- 
legenheiten. 

Seit  dem  März  hat  sich  die  Änderung  vollzogen,  so  allgemein,  so  bestimmt, 
als  ob  die  Türken  bisher  nicht  gewußt  hätten,  wie  gefährliche  Nattern  sie 
am  Busen  gewärmt  hätten. 

Wo  keine  Erfahrung  die  Handlui^en  reguliert  undbeatimmi,  dagibts  nur 
Willkür  und  Unstätigkeit.  Djemal  Pascha,  als  Manneminister,*  war  der 
eifrigste  Förderer  des  türkisch-französischen  Komitees.  Auch  dem  Tod- 
.  feiftde,  den  Russen,  sollten  goldene  Brücken  gebaut  werden.  Take  Jonesku, 
der  vielgenannte  rumänische  Minister  des  Innern,  war  der  vertrauteste 
Freund  Talaat  Beys. 

Was  können  die  Armenier  im  allgemeinen  für  ein  Interesse  haben,  sich 
von  den  Türken  loszureißen  i  Sie  haben  keinen  Anschluß,  wie  Bulgaren, 
Griechen  und  Serben  in  der  Türkei  an  ihr  Königreich  und  sehen  zu  klar, 
um  den  Russen  zu  trauen.  Die  Waffen  aber,  die  die  Tärken  bei  den  Armeniern 
fanden,  waren  großenteils  dieselben,  die  sie  von  den  Türken  1908  erhielten, 
damit  sie  dem  Komitee  bei  der  Verteidigung  gegen  die  Reaktion  Helferdienste 
leisten  kannten.  Wenn  die  Türken  aber  den  Armeniern,  die  an  der  russischen 
Grenze  echeloniert  waren,  nicht  trauten,  warum  schaffte  man  sie  mit  der- 
selben Härte  wie  an  der  russischen  Grenze  aus  Jalova,  Angora,  Brussa, 
Kastamuni  fortf  Aus  diesen  Orten  sind  allein  250  000  Armenier  vertrieben. 
In  48  Stunden  hatten  sie  ihre  Wohnungen  zu  verlassen  und  in  die  Verbannung 
nach  Aleppo,  Zor,  Hama,  Mossul,  ja  nach  dem  Hanran  zu  gehen. 

Nichu  war  geschehen  seitens  der  türkischen  Regierung,  um  .die  Ver- 
triebenen an  den  Ort  ihrer  Verbannung  zu  befördern.  Die  Bahnzüge  waren 
durch  den  Truppentransport  besetzt.  Kein  Armenier  fand  dort  Pbtz.  Für 
die  Sicherheit  auf  dem  Wege  war  keine  Fürsorge  getroffen. 

Die  Tschettäs,  die  alten  Baschiboschuks  vom  Kriege  1877/78,  waren 
wieder  da,  wo  billig  Beute  zu  machen  und  zu  morden  war,  ohne  dabei  etwas 
zu  riskieren.  So  tapfer  der  türkische  Soldat  ist  und  so  menschlich  et  fühlt, 
wenn  er  nicht  religiös  aufgestachelt  wird,  so  feige  und  namenschlich  ist  der 
Irreguläre.  Daß  die  Tschettäs  von  Jungtürken  angestiftet  und  geführt 
wurden,  wird  mit  Sicherheit  behauptet. 

In  den  Plätzen,  wo  Massakres  der  armenischen  Bevölkerung  stattfanden, 
wie  in  Baiburt,  Marasch,  Schabin-Karabistar,  Angora,  Malatia,  wurden  die 
Männer  von  der  Familie  getrennt.  Was  die  Weibei  in  der  Eile  zusammen- 
raffen konnten,  führten  sie  mit  eich.  Die  Tschettäs  folgten  den  Zügen  der 
Wehrlosen,  beraubten,  vergewaltigten  und  töteten,  wie  es  ihnen  beUebte. 
Ein  türkischer  Oberstleutnant,  der  an  den  Dardanellen  kämpft  und  mit 
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kuizem  Urlaub  io  der  Hauptstadt  eintraf,  erzählte  weinend,  wai  ihm  seine 
Verwandten  aus  Trapezunt  nnd  Siwas  über  die  türkischen  Massakres  an  den 
Armeniern  {geschrieben  hatten. 

Von  der  hohen  armenischen  Geistlichlceit  weiß  man  heute  nnr,  dafl  der 
Bischof  von  Smyma  am  Leben  ist,  mit  der  Ermordung  der  meisten  anderen 
fürchtet  der  Patriarch  rechnen  zn  müssen.  Was  mit  den  armenischen  Kirchen, 
mit  den  durch  Jahrhunderte  gesammelten  Schätzen  in  den  Kirchen  ge- 
schehen ist,  weiß  niemand.  Jede  Anfrage  des  armenischen  Patriarchen  beim 
Minister  des  Innern  bleibt  ohne  Antwort. 

Die  Türken  lassen  sich  gern  loben.  Zu  früherer  Zeit  hörten  sie  das  Lob 
nnd  freuten  sich  darüber,  ohne  daß  das  Lob  eine  nachhaltige  Wirkung  auf 
ihr  Verhalten  ausübte.  Heute  nehmen  die  Jungtürken  alles  Lob  für  bare 
Münze  und  sonnen  sich  an  ihrer  Unfehlbarkeit. 

Es  ist  wirklich  Zeit,  daß  die  so  gänzlich  überflüssigen  Lobhudeleien  den 
Türken  gegenüber  eingestellt  werden.  Will  man  doch  in  den  höheren  Schulen 
in  Hessen  die  türkische  Sprache  als  Lehrgegenstand  einsetzen.  Dies  zu  einer 
Zeit,  da  man  durch  die  Straßen  irrt,  ohne  sich  durch  die  rein  türkischen 
Inschriften  der  Schilder  zurecht  zu  finden  und  die  Türken  alle  Bescheini- 
gungen über  angekommene  Wertsendungen  dem  Europäer  bis  auf  seinen 
Namen  in  türkischer  Sprache  schicken,  so  daß  man  nicht  wissen  kann,  ob 
man  der  Empfangsberechtigte  ist,  oder  nicht.  Man  darf  in  der  Sentimentalität 
doch  nicht  zu  weit  gehen  und  den  an  Größenwahn  Leidenden  nicht  immer 
neuen  Stoff  für  ihren  unberechtigten  Dünkel  zuführen.  Ein  inspirierter 
Artikel  des  „Hilal"  verlangt,  daß  deutsche  Professoren,  die  auf  der  hiesigen 
Universität  dozieren  wollen,  nicht  ihre  Dolmetscher  aus  der  Heimat  mit- 
bringen, sondern  sie  hier  suchen  und,  um  mit  Erfolg  zu  lehren,  sich  bemühen 
müßten^  das  Türkische  so  zu  erlernen,  daß  sie' die  Lehrgegeastände  in  dieser 
Sprache  vortrügen.  Ein  anderer  Leitartikel  des  ,,HIlal"  stellt  Enver 
Pascha  an  Dispositionsfähigkeit,  Willenskraft  und  genialer  Ausführung  auf 
gleiche  Stufe  mit  Hindenburg. 

Ohne  Voreingenommenheit  sehen  die  Dinge  aber  ganz  anders  aus.  Die 
Expedition  nach  dem  Suezkanal  mußte  versagen,  da  sie  zu  unrichtiger 
Zeit  und  mit  ungenügenden  Mitteln,  als  dem  Mangel  an  schweren  Geschützen 
nnd  an  Lasttieren,  Kamelen,  deren  Lieferung  man  sich  rechtzeitig  beschaffen 
mußte,  unternommen  war. 

Im  arabischen  Irak  wurden  die  Türken  durch  den  engUschen  Vormarsch 
überrascht  und  hatten  von  den  langen  Vorbereitungen  zur  Expedition  seitens 
der  Engländer  in  Basra  keine  Kenntnis.  Die  Expedition  nach  dem  Kaukasus 
erfolgte  mit  ungenügend  bekleideten  Truppen,  deren  Bedürfnisse  Ufcht  ge- 
deckt waren.  Der  Typhus,  dem  ein  Armeekorps  an  Zahl  zum  Opfer  fiel, 
war  auf  die  schweren  Strapazen  zu  schieben,  die  den  Truppen  ohne  Grund  und 
ohne  Resultat  zugemutet  wurden.  Wan  ist  noch  in  den  Händen  der  Russen, 
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die  auch  in  der  Nähe  von  Enerum  sind.  Zum  Schutz  der  Dardanellen  ist  viel 
geschehen.  Die  Truppen  sind  gut  ausgerüstet  und  werden  gut  verpflegt. 
Nach  den  außerordentlichen  Resultaten  daselbst,  die  sich  vor  den  Augen 
Enropae  vollziehen,  wird  die  Kraft  der  Türkei  beurteilt.  Und  doch  lägen 
die  Dinge  auch  dort  anders,  wenn  dort  nur  Türken  kommandierten.  Die 
Bravour  der  Truppdn  tut  es  nicht  allein.  Die  Türken  sind  keine  Systematiker. 
Die  meisten  Generale  verstehen  nicht  zu  befehlen,  sie  können  den  Unter- 
führern nicht  in  die  Hand  arbeiten.  Sie  bedürfen  des  Lehrers,  der  ihnen  zeigt, 
wie  der  einzelne  nur  im  Rahmen  des  Ganzen  mit  Erfolg  tätig  sein  kann  und 
ihnen  daher  den  Blick  für  eine  Offensive  eröffnet,  die  ihnen  noch  fremd  ist. 
Dentsche  Arbeit  katm  hierbei  Großes  schaffen.  Ihr  nnvergeßUcher  alter 
Lehrmeister  v.  d.  Goltz  Pascha  müßte  noch  einmal  die  Zügel  in  seine  feste 
Hand  nehmen  und  Einheithchkeit  in  das  ganze  Getriebe  bringen. 

Enver  Paschas  Verdienst  um  die  Ausstattung  dieser  türkischen  Muster- 
armee an  den  Dardanellen  soll  gewiß  nicht  verkleinert  werden;  er  hat  ge- 
schaffen, was  guter  Wille  und  Fleiß  und  Aufgehen  im  Berufe  schaffen  kann. 
Ohne  die  Deutschen  wäre  es  aber  nicht  so  gegangen,  wie  es  gegangen  ist. 

V.  Tyszka, 
Zeitu  ngskorretpondent . 
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(Kaiserlich 
Dentsche  Botschaft.) 


Telegramm. 

Pera,  den  30.  September  I9IS> 
An  Auswärtiges  Amt. 
Bis  Mitte  September  war  die  Anstalt  in  Haninijeh  in  nngestörtem  Betrieb, 
obschon  die  armenischen  Ldirer  wiederhat  mit  Ausweisung  bedroht  wurden. 
Aaf  Intervention  der  Botschaft  war  die  Pforte  geneigt,  die  armenischea 
Lehrer  und  das  Dienstpersonal  dort  zu  belassen,  während  der  Wall  auf  Aus- 
weisung bestand;  schließUch  ist  die  Belassung  der  Lehrer  nnterm  25.  S^ 
tember  von  der  Pforte  telcgraphisch  angeordnet  worden. 

Hdienldte. 


i.y'GoOgIC 


(Auswärtiges  Amt.) 

Notiz. 

Berlin,  I,  Oktober  rgij. 

Dem  türkischen  Botschaftsrat  wurden  heute  eindringlich  alle  Argumente 
vor  Augen  geführt,  die  für  schonende  Behandlung  der  armenischen  Bevölke- 
rung in  der  Türkei  sprechen.  Durch  Verfolgung  und  Vernichtung  des  arme- 
nischen Elementes,  das  einet  der  Hauptträger  von  Handel  und  Gewerbe 
in  der  Türkei  sei,  würde  die  Türkei  selbst  wirtschaftlich  aufs  schwerste  ge- 
schädigt. Die  Nachrichten  über  die  Amienierverfolgungen  erregten  nicht 
nur  im  feindlichen,  sondern  auch  im  neutralen  Auslande  großes  Aufsehen  und 
seien  für  das  Ansehen  der  türkischen  Regierung  abträglich.  In  Deutschland 
selbst  beginne  in  philantropischen  Kreisen  lebhafte  Beunruhigiing  sich  be- 
merkbar zu  machen. 

Edhem  Bey  versprach,  mit  dem  Botschafter  zu  sprechen  und  auch  nach 
Konstantinopel  zu  berichten.  Er  gab  zu,  daQ  es  zu  Ausschreitungen  gekommen 
sei,  wenn  auch  die  im  Ausbnde  verbreiteten  Nachrichten  stark  übertrieben 
seien.  Bis  zum  Frühjahr  dieses  Jahres  habe  ein  durchaus  gutes  Verhältnis 
zwischen  Armeniern  und  Türken  bestanden,  was  um  so  erklärlicher  sei,  als 
ja  die  Armenier  während  der  Revcdutionszeit  mit  dem  Komitee  sympathisiert 
hätten  und  gemeinsam  mit  ihm  gegen  das  alte  Reginrc  vorgegangen  seien. 
Der  Umschwung  sei  erst  im  April  eingetreten,  als  es  während  des  türkischen 
Vormarsches  nach  Aserbeidschan  zu  einer  Armenietrevolte  im  Rücken  de» 
türkischen  Heeres  gr-kommen  sei,  bei  der  nicht  weniger  als  i8o  ooo  Muhamme- 
daner  umgebracht  worden  seien*).  Es  sei  nicht  verwunderlich,  daß  die 
Muhamroedaner  hierfür  Rache  genommen  hätten.  Der  Abtransport  der 
Armenier  ins  Innere  sei  aus  militärischen  Gründen  und.  im  Interesse  der 
Selbsterhaltung  der  Türkei  notwendig  gewesen.  Wenn  es  d^bei  zu  Übergriffen 
gekommen  sei,  so  würden  diese  von  der  Zentrabegierung  durchaus  gemiß- 
billigt. Bei  den  großen  räumlichen  Entfernungen  und  den  primitiven  Ver- 
hältnissen des  Reichs  sei  die  Zentral regierung  leider  nicht  immer  in  der  Lage, 
Ungeschicklichkeiten  und  Nachlässigkeiten  unterer  Behörden  zu  verhindern. 
Rosenberg. 

')  Vgi.  EioL  S.  LXXriI.    H. 
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Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.  Pera,  den  5.  Oktober  1915. 

Der  Dr.  med.  Ronpen  Tschilinguirian,  eine  in  den  hiesigen  armenischen 
Kreisen  bekannte  Persönlichkeit,  wurde  mit  vielen  anderen  Armeniern  am 
»4.  April  d.  J.  verhaftet,  um  nach  Anatolien  verbannt  zo  werden.  Ur- 
sprünglich sollte  er  nach  Ajasch  bei  Ai^ra  verschickt  werden,  wo  die 
schwerer  belasteten  Persönlichkeiten  untergebracht  und  zum  Teil  in  Polizei- 
haft gehalten  wurden.  Auf  diesseitige  Verwendung  wurde  er  in  Tschangri 
(Kiangri)  interniert,  wo  sieh  die  Verbannten  frei  bewegen  und  ihren  Berufen 
nachgehen  konnten. 

Frau  Dr.  Techilinguirian*)  und  ihre  Mutter,  Frau  Apell,  haben  dann 
Schritte  unternommen,  um  für  den  Genannten  die  Erlaubnis  lur  Rückkehr 
hierher  und  zur  Übersiedelung  nach  Deutschland  zu  erwirken.  Die  türkischen 
Behörden  lehnten  indes  beides  ab,  weil  sie  —  wie  aus  den  Äußerungen  der 
betreffenden  Beamten  hervoi^ing  —  den  Dr.  T.  für  einen  jcDer  „Intellek- 
tuellen" hielten,  deren  Einfluß  auf  die  Massen  sie  fürchteten.  Wie  Frau  Apell 
hier  angab,  hatte  zwar  der  Polizeiprä fekt  Bedri  Hey  geänßert,  daß  dem 
Dr.  T.  unter  genügender  Garantie  für  sein  Wohlverhalten  die  Reise  nach 
Deutschland  gestattet  werden  könnte,  doch  hat  Bedri  Bey,  als  er  von 
einem  Beamten  der  Kaiserlichen  Botschaft  darüber  befragt  wurde,  jede 
dahingehende  Äußerung  in  Abrede  gestellt. 

Schließlich  versuchten  noch  die  beiden  Damen  für  den  Dr.  T.  die  Er- 
laubnis  zu  erwirken,  seinen  Aufenthalt  in  Angora  zu  nehmen,  als  hier  am 
261.  An^st  ein  Telegramm  von  ihm  einging,  daß  er  denselben  Tag  nach 
Ajasch  überführt  werden  sollte.    Das  Ministerium  des  Innern  gab  auf  die 
diesseitigen  Schreiben  hin  sofort  telegraphische  Anweisung,  den  Genannten 
in  Tschangri  zu  belassen  bzw.  ihn  dorthin  zurückzubeförderrk.    In  Beant- 
wortung dieses  Telegramms  meldete  dann  der  Gouverneur  von  Tschangri 
unter  dem  30.  August,  daß  der  Dr.  T.,  nachdem  er  am  z6.  desselben  Monau 
Tschangri  verlassen  hatte,  in  der  Nähe  von  Kaledjik  von  Wegelagerern  an- 
gefallen und  umgebracht  worden  war,   sowie   daß  ^  von    der  aus    11  In- 
dividuen bestehenden  Bande  durch  die  Bdiörden  festgenommen  waren. 
In  Vertretung 
Freiherr  von  Neurath. 
An  den  Herrn  Reichskander. 

■)  Eine  Deutsche.    H. 
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Eaiserlichcs 
KoDSulat  Akppo. 

Telegramm. 
Abgang  aus  Atcppo,  den  9.  Okt<^et  iQij. 
Ankunft  in  Pera,  den  9.  Oktober  1915. 

An  Deutsche  Botschaft,  Konstantinopel. 
Der  annenischen  Bevölkerung  Urfa  droht  Verschickung,  hat  aber  be- 
schlossen, den  Greueln  des  Verschickunsgtodes  sofortiges  Ende  vorzuziehen 
und  sich  verbarrilcadtert  Fachri  Pascha  soll  selbst  in  Urfa  sein,  hat  Armenier- 
viertel  blockiert  und  Zerstömng  durch  Artillerie  angeordnet.  Fortschritte 
der  türkischen  Truppen  sollen  bisher  gering  sein.  Deutsche  in  Urfa  wohl- 
behalten. 

Hoffmann. 


181. 

(KaiBcrlich 
Deutsche  Botschaft.) 

Tel^ramm. 
Abgang  aus  Pera,  den  13.  Oktober  1915. 
Ankunft  is  Berlin,  den  14.  Oktober  1915. 

Der  Kaiserliche  Botschafter  an  Auswärtiges  Amt. 

Von  Seiner  Heiligkeit  dem  Papst  ist  an  den  Sultan  ein  Handsc&reiben 
gerichtet  worden,  in  welchem  dessen  Mitleid  für  die  verfolgten  Armenier 
in  Anspruch  genommen  wird,  Monsignore  Dolci  war  von  der  Kurie  beauf- 
tragt, dem  Sultan  das  Handschreiben  in  besonderer  Audienz  zu  übergeben. 
Da  die  Pforte  in  der  päpstlichen  Kundgebung  eine  Kritik  ihrer  eigenen  Politik 
erblickte  und  den  Standpunkt  einnahm,  daß,  solange  die  diplomatischen 
Beziehungen  nicht  hergestellt  seien,  der  päpstliche  Delegierte  nicht  offiziell 
vom  Sultan  empfangen  werden  könne,  hatten  seine  Bemühungen  bisher 
keinen  Erfolg.  Auf  Bitte  Dolcis  habe  ich  dem  Großwesir  voigestellt,  dafi  ge- 
rade da*  päpstliche  Handschreiben  der  Pforte  Gelegenheit  biete,  in  ihrer 
Antwort  den  türkischen  Standpunkt  za  der  Armenierfrage  darzulegeaL 
Der  offizielle  Empfang  des  Dsle^erten  durch  den  Sultan  werde  überall  den 
Eindruck  hervorrufen,  als  ob  die  diplomatischen  Beziehungen  im  Begriff 
ständen,  hergestellt  zu  werden  oder  hergestellt  seien. 

Der  Großwetir  lieS  sich  überzeugen  und  stellte  in  Aussicht,  daß  Audienz 
gewährt  werde.  Wai^nheim. 
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Deutsche  Realschule  in  Aleppo.  Aleppo,  den  15.  Oktober  1915. 

Als  Lehrer  einer  deutschen  Sciiule,  der  sich  ein  weites  Feld  der  Tätigkeit 
eröffnet  hat,  halten  wir  Unteneichneten  es  für  unsere  Pflicht,  das  Auswärtige 
Amt  auf  die  traurige  Wirkung  hinzuweisen,  die  diese  hoffnungsvolle  Arbeit 
durch  die  Gräßlichkeiten  erleidet,  die  sich  in  der  Austreibung  der  Armenier 
tagtäglich  vor  aoserea  Augen  abspielen. 

Wir  wollen  nicht  bei  den  blutigen  Greueln  verweilen,  mit  denen  die 
Wegführung  der  Anneoier  aus  ihrem  Gebirgslaade  zu  beginnen  pflegt;  den 
Tausenden  von  Männern,  die  abgesondert  oder  manchmal  vor  den  Augen  der 
ihrigen  abgeschlachtet  wurden;  nicht  bei  den  zahllosen  Mädchen,  Frauen 
und  Kindern,  die  der  Schändung  oder  der  Verstümmelung  durch  ihre  Wächter 
und  deren  Spießgesellen  anheimfielen  und  deren  nackte  Leichen  an  den  Wegen 
liegeq,  die  die  immer  neuen  Scharen  der  Verbannten  wandern  müssen;  nicht 
bei  den  unsäglichen  Roheiten,  dem  Verdursten,  dem  Hunger,  die  die  übrig- 
gebliebenen, meist  bis  abä  letzte  ausplünderten  Witwen  und  Waisen 
dezimierten,  ehe  sie,  oft  zu  Gerippen  geworden,  hier  anlangen,  um  dann  viel- 
leicht —  eine  von  sechs,  die  auszogen  —  auf  einem  ähnlichen  Leidenswege 
ohne  Ezistenzmöglichkeit  wieder  in  die  Wüste  geschickt  zu  werden,  auf  daß 
der  armenische  Name  verschwinde. 

Das  alles,  nehmen  wir  an,  wird  dem  Auswärtigen  Amt  durch  seine  Ver- 
treter hier  im  Laude  bekannt  sein. 

Dagegen  sei  uns  erlaubt,  einen  kleinen  Ausschnitt  aus  dem  Massenelend 
dieser  Volksvertilgung  zu  beleuchten,  einen  Ausschnitt,  der  uns  dicht 
unmittelbar  neben  unserer  Schule,  nur  durch  eine  schmale  Gasse  getrennt, 
entgegentritt. 

Es  bt  da  ein  alter  großer  Chan,  den  die  türkischen  Behörden  den  Arme- 
niern für  ihre  Vertriebenen,  besonders  die  schwer  Kranken,  zur  Verfügung 
gestellt  haben.  Also  eine  Art  Krankenhaus,  sollte  man  meinen.  Treten  wir 
durch  den  engen,  schmalen  Gang  ein. 

Einige  Gewölbe,  mit  elenden,  ausgemergelten  Gestalten,  in  Lumpen  ge- 
hüllt, auf  der  nackten  Erde,  bestenfalls  auf  einigen  ärmlichen  Resten  ihrer 
fahrenden  Habe  gelagert.  Frauen  und  Kinder.  Hin  und  wieder  ein  Greis. 
Das  Mannesalter  fehlt. 

Wir  treten  auf  den  Hof.  Er  ist  ein  einziger  Abort  geworden.  Am  Rande, 
vor  jenen  Gewölben,  Haufen  von  Kranken,  Sterbenden,  Toten,  durcheinander 
in  ihrem  Unrat  liegend.  Millionen  Fliegen  auf  den  erschöpften  Kranken 
und  auf  den  Leichen.  Stöhnen,  Wimmern,  hier  und  da  ein  Schrei  nach  dem 
Arzt,  eine  Klage  wegen  der  von  Hunderten  von  Fliegen  gepeinigten  Augen- 
höhlen. Neben  der  nackten  Leiche  eines  Greises  zwei  Kinder,  die  ihre  Not- 
durft verrichten. 
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Wir  ateigen  über  den  mit  Exkrementen  bedeckten  Hof  in  ein  Gewölbe. 
Ein  Dutzend  Kinder,  halb  verhungert,  stumpf;  einige  sterbende  —  oder 
tote  l  —  darunter.  Keiner  nimmt  sich  ihrei  an.  Aus  einer  finsteren  Nische 
wurde  eine  halbverweste  Knabenleiche  her/orgezogen,  auf  die  man  erst 
durch  den  Verwesungsgeruch  aufmerksam  geworden  war.  Da  sind  Waisen, 
deren  Mütter  in  diesen  letzten  Tagen  in  diesen  Räumen  starben.  Kein  Arzt 
erscheint  hier.  Keine  Arznei  bringt  Linderung.  Auch  sie  sind  einem  schreck- 
liehen  Tode  geweiht.  Sie  werden  verhungern.  Die  Regierung  liefert  diesem 
„Krankenhause"  Linsen  oder  Burgnl  (eine  Att  Weizenschrot),  oder 
schwarzes  Soldatenbrot.  Der  geschwächte  Magen  dieser  elenden,  oft  Wochen, 
ja  Monate  durch  wasserbsc  Hitze  getriebenen  Geschöpfe  verträgt  solche 
Nahrung  nichtmehr,  die  ohnehin  nicht  entfernt  hinreichen  würde.  Dysenterie, 
Entkräftung,  Typhus  folgen. 

Inzwischen  sind  Lastträger  mit  Särgen  erschienen.  Ein  Teil  der  in  den 
letzten  Tagen  Gestorbenen  wird,  wie  sie  sind,  hineingelegt,  zum  näphsten 
Kirchhof  getragen,  in  das  Massengrab  entleert.  Der  Transport  mit  Särgen 
(die  bloße  Traggelegenheit  sind)  genügt  nicht;  sterben  doch  täglich  loo  bis 
150  der  hierher  gelangten  Überlebenden;  auf  Lastwagen  werden  die  Leichen 
ladungsweise  abgefahren;  eine  Plane  deckt  das  Schlimmste.  Beine,  ein  Kopf 
hier  und  da,  baumeln  herunter,  wie  der  Karren  über  die  StraQe  rattert. 

Unmittelbar  neben  dem  Schauplatz  dieser  Szenen  sind  wir  deutschen 
Lehrer  gezwungen,  unsere  Schüler  einzuführen  in  deutsche  Kultur.  Sie  haben 
vielleicht  auf  dem  Gange  zur  Schule  einen  solchen  Wagen  voll  Leichen  ge- 
kreuzt oder  das  Stöhnen  der  elenden  Opfer  aus  dem  offenen  Fenster  der 
Gewölbe  gehört  oder  sind  von  den  Jammergestalten  angebettelt  worden, 
die,  um  Luft  zu  schöpfen,  auf  die  enge  Straße  hinausgekrochen  sind,  aber  in 
ihrer  Schwäche  sich  nicht  wieder  haben  zurückschleppen  können,  und  die 
nun  fliegenbedeckt  und  sterbend  auf  der  Straße  liegen. 

In  welcher  Stimmung  sollen  die  Schüler,  wenn  sie  Armenier  sind,  sich 
von  uns,  ihren  Lehrern,  in  Geschichte  und  Heimatkunde,  in  Religion  u.  a. 
unterweisen  lassen,  wenn  in  den  der  Schule  benachbarten  Höfen  ihre  Volks- 
genossen verhungernf! 

Ja,  glaubt  man,  daß  die  muhammedanischen  Kinder  nicht  irre  werden, 
wenn  sie  angesichts  solcher  Bilder  unsere  Lehren  hören .'  Gibt  es  doch  zahl- 
lose, anständige  Muhammedaner,  die  dieses  Massenmorden  an  unschuldigen 
Frauen  und  Kindern  voll  Abscheu  als  Sünde  wider  die  Gebote  Gottes  des 
Bannherzigen  verurteilen  und,  nicht  fassend,  daß  ihre  eigene  Regierung 
die  Urheberin  solcher  sündhaften  Greuel  sein  könne,  in  den  Deutschen 
die  Urheber  suchen.  Gräßliche  Flecken  drohen  hier  dem  Ehrenschilde  Deutsch- 
lands in  der  zukünftigen  geschichtlichen  Erinnerung  der  morgenländischen 
Völker! 

Es  ist  nicht  unsere  Sache,  die  politische  Berechtigung  der  Vertreibung 
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der  ArmenicT  aus  ihrem  Gebiigslande  zu  erörtern.  Darauf  aber  wollen  und 
mQssen  wir  mit  lauter  Stimme  hinweisen:  daß  die  deutsche  Schularbeit 
bei  der  Fortdauer  dieser  gräßlichen  Art  der  Vertreibung  in  Form  eine» 
Masaenmordens  an  Frauen  und  Kindern,  eines  Massen mordens,  wie  es  die 
Geschichte  wohl  noch  nicht  erlebt  hat,  in  diesem  Lande  einen  nicht  wieder 
gut  zu  machenden  Schaden  erleidet. 

Wir  haben  die  Zuversicht  zu  dem  Auswärtigen  Amt,  daß  es  seinem  Ein- 
fluß gelingt,  diesem  schmählichen  Mordes  noch  in  letzter  Stande  Halt  zu 
gebieten  und  uns  deutsche  Lehrer  von  der  Scham  zu  befreien,  die  uns  der 
Verdacht  der  Mittäterschaft  schon  jetzt  hier  —  bei  Christen  und  Mohamme- 
danern —  wie  aber  später  erst  in  der  ganzen  Welt!  —  täglich  mehr  auf  der 
Seele  lasten  läßt.  Oberlehrer  Dr.  Niepage. 

Die  Darstellung  des  Kollegen  Dr.  Niepage  übertreibt  in  keiner  Weise. 
Wir  atmen  hier  seit  Monaten  Leichengeruch  und  leben  unter  Sterbenden. 
Nur  die  Hoffnung  auf  ein  baldiges  Ende  des  himmelschreienden  Zustande^ 
erlaubt  uns  noch,  an  der  Schuleweiter  zuarbeiten,  und  der  Wille,  der  hiesigen 
nichtiiirkischen  Bevölkerung  mit  unseren  schwachen  Hilfskräften  zu  beweisen, 
daß  wir  Deutsche  persönlich  nichts  mit  den  entsetzlichen  Methoden  dieses 
Landes  zu  tun  haben. 

Schuldirektor  Huber. 

Eduard  Graetei,  Dr.  phil. 

An  das  Auswärtige  Amt,  Berlin. 

188. 

(Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.) 

Telegramm, 
Der  Kaiserliche  Botschafter  an  Auswärtiges  Amt. 
Abgang  ans  Pera,  den  15.  Oktober  1915. 
Ankunft  in  Berlin,  den  IS-  Oktober  1915. 

Dei  amerikanische  Botschafter,  Herr  Morgenthau,  mit  welchem  ich 
den  im  englischen  Oberhaus  und  in  der  feindlichen  Presse  gegen  die  deutsche 
Regierung  und  die  deutschen  konsularischen  Vertreter  in  der  Türkei  er- 
hobenen Vorwurf  der  Begünstigung  der  Armenierverfolgiingen  besprochen 
hatje,  betonte  wiederholt,  er  wisse  genau,  daß  deutscherseits  alles  geschehen 
sei,  um  Ausschreitungen  zu  verhindern  und  um  die  türkische  Regierung 
von  ihrem  Vorgehen  gegen  den  unschuldigen  Teil  der  Armenier  abzubringen. 
Auch  sei  ihm  aus  Berichten  seiner  Konsuln  bekannt,  daß  sich  die  deutschen 
Konsuln  steu  und  überall  der  Armenier  angenommen  haben. 

Wangenheim. 
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Kaiserlich 
Deunche  Bolschaft.  Pera,  den  15.  Oittober  1915. 

Der  Inhalt  der  hierhei  gelangten  Meldung  fibei  die  Metzeleien  von 
Bjezireh  ist  seinerzeit  dem  Ministerium  des  Innern  mitgeteilt  worden,  das  an- 
geblich keine  Kenntnis  von  diesen  Vorfällen  hatte.  Als  der  Minister  kürzlich 
von  neuem  darüber  interpelliert  wurde,  erklärte  er,  daß  er  die  fraglichen 
Nachrichten  in  Abrede  stellen  müsse;  in  der  Türkei  kämen  keine  Massakres 
vor.  Aus  dieser  wenig  befriedigenden  Antwort  dürfte  zu  schließen  sein,  daß 
es  tatsächlich  in  Djezireh  zu  Ausschreitungen  gekommen  ist  und  die  Pforte 
durch  ein  Dementi  sich  unbequemen  Erörterungen  entziehen  zu  können 
glaubt. 


Seiner  Exzellenc  dem  Reichskanzler 
Herrn  von  Bethmann  HoUweg. 


Wangenheim. 


185. 

(Kaiserliche« 
Konsulat  Aleppo.) 

Telegramm. 
Abgang  aus  Aleppo,  den  18.  Oktober  1915. 
Ankunft  in  Pera,  den  19.  Oktober  1915. 

An  Deutsche  Botschaft,  Konstaniinopel. 
Gestern  wurde  Räumung  der  Stadt  von  verschickten  Armeniern  (20  000) 
binnen  14  Tagen  angaordneL  Einstweilen  Sammlung  in  Konzentrations- 
lagern außerhalb  der  Stadt.  Südlidi  Tauras  soll  Eisenbahn  nicht  mehr  cur 
Verschickung  benutzt  werden.  Familien  ohne  eigene  Fuhrmiitel  werden  tu 
Fuß  abtransportiert.  Jede  Familie  soll  ein  Kamel  für  Gepäck  erhalten, 
welches  aber  notgedrungen  oftmals  zurückbleibt.  Nach  Angabe  des  Direktors 
der  politischen  Angelegenheiten  des  Wilajets  sind  bei  Radju  und  Katma 
40  000  konzentriert.  Weitere  Scharen  aus  West-Mittel-Nord-Anatoüen  im 
Anzug.  Zur  „Ansiedelung"  nach  Süden  (westUcher  Hauran,  Rakka,  Der- 
es-Zor)  weitergesandt  300  000.  Diese  werden  nach  genanntem  Beamten  am 
Ziel  notgedrungen  sich  selbst  ttberbssen  und  „werden  alle  sterben";  die 
Regierung  hätte  „vielleicht"  im  Frieden  Ansiedlung  fertiggebracht,  obwohl 
Ansiedlung  von  Muhammedanern  vielfach  ebenso  gescheitert,  habe  aber  jetzt 
weder  Geld  noch  Beamte.  Jedenfalls  fehlt  zur  Ansiedlung  alles  und  jedes, 
für  Konzentrationslager  »erden  weder  Zehe  noch  ausreichendes  Mehl,  noch 
Brennmaterialien  geliefert;  verschickten  Bauern  sind  von  Behörde  selbst 
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Hacken,  Späten  abgenommen.  Allgemeine  Überzeugung,  d>Q  sämtliche Vei- 
schickte  dem  Tode  verfallen.  Einverständnis  Deutschlands  mit  diesem  Massen- 
mord wird  übrigens  nicht  nur  von  gesamten  Christen,  sondetn,  teils  billigend, 
teils  aber  auch  mißbilligend,  von  mulummedanischei  Bevölkerung  des  Landes 
angenommen. 

Hofänann. 


186. 


(KaiseiUches 
Kon«alat  Aleppo.) 

Telegramm. 
Abgang  ans  Aleppo,  den  tS.  Oktober  1915. 
Ankunft  in  Pera,  den  19.  Oktober  1915. 


An  Deutsche  Botschaft,  Konstantinopel. 

Seit  heute  wird  bemittelten  Armeniern  Benutzung  Bahn  oder  eigenes 
Fuhrwerk  behufs  Selbstansiedelung  gestattet.  Wenn  unsererseits  noch  Ein- 
dämmung dieses  schon  rein  wirtschaftlich  betrachtet  unsinnigen  Massen- 
mordes beabsichtigt  und  möglich  sein  sollte,  so  käme  in  Frage;  i.  Belassung 
aller,  die  noch  nicht  verschickt  sind,  vor  allem  auch  der  ansässigen  Bevölkerung 
Aleppos  (die  ebenfalls  Veischickungsorder  fürchtet),  sowie  derjenigen  Ver- 
schickten, die  feste  Wohnung  in  Städten  gefunden,  z.  Sofortige  Organisation 
der  Ansiedlung  unter  Opferung  bedeutender  Mittel;  dabei  stärkere  Heran- 
ziehui^  der  Städte  wie  Damaskus,  Hama,  Homa,  sowie  ihrer  Umgebung, 
eventuell  nur  vorläufig  der  leichteren  Unterbringung  halber.  3.  Gestattung 
Ans  Wanderung. 

Machdem  die  Pforte  selbst  kürzlich  zahlreiche  feindliche  Ausländer  aus 
Syrien  (Urfa)  ausgewiesen,  dürften  militärische  Bedenken  unerheblich  sein. 

Hoffmann. 


(Auswärtiges  Amt.) 

Berlin,  den  20.  Oktober  1915. 

Der  Verweser  des  Kaiserlichen  Konsulats  in  Erzerum  hat  mir  Abschrift 
des  der  Kaiserlichen  Botsdiaft  unter  dem  5.  August  d.J.  erstatteten  Be- 
richts über  die  Aimenietfrage  eingereicht. 

Ich  bin  mit  der  Haltung'  des  Kaiserlichen  Vertreters  in  Eizerum  zur 
armenischen  Frage  einverstanden  und  kann  es  nur  begrüßen,  wenn  ersieh 
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der  annenischen  Bevölkerung  nadi  Mf^lichkeit  angenommen  hat.  Ebenso 
■Timme  ich  dem  von  ihm  geplanten  Versuche  zu,  durch  Anbahnnng  einei 
Verständigung  zwischen  den  tiirkischen  Vertretern  und  den  Führern  der 
Daachnakzagan-Fartei  einen  erträglichen  Modus  vivendi  herzustellen. 

Ew.  Ejzellenz  bitte  ich  Herrn  von  Scheubner-Richter  entsprechend  zu 
bescheiden. 

Zimm 

Seiner  Exzellenz  dem  Kaiserlichen  Botschafter 
Herrn  Freiherm  von  Wangenheim,  Konstantinopcl. 


188. 

Kaiserlich 
Deutsches  Konsulat.  .4.1eppo,  den  25.  Oktober  1915. 

Euerer  Exzellenz  beehre  ifh  mich  auf  die  in  der  „Westminstet  Gazette"') 
gegen  mich  erhobenen  Beschuldigungen,  ich  hätte  die  türkische  Bewegung 
^  gegen  die  Armenier  geleitefund  ermutigt,  in  der  Anlage  mit  dem  Anheim- 
stellen geeignet  scheinender  Verwendung  zwei  Briefe  zu  überreichen,  welche 
dartun,  wie  die  amerikanische  Mission  in  Marasch  über  meine  Wirksamkeit 
in  dieser  Stadt  aus  Anlaß  meiner  Dienstreise  vom  28.  März  bis  10.  April  d.  J. 
gedacht  hat.  Der  erste  dieser  Briefe  ist  an  den  deutschen  Mssionar  Herrn 
Blank  gerichtet.  Der  Verfasser  E.C.Woodley  ist  englischer  Staatsangehöriger 
(Kanadier)  und  befmdet  sich  noch  jetzt  an  der  Spitze  der  amerikanischen 
Mission  in  Marasch,  Der  zweite  Brief  ist  vom  Vorstand  der  Mission,  an  erster 
Stelle  wieder  von  Herrn  Woodlej'  an  mich  selbst  gerichtet  und  drückt  mir 
den  Wunsch  aus,  dahin  zu  wirken,  daß  Herr  Blank  zum  deutschen  Konsular- 
agenten in  Marasch  ernafint  werde;  offenbar  in  der  Überzeugung,  daß  damit 
auch  den  amerikanischen  Missionsinteressen  gedient  sein  würde.  Es  hätte 
nicht  geschehen  können,  wenn  die  Amerikaner  nud  In  erster  Linie  Mr.  Woodley 
nicht  volles  Vertrauen  zu  meinen  Bestrebungen,  mildernd  zu  wirken  und 
unnötiges  Unheil  abzuwenden,  gehabt  hätten.  Ein  Beweis  auch  für  die  Starke 
der  europäischen  Kulturgeraeinschaft,  deren  Empfindung  unter  den  be- 
sonderen Verhältnissen  von  Marasch  trotz  des  Weltkrieges  sich  geltend 
machte.  Beide  Äußerungen  der  Mission  sind  spontan  erfolgt  und  in  keiner 
Weise  von  mir  hervorgerufen  worden.  Ich  bedurfte  solcher  .'^.ußcrungen 
nicht  und  konnte  nicht  voraussehen,  daD  sie  von  mir  einst  noch  zur  Abwehr 
feindlicher  Verleumdungen  gebraucht  werden  könnten.  Wenn  die  Missionare 
nicht   die   Ernennung   eines    Konsularagenten   ihrer  eigenen   Nationalität 


■)  Und  in  anderen  Zeitungen.    Die  Nachricht  hat  zuerst  in  der  „Times"  gf 
tunden  all  Telegramm  aus  Kairo.    H. 
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herbeizuführen  bestrebt  waien,  to  gnckah  es,  weil  sie  eine  prinitpielle  Ent- 
scheidung der  amerikanischen  Regierong  kannten,  nicht  einen  Misitionai 
zum  Konsularagenten  zu  ernennen. 

Je  eine  der  Abschriften  ist  vom  hiesigen  amerikanischen  Konsul  be- 
glaubigt. RöBler. 
Seiner  Exzellenz  dem  Kaiserlichen  Botschafter 
Herrn  Freiherrn  von  Wangenheim. 
(Kai«rlich 
Deutsche  Botschaft.) 

Abschriftlich  nebst  2  Originalanlagen 
Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler  Herrn  von  Bethmann  Hollweg 
'  gehorsamst  vorgelegt. 

Pera,  den  9.  November  1913- 
Nenratb. 

Anlage  1. 

Le  Matin. 
Les  Allemands  Assassins.' 
Londres,  30  Septembre.  —  On  mande  du  Cairc  au  Times: 

„Pinsieurs  consuls  allemands  ont  dirige  ou  encouragf  les  maasacres  des 
Armeniens. 

„On  cite  notanunent  M.  Roessler,  consul  ä  Alep,  qui  s'est  rcndn  ^  Aintab 
poor  diiigei  en  personne  des  massacres,  et  le  fameux  baron  Oppenheim^), 
quI  a  donne  I'idee  de  transporter  les  femmes  et  les  enfants  appartenant  aux 
nations  alliees  a  Ourfa,  sacbant  bien  que  ces  malheureux  ne  pourraient 
iviter  d'y  voir  les  actes  barbares  commis  par  les  troupes  dans  les  rues  memes 
de  la  ville  qui  sont  litt£ralement    inond^es  de  sang."  (Havas.) 

Anlag«  2. 

(Reu  ter-Telegramm .) 

Amsterdam,  den  7.  Oktober,  8  Uhr  44  Min.  N. 

Wie  Reuter  meldet,  beschäftigte  sich  gestern  englisches  Oberhaus  mit 

böser  Lage  der  Armenier.  Lord  Cromer  a«gte,  daß  nicht  weniger  als  800  000 

getötet  seien.  Obschon  er  keine  direkten  Beweise  für  Deutschlands  Mitschuld 


')  Einige  Zeit  vor  den  Kämpfen  in  Urfa  waren  türkiicheraeiti  eine  Anzahl  bii 
dahin  in  Aleppo  und  anderen  Städten  untergebrachter  Zivilintemierten  der  feind-- 
liehen  Mächte  (Franioien,  Engländer,  Italiener)  nach  Urfa  gebracht  worden. 
Man  wirft  Baron  Oppenheim  vor,  er  habe  den  Rat  hierzu  gegeben,  damit  sie  dort 
da*  Blutbad  mitaniehen  müßten  I 
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habe,  *ei  et  doch  infolge  groBen  EinllutMs  auf  Türkei  zweifellos  dafür  ver- 
antwortticb.  Lord  Crewe  eikUrte,  daß  et  nützlich  sei,  wenn  Tatsachen  der 
ganzen  Welt  bekanntgegeben  werden,  soweit  diese  amtlich  bettätigt  seien, 
und  hinzufügte,  daß  Regierung  keine  amtliche  Bestätigung  von  Deutschlandt 
Mitschuld  erhalten  könnte.  DaB  aber  deutsche  Konsularbeamte  in  Elein- 
asien  nicht  nur  zugesehen,  sondern  zu  diesen  Greueltaten  kräftig  aufgemuntert 
haben,  «ei  sui  Berichten  aroeiikanischer  Augenzeugen  ersichtlich,  und  aus 
dem,  was  Deutsche  an  anderen  Stellen  getan  haben,  sei  et  nicht  unwahr- 
scheinlich, daß  ihre  Mitschuld  auch  hier  in  Frage  kommt.  Lord  Crewe,  der 
Vorsitzende  des  Ausschusses  ist  und  Untersuchung  leitet,  gab  dann  noch 
einige  Greueluten  zur  Kenntnis,  so  wurden  z.  B.  in  Trapezunt  gesamte  Be- 
vfilkerung  armenischer  Abstammung  in  Booten  auf  See  geführt  und  er- 
tränkt.   DaB  Gesamtzahl  Opfer  800  000  bettage,  sei  ihm  sehr  wahrscheinlich. 


Dear  Herr  Blank, 


AnlaceS. 

March  31  tt  1915. 


Let  me  congratulate  your  Consul,  dirou^  you  an  the  success  thus  far 
since  Coming  to  Marash.  There  it  a  distinct  improvement  in  the  general 
condition,  which  we  are  very  ready  to  attribute  to  his  influence.  We  hope 
he  will  be  able  to  remain  here  long  enough  to  secure  that  any  pledget  given 
to  him  will  be  faithfully  carned  out.  Kindly  exprets  our  gratitude  to  him. 
With  kind  regardt 

Youis  cordially 
E.  C.  Woodley. 

Anlage  4. 

Marash,  April,  ind  1915. 
Mr.  Rdßler,    Coniul    of    the   Imperial   German  Government    at  Aleppo 

Marash. 
Sir, 

We  desire  to  express  our  sense  of  the  value  of  your  prescnt  visii  to  Marash 
and  that  its  resultt  roay  be  permanently  secured,  venture  to  approach  you 
•with  the  hereafter  mentioned  request. 

It  is  unnecessary  for  us  to  set  forth  here  the  critical  State  of  altairs  in 
Marash,  in  recent  weeks,  inasmuch  as  you  are  fully  acqnainted  witii  it.  We 
rejcace  that  your  influence  has  already  made  itself  feit  for  good.  Our  fear, 
however,    i?  that,  when  the  restraint  of  your  official  presence  is  rerooved, 
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the  formei  conditioiu  will  retnrn.  We  feel  very  itrongly  that  there  aheiild 
be  »ome  official  repreaentative  or  repreaentatives  of  FMeign  Powen  ia 
Harash,  at  least  until  a  man  normal  State  obtaiiu. 

No  one  knows  the  lituatioa  here  better  than  Mr.  Karl  Blank,  and  in 
view  of  this  fact,  we  desire  to  prefer  tbe  foltowing  request. 

As  membeis  of  the  American  Mission  we  would  nnitedly  request  yon  to 
ose  your  influence  to  secure  the  appointment  of  Mr.  Blank  as  an  official 
rcpruentative  in  Marash^),  of  the  Imperial  German  Goveniment,  promising 
to  Support  him  in  every  way  possible  in  any  action  he  may  take  for  .the 
safegnarding  of  all  the  interests  of  the  various  communities  here. 

Tnisdng  that  this  reqnest  may  mect  with  your  approra),  and  expreuing 
againourgratitudefoTwhatyouhaTealready  done  to  secure  better  conditioni 
hcfe,  we  remain 

Yonrs  respectfully 
He  American  Mission  in  Maraah 
E.  C.  Woodley,  aairman 
James  K.  Lyman,  Vice-Chainnan 
Kate  E.  Aiotlie,  Secretaiy. 


Anlage  6. 

Hon.  Walter  RöBler,  Imperial  German  Consul,  Aleppo. 


Central  Torkey  College 

Aintab,  Turkey-in-Aaia.  Aleppo,  December  9,  1915. 


Sir, 

Replying  to  your  note  of  the  4  th  inst ,  I  have  the  honour  to  State  that 
no  diimibances  have  occutied  in  Aintab*). 

Respectfully 
J.  E.  MerrilL 

')  Die  Ernennung  van  Herrn  Blank  tum  deutschen  KoDsularageDten  ia 
Haraich  iat  au*  den  im  Bericht  des  Botschafter«  vom  ij.  April  No.  26,  S.  49  dar- 
gelegten Gründen  uaterbUebea. 

*)  Dieser  dritte-  Brief  ist  nichttiglich  vorgelegt  worden,  da  die  feindliche 
Beschuldigung  lautete,  Konsul  RoDler  habe  ein  Musacre  in  A  i  o  t  a  b  geleitet. . — 
Mr.  J.  E.  Merrill  iit  Vorsteher  des  amerikanischen  Kollegs  in  dieier  Stadt.    H. 
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(Haaptquaitier.j 

Telegramm. 
Abgang  aus  PleB,  den  3.  November  1915. 
Aoknnft  in  Berlin,  den  4.  November  1915. 

Der  Kaiseiliche  Gesandte  an  Auswärtiges  Amt. 

General  von  Falkenhayn  bat  folgendes  Telegramm  an  Enver  Pascha 
gerichtet: 

„Die  Entwickelung  der  Kriegslage  laßt  es  möglich  erscheinen,  daB 
Leistung  auf  den  nach  Syrien  und  Mesopotamien  führenden  Bahnen  bis  aufs* 
äußerste  gesteigert  werden  muß.  Erbitte  Ihre  Unterstützui^,  daß  den  Bahn- 
gesellschaften  die  Erhaltung  ihres  geschulten  Personals  erleichtert  wird, 
die  durch  Deportierung  dei  armenischen  Angestellen  wührend  des  Krieges 
schwer  gefährdet  werden  würde," 

Treutier. 

190. 

(Kaiserliches 
Konsulat  Mossul.) 

Telegramm.  ' 
Abgang  aus  Mossul,  den  4.  November  1915. 
Ankunft  in  Pera,  den  S-  November  1915. 

An  Deutsche  Botschaft,  KonstantinopeL 

Gestern  ist  Halil  Bey  mit  seinem  Stab  hier  angekommen.  Er  selbst  muß 
infolge  Erkrankung  einige  Tage  das  Bett  hüten.  Ein  Oberst  seines  Stabes 
erklärte  mir  soeben,  man  müsse  auch  in  Mossul  die  Armenier  niedermachen, 
was  zu  tun  er  die  Absicht  habe;  er  werde  sich  auch  durch  mich  davon  nicht 
abhalten  lassen;  die  Deutschen  verleugneten  ihre  Freundschaft  für  die 
Türken,  da  sie  diese  an  der  Exekution  gegen  die  Aimeniei  verhindern  wollten. 

Es  sind  dringend  sofortige  ganz  energische  Befehle  an  Halil  Bey  geboten, 
auf  jeden  Fall  weitere  Massakres  zu  verhindern. 

Morgen  oder  übermorgen  werden  die  Truppen  Halib,  die  im  Norden 
massakriert  haben,  hier  erwartet. 

Holstein. 
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191. 

(Kaiserlich 
DeutKfae  Botschaft.) 

Telegramm, 

Pera,  den  5.  November  1913- 
An  Deutadies  Koosulat,  Mossul, 
Antvrort  auf  Telegramm  vom  4,  November. 

Kiiegsminister  ist  sofort  vom  Minister  des  Auswärtigen  ersncht  worden, 
die  dortige  Militärbehörde  telegraphisch  anzuweisen,  sie  solle  nichts  gegen  die 
Armenier  unternehmen. 

Neurath. 

192. 

Auswärtiges  Amt.  Berlin,  den  6,  November  1915. 

Der  abschriftlich  anliegende  Bericht  des  der  Roten- Kreuz-Expedition 
angehörenden  deutschen  Arztes  Dr.  Neukirch  aus  Erzindjan  übet  die  Arme- 
nierfrage  wird  zur  gefälligen  Kenntnisnahme  ergebenst  übeisandt. 

(Stapel.) 


An  den  Kaiserlichen  Geschäftsträger 
Herrn  Freiherm  von  Neurath,  Konstantinopel. 


Auswärtiges  Amt. 


Anlage. 

Rote  Kreuz- Expedition.  Erzindjan,  den  5.  August  1915. 

Die  armenische  Frage  ist  für  Erzindjan  zunächst  erledigt.  Außer  wenigen 
von  der  Regierung  zurückbehaltenen  Handwertem  ist  kein  einheimischer 
Armenier  mehr  hier.  Schaue  ich  auf  meine  bisherigen  Mitteilungen  zurück, 
so  glaube  ich  genau  genug  das  Gehörte  von  dem  selbst  Gesehenen  unter- 
schieden zu  haben.  Will  man  sich  allerdings  nur  auf  Gesehenes  beschränken, 
so  bleibt  wenig  übrig,  da  bei  den  eventuellen  Massakres  Fremde  auf  alle  Fälle 
femgehalten  werden.  Wie  solche  Dinge  hier  vorgehen,  wissen  die  Kenner  der 
Annenierun  ruhen  genügend.  Andererseits  ist  schwer  festzustellen,  was  an 
den  Erzählungen,  die  man  täglich  hört,  wahr  ist.  Immerhin  schien  es,  mangels 
anderer  Quellen  nötig,  die  Dinge  so  zu  notieren,  wie  ich  es  getan  habe.  Nach 
dem,  was  in  letzter  Zeit  hier  zu  sehen  war,  sind  Schritte,  die  die  Ausweisung 
der  Annenier  humaner  gestalten  sollten,  und  über  die  wir  naturgemäß  nichts 
Näheres  wissen,  von  Erfolg  gewesen. 

Während  früher  elende  Horden  von  armen  Weibern  und  Kindern  ohne 
Habe  vorbeigetrieben  wurden,  nur  von  wenigen  Bewaffneten  geleitet,  hatten 
später  die  Leute,  die  vorbeikamen,  auch  Lasttiere  und  Vieh  mit  sich.  Zuletzt 
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kamen  die  Einwohner  von  Erierum  in  riesigen  wohlausgcrüateten  Ochsen- 
wagenkarawanen vorbei.  Die  I^eute  (offenbar  auch  die  Männer  vollzählig) 
sahen  sehr  gut  aua,  reisten  in  kleinen  Märschen  und  waren  durch  äuSerit 
zahlreiche  Gendarmen  unter  Führung  von  Offizieren  geschützt. 

Den  größten  der  Züge  begleitete  em  hoher  Beamter,  der  Mutessarrif 
von  Bajagid,  persönlich.  Die  Leute  bezogen  in  der  Ebene  von  Eizindjan  ein 
Zeltlager  und  zogen  nach  etwa  einer  Woche  weiter.  Das  Verdienst  für  diese 
sachgemäße  Beförderung  der  Erzemmer  Armenier  hat  offenbar  der  dortige 
Wall,  Tahsin  Bey.  Es  ist  zu  bedauern,  daß  die  hiesige  Lokalbdifirde  ander» 
verfahren  ist. — Auch  die  Vorgänge  InTrapezunt  sollen  nach  guter  Quelle 
bedauerlich  gewesen  sein.  Die  Leute  aus  der  dortigen  Gegend  kamen 
zu  Fuß  und  mit  wenig  oder  keiner  Habe  hier  durch. 

Die  Beziehungen  der  Expedition  zu  Behörden  und  Bevölkerung  lind 
gut.  Dagegen  werden'  die  Armenier  uns  mit  der  Verantwortung  für  dai  Ge- 
schehene belasten  wollen. 

Zusammenfassung. 

Es  hat  eine  vollkommene  Entfernung  aller  Ann enier  aus  diesem  Lande 
stattgefunden,  offenbar  ab  Antwort  auf  die  Verrätereien  in  Wan.  In  den 
ersten  Wochen  sind  fraglos  schwerste  Mißgriffe  vorgekommen,  späterhin  ist 
die  Sache  für  orientalische  Verhältnisse  ziemlich  geordnet  verlaufen.  Massa- 
kres  haben  hier  offenbar  seit  Mitte  Juni  nicht  mehr  stattgefunden. 

Die  wirtschaftlichen  Folgen  sind  unübenehbar. 

Dr.  NeukiccL 


Kaiserlich 
Deutsches  Konsulat.  Aleppo,  den  8.  November  191 5. 

Die  Verschickung  der  Armenier  ist  um  die  Mitte  Oktober  zu  einem  ge- 
wissen Höhepunkt  gelangt,  so  daß  ihre  Ausdehnung  zu  überblicken  und  der 
Moment  geeignet  war,  einen  zusammenfassenden  Überblick  zu  geben.    1 

Ich  fahre  hier  in  der  Schilderung  einiger  Ereignisse  fort^und  darf  eine 
allgemeine  Bemerkung  vorausschicken.  Ranke  sagt  in  seiner  Weltgeschichte 
bei  Besprechung  der  Politik  Kark  des  Großen  gegen  die  Sachsen; 

„Man  dürfte  nicht  leugnen,  daß  die  Strenge  der  Gesetze  einen  Widerstand 
gegen  dieselben  hervorrufen  mußte.  In  Verwickelungen  dieser  Art  tritt  da* 
immer  ein.  Die  Maßregeln,  die  man  ergreift,  um  den  Ausbruch  der  Oppo- 
sition zu  verhüten,  sind  geeignet,  denselben  zu  erwecken." 

Dieser  Satz  dürfte  zutreffen  auf  die  Politik  der  türkischen  Regierung, 
die  seit  den  Massakres  des  Jahres  1895  von  Schwankungen  abgesehen,  im 
großen  und  ganzen  gegeaQber  den  Armeniern  verfolgt  worden  ist.   Et  dürfte 
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insbesondere  auch  auf  die  letzten  Ereignisae  zutreffen.  Die  Regierung  hat 
Vorbeugtingsmaß  regeln  von  einer  in  der  Geschichte  selten  vorkommenden 
Härte  gegen  die  Armenier  ergriffen  und  hat  -dadurch  Widerstand  an 
zwei  verschiedenen  Stellen  hervorgerufen,  in  Suedije  und  in  Urfa'). 
Die  Kämpfe  in  Suedije  (von  6  Dörfern  aus  der  Nähe  Antiochiens)  haben 
damit  geendet,  daß  die  Aufständischen  sich  in  einer  versteckten  Bucht, 
gedeckt  durch  das  Feuer  eines  feindlichen  Kriegsschiffes  mit  Frauen  und 
Kindern  in  einer  Seelenzahl,  die  von  armenischer  Seite  auf  5000  angegeben 
wird*),  an  Bord  eingeschifft  haben.  Rechnet  man  bei  dieser  ländlichen  Be- 
völkerung den  sehr  hohen  Prozentsatz  von  10  Prozent  als  waffenfähige  so 
käme  man  auf  500  Mann.  Trotz  dieser  Tatsache  und  trotz  der  schließlich 
bewerkstelligten  Verbindung  mit  einem  feindlichen  Kreuzer,  liegt  kein 
Beweis  dafür  vor,  daß  der  Bezirk  von  vornherein  an  Aufstand  gedacht  hat. 
Er  ist  vielmehr  durch  die  drohende  Verschickung  zum  Widerstand  getrieben 
worden. 

Auch  für  den  Armenieraufstand  in  Urfa  ist  es  nicht  erforderlich,  Ein- 
.  Wirkung  von  außen  anzunehmen.  Von  Wan  und  Diarbekr  zugewanderte 
ro^en  geschürt  und  sich  an  die  Spitze  gestellt  haben,  es  genügte  aber,  daß  die 
Urfaleute  die  Voibeugungsmaß regeln  der  Regierung,  die  Verschickung  und 
den  damit  verbundenen  Untergang  ihres  Volkes  und  jedes  Einzelnen  vor 
Augen  hatten,  um  den  Entschluß  des  Widerstandes  hervorzurufen.  Der 
Ausbruch  des  Kampfes  ist  dann  durch  die  Schuld  der  Armenier  selbst  herbei^ 
geführt  worden.  Im  einzelnen  haben  sich  die  Ereignisse  etwa  folgendermaßen 
abgespielt. 

Nach  der  am  19.  August  erfolgten  NiederschJeßung  einer  Patrouille 
und  dem  sich  daran  anschließenden  Massaker  ist  tüchts  weiter  erfolgt,  nicht 
einmal  eine  Untersuchung  gegen  die  Mörder  der  Patrouille.  Ende  September 
ereignete  sich  wieder  eine  Schießerei  im  Armenierviertel,  von  welcher  nicht| 
weiter  bekannt  geworden  ist,  auch  nicht,  gegen  wen  sie  gerichtet  war.  Als 
am  nächsten  Tage  die  Regierung  eine  Glendarmeriepatrouille  aussandte, 
nm  den  Vorfall  lu  untersudien,  wurde  diese  zum  Teil  niedergeschossen. 
Die  Armenier  verbarrikadierten  darauf  ihren  Stadtteil.  Er  wurde  zunächst 
von  den  in  Uifa  vorhandenen  etwa  60  oder  80  Gendarmen  umstellt.  In  den 
'ersten  Oktobertagen  traf  ein  Bataillon  ein,  am  4.  Oktober  Fakhri  Pascha,  am 
5.  Oktober  ein  zweites  Bataillon  mit  z  Feldgeschützen.  Eine  Aufforderung 
zur  Übergabe  lehnten  die  Armenier,  unter  denen  die  Zahl  der  Verteidiger 
auf  etwa  2000  geschätzt  wird,  ab.  Am  6.  Oktober  begann  der  Kampf,  der  sich 
vornehmlich  auf  drei  Verteidigungsstellungen  richtete.  Die  enge  und  winklige 
Bauart  der  Stadt  Urfa,  deren  Häuser  aus  Stein  sind  und  vielfach  über  alten 


*)  Snedije  vgl.  Anhang  Nr.  i,  zu  Urfa  Nr.  153.  iSo.  101.   H. 
*}  E*  waren  nach  in  Alexandtien  erfolgter  Zählung  405S. 
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Höhlenwohnungen  stehen,  von  den  Armeniern  auch  mit  Geschick  zur  Vct- 
teidigung  eingerichtet  waren,  erschwerte  die  Eroberang,  Die  Armenier  waren 
mit  Gewehren  bewaffnet  und  mit  Handgranaten  versehen,  zd  deren  Her- 
stellung wohl  beim  Bau  der  Bagdadbahn  gestohlenes  Dynamit  gedient  haben 
wird.  Dagegen  waren  sie  nicht,  wie  fälschlich  behauptet  worden  ist,  im  Besitz 
russischer  oder  anderer  Maschinengewehre.  Am  ii.  Oktober  wurde  noch  ein 
j.  Bataillon  mit  zwei  12  cm  Haubitzen  hinzugezogen.  Am  14.  Oktober 
wurde  die  Kirche  gestürmt,  am  15.  die  amerikanische  Mission,  welche  gegen 
den  Willen  des  amerikanischen  Missionar»  Leslie  von  den  Armeniern  besetzt 
und  als  ein  starkes  Gebäude  zu  einem  HauptstüTzpunkt  eingerichtet  war. 
Leslie  war  von  den  Armeniern  als  Geisel  zurückbehalten  worden,  in  der 
Hoffnung,  daß  auf  ein  Gebäude,  in  dem  er  sich  befände,  nicht  geschossen 
werden  würde.  Die  türkische  Aufforderung,  ihn  gehen  zu  lassen,  lehnten  sie 
ab.  Er  wurde  erst  von  den  erobernden  Truppen  befreit.  Mit  der  Erstürmung 
der  Kirche  und  der  Mission  war  der  Widerstand  gebrochen.  Die  türkischen 
Verluste  betrugen  50  Tote  und  120  bis  130  Verwundete.  Die  Absuchung  der 
Höhlen  und  Brunnen  kostete  dann  noch  einer  Anzahl  Soldaten  durch  ver- 
einzelte Schüsse  versteckter  Verteidiger  das  Leben.  Kriegsgerichtliche  Unter- 
suchung bt  eröffnet.  Eine  Kommission  wird  über  weitere  Maßregeln  gegen 
die  Armenier  Urfas  beschließen. 

Die  Verschickungen  gehen  im  übrigen  in  der  durchgreifendsten  Weise 
nnd  mit  dem  schrecklichsten  Ergebnis  weiter.  Hunger  und  Seuche  treiben 
dem  Tode  reiche  Beute  zu.  Die  Sterblichkeit  unter  den  Vertriebenen  ist  in 
der  Stadt  Aleppo  außerordentlich  groß.  Dabei  fehlten  bb  zum  Eintreffen 
Djemal  Paschas,  von  dem  weiter  unten  zu  berichten  sein  wird,  die  not- 
wendigsten sanitären  Anordnungen.  Etwa  Mitte  Oktober  wurde  ein  neuer 
Begräbnisplatz  außerhalb  der  Stadt  bestimmt.  Ehe  aber  alles  so  weit  war, 
■daß  dort  mit  der  Beerdigung  begonnen  werden  konnte,  wurden  die  Leichen 
bereits  haufenweis  abgeladen  und  lagen  einige  Tage  noter  freiem  HimmeL 
Unter  diesen  Umständen  kann  man  sich  nicht  wundern,  daß  der  Flecktyphus 
auf  die  Stadtbewohner  übergegriffen  bat  und  eine  allgemeine  heftige  Epidemie 
ausgebrochen  ist.  Die  Zahl  der  täglichen  Todesfalle  wird  auf  ijo  bis  200 
angegeben. 

Zufällig  habe  ich  kürzlich  selbst  von  einer  Straße,  die  die  Vertriebenen 
ziehen,  einen  Eindruck  erhalten.  Zwischen  dem  Afrin  und  Aleppo,  also  auf 
einer  Längt  von  etwa  60  km  sah  ich  am  21.  Oktober  unmittelbar  an  der  Straße 
4  Leichen  liegen,  zwei  davon  bereits  von  Tieren  halb  gefressen.  Als  ich  nach 
dem  Anblick  der  ersten  dieser  Leichen  an  den  ersten  Chan  kam  und  den 
Besitzer  aufforderte,  Leute  gegen  Bezahlung  zur  Beerdigung  auszuschicken, 
lächelte  er,  tat  aber,  was  ich  wünschte.  Als  ich  ihn  fragte,  warum  er  gelächelt, 
sagte  er:  „Wenn  Du  wünschest,  lasse  ich  diese  Leiche  beerdigen.  Warum 
legst  Du  aber  gerade  auf  diese  eine  so  viel  Wert  ?  Wenn  Du  wüßtest,  wieviel 

178 

D,ü,:,z.,i.yL.OOglC 


hier  in  jeder  Bodenfalte  liegen,  so  würdest  Du  darauf  verzichten,  gerade  die 
eine  begraben  m  lassen,  die  vom  Wege  aus  sichtbar  ist."  Wenn  dies  an  der 
vielbegangenen  Alexandretter  Chaussee  sich  ereignet,  ohne  daß  die  vorüber- 
gehenden Soldaten  und  Gendarmen  Meldung  erstatten,  so  liegt  der  Schluß 
nahe,  daß  es  auf  den  weniger  begangenen  Straßen  des  Innern  nicht  besser 
aussehen  wird.  Die  zahlreichen,  die  Luft  verpestenden  Tierkadaver  habe  ich 
noch  nicht  erwähnt.  Das  Konzentrationslager  bei  Katma  bot  einen  unbe- 
schreiblichen Anblick  mangelnder  hygienischer  Fürsorge.  Die  Wandernden 
waren  in  allen  Stadien  der  Ernährung  and  Rüstigkeit,  von  BarfuBlaufenden 
dem  Hungertode  nahen,  sich  mühsam  Hinschleppenden  oder  verzweifelt  und 
stampf  am  Wege  Sitzenden,  bis  zu  solchen,  die  noch  unversehrtes  Schuhwerk 
besaßen  oder  mit  einigem  Hausrat  auf  Karren  fuhren.  Dabei  erklären  sich 
die  Unterschiede  aus  der- Länge  der  bis  dahin  zurückgelegten  Strecken. 

Die  Zustände  sind  derart  geworden,  daß  die  Etappenstraße  von  Bozanti 
nach  Aleppo  verseucht  ist,  und  daß  es  erst  dem  Oberst  Freiherrn  von 
Kreß  gelungen  ist,  durch  den  Hinweis  auf  die  militärische  Wichtigkeit 
hygienischer  Maßregeln  für  die  Etappen,  den  Oberkommandierenden  der 
4.  Armee,  Djemal  Pascha,  zu  einem  Besuch  Aleppos  zu  veranlassen.  Ehe 
er  kam,  hatte  Djemal  Pascha  auf  telegraphische  Anfrage  über  den  Gesund- 
heitszustand vom  Chef  der  Euippeainspektion,  Weli  Pascha,  die  Antwort 
erhalten,  es  gäbe  einige  Fälle  von  Dysenterie,  aber  keine  ansteckende  Krank- 
heit. Erst  als  bei  Djemal  Pascha  die  Meldung  aus  Rajak  eintraf,  daß  in 
einem  Zuge  aus  Aleppo  drei  Leifhen  gefunden  seien,  hat  er  sich  zur  Reise 
entschlossen. 

Hier  hat  er  jetzt  energische  Maßregeln  angeordnet.  Die  Anzeigepflicht 
ist  eingeführt.  Hospitäler  werden  eingerichtet.  Transportwagen  für  die 
Überführung  der  Kranken  sollen  bereitgestellt  werden.  Die  Stadt  ist  in  Be- 
zirke geteilt,  für  welche  je  ein  Arzt  die  Au&icht  übernimmt,  mit  dem  Recht, 
Häuser  zu  besuchen.  Der  Reinigungsdienst  fQr  die  Stadt  wird  neu  organisiert. 

Die  Befehle  sind  gegeben  und  es  handelt  sich  jetzt  um  die  Ausführung. 
Ein  deutscher  Hygieniker,  Militärarzt,  ist  erbeten  worden. 

Bei  der  Wichtigkeit  der  hiesigen  Gegenden,  aus  denen  Armeen  je  nach 
dem  Irak  oder  nach  Ägypten  zu  entsenden  sind,  muß  der  Bekämpfung  der 
Seuche  auch  weiterhin  die  ernsteste  Aufmerksamkeit  gewidmet  werden. 
Die  Persönlichkeit  des  Freiherm  von  Kreß  bürgt  dafür,  daß  das  Möglich« 
geschehen  wird. 

Gleichen  Bericht  lasse  ich  der  Kaiserlichen  Botschaft  in  Konstantinopel 
zugehen. 

RöBlet. 
Seiner  Exzdlenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  Dr.  von  Bethmann  Hollweg. 
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(Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.)  8.  November  1915. 

Akten-Notiz. 
Auf  Gmnd  von  Nachrichten,  daiJ  die  türkische  Re^erung  neuerdings 
beabsichtige,  auch  die  Annenier  in  Konstantinopel  zu  vertreiben,  bin  ich 
heute  bei  Halil  Bcy  vorstellig  geworden  und  habe  ihn  erneut  auf  die  Gefahr 
eines  solchen  Vorgehens  und  die  schweren  Schädigungen  wirtschaftlicher  Art 
hii^ewiesen.  Halil  Hey  erklärte,  der  Ministertat  habe  bereits  beschlossen, 
von  allen  weiteren  Annenierverschickungen,  insbesondere  auch  von  Vcr- 
■chidning  der  Armenier  KonstantinopeU  abzusehen. 

von  Nenrath. 

igs. 

Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.  Pera,  den  9.  November  1915. 

Hertv-Scheubner-RichterbcrichtetausMossul  unter  dem  5.  d.M.  folgendes: 
„Auf  dem  Wege  von  Erzerum  über  Khinis,  Musch,  Bitlis,  Soert  nach 
Mossul  habe  ich  alle  früher  von  Armeniern  bewohnten  Dörfer  biw.  Hauset 
vollständig  leer  und  zerstört  angetroffen.  Lebende  männliche  Armenier 
habe  ich  nicht  gesehen.  Es  sollen  etliche  sich  in  die  Berge  geflüchtet  haben. 
Ca.  500  armenische  Frauen  und  Kinder  befinden  uch  in  beklagenswertem  Zu- 
stande in  der  armenischen  Kirche  in  Bitlis;  auch  sollen  armenische  Frauen  in 
türkischen  Häusern  gefangen  gehalten  werden.  Auf  dem  ganzen  Wege  habe 
ich  und  die  mich  begleitenden  deutschen  Herrn  noch  Leichen  von  armenischen 
Männern,  Frauen  und  Kindern  liegen  sehen,  vielfach  mit  Zeichenvon  Bajonett- 
stichen, trotzdem  die  Wege  vor  uns  auf  Veranlassung  der  Regierung  durch 
Gendarmerie  von  Leichen  gesäubert  worden  waren.  Nach  Aussage  von 
Kurden  sind  alle  Armenier  der  dortigen  Gegend  umgebracht  worden.  Eine 
von  den  Armeniern  vorbereitete  Revolution  bzw.  Erhebung  hat  es  nach 
meinen  Informationen  nurin  Wan  gegeben'),  an  anderen  Orten  war  es  Selbst- 
verteidigung. Die  Türken  u.  a.  auch  türkische  Offiziere,  haben  überall  ver- 
breitet und  vielfach  auch  selbst  geglaubt,  daß  die  deutsche  Regierung  die 
Vernichtung  der  Armenier  veranlaßt  habe." 

Über  die  Ausrottung  der  Armenier  von  Musch  und  die  Zerstörung  des 
Armen ierviertels  in  Musch  sowie  der  armenischen  Dörfer  in  der  Umgegend 
tiat  die  kürzlich  hier  eingetroffene  Schwester  Alma  Johansson  (Schwedin) 
von  dem  dortigen  Waisenhause  des  deutschen  Hilfsbundes  für  christliches 
liebeswerk  im  Orient  eingehende  Angaben  gemacht.  Danach  dürfte  von  der 
armenischen  Bevölkerung  außer  wenigen  Flüchtlingen  und  einigen  geraubten 

')  Auch  in  Wan  war  ei  Selbitverteidiguog.    Vgl  Anhang  Nr.  3. 
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Frauen  fast  nichts  übrig  geblieben  tein;  die  armenischen  Häuser  wurden 
in  Brand  gesteckt  und  dann  dem  Erdboden  gleich  gemacht.  Diese  Ereignisse, 
die  in  der  ersten  Hälfte  Juli  sich  zutrugen,  waren,  wie  aus  den  Schilderungen 
der  Genannten  zv  schließen  ist,  anscheinend  mit  durch  das  Herannahen 
der  russischen  Truppen,  die  nach  der  Besetzung  von  Achlat,  Bulanik,  Gop 
und  Liz  bis  ein,  zwei  Tagemärsche  von  Musch  streiften,  veranlaßt. 

Fräulein  Johansson,  die  im  August  Musch  verließ  und,  nachdem  sie 
sich  in  Eharput  (Mesereh,  Mamuret  ul  A^iz)  einige  Monate  aufgehalten,  über 
Siwas  hierher  gekommen  ist,  bemerkte  zum  Schluß  ihrer  Schilderungen, 
daß  die  offiziellen  Kreise  sowohl  in  Musch  wie  in  Mesereh  und  auch  in  Siwas 
übereinstimmend  behaupteten,  die  Deutschen  hätten  die  türkische  Regierung 
zu  den  Armeniervcrfo^ngen  gedrängt.  Nenrath, 

Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  von  Bethmann  Hollweg. 
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Kaiserlich  Deutsche  Botschaft.  6.  November  191 5. 

Aufzeichnung. 

Angaben  der  Schwester  Alma  Johansson  (Schwedin)   von  den  Anstalten 

des  , deutschen  Hilfsbundes  für  christliches  Liebeswerk  im  Orient"  in  Musch 

über  die  Armenierverfolgnngen  in  Musdi.') 

(NB.  In  Musch  besteht  ein  deutsches  Waisenhaus  für  Knaben  und  ein 
zweites  für  Mädchen,  nnd  eine  Poliklinik,  die  sogenannte  ärztliche  Station.) 

Die  Stadt  Musch  zählt  50000  Einwohner,  von  denen  die  eine  Hälfte 
Armenier  die  andere  Muhammedaner  (Kurden,  Türken);  im  Bezirk  Musch 
etwa  300  Dörfer,  meist  armenisch. 

Während  des  Winters  wurde  die  männliche  armenische  Bevölkerung  bei 
den  Proviant-  und  Munitionakolonnen  für  den  östlichen  Kriegsschauplatz 
verwendet;  von  diesen  Leuten  kehrten  nur  die  wenigsten  zurück,  von  2 — 300 
im  Durchschnitt  kaum  50. 

Im  Frühling  wurden  die  armenischen  Dörfer  zerstört,  nachdem  sie  schon 
vorher  durch  Einquartierung  und  Requisitionen  schwer  heimgesucht  waren. 

Im  Mai- Juni  wurde  Bitlis  von  Armeniern  ausgeräumt. 

Um  Mitte  Juni  wurde  der  Alma  Johansson  nnd  der  Bodil  Björn  vom 
Mutesarnf  eröffnet,  daß  die  deutsche  und  türkische  Regierung  beschlossen 
hätten,  alle  Europäer  nach  Kharput  zu  senden. 

Die  Russen  hatten  nämlich  auf  ihrem  Vormarsch  von  Wan  aus  Ahlat, 
Bulanik,  Gop  und  Liz  besetzt  und  ihre  Patrouillen  streiften  in  einer  Ent- 
fernung von  I — 2  Tagesmärschen  von  Musch. 

Die  beiden  Schwestern  weigerten  sich  aber,  Musch  zu  verlassen. 
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Die  Stadt  war  von  Truppen  umzingelt  und  Artillerie  ringsum  aufgefahren. 

Am  II.  Juli,  Sonntag  Nacht,  wurde  das  Massaker  der  armenischen  Be- 
völkerung' mit  Gewehrschüssen  eingeleitet,  die  Türken  behaupteten,  daß 
einige  Armenier  den  Versuch  gemacht  hatten,  sich  nach  Sassun  duichzu' 

Einigen  wohlhabenden  Armeniern  wurde  auf  dem  Konak  eröffnet,  daß 
sie  in  drei  Tagen  mit  der  gesamten  Bevölkerung  die  Stadt  zu  verlassen  hätten, 
aber  all  ihre  Habe,  die  nunmehr  der  Regierung  gehöre,  zurücklassen  müßten. 

Ohne  den  Ablauf  dieser  Frist  abzuwarten,  begannen  die  Türken  schon 
nach  zwei  Stunden  in  die  armenischen  Häuser  einzudringen  und  zu  plündern. 

Montag,  den  12.,  hielt  das  Geschütz-  und  Gewehtfeuer  den  ganzen  Tag  an; 
die  türkische  Bevölkerung  nahm  daran  teil. 

Am  Abend  drangen  Soldaten  in  das  Mädchenwaisenhaus  ein,  um  nach 
versteckten  Armeniern  zu  suchen. 

In  der  Nacht  und  am  folgenden  Tage  wurde  noch  viel  geschossen.  Beim 
Versuch,  das  Hoftor  zu  schließen,  wurde  eine  Frau  und  ein  Waisenmädchen 
neben  der  Schwester  Johansson  durch  Kugeln  getötet. 

Mittwoch  früh  begab  sich  die  Genannte  zum  Mutessarrif  Servet  Bey, 
um  Schutz  und  Schonung  für  die  .Anstalt  und  ihre  Insassen  zu  erlangen. 

Der  Mutessarrif,  ein  intimer  Freund  von  Enver  Pascha,  gebärdeie  sich 
.  wie  ein  Rasender  und  lehnte  die  Bitte  schroff  ab  trotz  des  Zuredens  aus  seiner 
Umgebung;  es  wurde  den  beiden  Schwestern  nur  gestattet,  drei  Mädchen 
und  einen  Diener  zu  behalten. 

Die  männliche  armenische  Bevölkerung  ist  gleich  vor  der  Stadt  um- 
gebracht worden;  die  Frauen,  Mädchen  und  Kinder  hat  man  noch  eine  Tage- 
reise weiter  geschleppt  und  dann  beseitigt.  Nur  drei  armenische  Lehrerinnen 
vom  Waisenhause  sind  später  freigelassen  worden. 

Nach  Räumung  der  Stadt  wurde  das  armenische  Viertel  in  Brand  gesteckt 
und  dem  Erdboden  gleich  gemacht;  ebenso  die  armenischen  Dörfer. 

Bei  diesen  Vorfällen  hat  sich  der  Militärarzt,  ein  Albanese,  durch  Roheit 
ausgezeichnet  und  auch  die  beiden  Schwestern  bedroht. 

Am  10.  August  reisten  diese  nachMeaereh  Kharput  ab,  wo  sie  am  20.  August 
eintrafen.  Zusammenmit  dem  erkrankten  Mutessarrif,deri  Tage  später  starb. 

Über  die  Ausrottung  der  Armenier  in  Kharput  hat  die  Schwester  Alma 
ebenfalls  eingehende  Angaben  gemacht.  Die  Verfolgungen  begannen  dort 
schon  im  Mai,  die  Massenausrottung  der  Männer  fand  in  den  ersten  Juli- 
lagen statt. 

Von  Einzelheiten  erwähne  ich: 

Die  offiziellen  Kreise  in  Musch,  Mesereh-Kharput  und  Siwas  behaupten 
einstimmig,  daß  die  Deutschen  die  türkische  Regierung  zur  Vertreibung  und 
Ausrottung  der  Armenier  gedrängt  hätten. 

Mordimann. 
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D«  Reichskanzler,  Berlin,  den  lo.  November  191;. 

In  der  abschriftlich  anliegenden  Eingab«  haben  namhafte  Vertreter 
protestantischer  Kreise  Deutschlands  die  Armenierfrage  bei  mir  zur  Sprache 
gebracht.  Mit  dem  gleichen  Gegenstände  beschäftigt  sich  die  in  Abschrift 
beigefügte  Entschließung  der  Missionakonferenz  des  Zentralkomitees  der 
deutschen  Katholiken.  Beide  Kundgebungen  zeigen  die  steigende  Sorge 
und  Erregung,  mit  der  auch  in  Deutschland  das  Vorgehen  der  Türken  gegen 
die  Armenier  verfo)gt  wird. 

Euer  Hochwt>hlgcboren  bitte  ich,  unter  Berücksichtigung  der  in  den 
Anlagen  dargelegten  Gesicht'^punkte  und  Wünsche  weiter  bei  jeder  sich 
bietenden  Gelegenheit  und  mit  allem  Nachdruck  Ihren  Einfluß  bei  der  Pforte 
zugunsten  der  Armenier  geltend  zu  machen  und  insbesondere  Ihr  Augen- 
merk darauf  zu  richten,  daß  die  Maßregeln  der  Pforte  nicht  etwa  noch  auf 
andere  Teile  der  christlichen  Bevölkerung  in  der  Türkei  ausgedehnt  werden. 

Über  die  Entwicklung  der  Angelegenheit  wollen  Euer  Hochwohlgeboren 
mich  fortlaufend  unterrichten. 

von  Bethmann  Hollweg. 
Seiner  Hochwohlgeboren 
dem  Kaiserlichen  Geschäftsträger  Herrn 
Freiherrn  von  Neurath,  Konstantinopel. 


Anlage  1. 

BerUn,  den  1$.  Oktober  1915. 
Euer  Exzellenz! 

Die  Unterzeichneten  fühlen  sich  in  ihrem  Gewissen  gedrängt,  der  Unruhe 
Ausdruck  zu  geben,  in  die  sie  und  wachsende  Kreise  deutscher  Christen  durch 
das  jammervolle  Geschick  des  armenischen  Volkes  in  der  Türkei  versetzt 
sind,  dem  nach  glaubhaften  Nachrichten  die  Ausrottung  droht,  wenn  den 
unmenschlichen  Maßregeln,  denen  es  unterworfen  ist,  nicht  schleunigst 
Einhalt  geboten  wird. 

Diese  Nachrichten  zeichnen  uns  folgendes  Bild: 

Nachdem  bereits  seit  Ausbruch  des  russisch-türkischen  Krieges  Hunderte 
von  armenischen  Dörfern  durch  Kurden  und  irreguläre  Milizen  in  den  östlichen 
Wilajets  geplündert  und  Tausende  von  wehrlosen  Armeniern  ermordet 
worden,  ist  seit  Ende  Mai  die  Deportation  der  gesamten  armenisrhen  Be- 
völkerung aus  allen  anatolischen  Wilajets  und  Cilizien  in  die  arabischen 
Steppen  südlich  der  Bagdadbahn  angeordnet  worden.  Diese  Maßregel  ist 
mit  unmenschlicher  Härtein  den  vergangenen  Monaten  durchgeführt  worden. 
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Während  die  wehrhaften  Manoei  des  armenischen  Volkes  zur  Armee  ein- 
,  gezogen  und  nnbewaffoet  auf  den  Etappenstraßen  des  Innern  als  Lastträger 
und  Chausseearbeiter  verwendet  wurden,  hat  man  die  des  männlichen 
Schutzes  beraubten  Frauen,  Kinder,  Kranke  und  Greise  aus  ihren  \^'ohn' 
sitzen  ausgetrieben,  ihrer  Habe  beraubt  und  ohne  Ausrüstung  und  Proviant, 
barfüßig,  hungernd,  verschmachtend  und  fortgesetzten  Mißhandlungen  und 
Schändungen  ausgesetzt,  in  Haufen  von  Hunderten  und  Tausenden  gleich 
Viehherden  durch  rohe  Saptiehs  mehr  als  hundert  Meilen  weit  in  die  Ver- 
bannung treiben  lassen.  Die  Maßregel  wurde  dadurch  eingeleitet,  daß  in 
der  Hauptstadt  und  in  den  Zentren  des  Innern  die  Führer  des  Volkes,  In- 
tellekiucUe,  Notable  und  kirchliche  Würdenträger,  über  Nacht  ins  Gefängnis 
geworfen  und  ohne  Verhör  und  Gerichtsverfahren  erschossen  oder  deponiert 
wurden.  Zum  Arbeitsdienst  einberufene  Militärpflichtige  sind  auf  den  Straßen 
überfallen  und  erschossen  worden.  Von  den  deportierten  Frauen,  Kindern 
und  Greisen  sollen  weniger  als  die  Hälfte  an  ihren  Bestimmungsorten  an- 
gekommen sein.  Mädchen  und  junge  Frauen  wurden  in  türkische  Harems 
und  kurdische  Dörfer  verschleppt,  wo  ihnen  keine  andere  Wahl  bleibt,  als  den 
Islam  anzunehmen.  Ebenso  sind  zahllose  Kinder  ihren  cl  ristlichen  Eltern 
abgenommen  worden  und  werden  nun  als  Muslims  auferzogen.  Von  der 
Deportation  verschont  wurden  nur  viele  Hunderte  von  christlichen  Familien, 
die  sich  entschlossen,  den  Islam  anzunehmen.  Die  Maßregel  der  Verschickung 
hatte  in  Wahrheit  den  Charakter  eines  Massakres  von  allergrößtem  Maß> 
Stabe.  Durch  Schlächtereien  an.beetimmten  Stellen  des  Weges,  durch  Ver- 
hungem  und  Verschmachten  sind  die  Deponierten,  wie  es  scheint,  auf  die 
Hälfte  ihrer  Zahl  verminden  worden. 

Es  ist  naturgemäß  vor  der  Hand  nicht  möglich,  genaue  Angaben  Qber 
die  Zahl  der  Deportierten  und  Massakrierren  ?u  machen.  Nach  der  Statistik 
des  armenischen  Patriarchates  waren  die  von  der  Depottation  betroffeneti 
■  Wilajets  von  i  loo  ooo  Armeniern  bewohnt.  Will  man  auch  annehmen, 
daß  ein  Teil  der  Bevölkerung  in  die  Berge  flüchten  konnte  und  entlegene 
Bezirke  verschont  blieben,  so  bleibt  doch  etwa  1  Million  armenischer  Christen, 
die  TOD  den  Deportationen  und  Schlächtereien  betroffen  wurden,  und  zwar 
ohne  Unterschied  der  Konfession,  Gregorianer,  römische  Katholiken  und 
Protestanten.  Ob  die  Hälfte  oder  wieviel  immer  davon  umgebracht  wurde, 
ob  die  Zahl  der  zum  Islam  konvenierten  Familien  nach  Tausenden  oder 
Zehntausenden  rechnet,  kann  zurzeit  niemand  angeben.  Darüber  aber  kann 
kein  Zweifel  sein,  daß  der  Schlag,  der  das  arbeitsamste  und  strebsamste 
christliche  Volk  des  Orients  betroffen  hat,  in  wirtschaftlicher,  kultureller  und 
politischer  Beziehung  die  verhängnisvollsten  Folgen  für  die  Zukuoft  der 
Türkei  haben  und  schon  bei  den  Friedensverhandlungen  die  Interessen  und 
die  Ehre  der  mit  der  Türkei  verbündeten  Mächte  aufs  empßndlichste  be- 
rühren wird. 
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Der  Handel  und  das  Handwerk  im  Innern,  die  fast  ausscUi eidlich  in  den 
Händen  der  Armenier  lagen,  sind  vernichtet  worden.  Die  in  Vorbereitung 
befindliche  Deportation  der  armenischen  Handels-  und  Handwerkerbevölke- 
rung von  Konstantinopel  (ca.  iSo'ooo)-  Smyrna  (zSooo),  Adana  und  einigen 
anderen,  an  der  Peripherie  der  armenischen  Gebiete  liegenden  Städte,  die 
bisher  verschont  waren,  würde  die  wirtschaftliche  Entwicklung  der  Türkei 
verhängnisvoll  treffen,  an  der  Deutschland  in  höchstem  MaSe  interessiert  ist. 
Nach  dem  Urteil  von  Kennein  des  Landes  ist  nicht  darauf  zu  rechnen,  daß 
selbst  in  Jahrzehnten  das  türkische  und  jüdische  Element  in  der  Lage  wären, 
für  den  Ausfall  des  armenischen  einzutreten.  Mögen  zu  diesen  Fragen  Auto- 
ritäten des  wirtschaftlichen  Lebens  sich  äußern. 

Was  aber  die  Unteneichneten  in  erster  Linie  beunruhigt  und  sie  veranlaßt, 
sich  vertrauensvoll  an  Euer  Exzellenz  zu  wenden,  ist  nicht  die  Sorge  um  die 
Zoknnft  deutscher  Wirtschafts-  und  Kulturarbeit,  die  durch  die  Aus- 
schreitungen des  türkischen  Nationalismus  und  islamischen  Fanatismus 
ernstlich  in  Frage  gestellt  wird,  was-unser  Gewissen  beunruhigt,  ist  die  Ver- 
antwortung, die  dem  deutschen  Volke  als  einem  christlichen  ans  dem  Bundes- 
veihältnis  mit  der  Türkei  für  die  zur  Sprache  gebrachten  Vorgänge, erwächst. 

Nicht  nur  die  Ententepresse,  auch  die  öffentliche  Meinung  in  den  neutraten 
Ländern  sieht  Deutschland  als  mitverantwortlich  für  die  inneren  Vorgänge 
in  der  Türkei  an.  Gewiß  wird  hierbei  der  Einfluß  der  deutschen  Diplomaten 
auf  die  Pforte  überschätzt.  Aber  bestehen  bleibt  der  Eindruck,  daß  Deutsch- 
land nach  Ausschaltung  der  Ententemächte  die  einzige  Macht  am  Bosporus 
war,  die  für  die  Verhinderung  von  Christenschlächtereien  in  Frage  kam.  Die 
Maßregeln,  welche  das  armenische  Volk  mit  dem  Untergang  bedrohen, 
werden  von  der  Hohen  Pforte  mit  revolutionären  Umtrieben  in  der  armenischen 
Bevölkerung  und  strategischen  Maßnahmen  in  den  Grenzbezirken  begründet. 
Mögen  irgendwo  Armenier  von  diesem  Vorwurf  zu  Recht  getroffen  werden 
—  nach  den  uns  vorliegenden  Informationen  liegen  für  ein  vaterlandsfeind- 
liches  Verhalten  der  maßgebenden  armenischen  politischen  und  kirchlichen 
Organisationen  keine  Beweisgründe  vor  — ,  er  rechtfertigt  nicht  die  ge- 
troffenen unerhörten  Maßregeln.  Wir  enthalten  uns  des  Urteils  über  die 
Ziel^  die  die  türkische  Regierung  mit  ihnen  letztlich  verfolgt.  In  der  Aus- 
führung aber  haben  sie  jedenfalls  dem  islamischen  Fanatismus  und  dem 
Christenhaß  den  schlimmsten  Anreiz  gegeben,  der  auch  für  die  übrigen, 
nicht  muslimischen  Volkselemente  der  Türkei  gefahrdrohend  bleibt.  Es 
kursieren  Worte  wie  dies:  „Das  Land  soll  rein  muslimisch  sein  und  nichts 
anderes".  Dem  entspricht,  daß  auch  Missionsinstitute  ausgeräumt  worden 
sind.  Es  gewinnt  den  Anschein,  als  solle  jede  Art  von  christlichem  Liebes- 
werk und  jeder  ausländische  Kultnreinfluß  im  Innern  ausgetilgt  werden. 

IXete  Vorgänge  sind  für  die  übrige  Christenheit  schlechthin  unenräglich 
und  müssen  auch  der  Türkei  in  ihrem  berechtigten  Streben,   ihre  inneren" 
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Verhältnisse  gegen  Eingriffe  von  außen  sicherzustellen,  kaum  übenvindliche 
Schwierigkeiten  bereiten.  Die  Erregung  im  neutralen  und  feindlichen  Aus- 
lande hierüber  ist  im  Wachsen  und  muß  zu  leiden »chaftlichem  Ausdruck 
kommen,  sobald  die  Tatsachen  in  vollem  Umfange  bekannt  werden.  Wird 
sich  nicht  diese  Entrüstung  mit  ganzer  Schärfe  gegen  Deutschland  wenden, 
dem  allein  die  Welt  zutraut,  daß  es  durch  sein  Verhältnis  zur  Türkei  diese 
furchtbaren  Dinge  verhüten  und  etwa  notwendige  Maßnahmen  auf  das 
strategisch  Gebotene  einschränken  konnte  1  Wie  man  Deutschland  für  den 
Eintritt  der  Türkei  in  den  Krieg  und  für  die  Erklärung  des  „heiligen  Krieges" 
verantwortlich  gemacht  hat,  so  wird  man  ihm  die  ganze  Schuld  an  der  Ver- 
nichtung eines  christlichen  Volkes  beimessen.  Die  Wirkung  wird,  wie  wir 
fürchten,  noch  tiefer  gehen,  als  bei  der  Agitation  wegen  der  angeblichen 
belgischen  Greuel. 

Während  aber  bisher  alle  Anschuldigungen  des  Auslandes  an  dem  ein- 
mütigen guten  Gewissen  unseres  Volkes  wirkungslos  abprallten,  werden 
diese  Nachrichten,  deren  Bekanntwerden  niemand  verhindern  kann,  auf  die 
deutschen  Christen  die  unheilvollste  Wirkung  haben.  Schon  bei  der  Er- 
klärung des  heiligen  Krieges  regten  sich  in  manchen  Kreisen  Gewissens- 
bedenken; wir  vermochten  sie  durch  den  Hinweis  zu  beschwichtigen,  daß 
dieser  heilige  Krieg  nicht  gegen  die  Christen  als  solche,  sondern  in  Gemein- 
schaft mit  christlichen  Völkern  gegen  die  Feinde  der  Türkei  geführt  werde. 
Niemand  vermag  aber  die  lähmende  Wirkung  auf  die  Freudigkeit  der 
deutschen  Christen  zu  verhindern,  wenn  sie  es  mit  ansehen  müssen,  wie  von 
ihren  Bundesgenossen  ein  ganzes  Christenvolk  vernichtet  wird.  In  dem 
guten  Gewissen,  mit  dem  wir  alle  Gott  um  den  Sieg  für  unsere  Waffen  an- 
rufen, wurzelt  die  Widerstandskraft  unseres  Volkes.  Diese  Einmütigkeit  und 
Freudigkeit  droht  erschüttert  zu  werden,  wenn  bekannt  wird,  daß  von  unseren 
andersgläubigen  Bundesgenossen  Hunderttausende  unserer  Glaubensgenossen 
grundlos  und  sinnlos  zu  Tode  gehetzt  werden,  ohne  daß  unsererseits  das 
Mögliche  zu  ihrer  Rettung  geschah. 

Es  ist  uns  bekannt,  daß  seitens  der  deutschen  Regierung  wiederholt 
Schritte  getan  sind,  um,  auch  im  eigenen  Interesse  der  Tfirkei,  der  Ver- 
nichtung der  Armenier  zu  steuern. 

Die  Tatsachen  zeigen  leider,  daß  diese  Schritte  das  Verhängnis  nic^t 
haben  aufhalten  können.  Die  türkische  Regierung  hat,  soweit  wir  unrer- 
richtet  sind,  bisher  nicht  das  Erforderliche  getan,  um  die  Deportierten  vor 
dem  Hungertode  zu  bewahren,  ja  sogar  Versuche,  den  notleidenden  Frauen 
und  Kindern  Hilfe  zu  bringen,  abgelehnt.  Es  ist  zu  befürchten,  daß  auch  die 
noch  fiberlebenden  Deportierten,  in  der  Hauptsache  Frauen  und  Kinder, 
dem  Untergange  geweiht  werden. 

Das  können  wir,  das  kann  unser  christliches  Volk  nicht  schweigend  mit 
'ansehen.  Die  türkische  Regierung,  die  selbst  planvoll  das  islamische  Gemein- 
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gefühl  allei  Länder  für  ihre  nationalen  Ziele  wachruft  und  verwertet,  darf 
ihren  christltchen  Bundesgenossen  nicht  zumuten,  daß  sie  ihr  christliches 
Gemeingefühl  zum  Stillschweigen  verurteilen.  Sie  muß  es  erkennen,  in 
welchem  Grade  sie  (ür  die  Zukunft  ihren  eigenen  Weg  erschwert,  wenn  sie 
unter  ihrer  Verantwortung  eine  ungeheure  Tat  geschehen  läßt,  die  die  ge- 
samte Christenheit  als  einen  Schlag  in  ihr  Angesicht  empfinden  muß.  Es 
muß  verhütet  werden,  daß  die  Ehie  des  deutschen  Namens  auch  nur  mit  dem 
Schein  der  Mitschuld  an  den  gekennzeichneten  Schandtaten  befleckt  wird. 
Der  Gedanke  ist  unerträglich,  daß,  während  wir  Deutsche  gefangenen 
Mohammedanern  Moscheen  bauen.  Hunderte  von  christlichen  Kirchen  zer- 
nön  oder  in  Moscheen  verwandelt  werden.  Es  bedrückt  unser  Gewissen,  daß, 
während  die  deutsche  Presse  den  Edelmut  und  die  Toleranz  unserer  muham- 
medanischen  Bundesgenossen  preist,  von  Muhammedanern  unschuldiges 
Christenblut  in  Strömen  vergossen  wird  und  Zehntausende  von  Christen 
zwangsweise  zum  Islam  konvertiert  werden. 

Wir  verkennen  nicht  die  Pflichten,  die  uns  deutschen  Christen  aus  dem 
Bundesverhältni»  unseres  Reiches  mit  der  Türkei  erwachsen.  Wir  teilen 
aufrichtig  den  Wunsch,  daß  ihr  aus  ihrem  heldenmütigen  Kampf  an  unserer 
Seite  die  verdienten  Früchte  zufallen,  und  wir  wünschen  durchaus  nicht, 
ihr  in  irgend  einer  Weise  unnötige  Schwierigkeiten  zu  machen.  Aber  wir 
können  auch  die  Pflichten  gegen  unsere  Glaubensgenossen  nicht  verleugnen. 
Wir  handelten  sonst  gegen  Ehre  und  Gewissen,  und  es  fiele  ein  Schatten  auf 
den  Sieg  unseres  Volkes. 

Wir  bitten  daher  Euer  Exzellenz,  der  Hohen  Pforte  die  Unerträglichkeit 
der  geschaffenen  Lage  und  die  äußerste  Dringlichkeit  von  Abhilfemaßregeln 
mit  allem  Nachdruck  vorzustellen,  und  dabei  vornehmlich  drei  Ziele  ins  Auge 
zu  fasien,  die  auf  keine  Weise  dem  Wohle  der  Türkei  oder  der  Erreichung 
unserer  Kriegsziete  widerstreiten,  dagegen  aufs  engste  mit  den  Forderungen 
der  Menschlichkeit  und  mit  dem  wirtschaftlichen  Interesse  verknüpft  sind: 

t.  daß  der  Deportation  der  bisher  verschonten  armenischen  Bevölkerung 
von  Konstant ittopel,  Smyrna,  Aleppo  und  anderen,  noch  nicht  betroffenen 
Städten  und  Distrikten  ein  Riegel  vorgeschoben  wird, 

2.  daß  nicht  nur  angebliche  und  scheinbare,  sondern  wirkliche  und  wirk- 
same Haßregeln  getroffen  werden,  um  die  Hunderttausende  von  deportierten 
Frauen  und  Kindern  in  den  mesdpotami sehen  Steppen  am  Leben  zu  erhalten 
und  weitere  Grausamkeiten  an  den  noch  übrigen  Armeniern  zu  verhindern, 

3.  daß  Christen  anderer  Länder  es  ermöglicht  werde,  vielleicht  unter  der 
Mitwirkung  deutscher  und  neutraler  Vertrauensleute,  den  notleidenden 
Deportierten   Hilfsdienste   zu    erweisen   und   Unterstützungen  zukommen 

Beim  Friedensschluß  bitten  wir  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  daß  den  jetzt 
zwangsweise  itlamisierten  Christen  die  Rückkehr  zum  Christentum  erm^licht 
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und  für  eine  künftige  friedliche  und  loyale  Weiterentwicklung  der  christlichen 

Minderheiten  in  der  Türkei  nnd  für  die  ungehinderte  Fortführung  der  christ- 

liehen  Liebe*-  und  Kulturarbeit  im  Orient  die  nötige  Bürgschaft  gegeben 

werde. 

Wir  bitten  Euer  Exzellenz  in  Ehrerbietung,  uns  möglichst  bald  in  die  Lage 

zu  versetzen,  daß  wir  der  Beunruhigung  unter  den  deutschen  Christen  ent- 
gegentreten und  die  Anklagen  des  Auslandes  wirksam  entkräften  können. 
Euer  Exzellenz  ganz  gehorsamste 

Dr.  Karl  Axenfeld,  Direktor  der  Berliner  Missionsgesellachaft,  Bertin. 

Professor  D.  Baumgarten,  Kiel. 

Professor  Dr.  Johannes  Buichard,  Professor  der  Rechtswissenschaften    an 
der  Königlichen  Akademie  zu  Posen. 

Superintendent  D.  A.  Cordes,  Leipzig. 

D.  Adolf  Deißmann,  ord.  Professor  der  Theologie  au  der  Universität  Berlin, 
Vorstandsmitglied  der  deutschen  Orientmission. 

Obe{hofprediger  D.    Dibelius,    Dresden,   Vizepräsident     des   Evangelisch- 
lutherischen  Landeskonsistoriums. 

Konsistorialrat. Pfarrer  D.  Erich  Foerster,  Prankfurt  a.  M, 

Th.  Haarbeck,  Pfarrer,  i.  Vorsitzender  des  deutschen  Verbandes  für  Ge- 
meinschaftspflege  und  Evangclisation,   Barmen. 

Direktor  D.  G.  Haccius,  Hermannsberg  i.  Hannover. 

A.  Haccius,  Geh.  Justizrat,  Hajinover. 

Haendler,  Propst  und  Generalsnperintendent,  Berlin. 

Professor  D.  v,  Harnack,  Wirkl.  Geh.  Rat,  Berlin-Grunewald. 

Professor  D.  G.  HauDIeiter,  Halle  a.  d.  S. 

Held,  Mission«)  nspekior  der  Sudan-Pioniennission,  Wiesbaden. 

P.  0.  Hennig,  Missionsdirektor  der  Brüdergemeinde,  Herrnhut. 

Professor  Dr.  W.  Herrmann,  Marburg. 

D.  Hesekiel,  Gcneralsuperintendent,  Wernigerode. 

Dr.  Hornemann,  Landgerichtsrat,  Berlin. 

Generalsuperiatendent  D.  Kaftan,  Kiel. 

Pastor  D.  Dr.  Kind,  Präsident  des  Allg.  Ev.  Prot.  Mi ssions Vereins,  Berlin. 

D.  W.  L.  Kölbing  in  Herrnhut,  Vorsitzender  der  Verwaltung  des  Aussätzigen- 
asyls  der  Evangelischen  Brüdergemeinde  in  Jerusalem. 

Dr.  Johannes  T^psius,  Potsdam. 

Geh.  Konsistorialrat  Professor  Dr.  Loofs,  Halle. 

Professor  D.  Mahling,  Berlin-Charlottenburg, 

D,  Philipps,  Bcrlin-Charlottenburg. 

Stadtpfarrer  Pfisterer,  Weinsberg,  Württemberg. 

Professor  D.  Julius  Richter,  Berlin- Steglitz. 

Pastor  Röbbelen,  Hermannsberg  i.  H.,  Vorsitzender  des  Vereins  für  luthe- 
rische Mission  in  Petsien. 
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Roedenbeck,  Superintendent  dei  Diözese  Potsdam  I,  Direktor  der  deutschen 

Orientmisaion,  Klein-Gltenicke  bei  Fotadaro. 
Lic.  Dr.  Paul  Rohrbach,  Berlin. 

Pastor  Johs.  Spiecker,  Direktor  der  Rheinischen  Missionsgesellschaft,  Barmen. 
Missionsinspektor  Lic.  Schlank,  Hamburg. 

Schlicht,  Superintendent,  früher  Pfarrer  der  deutschen  evangelischen  Ge- 
meinde in  Jerusalem,  Rudow  b.  Berlin. 
A.  W.  Schreiber,  Missionsdirektor,  Berlin- Steglitz. 
D.  Dr.  Hans  von  Schubert,  Geh.  Kirchenrat,  ord.  Professor  der  Theologie, 

zurzeit  Dekan  der  theologischen  Fakultät  zu  Heidelberg.    • 
Professor  D.  Dr.  R.  Seeberg,  Berlin. 
Direktor  D.  F.  A.  Spiecker  in  Berlin- Grunewald. 

Pfener  Ewald  Stier,  Alten  bei  Dessau,  für  die  „Deutsche  Armenische  Ge- 
sellschaft" und  den  Verein  „Notwendiges  Liebeswerk". 
F.  Schuchardt,  Deutscher  Hilfsbund  für  christliches  Liebeswerk  im  Orient, 

E.  V.,  Frankfurt  a.  M. 
Martin  Urban,  Missionstnapektor,  Vorsitzender  der  Mission  für  Süd-Ost- 
Europa,  E.  V.,  Hausdorf,  Kr.  Neurode. 
Professor  Dr.  Weckesser,  Karlsruhe. 

Geh.  Kirchenrat  H.  H.  Wendt,  Professor  der  Theologie  in  Jena. 
A.  Wnkler,  Pfarrer,  Berlin,  Mitglied  de»  Kuratoriums  der  Deutschen  Orient- 
mission. 
Adolf  Zeller,  Pastor,  Zehlendorf,  früher  Marasch,  Wilajet  Aleppo. 
Gerhard  von  Zezschwitz,  Pfarrer  und  Senior  in  Burgbernheim,  Bayern. 
Professor  D.  Dr.  Dalman  aus  Jerusalem, 
'Gustav  Gerock,  Stadtpfarrer  in  Stuttgart. 

Jc^nnes  Lohmann,  Pastor  am  Diakonissenhaus  Fiiedenshort  in  Miechowitz. 
Lit.  R.  Mumm,  Mitglied  des  Reichstag«,  Berlin  NW,  87. 

An  den  Kanzler  des  Deutschen  Reiches 
Herrn  Dr.  von  Bethmann  Hollweg,  Exzellenz,  Berlin  W. 


Anlage  2. 

Berlin,  den  29.  Oktober  1915. 
E>er  MisstonsansschuB  des  Zentralkomitees  für  die  Generalversammlungen 
der  Katholiken  Deutschlands,  versammelt  zu  Berlin  am  29.  Oktober  1915, 
hält  es  für  seine  unabweisbare  Pflicht,  seine  Stimme  zu  erheben,  damit  den 
überaus  harten  Maßregeln,  welchezurzeit  von  selten  der  türkischen  Regierung 
gegen  die  Armenier  zur  Anwendung  gebracht  werden,  sofort  ein  Ende  ge- 
macht werde.  Was  immer  auch  den  Armeniern  zur  Last  fällt,  so  verlangt 
doch  das  Gebot  der  Menschlichkeit,  welchem  auch  die  türkische  Regierung 
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ihr  Ohr  nicht  versagen  darf,  daß  dei  drohenden  Ausrottung  des  ganzen 
armenischen  Volkes  gesteuert  werde. 

Die  Versammlung  hat  das  Vertiauen  zu  der  Leitung  des  Deutschen 
Reiches,  daß  sie  auch  bisher  schon  zur  Linderung  des  Loses  der  Armenier 
alles  getan  hat,  was  in  ihren  Kräften  stand.  Sie  bittet  aber  angesichts  der 
fortdauernden  Schrecknisse  in  Armenien,  daß  sie  unausgesetzt  auf  diplo- 
matischem Wege,  durch  Einwirkung  auf  die  Regierung  der  uns  verbündeten 
Türkei,  alles  zur  Linderung  des  Loses  der  Armenier  aufbiete,  was  ohne  Ge- 
fährdung des  militärischen  Bündnis  Verhältnisses  geschehen  kann. 

Die  türkische  Regierung  wird  begreifen  müssen,  daß  die  christlidie  Be- 
völkerung Deutschlands  trotz  ihrer  politischen  Bundes freudigkeit  zur 
Türkei  in  Aufregung  geraten  muß,  wenn  ihre  Glaubensgenossen  in  der  Türkei 
so  schwer  bedrückt  werden.  Dies  um  so  mehr,  als  alle  deutschen  Katholiken, 
wie  es  sich  aus  den  Besprechungen  des  Missionsau sschuasea  als  springender 
Punkt  ergab,  auf  dem  Standpunkt  stehen,  von  allen  christlichen  Völkern  der 
Türkei  volle  Loyalität  gegenüber  dem  türkischen  Staate  zu  verlangen,  sie 
auch  ihrerseits  bereit  sind,  in  dieser  Richtung  auf  die  orientalischen  Christen 
einzuwirken  und  bei  ihnen  das  Verständnis  für  staatsbürgerliche  Gesinnung 
zu  wecken. 

Übrigens  erfordert  es  das  richtig  verstandene  Interesse  der  Türkei  selbst, 
daß  diese  sich  nicht  so  wettvoller  Mitarbeiter  beraubt,  wie  die  Armenier  bisher 
es  auf  dem  Gebiete  der  Staatsverwaltung  und  des  wirtschaftlichen  Fort- 
schrittes für  sie  gewesen  sind. 

Vor  allem  aber  bitten  wir  den  Herrn  Reichskanzler,  darauf  ein  wach- 
sames Auge  zu  halten,  daß  unter  keinen  Umständen  auch  in  anderen  Teilen 
des  türkischen  Reiches  ähnliche  Ereignisse  gegenüber  der  christlichen  Be- 
völkerung Platz  greifen. 

Die  im  unterzeichneten  Missionsansschuß  vertretenen  deutschen  Katho- 
liken hegen  volles  Vertrauen  zur  Leitung  des  Deutschen  Reiches  und  zur  be- 
freundeten Regierung  der  Türkei,  daß  durch  Beseitigung  der  erwäbntenMiß- 
atände  unser  Bündnis  mit  der  Türkei  auch  weiterhin  beim  christlichen 
Volke  Deutschlands  freudige  Stimmung  und  Teilnahme  finden  kann. 

Im  Namen  alter  im  Misstonsausschuß  vertretenen  Organisationen  der 
deutschen  Katholiken  zeichnen: 

Prälat  Dr.  Werthmann,  Vorsitzender. 

Justizrat  Dr.  jur.  Carl  Bachern. 

Erzbcrger,  M.  d.  R. 

Seiner  Exzellenz  dem  Herrn  Reichskanzler 
von  Bethmann  Hollweg. 
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198. 

(Der  Reidiskanzler.)  Berlin,  den  la,  November  1915, 

Euer  Hochwohlgeboren  darf  ich  den  Empfang  der  mir  untenn  15.  v.  M. 
übermittelten  Eingabe  mit  ergebenstem  Danke  bestätigen. 

Die  Kaiserliche  Regierung  wird,  wie  bisher,  so  auch  in  ZuknnEt  es  stets  als 
eine  ihrer  vornehmsten  Pflichten  ansehen,  ihren  Einfluß  dahin  geltend  7.u 
machen,  daß  christliche  Völker  nicht  ihres  Glaubens  wegen  verfolgt  werden. 
Die  deutschen  Christen  können  darauf  vertraneo,  daß  ich  von  diesem  Grund- 
satz geleitet,  alles,  was  in  meiner  Macht  steht,  tun  werde,  um  den  mir  von 
Ihnen  vorgetragenen  Sorgen  und  Wünschen  Rechnung  zu  tragen. 

Die  Kaiserliche  Botschaft  in  Konstantinopel  habe  ich  von  dem  Inhalt 
Ihrer  Eingabe  unterrichtet.  von  Bethmann  Hollweg. 

An  den   IMrektor  der  Deutschen   Evangelischen   Missionshilfe, 
Herrn  A.  W,  Schreiber,  Hoch  wohlgeboren. 


Der  Reichskanzler.  Berlin,  den  12.  November  1915. 

Euer  Hoch  wohlgeboren  darf  ich  den  Empfang  der  mir  unterm  jo.  v.  M. 
fibermittelten  Entschließung  der  Missionskonferenz  des  Zentralkomitees 
der  Katholiken  Deutschlands  mit  ergebenstem  Danke  bestätigen. 

Die  Kaiserliche  Regierung  wird,  wie  bisher,  so  auch  in  Zukunft  es  stets 
als  eine  ihrer  vornehmsten  Pflichten  ansehen,  ihren  Einfluß  dahin  geltend 
zu  machen,  daß  christlicheVöIker  nicht  ihres  Glaubens  wegen  verfolgt  werden. 
Die  deutschen  Christen  können  darauf  vertrauen,  daß  ich  von  diesem  Grund- 
satz geleitet,  alles,  was  in  meiner  Macht  steht,  tun  werde,  um  den  mir  von 
Ihnen  vorgetragenen  Sorgen  und  Wünschen  Rechnung  zu  tragen. 

Die  Kaiserliche  Botschaft  in  Konstantinopel  habe  ich  von  der  Ent- 
schließung der  Missionskonferenz  unterrichtet. 

von  Bethmann  HoUweg. 
Herrn  M.  Erzberger,  M.  d.  R.,  Hoch  wohlgeboren,  hier. 


Auswärtiges  Amt. 

Berlin,  den  iz.  November  1915. 

Euere   Exzellenz   bitte    ich,     den    Bericht  eines  deutschen  I^rers^) 

zun  Anlaß  nehmen  zu  wollen,  um  bei  der  Pforte  erneut  gegen  die  gransame 


')  Vgl.  Nr.  iSx.    Al«ppo,  den  ij-  Oktober  1915.   H. 
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.Behandlung  der  Anneniei  Verwahrung  einzulegen  und  sie  auf  die  verhängnis- 
vollen Folgen  aufmerksam  zu  niacKen,  die  dem  türkischen  Reiche  aus  der 
Fortsetzung  einer  deraitigeo  AusrottungspoUtik  erwachsen  müssen. 

Jagow. 
Seiner  Exzellenz  dem  Kaiserlichen  Botschafter 
Herrn  Grafen  WoHf-Metternich,  Konstantinopel. 


Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.  Pera,  den  iz.  November  1915. 

Aus  zuverlässiger  Quelle  erfahre  ich,  daß  die  türkische  Regierung  trotz 
aller  gegenteihgen  Versicherungen  beschlossen  hat,  auch  die  'm  Konstantioopel  . 
ansässigen  Armeniet  in  die  Verbannung  zu  schtckea.  Die  Maßregel  soll 
nicht  sofort  und  nicht  gegen  alle  armenischen  Bewohner  der  Hauptstadt 
auf  einmal  ergriffen  werden,  jedenfalls  aber  noch  vor  Beendigung  des  Krieges 
zur  Ausführung  gelangen.  Ich  habe  deshalb  Halil  Bey  am  S.  d.  M.  wiederholt 
dringend  auf  die  unabsehbaren  Folgen  aufmerksam  gemacht,  die  ein  solche« 
Vorgehen  in  politischer  und  wirtschaftlicher  Hinsicht  nach  sich  ziehen  werde. 
Euerer  Exzellenz  Erwägung  möchte  ich  anheimstellen,  auch  Hakkt  Pascha 
vor  Ausführung  des  unheilvollen  Planes  eindringlich  zu  warnen. 

Neuiath. 
Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  von  Bethmann  Hollweg. 


Kaiserlich 
Deutsches  Konsulat.  Aleppo,  den  16.  November  1915. 

Die  türkische  Botschaft  in  Berlin  hat  über  den  Aufruhr  In  Urfa  die  in  der 

f  Anlage    beigefügte  Erklärung  veröffentlicht,    die    in  der  Norddeutschen 

Allgemeinen  Zeitung  vom  28.  Oktober,  Nr.  299  (z.  Au^be),  zum  Abdruck 

gekommen  ist  und  mir  zu  den  folgenden  Bemerkungen  Anlaß  gibt.     Sie 

besagt  u.  a.: 

„Der  Zweck,  den  die  Banden  mit  dem  Aufruhr  verfolgten,  war  einerseits 
der,  Schaden  anzurichten,  fremde  Niederlassungen  zu  zerstören  und  Unter- 
tanen der  mit  der  Türkei  im  Kriege  befindlichen  Staaten  zu  töten,  um  die 
Folge  dieser  Morde  auf  die  Türkei  abzuwälzen.  Andererseits  wollten  sie  einen 
Teil  der  Kaiserlichen  Truppen  an  die  befestigten  Schlupfwinkel  fesseln  und 
sie  vom  Kriegsschauplatz  abziehen." 

Demgegenüber  wird  daran  festzuhalten  sein,  daß  der  Zweck  des  Aufruhrs 
nicht  ohne  seine  Vorgeschichte  verstanden  werden  kann.  Urfa  hat  unter  den 
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Aimeniermetzelelen  vor  20  Jahren  schwer  gelitten.  Damals  wurden  u.  a. 
1000  Menschen  in  dei  Kirche,  in  die  sie  unter  dem  Vorwande,  ein  Asyl  za 
finden,  hineingelockt  waren,  vorsätzlich  verbrannt.  Die  Armenier  haben 
seitdem  in  steter  Furcht  vor  einer  Wiederholnng  der  Meticleien  gelebt  und 
sich  mit  Waffen  versehen,  um  nicht  wehrlos  zu  sein. 

Als  im  Frühsommer  d.  J.  die  Armenierverschickungen  angeordnet  wurden, 
sagte  mir  der  hiesige  Wali  Djelal  Bey,  der  sich  weigerte,  sie  auszuführen  und 
deswegen  versetzt  wurde,  „es  ist  das  natürlichste  Recht  des  Menschen, 
zu  leben.  Der  Wurm,  den  man  tritt,  krümmt  sich.  Die  Armenier  werden  sich 

Welcher  Art  die  Vorbeugt! ogsmaßregeln  sind,  die  von  der  türkischen 
Regierung  in  der  gegenwärtigen  Weltkrisis  gegen  die  Armenier  ergriffen 
wurden,  hatten  die  Bewohner  von  Urfa  bereits  erfahren.  Gegen  Mitte  Juni 
sind  50  der  angesehensten  von  ihnen  verhaftet  und  einer  von  ihnen  mit  100 
Stockschlägen  fast  zu  Tode  geprügelt  worden.  Kurz  darauf  wurden  sie  nach 
Diarbekr  in  Marsch  gesetzt,  woselbst  angeblich  ihre  Aburteilung  erfolgen  sollte, 
sind  aber  unterwegs — also  ohne  Urteil  —  umgebracht  worden.  Darunter  be- 
fand sich  der  langjährige  Apotheker  des  deutschen  Hospitals,  der  nach  dem 
Zeugnis  der  deutschen  Missionare,  wie  übrigens  viele  unter  den  50  Abgeführten, 
loyaler  otlomanischer  Untertan  gewesen  ist.  Auch  da»  Schicksal  der  aus  dem 
Norden  und  Osten  angekommenen  Verschickten  hatten  die  Urfalente  vor 
Augen.  Sie  wußten,  daß  die  Männer  ermordet,  Frauen  und  Mädchen  ge- 
schändet, günstigstenfalls  in  muslimische  Harems  aufgenommen,  und  daß 
der  Rest,  nämUch  Kinder  und  ältere  Frauen  dem  Hungertode  preisgegeben 
waren.  Daher  ihr  Entschluß,  lieber  mit  der  Waffe  in  der  Hand  lu  sterben, 
und  ihr  Leben  so  teuer  wie  möglich  zu  verkaufen,  als  sich  und  ihre  Familie 
wehrlos  vernichten  oder  entehren  zu  lassen.  Es  ist  richtig,  daß  die  allge- 
meine Verschickung  der  Armenier  Urfas  noch  nicht  beschlossen  war,  als  der 
Aufruhr  losbrach.  Die  einzigen  Städte  der  Türkei,  welche  bis  dahin  dieses 
Geschick  noch  nicht  erlitten  hatten,  waren,  soweit  hier  bekannt,  Konstanti- 
Dopel,  Smyma,  Aleppo  und  Urfa.  Welche  Gewähr  aber  bestand,  daß  Urfa 
nicht  auch  an  die  Reihe  kommen  würde  i  18  Familien  waren  im  Mai  bereits 
verbannt,  von  der  Vernichtung  der  50  im  Juni  habe  ich  soeben  gesprochen.*) 
Es  lag  nahe,  daß,  wie  überall,  auch  die  Masse  verschickt  werden  würde, 
nachdem  die  Führer  beseitigt  waren.  Haussuchungen  nach  Waffen  er- 
folgten.  Dabei  wurde  eine  Patrouille  niedergeschossen.  Eine  zweite,  nicht 
aufgeklärte  Schießerei  hat  dann  die  Krisb  ausgelöst. 

Die  Armenier  haben  sich  nicht,  wie  die  Erklärung  verallgemememd  be- 
hauptet, „der  fremden  Niederlaasungen"  bemächtigt,  woraus  ein  mit  den 
Verhältnissen  vertrauter  Deutscher  schließen  müßte,  daß  auch  die  deutschen 
Missionshäuser  in  den  Kampf  hineingezogen  worden  sind,  sondern  sie  haben 

')  VrI.  auch  Nr.  116.    S.  113.   H. 
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nnr   die    für    ihre  Verteidigung    günstig    gelegene    amerikanische  Hission 
benutzt*). 

Auch  haben  die  Armenier  äea  ameiilcanischen  Missionar  Leslie  und 
sieben  französische  Untertanen  in  ihrem  Stadtviertel  ab  Geiseln  zurück' 
behalten,  aber  nicht,  um  aie  zu  töten.  Hätten  sie  dies  gewollt,  so  hätten  sie 
reichlich  dazu  Gelegenheit  gehabt,  da  sie  tagelang  diese  Fremden  in  ihrer 
Gewalt  hatten.  Verständlicher  wäre  es  gewesen,  wenn  die  Erkläning  gesagt 
hätte,  „um  sie  durch  türkische  Kugeln  töten  zu  lassen".  Denn  die  Znrück- 
behaltung  war  allerdings  ein  veizweifelter  Versuch,  das  Schicksal  der 
Fremden  an  das  der  Armenier  zu  ketten,  um  auf  diese  Weise  irgendwie  ihre 
Lage  zu  verbessern. 

Was  schUeßlich  die  Behauptung  betrifft,  daß  die  Armenier  sich  der  Stadt- 
teile der  Muslimen  bemächtigt  und  begonnen  hätten,  die  Einwohner  nieder- 
zumetzeln,  so  ist  sie  erfunden.  Sie  erinnert  mich  an  folgenden  Vorfall:  Als 
ich  Anfang  April  in  Marasch  war,  und  die  wenigen  Armenier,  die  sich  über- 
haupt aus  den  Häusern  wagten,  unter  dem  Druck  des  verhängten  Be- 
lagerungszustandes und  der  Furcht  vor  dem  Kommenden  sich  nur  ängstlich 
an  den  Häusern  entlang  drückten,  versuchten  muslimische  lutriganten  ein 
Telegramm  nach  Konstantinopel  zu  schicken,  des  IcLhalts,  die  Armenier 
.hätten  die  Moscheen  in  Maraach  besetzt  und  in  Kirchen  verwandelt! 

Die  in  der  türkischen  Erklärung  gegebenen  Daten  sind  diejenigen  des 
•  orientalischen  Kalenders.  Die  Schießerei  war  also  nach  westlichem  Kalender 
am  39.  September  und  der  Aufstand  war  am  16.  Oktober  unterdrückt.    Die 
türkischen  Verluste  an  Toten  betrugen  nicht  20,  sondern  50,  außerdem  120    ■ 
bis  150  an  Verwundeten. 

ich  beabsichtige  mit  meiner  Darstellung  nicht,  der  einen  oder  der  anderen 
Partei  zu  Liebe  oder  zu  Leide  zu  schreiben,  halte  es  aber  für  meine  Pflicht 
über  Dinge,  die  sich  in  meinem  Amtsbezirk  ereignet  haben.  Euerer  Exzellenz 
vorzulegen,  was  ich  für  die  Wahrheit  halte. 

Gleichen  Bericht  bsse  ich  der  Kaiserlichen  Botschaft  in  Konstantinopel 
zugehen. 

Seiner  ExzeUenz  dem  Reichskanzler  Rößler. 

Herrn  Dr.  von  Bethmaon  Hollweg. 


*)  Von  den  deutichen  Häusern  (Hotpital,  Waisenhani,  Prlvathluiern  der 
deutschen  Auges  teilten,  Teppichfabrik)  ist  nur  die  letztere,  die  inmitten  der  alten 
Stadt  liegt,  in  Mitleidenschaft  gezogen  worden  und  iwar  gauzlücht.  Sie  lag  am 
Rande  des  Gefechtabezirki  und  hatte  einige  Gewehr) chiisse,  wohl  auch  eine  Hand- 
granate erhalten,  die  aber  keinen  irgend  nennentwerten  Schaden  angerichtet  hat. 
Von  den  Deutichen  igt  niemand  verletzt.  Dagegen  ist  die  Hiiiion  inaofera  stark  in 
Mitleidenschaft  geiogen,  aU  ihr  ganze«  einheimisches  Perional,  obwohl  am  Aufruhr 
nicht  beteiligt,  rücksichtslos  und  achonungslos  weggeführt  worden  iat.  Welcher 
Einfluß  dadurch  auf  die  Fortführung  der  Arbeit  geübt  wird,  kann  ich  vorläufig  noch 
nicht  übersehen.    R. 
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Anlage. 

(Norddeutsche 
Allgemeine  Zeitung.)  Berlin,  den  27.  Oktober  1915. 

Die  Kaisetiich  Türkische  Botschaft  teilt  mit:  In  der  Macht  vom  16.  Sep- 
tember haben  armenische  Banden  einen  Aufruhr  veranstaltet.  Sie  hatten 
■ich  in  starken  Gebäuden  auf  den  beherrschenden  Funkten  der  Stadt  Urfa 
verschanzt  und  eröffneten  das  Feuer  gegen  unsere  Gendarmeriepatrouillen, 
von  denen  zwei  Mann  getötet  und  acht  verwundet  wurden.  Unsere  Gendar- 
merie wurde  überall  mit  Feuer  empfangen.  Nachdem  die  Armenier  sich  der 
fremden  Niederlassungen  bemächtigt  und  deren  Besitzer  mit  Gewalt  zurück- 
gehalten hatten,  stellten  sie  dort  Schießscharten  her.  Da  diese  Tatsachen 
bewiesen,  daß  die  aufrührerischen  Banden  entschlossen  waren,  bewaffneten 
Widerstand  zu  leisten  und  die  Unzulänglichkeit  der  in  geringer  Zahl  vor- 
handenen Gendarmerie  auzunützen,  und  da  sie  sich  schließlich  der  Stadtteile 
der  Muselmanen  bemächtigt  hatten  und  die  Einwohner  niederzumetzeln 
begannen,  wurden  einige  für  die  Front  bestimmte  Truppen  nach  Urfa  ab- 
geschickt. Die  Schlupfwinkel  der  Banden  wurden  zerstört,  und  der  Aufruhr 
war  am  3.  Oktober  unterdrückt.  Die  Zahl  der  bei  diesem  Vorfall  getöteten 
Soldaten  and  Gendarmen  beträgt  zo,  die  der  Verwundeten  JO. 

Der  Zweck,  den  die  Banden  mit  ihrem  Aufruhr  verfolgten,  war  einerseits 
der,  Schaden  anzurichten,  fremde  Niederlassungen  zu  zerstören  und  Unter- 
tanen der  mit  der  Türkei  im  Kriege  befindlichen  Staaten  zu  töten,  um  die 
Folgen  dieser  Morde  dann  auf  die  Türken  abzuwälzen,  andererseits  wollten 
sie  einen  Teil  der  Kaiserlichen  Truppen  an  ihre  befestigten  Schlupfwinkel 
fesseln  und  sie  so  vom  Kriegsschauplatz  abzieheii. 

Dank  den  ktäftigen  und  schnellen  Maßnahmen  der  Kaiserlichen    Be- 
hörden hatte  der  Aufruhr  nicht  den  erwünschten  Erfolg.    Er  warde  unter- 
'  drückt,  ohne  daß  einem  Untertanen  der  mit  der  Türkei  im  Kriege  befmdlichen 
Länder  oder  einem  Neutralen  Schaden  zugefügt  worden  ist. 


Kaiserlich 
Deutsches  Konsulat.  Aleppo,  den  l€.  November  1915. 

f  Euerer  Exzellenz  überreiche  ich  gehorsamst  in  der  Anlage  den  Bericht 
eines  Deutschen,  den  ich  kürzlich  aus  dienstlichem,  mit  der  Annenierfrage 
in  keinerlei  Zusammenhang  stehenden  Anlaß  nach  Der-et-Zor  za  entsenden 
hatte,  über  das  Geschick  der  auf  dem  Wege  dorthin  wandernden  oder  am  Ziel 
angelai^ten  Armenier.  Es  sind  Beobachtungen,  die  sich  unterwegs  auf- 
gedrängt haben. 

Oberstabsarzt  Di.  Schacht,  der  auf  dem  Wege  von  hier  nach  Bagdad  den 
Finßweg  gewählt  hat,  schrieb  mir  am  3.  November  aus  Der-es-Zor:  „Ich 
habe  unterwegs  viel  Böses  gesehen.  Es  bt  schon  wahr,  was  man  erzählt  hat." 
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Die  zu  Lande  nach  Bagdad  führende  EtappenstraDe  von  Aleppo  nach 
Der-e3<Zor  ist  durch  Flecktyphus  verseucht.  Und  das  Gleiche  muß  wohl  auch 
vom  Wasserweg  gelten. 

Gleichen  Bericht  .lasse  ich  der  Kaiserbchen  Botschaft  zugeheo. 

Rößler. 
Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  Dr.  von  Bethmann  HoUweg. 

Anlige. 

Wanderung  der  Armenier  nach  Der-es-Zor. 
Auf  der  Reise  nach  Der-eS-Zor  gelangt  man  notwendigerweise  ia  Fährten 
der  ausgewiesenen  Armenier.  Schon  Der  Hafir  zeigt  die  erste  Spur:  Früher 
einen  Krämerladen,  besitzt  es  jetzt  deren  drei,  die  einzig  darauf  ausgehen, 
die  Zwangslage  der  Armenier  durch  hohe  Preise  auszubeuten  (Ziegenfleisch 
I  Okka  5^6  Piaster,  Brot  4 — 5,  Eier  10  Para  usw.).  Diesem  Unfug  begegnet 
man  bis  Der-ea-Zor.  Da  Tausende  von  Armeniern  durch  die  Chans  längs  der 
BagdadstraBe  wandern,  sind  die  spärlich  eingerichteten  Laden,  die  an  Ware 
eigentlich  fast  gar  nichts  besitzen,  sämtlich  leer  und  der  Verkäufer  findet  für 
hohe  Preise  hungrige  Käufer.  An  den  Lagerplätzen  ist  nur  schlammreiches, 
durch  Leichen,  Hist  und  Fetzen  verunreinigtes  Euphratwasser  zu  haben. 
Für  Zufuhr  von  Lebensmitteln  ist  bei  den  Transporten  —  obwohl  Möglichkeit 
vorhanden  wäre  —  nicht  gesorgt.  Wasserstellen  mit  abgestandenem,  ab- 
gesetztem Wasser  könnten  ja  ohne  weiteres  für  den  permanenten  Durchzug 
errichtet  werden.  Die  Verschickten  müssen  somit  außer  ihren  Lasten, 
Kindern,  Kranken  und  Leiden  auch  Lebensmittel  und  selbst  Wasser  für 
lange  Märsche  mit  sich  schleppen.  An.  manchen  Stellen  fehlt  jedes  Brenn- 
material. Weit  und  breit  in  der  Runde  suchen  die  spät  abends  eintreffenden 
Ankömmlinge  mit  ihren  erschöpften  Kräften,  die  nur  mühsam  auszureißei(6en 
SüBholzwutzeln  als  Feuerungsmaterial  zusammen.  All  die  Rastplätze  sind 
Monate  hindurch  durch  Massen  von  menschlichen  Exkrementen,  Abfällen, 
Fetzen  und  Mist  in  den  abscheulichsten  Zustand  versetzt,  der  sich  nicht 
ändern  wird,  als  bis  der  letzte  Trupp  dahin  sein  dürfte.  Die  begangenen  Wege 
längs  des  Flusses  und  der  BagdadstraQe  weisen  nacheinander  die  Merkmale 
der  Wanderung  auf:  Zurückgelassene  Wagen,  von  denen  das  Vieh  einging; 
zerbrochene  Wagen,  Kleiderreste  tind  Fetzen,  die  eben  am  Leibe  nicht  mehr 
zu  haften  vermögen.  Tierleichen  und  Menschenleichen  in  allen  Stadien  der 
Zersetzung.  Nur  gut,  die  Natur  mit  ihren  Aasfressern  besorgt  in  sehr  kurzer 
Zeit  die  Beseitigung  dieser  Kadaver.  In  Meskene  fanden  wir  einen  kleinen 
Trupp  Zurückgebliebener,  dabei  ein  sitzender  Toter  in  Verwesung,  eine 
sterbende  Frau  und  z  Kranke.  Militär  und  Lasttiere  füllten  den  Chan  und 
dessen  schmutzige  Umgebung,  und  jedermann  hatte  andere  Sorgen  als  diesen 
Unglücksflecken  zu  reinigen. 
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Abn  Hrere  amEophrat,  vor  kurzem  noch  mit  einem  Chandschi  und  einem 
Händler  versehen,  derzeit  ein  riesiger  menschlicher  Düngerhaufen,  $  Tier- 
leichen, Mist,  Fetzen,  Millionen  Fliegen,  eine  richtige  Stätte  des  Todes, 
dann  stundenweit  nur  Wüste.  An  dieser  Unglücksstätte  safi  verlassen  ein 
abgehungertes  Mütterlein.  Die  hellen  blauen  Augen,  das  blendend  weiße 
Haar,  die  Gesichtszüge,  verrieten  ein  besseres  Einst.  Alles  zog  weiter  dahin. 
Sie  jammerte  irre  nach  den  Kindern,  vielleicht  ein  Sonnenuntergang,  dann 
ist  sie  ihrer  Befreiung  sicher.  Wir  ließen  sie  in  den  Gian  schaffen  —  eine 
menschenleere  Miststätte  mit  z  Soldaten,  sonst  nichts.  Hinter  Abn  Hrere, 
wo  der  Weg  durch  die  wasserleere  Wüste  zieht,  fanden  wir  außer  zahlreichen 
Tierleichen  und  Fetzen  von  Kleidern  3  Knabcnleichen,  I  Männer-  und 
I  Frauenleiche  am  Straßenrande. 

Hamam  besitzt  zwei  große  Chans,  verwüstet,  3  große  Lager  von  Armeniern ; 
a)  Schiffer  mit  7  Holzbooten,  b)  Fahrer  mit  ihrem  Wagenpark,  c)  Fußgänger 
in  erbärmlichem  Zustande  mit  den  Resten  ihres  Habs  und  Gutes.  Vor  Morgen- 
grauen brachen  sie  wieder  auf.  8  bis  900  Personen  aus  Antiochien,  Zeitnn, 
der  Gegend  von  Marasch,  Killis,  Susli.  Der  Weg  zweigte  nach  3  Stunden 
hinter  Hamam  von  unserer  Straße  ab  und  näherte  sich  wahrscheinlich  dem 
Flußufer,  während  die  Straße  über  die  Wüstenklippen  hinweg  führte. 

Sabcha,  die  erste  Ansiedlerstation.  Früher  einige  hundert  Einwohner 
zählt  derzeit  7000  Köpfe  (Aussage  des  Nahi^  Mudir's).  Zwischen  den  febigen 
Abstürzen  der  Wüste  und  dem  Flußlaufe  liegt  der  Ort,  am  Flußufer  der  alte 
Teil  mit  einigen  Hausgärten,  dem  Bergrücken  zu  vergrößert  sich  nun  die 
Niederlassung,  in  schnurgeraden,  rechtwinklig  angelegten  Gassen;  Tausende 
von  Händen  schaffen  in  regstem  Eifer;  lange  Zeilen  von  Bruchsteinen  lagern 
dort,  über  100  neue  Häuser  stehen.  In  kurzer  Zeit  sollen  noch  250  Häuser 
fertig  sein.  Im  Juli  und  August  kamen  die  ersten  Ansiedler  von  Zeitun  an. 
Viele  wohnen  noch  in  gemieteten  Häusern  (3 — 4Medjidijeh  Miete)  dicmeisten 
noch  in  Zeltlagern  und  in  Höfen.  Die  Behörde  gibt  den  Baugrund  und  ge- 
stattet Steine  zu  brechen.  Brot  und  Mehl  wird  in  kaum  genügendem  Maße 
verabreicht,  worüber  Klagen  wahrgenommen  werden.  Von  den  Ansiedlern 
ist.  eine  Schmiede,  ein  Fleisch  verkauf,  i  Klempner  und  2 — 3  Krämerläden 
eingerichtet.  Durch  Krankheit  gehen  viele  Armenier  zugrunde.  Die  Zelt- 
lagerer, zum  Selbstschutz  getrieben,  stoßen  die  Kranken  —  meist  Frauen  — 
ans  dem  Lager  und  übergeben  sie  der  Natur.  Ohne  Nahrung,  ohne  Airt, 
ohne  Pflege,  liegen  sie  wimmernd,  Brot  bittend,  bis  ein  gütiges  Geschick 
sie  sterben  läßt  (ca.  40  schrecklich  entstellte  Personen).  Gegenüber  der 
Uberfahrtss teile  zählte  ich  tz  angeschwemmte  Leichen,  deren  entsetzlicher 
Gestank  keine  einzige  Seele  zu  einem  Begräbnis  aufzurütteln  vermag.  Nach 
Austage  des  Gemeindevorstehers  kommen  noch  viele  Tausende  von  „An- 
siedlem", d.  h.  wie  der  Herr  wörtlich  sagte:  „Wir  lassen  sie  kommen!"  „Um 
das  Land  zu  kultivieren."    Fluß  auf-  und  abwärts  ist  allerdings  für  die 
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überlebenden  ein  frachtbares  Terrain.     Ärztliche  Hilfe  ist  dort  unbedingt 
nötig. 

HauptEiedelungsplatz  ist  Der-es-Zor.  Schon  die  Einfahrt  zeigte  sofort  die 
Hauptbeschäftigung  der  Ansiedler:  Totenbegraben,  stumpfes  Hinbrüten, 
mühevolles  krankes  halbtotes  Dahinsch reiten.  Der-e»-Zor  selbst  ist  eine 
nicht  anschöne  Stadt,  mit  schönen  breiten  Straßen.  Früher  14000  Ein- 
wohner,  derzeit  zj — 30  000.  Für  die  riesige  angestaute  Menschenmenge  üt 
keine  organisatorische  Regelung  vorhanden.  Keine  genOgende  Menge  von 
Nahrungsmitteln  (stundenlang  sind  die  Bäck^  ohne  Brot),  eine  Dampfmühle 
klappert  unzureichend  Tag  und  Nacht,  Mangel  an  Brot  und  Gemüse  wurde 
festgestellt.  3  Spitäler  sind  voll  gepfropft  mit  über  tausend  Kranken. 
I  Gemeindearzt,  i  Regierungsarzt,  Apotheke  fast  leer.  Der  Gemeindcarzt 
verließ  eben  die  Stadt  auf  einige  Tage  für  eine  Dienstreise,  die  Sterblichkeit 
beträgt  täglich  150 — aoo  Köpfe  (Worte  des  Gemeindearztes).  Nur  so  ist  es 
möglich,  daß  immer  noch  Tausende  von  Ansiedlern  zugeschafft  werden 
können.  Oberhalb  und  unterhalb  der  Stadt  großes  Zeltlager.  Am  linken 
Flußufer  neben  'der  Schiffsbrücke  lagert  in  ortsüblichen  Laubhütten  eine 
Unmasse  von  Sterbenden.  Sie  sind  die  Vergessenen,  deren  einziger  Befreier 
der  Tod  ist. 

Kein  sprachlicher  Gedankenaustausch  vermag  auch  nur  annähernd  die 
Wirklichkeit  dieses  menschlichen  Elends  zu  schildern,  so  unbeschreiblich 
lind  dort  die  Vorkcanmnisse.  Und  immer  wieder  ergänzt  sich  der  Unglücks- 
haufen. Nach  Aussage  von  anderen  Fußgängern  liegen  dann  weiter  weg 
Hunderte  von  weggeschleppten  unbeerdigten  Leichen!  Der  diensttuende 
Gendarm  antwortet  mir:  „Was  soll  man  machen  i  Sie  sterben  alle  von  selbst." 
,  Die  Behörden  reinigen  täglich  sorgfältig  alle  Winkel  und  Straßen,  bauen 
neue  Wohnviertel  wie  in  Sabcha,  verteilen  Geld  unter  die  Leute,  sowie  Brote 
und  Mehl  und  doch  ist  mit  Ausnahmen  der  Tod  dem  Leben  vorzuziehen. 
Wie  in  Sabcha,  so  ist  auch  in  Der-es-Zor  jede  andere  menschliche  Nieder- 
lassung viele  Stunden  weit  entfernt  .  ,  .  Wfistenrand. 

Von  den  Arabern  werden  die  Armenier  mit  Steinen  bevrorfen,  ge- 
schlagen,  verspottet  und  ausgelacht,  wie  wir  selbst  Beispiele  sahen. 

Beispiel:  In  Maden  am  Euphrat  trieben  am  Ufer  drei  Leichen,  die  Araber 
warfen  Steine  danach,  spuckten  darauf  und  lachten  dazn.  (Eine  Leiche  mit 
abgeschlagenem  Kopfe.) 

Während  unseres  Aufenthaltes  verbot  die  Polizei  mehreren  Armeniern, 
■ich  an  uns  zu  wenden  und  mit  uns  zu  sprechen  (dazu  ist  die  Regierung  da, 
nicht  die  Deutschen!). 

Was  für  die  Überlebenden  an  Arbeit  vorhanden  ist :  Ackerbau  und  Garten- 
bau längs  des  Flusses,  wo  allerdings  fruchtbarer  Boden  vorhanden  ist, 
H,ndwak  »nd  w^g  Handel.  ^^^  j^„  „   Novmb.r  1915. 

UnlcMchrift. 
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Kaiseilich 
Deutsche  Botschaft.  Pera,  den  10.  November  1915. 

Über  die  Vorgänge  in  Urfa  liegt  seitens  des  Kaiserlichen  Konsuls  in 
Aleppo  bisher  nur  ein  kurzes  Telegramm  vom  9.  Oktober  vor.  Danach  hat 
die  armenische  Bevölkerung,  als  sie  Ende  Septembei  von  ihrer  bevorstehenden 
Verschickung  erfuhr,  beschlossen,  sich  zur  Wehr  zu  setzen  und  sich  in  ihren 
Häusern  verschanzt.  Fahti  Pascha,  der  MiUtärkonunandant  von  Aleppo, 
begab  sich  an  Ort  und  Stelle,  aber  erst  nach  hartnäckigen  Straßenkämpfen, 
bei  denen  die  Türken  auch  Artillerie  verwendeten,  konnte  der  Aufruhr 
niedergeschlagen  werden. 

Leider  ist  es  trotz  der  dringenden  Verwendung  der  Kaiserlichen  Botsdiaft 
nnd  des  Konsuls  Rößler  nicht  gelungen,  das  Verbleiben  der  armenischen 
Angestellten  und  Pfleglinge  der  deutschen  Anstalten  in  Urfa  zu  erlangen. 
Der  Minister  des  Auswärtigen,  HaUl  Bey,  hatte  zunächst  die  Berücksichtigung 
'  unserer  diesbezüglichen  Wünsche  zugesagt,  aber  Fahri  Pascha  erklärte, 
nur  militärischen  Rücksichten  gehorchen  zu  kCnnen,  und  wollte  höchstens 
solche  Armenier  in  deutschen  Diensten  ausnehmen,  die  nicht  mit  Familien 
von  Aufständischen  verwandt  sind  nnd  keine  soziale  Stellung  annehmen. 

Meurath. 
Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  von  Bethmann  Hollweg. 


Auswärtiges  Amt.  Berlin,  den  19.  November  1915. 

Der  Bericht  des  Herrn  von  Scheubner-Richter'),  vom  ;,  d,  M.  nnd 
andere  hier  vorliegende  Nachrichten  erwecken  leider  den  Eindruck,  daß  die 
türkische  Regierung  allen  unseren  Vorstellungen  und  Warnungen  zum  Trotz 
an  ihrer  verhängnisvollen  Politik  gegenüber  den  Armeniern  festhält.  Ab- 
gesehen von  Erwägungen  allgemein  humanitärer  und  politischer  Natur, 
können  wir  es  als  aufrichtige  Freunde  der  Türkei  in  deren  eigenstem  Interesse 
nur  auf  das  tiefste  beklagen,  daß  sie  sich  durch  ihr  Vorgehen  in  unbegreif- 
licher Knrzaichtigkeit  eines  für  die  wirtschaftliche  Entwicklung  des  Landes 
wichtigen  Bcvölkerungselementes  beraubt.  Im  feindlichen  und  neutralen 
Ausland  hört  man  nicht  auf,  uns  für  das  Treiben  der  türkischen  Behörden 
vcrantwonlich  zu  machen.  Wie  der  Bericht  des  Herrn  von  Schenbner  von 
neuem  bestätigt,  bt  sogar  in  weiten  Kreisen  der  türkischen  Bevölkerung 
die  Vorstellung  verbreitet,  daß  Deutschland  die  Türkei  zu  den  Armenier- 

')  VgL  Nr.  19s.    H. 
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1  der  Loyalität  der  Pforte 
u  dürfen,  daQ  sie  deraitigen 


Verfolgungen  angestiftet  habe.    Wir  glaubeo  y 
gegen  ihren  deutschen  Bundesgenossen  ei 
Gerüchten  mit  Nachdruck  entgegentritt. 

Euer  Exzellenz  beehre  ich  mich  zu  bitten,  im  voistehenden  Sinn  mit 
der  dortigen  Regierung  zu  sprechen  und  bei  dieser  Gelegenheit  erneut  der 
Erwartung  Auadmck  zu  geben,  daß  die  Pforte  unseren  Ratschlägen  in  der 
Behandlung  der  armenischen  Frage  Folge  geben  wird. 

von  Jagow. 
Seiner  Exzellenz  dem  Kaiserlichen  Botschafter 

Herrn  Graf  Wolf f- Metter nich,  Pera.  , 


Deutsch- Armenische  Gesellschaft. 


Potsdam,  den  29.  November  191S-. 
Gr.  Weinmeisterstraße  45. 

Euer  Exzellenz. 
Bezugnehmend  auf  den  in  der  Eingabe  zugunsten  der  Armenier  in  der 
Türkei  ausgesprochenen  Wunsch,  daß  der  Deportation  der  bisher  verschonten 
armenischen  Bevölkerung  von  Konstantinopel  ein  Riegel  vorgeschoben 
werden  möchte,  beehre  ich  mich,  die  folgende  mir  von  dem  armenischen 
Komitee  in  Sofia  zugegangene  Mitteilung  zur  Kenntnis  zu  bringen:') 

„Malgre  les  assurances  faites  aux  reprfsentants  des  Grandes  Puissances 
ä  Consta ntinople  Ic  Gouvernement  Türe  a  commenci  inexorablement 
l'expulston  des  Armeniens  de  Constantinople.  Ju3qu''ä  präsent  on  a  expubi 
dejä  10  000  personnes,  dont  la  majorit6  est  assassinee  dans  les  montagnes 
d'Ismid.  La  liste  de  70000  hommes  est  preparee. 

Au  nom  du  chnstianisme  et  de  l'humanit^  sauvez  les  demiers  d^bris 
d'un  peuple,  qu'on  extermine  et  par  une  Intervention  efficace  arfetez  le 
martyr  des  innocents.  Comite  armenien." 

Dr.  Johannes  Lepsius, 
Vorsitzender. 
An  Seine  Exzellenz  den  Herrn  Reichskanzler 
Dr.  von  Bethmann  HoUweg,  Berlin. 

')  Vgl.  Nr.  Z08.    H. 
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Auswärtiges  Amt.  Berlin,  den  i.  IJezember  1915. 

Die  bei  Mardin  und  Midiat  befindlichen  Christen  syrischer  Konfession 
dürften  mit  den  Nestorianern  identisch  sein.  Soweit  hier  bekannt  ist, 
haben  sich  die  betreffenden  Syrer  hauptsächlich  deshalb  in  die  Berge 
zurückgezogen,  um  den  Gewalttätigkeiten  der  Kurden  zu  entgehen,  nicht 
aber,  um  sich  gegen,  die  türkischen  Behörden  aufzulehnen.  Es  erscheint 
daher  dringend  erwünscht,  daß  die  entstandenen  Schwierigkeiten  auf  güt- 
lichem Wege  beseitigt  werden. 

EuerExzellenz  bitteich,  ingeeignet  scheinender  Weise  hierauf  hinzuwirken 
und  über  das  Veranlaßte  berichten  zu  wollen» 


Zimmermam 


Seiner  Exzellenz  dem  Kaiserlichen  Botschafter 
Herrn  Grafen  Wolff-Mettemich,  Konstantinopel. 


(Auswärtiges  Amt.) 

Telegramm. 

Berlin,  den  4.  Dezember  1915. 
An  die  Deutsche  Botschaft,  Pera. 
Die  türkische  Regierung  soll  nach  Mitteilung  des  armenischen  Komitees 
in  Sofia  )  entgegen  früheren  Versprechungen  nun  auch  die  Austreibung  der 
Armenier  aus  Konstantinopel  begonnen  haben.  10  000  sind  angeblich  bereits 
vertrieben  und  größtenteils  im  Ismidgebirge  ermordet.  Über  weitere  70  000 
sei  Proskriptionsliste  vorbereitet.  Bitte  nachdrückliche  Vorstellungen  zu 
erheben,  falls  Meldung  zutreffend. 

Zimmermann. 


Kaiserlich 

Deutsche  Botschaft.  Pera,  d«n  7.  Dezember  1915. 

Ich  habe  die  Armeniergreuet  im  Laufe  der  letzten  Woche  mit  Enver 

Pascha,  mit  Hau!  Bey  \ind  heute  mit  Djemal  Pascha  ernstlich  besprochen 

und  darauf  hingewiesen,  daß  Unruhe  und  Empörung  auch  im  befreundeten 


»)  Vgl.  Nr.  240.    S.  ijS  und  Nr.  309.   S.  306.  H. 
»)  Vgl.  Nr.  io6.  H. 
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Anstand  und  in  Deutschland  weite  Kreise  ergriffen  habe  und  der  türkischen 
Regietang  schließlich  alle  Sympathien  entziehen  würde,  wenn  nicht  Einhalt 
geschehe.  Ehver  Pascha  und  Halil  Bey  behaupten,  daß  keine  ferneren 
Deportationen  —  inabesondere  nicht  aus  Konstantinopel  —  beabsichtigt 
•eien.  Sie  verschanzen  sich  hinter  Kriegsnotwendigkeiten,  daß  Aufrührer 
bestraft  werden  müßten,  und  gehen  der  Anklage  aus  dem  Wege,  daß  Hundert- 
tausende von  Frauen,  Kindern  und  Greisen  ins  Elend  gestoßen  werden  und 
umkommen.  Djemal  Pascha  sagt,  daß  die  ursprünglichen  Anordnungen 
notwendig  gewesen  seien,  ihre  Ausführung  aber  schlecht  organisiert  worden 
sei.  Er  leugnet  nicht,  daß  infolgedessen  traurige  Zustände  herrschten,  die  et 
durch  Zuführung  von  Lebensmitteln  und  Geld  zu  lindern  bestrebt  sei.  Es 
ist  dies  richtig.  Seine  Etappenstraße  bei  Aleppo  ist  infolge  des  Elends  der 
Flüchtlinge  verseucht,  und  er  sucht  nach  Abhilfe,  hat  auch  mehrere  Personen, 
die  die  Flüchtlinge  bestohlen  haben,  aufhängen  lassen.  Oberst  von  Kreß,  der 
Chef  des  Stabes  Djemals,  sagt  mir,  daß  das  Elend  jeder  Beschreibung  spotte 
und  alle  Schilderungen  übenreffe.  Dabei  wird  im  Lande  verbreitet,  die 
Deutschen  wünschten  die  Massakies.  . 

Ich  habe  eine  Sußerst  scharfe  Sprache  geführt.    Proteste  nützen  nichts, 
.  und  türkische  Ableugnungen,  daß  keine  Deportationen  mehr  vorgenommen 
werden  sollen,  sind  wertlos. 

Von  vertrauenswürdiger  Seite  erfahre  ich,  daß  nach  Auskunft  des  hiesigen 
Polizeipräsidenten,  auch  aus  Konstantinopel  neuerdings  etwa  4000  Armenier 
nach  Anatolien  abgeführt  worden  sind  und  daß  mit  den  80000  noch  in 
Konstantinopel  lebenden  Armeniern  allmählich  aufgeräumt  werden  soll, 
nachdem  schon  im  Sommer  etwa  30  600  aus  Konstantinopel  verschickt  und 
andere  30  000  geflohen  sind.  Soll  Einhalt  geschehen,  sind  schärfere  Mittel 
notwendig. 

^  Auch  soll  man  In  unserer  Presse  den  Unmut  über  die  Armenierverfolgung 
zum  Ausdruck  kommen  lassen. 

Um  in  der  Armenierfrage  Erfolg  zn  haben,  müssen  wir  der  türkischen 
Regierung  Furcht  vor  den  Folgen  einflößen.  Wagen  wir  aus  militärischen 
Gründen  kein  festeres  Auftreten,  so  bleibt  nichts  übrig,  als  mit  ferneren 
erfolglosen  Verwahrungen,  die  mehr  verärgern  als  nützen,  zuzusehen,  wie 
unser  Bundesgenosse  weiter  massakriert. 

Talaat  Bey  kehrt  erst  Ende  der  Woche  aus  Anatolien  zurück.  Ich  werde 
erst  dann  erfahren,'  welche  Wirkung  meine  Besprechungen  mit  seinen 
Kollegen  und  Djemal  auf  ihn  haben. 

Mettemich. 

Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  von  Bethmana  Hollweg. 
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Eaiserlich 
Denuche  Botschaft  Pera,  den  9.  Dezembei  191 5. 

Ich  habe  heute  mit  dem  Großweair  die  Armenierfrage  in  ernster  Wei»e 
besprochen,  ihn  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  die  türkische  Regierung 
■ich  durch  die  Armenierverfolgungen  die  Sympathien  verscherze,  die  sie  in 
dem  ihr  wohlgesinnten  Aaslande  besitze,  daS  in  Deutschland  die  Erregung 
zunehme  und  der  Herr  Reichskanzler  mit  Adressen  bestürmt  werde,  um  bei 
der  befreundeten  und  vetbündctea  türkischen  Regierung  sich  zugunsten  der 
Armenier  zu  verwenden.  Ich  habe  wiederum  darauf  hingewiesen,  daß  Ver- 
schwörer gegen  die  Sicherheit  des  Staates  zwar  strenger  Bestrafung  verfallen, 
daß  aber  die  schmähliche  Vertreibung  von  Hnnderttausenden  von  Greisen, 
Kindern  und  Frauen  ein  dunkles  Blatt  in  der  jungtürkischen  Geschichte 
bildete. 

Idi  habe  diesmal  absichtlich  bei  dem  Großwesir  und  nicht  bei  einem  Mit- 
glied« des  Triumvirats  Vorstellung  erhoben,  weil-mir  bekannt  ist,  daß  er  die 
Armenierverfolgungen  mißbilligt.  Er  hat  zwar  nicht  die  Biacht,  sie  einzu- 
stellen, es  wird  ihm  aber  ganz  erwünscht  sein,  meine  Vorstellungen  bei  seinen 
Kollegen  zu  verwerten. 

Ich  habe  ihm  schließlich  von  dem  Mißbrauch  gesprochen,  den  türkische 
niedere  Beamte  sich  zuschulden  kommen  ließen  durch  die  falsche  Behaup- 
tung, daß  die  Deutschen  die  Armenierverfolgungen  begünstigten.  Diese 
Verleumdung  sei  in  AnatoUen,  wie  ich  von  Reisenden  und  aus  anderen 
Quellen  unumstößlich  wbse,  weit  verbreitet.  Wir  seien  durchaus  nicht  ge- 
sonnen, die  Verantwortung  für  die  Armenierpolitik  mit  der  türkischen 
Regierung  zu  teilen,  und  ich  bäte  ihn,  diesen  Gerüchten  mit  Nachdruck  ent- 
gegenzutreten. 

Dem  Großwesir  war  über  derartige  Gerüchte  nichts  bekannt.  Er  ver- 
sprach aber  ausdrücklich,  sie  dementieren  zu  lassen.  Im  übrigen  führte  er  aus, 
daß  die  Armenier  ein  Opfer  fremder,  insbesondere  russischer  Anstiftung  ge- 
worden seien.  Ganze  Distrikte  seien  zum  Aufstande  organisiert  gewesen 
und  mit  Waffen  versorgt  worden.  Es  habe  sich  nicht  um  den  Aufstand 
einzelner,  sondern  ganzer  Gegenden  gehandelt,  weshalb  auch  nicht  nur 
einzelne  zur  Bestrafung  hätten  herausgegriffen  werden  können.  Im  übrigen 
sei  er  nicht  einverstanden  mit  der  Behandlung,  die  die  armenische  Bevölkerung 
betroffen  habe.  Ich  bemerkte  ihm,  daß,  wie  er  wisse,  nach  der  Erfahrung 
der  Geschichte,  Revolutionen  die  Folge  einer  schlechten  Regierung  seien, 
und  daß  die  Verfolgung  und  Mißhandlung  von  Hunderttausenden  unschuldiger 
Personen  keine  legitime  Abwehrmaßregel  eines  Staates  bilde. 

Wenn  ich  den  Türken  etwas  Unangenehmes  zu  sagen  habe,  so  tue  ich 
dies  mit  großer  Ruhe,  und  sie  lassen  es  sich  auch  gefallen.  Es  gibt  zwar  keine 


i>yL.oogle 


alttürkische  Partei  mehr,  aber  unter  den  ältered  Türken  gibt  es  noch  Leute, 
die  sich  über  die  Armenierverfolgungen  schämen. 

Ich  möchte  glauben,  daß  meine  Vorstellungen  doch  nicht  ganz  vergeblich 
gewesen  sind.  Djemal  Pascha  hatte  gewisse  Erleichterungen  für  die  Armenier 
verlangt:  daß  die  noch  in  Aleppo  befindlichen  Armenier  in  der  Nähe  ver- 
bleiben dürften,  anstatt  nach  Der  es-Zor  am  Rande  der  Wüste  abgeschoben 
zu  werden,  wo  sie  umgekommen  wären;  daß  die  beim  Bau  der  Bagdadbahn 
beschäftigten  armenischen  Ingenieure,  Baubeamten  und  Albeiter,  die  schon 
verschickt  waren,  zurückgerufen,  und  daß  die  vertriebenen  Handwerker 
ebenfalls  für  Armeezwecke  wieder  angeworben  werden  dürften.  Djemal 
Pascha,  der  auch  zu  den  Türken  gehört,  die  sich  schämen,  hatte  bisher  beim 
Komitee  Widerstand  bei  der  Durchführung  seiner  Wünsche  gefunden.  Ganz 
nenerdings  werden  sie  dagegen,  wie  mir  der  Chef  seines  Stabes,  Oberst  von 
Kreß,  mitteilt,  gewährt.  Er  schreibt  dies  meinem  Einschreiten  zu.  Der 
Obent  sagt  mir,  daß  die  Erinnerung  an  die  schauderhaften  Bilder  des  Arme- 
nierelends ihn  wohl  sein  Leben  lang  nicht  verlassen  würde. 

Mettemich. 
Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  von  Bethmaim  Hollw^. 

211. 

Auswärtiges  Amt  Berlin,  den  lo.  Dezember  1915. 

Euerer  Exzellenz  Ermessen  darf  ich  crgebenst  anheimstellen,  auch  den 
vom  ICaiserlichen  Konsul  in  Aleppo  unter  dem  16.  v.  M.  eingereichten  Be- 
richt eine«  Deutschen  über  das  Schicksal  der  nach  Der  es-Zor  ver- 
schickten Armeniet*)  zur  Kenntnis  der  türkischen  Regierung  zu  bringen  und 
den  Inhalt  zu  erneuten  Vorstellungen  im  Interesse  der  Armenier  zu  benutzen. 

Zimmermann. 
Seiner  Exzellenz  dem  Kaiserlichen  Botschafter 
Herrn  Grafen  Wolff-Metternich,  Konstantinopel. 

212. 

Auswärtiges  Amt.  Berlin,  den  II.  Dezember  1915. 

Dr.  Straubinger  schreibt  an  den  Reichstagsabgeordneten  Erzberger  unter 
dem  15.  November; 

„Dieser  Tage  sagt  mir  Msgr.  Dolci,  daß  der  Minister  des  Auswärtigen 
ihm  versprochen  habe,  die  katholischen  Armenier  dürften  zurückk^en. 
Sollte  dieses  Wort  sich  bewahrheiten,  so  ist  die  MögUchkeit  der  Hilfeleistung 
wohl  gegeben.  Das  Gerücht,  daß  alle  Armenier  ausgerottet  seien,  ist'nämlich 
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nicht  ganz  wahr;  es  existieien  deren  auBer  in  der  eoropäischenTüikei  noch  die 
in  die  Berge  verspiengten,  sowie  einige  Gemeinden  an  den  Bahnlinien  and 
diejenigen,  die  die  Deportation  aushielten.  Die  drei  Dinge,  die  zur  Erhaltung 
des  Restes  der  Armenier  notwendig  erscheinen,  sind:  Möglichkeit  der  Rück- 
kehr für  alle,  Möglichkeit  der  Hilfeleistung  (Kleidung  und  Nahrung  für  den 
Wnter)  seitens  Europäer  und  Amerikaner,  Möglichkeit  der  Wiedererlangung 
des  alten  Besitztums.  Letzteres  ist  nämlich,  soweit  es  nicht  zerstört  ist, 
durch  das  Ijquidadonsgesetz^)  so  gut  wie  verloren." 

Euere  Exzellenz  bitte  ich,  sich  zu  Di.  Straubingers  Schreiben  äuBem  za 
wollen.*) 

Zimmeimann. 
Seiner  Exzellenz  dem  Kaiserlichen  Botschafter 
Herrn  Grafen  Wolff-Metternich,  Konstantinopd. 


213. 

Auswärtiges  Amt.  Berlin,  den  is.  Dezember  1915. 

Nach  dem  abschriftlich  anliegenden  Schreiben  des  Direktors  Schuchardt 
□m  ^.  d.  M.  soll  die  türkische  Regierung  versuchen,  die  Überreste  des 
armenischen  Volkes  gewaltsam  zum  Islam  zu  bekehren.  Es  liegt  auf  der 
Hand,  daß  wir  einem  derartigen  Vorgehen  nicht  ruhig  zusehen  könnten. 
Indem  ich  auf  das  Schreiben  Be7.ug  nehme,  in  dem  der  Herr  Reichskanzler 
kürzlich  zur  Armenierfrage  Stellung  genommen  liat,  beehre  ich  mich  Euer 
Exzellenz  zu  bitten,  den  Sachverhalt  aufzuklären  und  gegebenenfalls  bei  der 
Pfort»  nachdrückliche  Vorstellungen  zu  erheben.  Über  das  Ergebnis  Ihrer 
Schritte  bitte  ich  zu  berichten,*) 


Zimmermann. 


Seiner  Exzellenz  dem  Kaiserlichen  Botschafter 
Herrn  Grafen  Wolff-Metternicfa,  KonstantinopcL 
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Deutscher  Hilfsbund 
für  christliches  Liebeswerk  im  Orient. 

Frankfurt  a.  M.,  den  4.  Dezember  1915. 

An  Seine  Exzellenz  den  Herrn  Reichskanzler  von  Bethmann  HoUweg,  Berlin. 

Euere  Exzellenz  gestattet    sich  der  ergebenst  Unterzeichnete  auf  eine 

vertrauliche  Verfügung  der  Kaiserlich  Ottomanischen  Regierung  aufmerksam 

zu  machen,  nach  der  die  türkischen  Lokatbehörden  im  Innern  des  Landes 
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angewieaen  sind,  den  Übeireat  des  annenMchen  Volkei  dahin  zu  bringen, 
einen  Revers  zu  unterzeichnen,  in  dem  sie  nm  die  besondere  Gnade  bitten, 
zur  heib'gen  Religion  des  Islam  übeltreten  zu  dürfen.  Sich  Weigernde  sollen 
abtransportieil  werden.  Eine  Anzahl  annenischer  Franen  sind  berät»  zum 
Islam  übergetreten,  um  sich  vor  dem  Hungertod  zu  retten. 

Wie  vor  JO  Jahren  hervorragende  Armenier  gezwungen  wurden,  eine 
Erklärung  zu  nntenchreiben,  daB  sie  in  jeder  Weise  mit  den  Maßnahmen 
der  türkischep  Regierung  zufrieden  gewesen  seien  und  daß  alle  im  Auslände 
verbreiteten  Nachrichten  über  Massakres  usw.  nicht  den  Tatsachen  ent- 
sprächen, ebenso  wird  es  den  Hachthabern  im  Innern  auch  ein  leichtes  sein, 
nach  außen  hin  den  Schein  der  „Freiwilligkeit"  für  die  zum  Islam  Über- 
getretenen zu  wahren. 

Mach  der  Antwort,  die  der  Herr  Reichskanzler  den  Vertretern  der 
evangelischen  Kreise  Deutschlands  unter  dem  I3.  November  1915  gegeben 
hat,  hoffe  ich  mit  Bestiiomtheit,  daß  Euere  Exzellenz  die  Kaiserlich  Deutsche 
Botschaft  in  Konstantinopel  mit  entsprechenden  Webungen  versehen  und 
vor  allen  Dingen  darauf  hinwirken  wird,  daO  eine  Täuschung  unserer  Behörde 
unmöglich  gemacht  werde. 

Der  Wati  von  Mamuret-nl-Azis  hatte  dem  Leiter  unserer  Station,  Herrn 
Prediger  Ehmann,  für  alle  Armenier  vollkommene  Straflosigkeit  versprochen 
für  den  Fall,  daß  es  ihm  gelänge,  die  Armenier  der  dortigen  Gegend  zu  ver- 
anlassen, alle  Waffen,  die  sich  in  ihrem  Besitz  befänden,  abzuliefern.  Herr 
Ehmann  unterzog  sich  diesem  Auftrag,  und  nichtsdestoweniger  wurde  auch 
die  dortige  Bevölkerung  niedergemacht  oder  verbannt.  In  den  Augen  der 
Armenier  hat  unsere  Arbeit  dadurch  sehr  an  Ansehen  eingebüßt. 

F.  Schnchardt. 


Kaiserlich  , 

Deutsche  Botschaft.  16.  Dezember  1915. 

Aufzeichnung. 
Der  hiesige  armenische  Patriarch  teilt  mir  folgendes  mit: 
Die  Verhaftungen  und  Austreibungen  von  hier  ansässigen  Armentern, 
die  aus  AnatoUen  zugewandert  sind,  dauern  fort.  Seit  Beginn  der  Ver- 
folgungen sind  etwa  5000  Individuen  abgeschoben  worden.  Mach  offiziellen 
Angaben  leben  in  Konstantinopel  und  Umgegend  75000  Armenier;  die 
Ziffer  ist  anscheinend  viel  zu  niedrig  gegriffen;  von  anderer  Seite  wird  ihre 
Zahl  auf  120 — 150000  Seelen  geschätzt. 

Mordtmann. 
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Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.  Pera,  den  i8.  Dezember  1915. 

Ich  habe  heute  mit  Talaat  Bey,  der  voq  Anatoliea  zurückgekehrt  ist*), 
die  Lage  der  Armenier  eingehend  besprochen.  Er  habe  umfassende  Maß- 
nahmen zur  Emährang  der  abgeschobenen  annenischen  Familien  getroffen. 
Vergehungen  gegen  Eigentum  und  Leben  der  Armeniet,  würden  streng  be- 
straft. Es  seien  kürzlich  noch  über  20  Personen,  die  uch  dieser  Vergehnngen 
schuldig  gemacht  hätten,  hingerichtet  worden.  In  den  Bezirken  an  der 
rassischen  Grenze  und  bei  Aleppo  wären  aas  Rücksichten  der  militärischen 
Sicherheit  Massenverschiebungen  seinerzeit  notwendig  genesen.  Von  der 
russischen  Regierung  eingeleitete  Verschwörungen  unter  den  gregorianischen 
Armeniern  in  den  Grenzbezirken  und  bei  Aleppo  seien  in  großem  Maßstabe 
entdeckt  worden.  Anschläge  auf  Brücken  and  Eisenbahnen  seien  vorbereitet 
gewesen.  Es  sei  unmöglich  gewesen,  aus  der  Masse  emzelne  Schuldige  heraus- 
zugreifen. Nur  der  Abtransport  im  großen  habe  Sicherheit  gewährt.  In 
Syrien  seien  die  Armenier  unbehelligt  geblieben,  in  Konstantinopel  ebenfall*. 
Augenblicklich  fänden  nirgends  mehr  Abtransporte  statt,  und  die  Regierung 
suche  die  im  Gefolge  der  Verschiebungen  entstandenen  Übelstände  zu  mildern. 

Ich  bemerkte,  der  katholisch-armenische  Expatriarch  und  sein  Stell- 
vertreter hätten  mir  heute  den  übhchen  Antrittsbesuch  gemacht  und  mir 
versichert,  daß  sie  and  ihre  Gemeinden  loyale  ottomanische  Untertanen 
seien  und  sich  an  keinen  revolutionären  Bewegungen  beteiligten,  Trotzdenf 
seien  die  meisten  vertrieben  worden.  Diese  Geistlichen  hofften,  daß  die  Ver- 
triebenen in  ihre  Gemeinden  und  verlassenen  Heimstätten  in  und  bei  Aleppo 
zurückkehren  dürften.  Ich  fragte  den  Minister,  ob  ihnen  dies  ebenso  nie  den 
protestanrischen  Armeniern,  die  sich  als  nicht  revolutionär  erwiesen 
hätten,  gestattet  werden  kfimie.  Ei  entgegnete,  daß  die  katholischen  und 
proteatantischen  Armenier  sich  im  großen  und  ganzen  nicht  levolutionäi 
betätigt  hätten  und,  soweit  dies  möglich  sei,  sie  in  ihre  Heimat  zurückkehren 
würden. 

Ich  sprach  dem  Minister  sodann  von  dem  in  Anatolien  weit  verbreiteten 
Gerücht,  wonach  die  deutsche  Regierung  die  Verfolgung  der  Armenier  be- 
günstigt habe.  Er  erwiderte,  infolge  meines  Gesprächs  mit  dem  Großwesir 
über  diese  Angelegenheit  habe  er  amtliche  in  Frage  kommenden  Behörden 
angewiesen,  dem  Gerüchte  entgegenzutreten  und  zu  erklären,  daß  die 
deutsche  Regierailg  nichts  mit  der  Angelegenheit  zu  tun  habe  und  daß  die 
türkische  Regierung  allein  für  die  Maßnahmen  gegen  die  Armeider  die  Ver- 
antwortung trage. 

Im  Laufe  der  Unterhaltung  eigab  sich  die  merkwürdige  Auffassung  bei 
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Talaat  Bey,  die  ich  auch  schon  bei  seinen  Kollegen  gefunden  habe,  daß  wir  im 
ähnlichen  Falle  ebenso  gehandelt  hätten  und  eine  revolutionäre  Bewegung 
in  Deutschland  mit  Gewalt  ausrotten  würden.  Ich  fand  immer  wieder 
die  Ventändoislosigkeit  für  den  Gesichtspunkt,  daß,  um  Schuldige  zii 
treffen,  nicht  Unschuldige  leiden  und  daß  nur  bewiesene  Vergehen  bestraft 
werden  dürften.  Ich  habe  dem  Minister  auseinandergesetzt,  daß  wir  niemab 
ähnlich  handeln  würden  und  nur  den  einer  Schuld  Überführten  bestraften. 

Von  verschiedenen  Seiten  wird  mir  mitgeteilt,  daß  meine  ernsten  Er-  ~ 
mahnungen  auf  die  türkischen  Machthaber  doch  Eindruck  gemacht  zu  haben 
scheinen.    Sobald  es  notwendig  ist,  werde  ich  wieder  eingreifen. 

Metteraich. 
Seiner  Exzellenz  dem  Herrn  Reichskanzler 
Herrn  von  Bethmann  Hollweg. 

216. 

{Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.) 

Telegramm. 

,    Fera,  den  i8.  Dezember  1915. 

An  das  Auswärtige  Amt,  Berlin. 

Talaat  Bey  hat  mir  erklärt,  daß  keine  neuen  Maßnahmen  gegen  Armenier 

beabsichtigt  sind    und    daß   vertriebenen    Familien    Hilfe  geleistet  wird, 

Regierung  widerlegt  durch  Anweisung  an  ihre  Beamten  Gerüchte  in  Ana- 

tolien,  daß  wir  Verfolgungen  begünstigen, 

Mettemi  eh. 

217. 

20.  Dezember  1915. 
Halil  Bey  bestreitet  aufs  entschiedenste,  daß  zwangsweise  Bekehrungen 
zum  Islam  in  nennenswertem  Umfang  versucht  worden  seien.    Die  vorge- 
kommenen Fälle  von  Übergriffen  unterer  Beamter  seien  bestraft  worden, 

von  Neurath, 
Aufzeichnung. 

Pera,  Ji.  Dezember  1915. 
Gewaltsame  Islamisierung  der  Armenier  in  AnatoUen. 
Sie  begann  in  größerem  Umfange  und  wurde  systematisch    betrieben  in 
der  Provinz  Trapezunt. 

Der  Vizekonsul  Kuckhoff  (Samsun)  berichtete  darüber   ausführlich  zu 
Anfang  Juli  d.  J.*) 
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Er  schreibt  u.  a.: 

„Es  handelt  sich  um  nichts  weniger  als  um  die  Vernichtung  oder  gewal^ 
same  Islamisiening  eines  ganzen  Volkes.  Die  Regierung  entsandte  streng- 
gläubige fanatische  muhammedanische  Männer  und  Frauen  in  alle  arme- 
nischen Häuser  behufs  Propaganda  für  den  Übertritt  zum  Islam,  unter  An- 
dndiung  der  schlimmsten  F«lgen  für  diejenigen,  die  Ihrem  Glauben  treu 
bleiben.  Bis  heute  sind  hier  schon  viele  Familien  übergetreten,  und  ihre 
Zahl  vermehrt  sich  täglich.  Die  Mehrzahl  widerstand  bisher  den  Loclcungen 
und  wurde  täglich  gruppenweise  ins  Innere  getrieben.  Wie  ich  erfahre, 
werden  sie  an  nicht  entfernten  Orten  zurückgehalten,  um  noch  gründlicher 
für  den  Islam  bearbeitet  zu  werden.  In  der  Umgegend  von  Samsun  sind  alle 
armenischen  Dörfer  muhammedanisch  geworden,  ebenso  in  Unieh.  Ver- 
günstigungen werden,  außer  den  Renegaten,  niemand  zuteil." 

Über  Übertritte  in  Erzerum  und  Trapezunt  vgl.  Berichte  von  dort*). 

Anfang  August  berichtete  ein  muhammeda nischer  Reisender  aus  jenen 
Gegenden,  daß  in  Unieh,  Samsun,  Ineboli  usw.  die  Armenier  massenhaft  zum 
Islam  übergetreten  seien;  trotzdem  seien  manche  von  ihnen  hinterher 
deportiert  worden.  In  Termeh  war  der  armenische  Priester  Muhammedaaer 
geworden  und  die  Kirche  in  eine.Mo^^^^  verwandelt  worden." 

In  anderen  Gegenden  scheint  die  Islamisierung  keinen  weiteren  Erfolg 
gehabt  zu  haben;  doch  wurde  z.  B.  berichtet,  daß  in  Konia  eine  Anzahl 
Armenier  (25)  bereit  waren,  überzutreten. 

Es  ist  anzunehmen,  daß  in  vielen  Fällen  die  Behörden,  um  nicht  den 
Zweck  der  Armenieraustreibnngen,  Vernichtung  der  Männer  and  Konfis- 
zierung des  armenischen  Eigentums,  zu  vereiteln,  den  Massenübertritt 
hinderten  bzw.  die  Übergetretenen  trotzdem  verschickten. 

Auf  die  Islamisierung  der  Armenier  in  Hadjin  und  Umgegend  (Wibjet 
Adana)  bezieht  sich  ein  Bericht  der  Schwester  Didsun  vom  15.  November, 
Aus  Adana  selbst  berichtet  der  Konsul  Büge  unter  dem  21.  Oktober: 

„Der  Direktor  des  türkischen  Waisenhauses  hat  den  christlichen  Zög- 
lingen erklärt,  daß  sie  entweder  zum  Islam  übertreten  oder  das  Hans  ver- 
lassen müßten.  Die  Mädchen  verließen  das  Haus,  ebenso  ein  Teil  der  Knaben, 
von  denen  14  zurückblicben,  die  vermutlich  islamisiert  wurden.  Der  Direktor 
hatte  den  Kindern  erklärt,  daß  in  einem  osmanischen  Waisenhause  die 
christliche  Religion  keinen  Platz  hätte;  das  Beten  wurd^  ihnen  untersagt." 

Hier  in  Konstantinope!  aollen  bis  jetzt  unter  dem  Druck  der  Verhältnisse 
20  Armenier  übergetreten  sein;  angeblich  namentlich  solche,  die  in  Anatolien 
begütert  sind  nnd  durch  den  Übertritt  ihr  Vermögen  zu  retten  suchen. 
Mordtmann. 
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218. 

KaiseiUch 
DeatBche  Botschaft.  Pera,  den  z).  Dezember  1915. 

Euerer  Exzellenz  beehre  ich  mich  in  der  Anlage  Abschrift  einer  mir  soebe  n 
zugegangenen  erstmaligen  schriftlichen  ÄuöeruÄg  der  Pforte 
auf  die  diesseitigen  Noten  bezügbch  der  armenischen  Ai^elegenheiten  vor- 
zulegeii. 

Die  Notiz  der  Kaiserlichen  Botschaft  vom  4.  Juli  ist  mittels  Berichts 
vom  7.  Juli  vorgelegt  worden.  Die  von  der  Pforte  in  bezug  genommene  Notiz 
vom  13.  September  bzw.  die  Verbalnote  vom  16.  November  sind  durch 
Reklamationen  deutscher  Interessenten  veranlaBt  worden,  über  die  ich  mir 
gegebenenfalls  Berichterstattung  vorbehalten  darf.  Mettemich, 

Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  Dr.  von  Bethmatm  Hollweg. 

Anlage. 

Notice  Nr.  75  510.  Le  ZZ  D*cembre  1915. 

En  r£pOD9e  aux  Communications  de  l'Ambassade  de  Sa  Majesti  l'Emperear 
d'Allemagne  datto  des  3  Juillet,  13  Septembre  et  16  Novembre  1915 
et  relatives  au  dcplacement  des  arm£nJens,  il  est  porte  ä  sa  haute  con- 
naissance  ce  qui  suit: 

En  premier  liea  il  est  d  remarquer  que  lea  mesures  prises  ä  l'igard  de  la 
populatioQ  armenienne  de  l'Empire  rentrent  dans  le  domaine  des  actes 
d* Administration  int^iieure  du  pays;  elles  ne  sauraient  donc  faiie  l'objet 
d'une  d^marche  diplomatique  fussent-elles  de  nature  i  toucher  in^tablement 
aux  intirSts  des  itrangeis  y  itablia.  En  effet,  il  est  incontestable  que  tout 
Etat  a  le  droit  de  prendre  les  mesuies  propres  A  enrayer  un  mouvement 
sabversif  propag£  sur  son  territoire;  surtout  lorsque  ce  mouvement  s«; 
prodnit  en  temps  de  guerte. 

L'Ambassade  de  l'Empire  Allie,  dans  son  appr£ciation  &lairie  a  bien 
voulu  du  teste  confirmer  la  justeSGe  de  ce  point  de  vne.  C'est  ainsi  qu'clle 
a  reconnu  dans  »on  memorandom  du  3  Juillet,  que  les  mesures  de  rdpreasion 
d£cr£t£s  contre  la  population  arminienne  des  provinces  de  t'Anatolle  Orientale 
sont  dicties  par  4^  raisons  militaires  et  consutuent  nn  moyen  de  ligitime 
defense.  En  effet  partout  od  les  mesures  en  question  ont  it£  appliquies, 
elles  ont  ite  provoquies  par  les  memes  motifs  impirieux. 

Pour  ce  qui  est  de  la  responsabilite  des  dommages  que  le  commerce  alle- 
mand  aurait  subis,  le  Gouvernement  Imperial  Ottoman  ne  peut  que  la 
dfcliner;  car  l'Ambassade  de  saMajestil'Empereurvoudra  bien  reconaaitre 
elle-m£me  que  l'exercise  d'un  droit  legitime  ne  peut  donner  lieu  i  unc  rficla- 
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mation  qnelconque.  On  pouirait  d'autant  moins  precendie  la  mponsabiliti 
da  Gouvernement  Imperial  que  malgre  les  boqcU  de  la  defense  nationale  qui 
doit  abaorber  toute  soa  attention,  il  fait  preuve  d'nne  extreme  vigUancc  afin 
de  liduire  aux  minima  les  prfjudices  qoi  pounaient  r£sulter  du  d^placemeot 
des  penonnea  suaindiqn^es.  C'est  dans  cet  ordie  d'ideea  que  la  Loi  piovisoire 
du  i7ZilIcadei333i),  contenant  lea  gaianties  desirables  pour  la  sauvegaide 
de  touB  les  intfrets  a  6te  promulguee. 

S'il  impoite  de  detenniner  la  respontabüitf  des  dommages  et  perturbations 
—  lesquels  sont  resseotis  dans  la  vie  £conomique  ottomane  dans  une  mesure 
incomparablement  sup£rienre  —  eile  ne  doit  en  r£alitJ  etie  attribu^  qu'aux 
ennemis  communs  extirleure  qoi  ont  piovoqni  et  enconrag^  le  mouvement 
r£volntioanaire  armimen  dans  l'Empire,  aimique  cela  lisulte  des  docnments 
authentiquea. 

En  ce  qni  concerne  les  consid£iationB  de  l'Ambassade  Imperiale  lelative 
auz  däais,  la  Loi  du  17  Zilkad£  itant  ez&;utoire  depuis  sa  publication  ä 
Tigard  de  toute  personne  int£res$^,  W  snjets  £trangert  devront  s'y  confonner 
aus«  bien  que  les  ottomaos  pour  faire  valoir  leurs  ridamations  dans  les 
ddais  impartis. 

En  consiquence  de  ce  qui  piecäde  les  resetves  formulees  par  l'Ambassade 
Imperiale  d'Aliemagne  dans  les  Communications  susvis^es  des  3  Juillet, 
t^  Septembre  et  t6  Hovembre  ne  peuvent  qu'itre  dfcliafes. 


Eaisetlidi 
Dentsche  Botschaft.  Pera,  den  37.  Dezember  1915. 

Auf  den  Erlaß  vcan  i*.  d.  M.*) 

Monsignore  Dolci  bestätigt,  daU  Halil  Bey,  der  Minister  des  Auswärtigen, 
ihm  seinerzeit  in  Aussicht  gestellt  habe,  daß  die  Verfolgung  der  katholischen 
Armenier  eingestellt  und  den  Deportierten  die  Rückkehr  in  ihre  Heimat 
gestattet  werden  sollte,  aber  diese  Zaaage,  die  übrigens  in  keiner  bindenden 
Form  erfolgte,  ist  nicht  erfüllt  worden,  wenigstens  soweit  es  sich  um  die  Rück- 
kehr der  Verschickten  handelt.  Wenn  seitdem  von  wetteren  Verfolgungen  gar 
nichts  mehr  verlautet  ist,  so  hat  das  seinen  Grund  darin,  daß  die  Austreibung 
der  Armenier  in  der  Hauptsache  beendet  ist.  Ein  weiterer  Schritt  des 
apostolischen  Delegaten,  um  die  Wiedereröffnung  der  gesperrten  katholischen 
Kirchen  und  die  Rückkehr  der  verbannten  Geistlichen  in  ihre  Diözesen  zu 
erlangen,  wurde  auf  der  Pforte  als  „Einmischung  in  die  inneren  Angelegen- 
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heiten  der  Türkei"  aufgefaßt  und  hatte  keiaen  Erfolg,  außer  etwa,  daß  der 
Bischof  von  KaigarijA  (Caesarea)    nachträglich  nach  Aleppo  Tenchleppt 

Ferner  ist  zu  bemerken,  daß  die  Zahl  der  Armenier,  die  der  Verschickung 
entgangen  sind,  geringer  ist,  als  Herr  Dr.  Straubinger  annimmt.  In  der 
europäischen  Türkei  dürften,  nachdem  die  armenische  Bevölkerung  der 
größeren  Städte  und  Ortschaften  im  Innern  in  den  letzten  Monaten  nach 
Anatolien  übergeführt  worden  ist,  nur  spärliche  Reste  verblieben  sden. 

Was  die  Fürsorge  für  die  in  den  Konzentrationslagern  in  Anatolien 
(z.  B.  in  Eskischehir,  Konia,  Eregli,  Aleppo)  und  sonst  angesammelten 
Annenier  betrifft,  so  halte  ich  die  Anregung  des  Dr.  Straubinger  für  unaus- 
führbar, da  die  Pforte  jeder  Hilfeleistung  von  auswärts  und  sogar  von  Seiten 
der  beteiligten  Patriarchate  die  größten  Schwierigkeiten  in  den  Weg  legt. 
Eine  solche  Aktion  würde  voraussichtlich  das  Zeichen  dazn  geben,  daß  die 
Pforte  diejenigen  Armenier,  die  durch  Zufall  oder  infolge  Duldung  seitens  der 
Lokalbehörden  in  Anatolien  verblieben  sind,  nach  Mesopotamien  oder  Syrien 
abschiebt. 

Ebenso  halte  ich  es  ffli  ausgeschlossen,  daß  die  Verschickten  je  wieder 
in  den  Besitz  ihres  von  der  Regierung  beschlagnahmten  Eigentums  gelangen. 
In  einem  Spezialfälle  wurde  auf  dem  Ministerium  des  Innern  erklärt;  Die 
Rückkehr  der  betreffenden  Individuen  in  ihre  Heimat  sei  unzulässig,  weil 
sie  dort  ihr  Eigentum  nicht  mehr  vorfänden,  von  dem  inzwischen  die 
Liquidationskommission  Besitz  ergriffen  habe. 

Metternich. 

Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  von  Bethmann  Hollweg. 


Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.  Pera,  den  31.  Dezember  1913. 

Notiz, 
Amerikanischer  Botschafter  sagte  mir  heute,  daß  4000  protestan* 
tische  und  katholische  Armenier  in  Aintab  bedroht  seien  und  die  Ab- 
trarisportierungen  begonnen  hätten.  Wer  nitjit  Muslim  werde,  werde  ver- 
schickt. Talaat  Bey  habe  ihm  seinerzeit  versprochen,  die  Protestanten  und 
Katholiken  in  Ruhe  zu  lassen.    Mir  ebenfalls. 

Metternich.  . 
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(Kaiserlich 
Deutache  Botschaft.) 

Telegramm. 
Koiutantinopel,  den  31.  Dezember  1915, 
An  DeutKhet  Konsulat,  Aleppo, 
Vertreibung  von  Protettanten  ond  Katholiken  von  Aintab  iteht  angeblich 
bevor  oder  hat  begonnen.    Erbitte  Diahtbericht. 

Mettttnich, 
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Anhänge 
zum  Jahr  1915. 


Loi  provisoire 

conceniant  W  biens,  les  dettes  et  les  creances  des  penoDnes 

transportfes  aÜleurs. 

An.  I.  —  Let  biens,  les  denes  et  les  crÜancea  des  particulien  et  des  per- 
sonnes  morales  transponfs  ailleurs,  conform£meDt  i  la  loi  piovisoiie  du 
14  mai  1331,  Bont  liquides  pat  les  tribunauz  sur  la  prSsentation  des  bilans 
diess^s  specialement,  pour  chaque  peraonne,  par  une  commisiion  institufe  1 
cet  effet. 

Art.  II.  —  Les  propriiti»  bfitie«  (vakf  Idjarftiinli)  et  les  tenains 
vakfs  appanenant  aux  personnes  doot  il  est  question  i  l'anicle  I,  Jont 
inscrits  au  nom  de  la  caisse  du  minist^re  des  fondations  pieuses;  les  aotre« 
immenbles  sont  inscrits  au  Dom  du  ministäre  des  finances.  Apr^s  jpnration 
de  la  Situation  du  propri£taire  il  lut  sera  remis  le  reliqoat  du  montant  de  la 
vateur  de  sa  propri£t6  pay£e  par  l'un  de  ces  deux  minist^res. 

Dans  les  procVs  concernant  les  immeubles  et  relatt&,  sott  i  des  conte- 
statioDS  de  propriStf,  soit  i  d'auties  objets,  la  partie  adverse  est  reprfseEtfce 
par  les  fonctioonaires  du  cadastre.  On  peut  £tablii  la  pit^ii'£t£  par  d'autres 
preoves  que  les  actes  de  propri^6  d'iüvrfs  par  le  ministäre  des  Cadaaties, 
ponrva  qn'il  ne  s'agisse  pas  d'un  acte  aprocryphe.  Si  daos  les  actes  de 
transfert  et  de  vente  faits  par  les  personaes  susvis^es,  dang  les  15  jours  avant 
Icnr  transport,  <m  constate  i  la  suitc  d'un  procSs,  Texistence  d'une  Simulation 
ou  d'une  tromperie  excessive  l'acte  conclit  est  annuU. 

Art.  ni.  —  li'ar^nt  liquide,  le  bien  mobilier  däaiss(,  les  cr^ancei 
et  les  dfpöts  des  peisonnes  prfcitfes  soni  r£unis,  repris  et  exig^s  par  les 
prfsidents  des  commissions  ad  hoc  qui,  en  mfme  temps,  opeient  la  vente  des 
•hUaa  mobiliers  dJlaissl^s  poui  lesquels  il  n'y  a  pas  de  contestation.  Les  som- 
mes  ainsi  produites  sont  laissfes  en  dip&t  dans  les  caisses  du  minist^re  des 
finances  an  nom  de  leor  propriftaire. 

Art.  IV,  —  Un  däai  de  deux  mois  est  imparti  i  ceuz  qui  prJtendent 
avoir  des  droits  sur  les  meubles  d£Iaiss6s  on  qui  disent  avoir  des  cr6auces 
sur  les  personnes  traosportfes  pooi  s'adressei   personoellement    ou    par 
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l'entremise  il*un  fondi  de  pouvoirs  ailz  commissiont  et  faire  inBcrire  leurs 
r^amations.  Ce  däai  est  de  4  mois  pour  les  penonnes  habitant  i'^tranger. 
Elles  sont  obljgiies,  en  ontre,  d'£lire  an  domicile  dans  la  ville  ob  siege  de  la 
commisaion  ponr  qu'on  puisse  letir  faire  tonte  sorte  de  commtinicatioiis,  Lee 
pioc^  inteotb  apTJs  ce  d£lai  suivent  les  r^gle«  de  la  proc^dure  oTdinaire 
et  les  peraonnes  aj'ant  eu  gain  de  cause  dans  ces  piodea  ne  peuvent  pai 
s'adresser  axIx  biens  li^oidis  conform<£ment  i  U  prisente  loi. 

An.  V.  —  Lei  commissions  recheichent  les  prenves  de  ctiaque  creance 
et  dette,  elles  acceptent  et  enregiatrent  Celles  qtf elles  trouvent  foodlEes 
et  eavoient  tes  cr^ncieis  aux  tribunaux  comp^tents  apr^s  avoir  imcrit  les 
procäs  en  contestation  conceraant  les  bien  däaissis,  Ensuite,  la  commission 
dresse  le  bilati  da  passif  et  de  l'actif  de  chaqae  pereonne  et  potte  ce  bilan 
i  la  connaissance  des  int^essfs  en  affichant  aox  endroits  voulos  les  coples 
Ifgaliato  de  ces  bilaos  dorn  ils  expidient  lee  originaux  aa  procareor  gin£ial 
avec  les  piäces  y  afferentes. 

Le  procnreur  envoie  ces  papiers  aa  tribunal  de  piemi^ie  iastance  dans  la 
circonscription  da  qnel  se  troavait  la  demeore  Ifgale  du  dfbiteor  avant  son 
transpon  et  demande  d  ce  tribanal  d'enregistrer  les  dites  pieces.  Les 
cr^ncien  peuvent  faire  des  ob'jections  i  ces  procfs  verbaux,  devant  le 
tribunal  comp^ent  et  dans  les  r5  jours  suivant  la  date  de  l'affichage. 

A  l'expiraiion  de  ce  delai  le  tribunal  examine  tes  comptes  en  prEsence  da 
procareur  g^n^ral  et,  i'il  y  a  ea  des  objectionB  il  convoque  d'argence  la 
pereoane  qtü  les  a  fonnulies  et  Ic  prisident  de  la  commission  ou  son  reropla- 
(«nt  poni  prendre  connaissance  de  la  demande  et  de  la  difenie.  Apris  quoi, 
le  tribunal  appone  le»  modifications  vonlnes  aux  bilans  en  cause  et  les  ayant 
enregistrEs  les  rend  aux  conuniuions  soos  foime  de  sentence  pour  qa'ils 
aoient  exicaties  conformiment  aux  dispositions  de  t'article  suivant:  Ces 
sentencea  ne  sont  sasceptibles  ni  d'objecüon  ni  de  renvoi,  ni  d'appel  ni  de 
cassarion. 

An.  VI.  —  Le  »oin  de  payer  conformtoent  ä  la  sentence  definitive  da 
tribanal  les  dettes  privil£gi£et  et  oidinaires  du  dibiteur  incombe  aux 
commissions  de  liquidation  et  aux  bureaux  exficutifs,  lorsque  ces  commissions 
ne  si^geront  plus.  Sil'ensemble  des  biens  da  dibttear  ne  suffit  pas  i  payer 
int£gralement  sea  dettes  ordinaires  et  piivilfgifes  on  paie  ces  demieres  au 
prorata  de  l'actif. 

An.  VIL  —  Le»  saisies  conservatoires  et  les  saisies  exÄcatoires  mises 
sur  Ici  biens  des  personnes  transponies,  soit  par  les  tribunaux,  soit  par  les 
administrations  de  PEtat  sont  nuUes  et  ceox  qai  ont  fait  ces  saisies  doivent 
se  conformer  i  la  präsente  loi,  Ccax  qui  ont  des  procis  en  cours  contre  les 
personnes  transponies  sont  libres  de  s'adresser  aux  commissions  'ou  de 
laisser  l'affaire  suivre  son  cours  normal  conformiment  anx  dispositions 
ginerales. 
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A  ceox  qui  ne  B'adieswnt  pas  aox  commiaetons  e'applique  le  demier 
paxagraphe  de  l'article  qoatre.  Les  proc^s  ea  cours  en  faveur  de  ces  personnei 
soot  ponnuivia  pai  le  ptiudent  de  la  commission  ou  par  son  prfposi. 

Art.  Vlir.  ' —  Le  fa{on  dont  les  commission«  vont  Stre  instituto  et 
l'application  des  ditferentes  dispositions  de  la  pr£seate  loi  geroat  ttxis  par 
an  i^glement. 

Art.  IX.  —  Les  immeables  bitie  de  la  cat^goiie  des  vakfs  Idjar^teinli 
ainsi  que  le>  teiraiDi  vakfs  et  les  autres  immenbles  inscrita  an  compte  des 
ministires  de  l'Evkaf  et  des  finances  pourront  £tre,  conformfment  aox 
T^glements  concemant  les  immigr^s,  distribnia  aux  immigrfs. 

Art.  X.  —  Les  mintstres  de  l'evkaf,  de  l'intfirieur,  de  la  justice  et  des 
finances  sont  chargis  de  l'ez^aiion  de  ta  präsente  loi. 

Art.  XI.  —  La  prisente  loi  entre  en  vigueur  des  sa  Promulgation. 
Le  13.  ejlnl  ij'si 
(—  »6.  September  1915-) 


Bericht  über  Senatsverhandlungen  im  Oktober  und  November  1915. 

I.  Sitzung  vom  II.  ejlul  1331  (=  4.  Oktober  1915);  Verhandlungs- 
berichte S.  '301. 

Ahmed  Riza  Bey;  Tausende  und  Hunderttausende  von  Frauen,  Kindern 
und  Greisen  irren  heute  elend  und  ratlos  auf  den  Straßen  und  in  den  Bergen 
Anatoliens  umher.  Von  dem  Gerechtigkeii;ssinn  der  Regierung  erwarte  ich, 
daß  diese  Leute  noch  vor  Eintritt  des  Winters  entweder  in  ihre  Heimats- 
orte zurückgebracht  oder  dort  angesiedelt  werden,  wo  sie  es  wünschen, 
Falls  das  hohe  Haus  sich  diesem  meinem  Wunsche  anschließt,  bitte  ich  den 
Herrn  Präsidenten,  der  Regierung  hiervon  Mitteilung  in  machen.  (Rufe; 
Einverstanden!)  Ich  überreiche  auch  einen  Gesetzeavorschlag  und  bitte, 
ihn  in  die  nächste  Tagesordnung  aufzunehmen  zwecks  Überweisung  an  den 
Ausschuß  für  Gesetzesvorschläge. 

z.  Sitzung  vom  z8.  ejlul  1331  '(=  11,  Oktober  1915);  Verhandlungs- 
berichte S.  30S  ff. 

Der  Gesetzesvorschlag  Ahmed  Riza  Beys  gelangt  zur  Verlesung. 
G  esetz  esvorschlag. 

Ich  schlage  vor,  den  Art.  11  des  provisorischen  Gesetzes  vom  13.  ejlul 
133I  (=  t6.  September  igij)  über  das  Vermögen  der  an  andere  Orte  ver- 
brachten Personen  und  über  ihre  hinterlassenen  Schulden  und  Forderungen 
folgendermaßen  abzuändern: 

Dies  Gesetz  gelangt  nach  Beendigung  des  Weltkrieges  und  einen  Mcmat 
nach  Bekanntgabe  des  Friedensschlusses  zur  Ausführung. 

216 

D,ü,:,z.J.yGOOglC 


Motive; 

1.  Kriegszeiten  geben  niemand  das  Recht,  anderen  bewegliches  oder 
unbewegliches  Vermögen  wegznnehmen. 

2.  Wo  Grundstücke  veräußert  werden,  aind  jetzt  gerade  die  Personen, 
die  für  den  Ankauf  das  meiste  Interesse  haben,  nämlich  die  Bauern  nnd  die 
Ortaansäsaigen,  wegen  det  Krieges  abwesend.  Femer  können  sich  jetzt  wohl- 
habende Leute,  die  für  diete  Grundstücke  angemessene  Preise  bezahlen 
würden,  kein  Geld  beschaffen.  Im  gegenwärtigen  Augenblick  würde  daher 
der  Verkauf  dieser  Grundstücke  ihre  Eigentümer  schwer  schädigen, 
außerdem  würde  die  Mitbewobnerschaft  des  betreffenden  Ortes  keinen 
Vorteil  davon  haben. 

3.  Dieses  provisorische  Gesetz,  das  zwei  Tage  vor  Eröffnung  des  Parla- 
ments erlassen  worden  ist,  widerspricht  dem  Art.  i6  der  Verfassungs- 
nrknnde  in  verschiedener  Hinsicht.  Auch  ist  es  unvereinbar  mit  Recht  und 
Gerechtigkeit.  Dieses  Gesetz  muß  daher  zunächst  durch  das  Parlament 
gehen  nnd  erst  nach  dem  Kriege  zur  Ausführung  kommen.  Deshalb  verlange 
ich  gemäß  Art.  53  der  Verfassung  die  vorstehende  Abänderung. 

Am  21,  ejlul  1331.  Ahmed  Riza. 

Stellvertr.  Präsident:  Das  in  dem  Antrag  angezogene  Gesetz  betrifft 
den  Verkauf  des  Vermögens  einer  gewissen  Klasse  abwesender  Personen. 
Das  Gesetz  ist  am  13.  ejlol  veröffentlicht  worden  und  ist  mit  diesem  Tage  in 
Kraft  getreten.  Ahmed  Riza  Bey  schlägt  vor,  daß  das  Gesetz  einen  Monat 
nach  Friedensschluß  in  Kraft  tritt  und  daß  ein  Artikel  abgeändert  wird. 
Das  provisorische  Gesetz  selbst  ist  aber  noch  nicht  zu  uns  gelangt,  anch 
wissen  wir  nicht,  wann  es  zu  ans  kommen  wird.  Wollen  wir  den  Antrag  dem 
Ausschuß  für  Gesetzesvorschläge  überweisen  in  Erwartung  des  Eingangs 
de»  provisorischen  Gesetzes  f 

Musa  Kiazim  Effendl:  Natürlich  muß  der  Antrag  diesem  Ausschuß 
zugehen. 

Stellvertr.  Präsident:  Gut.  Nach  Eingang  des  provisorischen  Gesetzes 
soll  dann  der  Antrag  zusammen  mit  dem  Gesetz  beraten  werden. 

Ahmed  Riza  Bey:  Ist  das  Gesetz  heute  in  Kraft  oder  nicht  f 

Stellvertr.  Präsident:  Ich  kenne  das  provisorische  Gesetz  nicht.  Sie 
sagen  ja  selbst,  daß  es  vom  Tage  der  Bekanntgabe  ab  in  Kraft  ist. 

Ahmed  Riza  Bey:  Ich  habe  es  im  Amtsblatt  gelesen.  Es  ist  am  12.  ejlul 
veröffentlicht  worden  und  vom  Tage  der  Veröffentlichung  ab  in  Geltung, 

Stellvertr.  Präsident!  Dann, verlangen  Sie  also  die  Abänderung  von  Art.  1 1. 

Ahmed  Riza  Bey:  Wr  wissen  nicht,  wann  das  Gesetz  zn  uns  kommt.  - 
Was  soll  geschehen,  wenn  es  überhaupt  nicht  zu  uns  kommt,  oder  erst  so 
spät,  daß  keiner  der  Betroffenen  überhaupt  noch  Vermögen  hat  ? 

Hüini  Pascha:  Es  scheint  mir  zwecklos,  den  Antrag  an  den  Ausschuß' 
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gehen  zd  lassen.  Wir  haben  das  Gesetz  selbst  noch  nicht,  können  also  einen 
Abänderungsvorschlag  nicht  ih  Eiwägong  ziehen. 

Mahmed  Pascha:  Der,  Antrag  muß  doch  an  den  AnssdioQ  gehen. 

Aristidi  Pascha:  Zunächst  mag  sich  der  Aasschnä  dazu  äußern. 

StellTertr.  Präsident  (läßt  abstimmeb);  Die) Mehrheit  ist  für  Überweisung 
des  Antrags  an  den  Ansschoß, 

3.  Sitzung  vom  19.  teschriiV'i-ewwel  1331  (=  l-  November  1915);  Ver- 
handlüngsbericbte  S.  331': 

Ahmed  Riza  Bey:  Ich  hane  früher  gebeten,  die  Aufmeilcsamkeit  der 
Regierung  auf  gewisse  Pnnlcte  betreffend  die  in  den  Bergen  Anatoliens 
faenunirrenden  bedauernswerten  Leute  zu  lenken.  Das  hohe  Haus  hatte  sich 
meiner  Bitte  angeschlossen.  Ist  die  Regierung  auf  die  Notwendigkeit,  Maß- 
nahmen'zui  Erleichterung  des  Loses  dieser  Personen  zu  treffen,  hingewiesen 
worden,  und  zu  welchem  Ergebnis  ist  es  gekommen? 

Präsident:  Auf  den  Beschluß  des  hohen  Hauses  habe  ich  mich  mit  der 
Regierung  über  diese  Frage  besprochen.  So  wie  die  Regierung  sich  bemüht 
hat,  die  Hindernisse  zu  beseitigen,  die  das  Wohlergehen  der  Bevölkerung 
irgendwie  beeinträchtigen  könnten,  bemüht  sie  «ch  auch  Mittel  zu  fmden, 
durch  die  das  Wohlergehen  dieser  Personen  sichergestellt  wird.  Si?  hat  sogar 
zu  diesem  Zweck  den  Direkter  für  Angelegenheiten  von  Auswanderern 
lediglich  für  diese  Angelegenheit  in  jene  Gegenden  entsandt^).  Kredite  sind 
bereitgestellt  worden,  und  weitere  Beamte  werden  entsendet.  Ke  Re^emng 
läßt  sich  die  Sorge  für  das  Wohlergehen  dieser  Personen  angelegen  sein. 
(Rufe:  Sehr  gut.) 

Ahmed  Riza  Bey:  Wie  Sie  wissen,  stehen  wir  schon  im  Winter.  Wenn 
etwas  geschehen  soll,  muß  es  so^  bald  wie  möglich  geschehen.  Die  Regierung 
hat  Ihnen  doch  in  diesenl  Sinne  am'tlich  Auskunft  erteilt,  nicht  wahr  i 

Präsident^  JawtJil.  1 


224. 

Aufzeichnung 
über  die  geplante  Deportation  der  Armenier  von  Mossul,  Dezember  1915. 
Im  Spätsommer  1915  waren  auf  Anordnung  der  türkiseben  Regierung 
die  in  Bagdad  wohnhaften  Armenier  nach  Mossul  deportiert  worden.  Kurz 
nach  der  Ankunft  des  Feldmarschalls  Freiherm  v.  d.  Goltz  in  Bagdad 
(Dezember  1915)  erließ  der  bisherige  Oberkommandierende  in  Mesopotamien, 
Nurcddin  Bey,  den  Befehl,  diese  Armenier  von  Mossul  weiter  zu  trans- 
portieren und  auch  die  in  Mossul  ansässigen  Armenier   nadi    dem  Euphrat 


*}  Über  die  Tätifkeit  diese«  Beamten  vgl  Nr.  165  und  336.   H. 
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zu  Bchaffen.  Der  Feldmarschall  erhielt  zufällig  Kenntnis  von  dieser  militärisch 
in  keiner  Weise  gerechtfertigten  Maßnahme  and  intervenierte  energisch  bei 
den  Wilajetbehörden.  Zunächst  ohne  jeden  Erfolg.  Die  Sache  zog  sich  fast 
einen  Monat  lang  bin,  und  der  Feldmarschall  konnte  zunächst  nur  erreichen, 
daß  die  Armeniei  einstweilen  in  Moasul  auf  weitere  Weisung  warten  sollten. 
Als  bis  Mitte  Januar  1916  keine  Weisung  aus  Konstantindpel  eingetroffen 
war,  verbot  der  Feldmarschall  auf  Grund  seiner  Oberbefehlshaberbefugnissc 
dem  Wali  von  Moasul,  die  Armenier  weiter  zu  transportieren.  Der  Wali 
berichtete  erneut  nach  IConstantinopel,  Eine  Antwort  war  bitf  zum  17.  Jannar 
nicht  eingetroffen,  vielmehr  kam  die  Nachricht,  die  Regierung  bestehe  anf 
dem  Abtransport.  Hierauf  bat  der  Feldmarschall  telegraphisch  nm  seine 
sofortige  Abberufung.  Erst  jetzt  antwortete  Enver  Pascha  in  einem  ver- 
bindlich gehaltenen  Telegramm,  in  welchem  er  Zusicherungen  bezüglich  des 
Verbleibens  der  Armenier  in  Mossul  machte,  im  übrigen  aber  den  Feld' 
marschall  darauf  hinwies,  daß  ihn  seine  Obetbefehlshaberbefagnissc  nicht 
berechtigen,  sich  in  die  inneieo  Angelegenheiten  des  tfirkischen  Reiches 
einzumischen. 

Der  Feldmarschall  wollte  auch  jetzt  noch  auf  seinem  Abschiedsgesuch 
bestehen,  gab  diese  Absicht  aber  auf,  da  er  ja  in  der  Sache  selbst  seinen  Willen 
durchgesetzt  hatte,  nnd  da  er  sich  für  verpflichtet  hielt,  angedchts  der 
schwierigen  militärischen  Lage  von  Kut-el-Amara  auf  seinem  Posten  zu 
bleiben. 

Berlin,  den  19.  November  1918. 

V  Legationsrat  Dieckhoff. 
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Januar. 


(Eaiserlichea 
Konsulat  Aleppo.)  Aleppo,  den  3.  Janaar  1916. 

An  Deutsche  Botichaft,  Eonstantinopel. 

Antwort  auf  Telegramm  vom  31.  Deiembcr. 

In  Aintab  waren  nach  den  Verschickungen  vor  einigen  Monaten  noch 
7  bii  8000  Aimeniei  geblieben.  Von  diesen  sind  jetzt  5  bis  6000  ohne  Unter- 
schied der  Konfession  teils  schon  verschickt,teils  in  Verschickung  begriffen ;  der 
Befehl  bJerzo  ist  anscheinend  von  militärischer  Seite  ergangen  wahrschein- 
lich anter  dem  falschen  Vorwand  der  Anteilnahme  am  VTiderstand  der 
Stadt  Urfa.  Jetzt  ist  auch  die  letzte  proteatantiscbe  Kirche  in  Aintab  ge- 
■chlosten. 

RöSler. 

Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft 

Notiz, 
Die  Meldung  wurde  Halil  Bey  mitgeteilt.    Er  erklärt  die  Nachricht  für 
unrichtig.    Es  seien  nur  einige  an  der  Bahn  angesiedelte  Armenier  aus  mili- 
tärischen Gründen  weiter  geschickt  worden. 

Neurath. 


Kaiserlich 
Dentsches  Konsulat.  Aleppo,  den  3.  Januar  1916. 

Eoerer  Exzellenz  überreiche  ich  gehorsamst  in  der  Anlage  die  folgenden 
Naduichten  xtir  Armenierverschickung: 

[.  Absclirift  eines  Berichtes  des  Diakons  Cünzlei  ans  Urfa  über  die 
dortigen  Vorgänge  seit  Anfang  August  bis  Anfang  Dezember.  Der  Bericht 
wiederholt  zwar  zum  Teil  schon  Bekanntes,  verdient  aber  doch  eine  Wieder- 
gabe. Insbesondere  ist  daraus  zu  entnehmen,  daß  gegen  600  Armenier 
bereits  abgeschlachtet  waren,  ehe  die  Kämpfe  Anfang  Oktober  be- 
gannen, nämlich  100  in  der  Stadt,  ungefähr  100  eines  Arbeiterbataillons 
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im  Norden  der  Stadt,  und  400  eines  Arbeiter bataillons  im  Süden  der  Stadt, 
abgesehen  von  den  ber«ti  vorher  Verschickten  und  auf  dem  Wege  nach 
Diarbelcr  Ermordeten.  Neu  ist  auch,  was  er  über  das  Geschick  der  Stadt 
nach  ihrer  militärischen  Niederzwingung  berichtet. 

z.  Ein  deutscher  Ingenieur,  der  während  der  entscheidenden  Ereignisse 
wochenlang  in  Ras-ut-Ain  und  Tell-Abiad  für  den  Bau  der  Bagdadbahn  be- 
schäftigt war  und  dessen  Glaubwürdigkeit  die  allerbeste  ist,  gab  eischattern- 
de  Berichte,  die  einen  Einblick  in  die  bewußte  und  gewollte  Vertüchtung  der 
Verschickten  durch  türkische  Regierungsorgane  gewähnen.     Die  von  den 
Armeniern  immer  wieder  vorgebrachte  Erzählnng,  daB  sie  Züge  der  Ver- 
bannten absichtlich  krenz  und  quer  geführt  worden  sind,  um  sie  „zu  Tode 
zu  wandern"  fand    an  einem  Beispiel  ihre  Bestätigung.      Ein  Trupp  Ver- 
schickter aus  Urfa  hat  folgenden  Weg  zurücklegen  müssen: 
Von  Urfa  nach  Tell-Abiad, 
„     Tell-Abiad  nach  Rakka, 
„     Rakka  nach  Tell-Abiad, 
„     Tell-Abbd  nach  Rakka. 
Die  Strecke  von  Tell-Abiad  nach  Rakka  beträgt  in  der  Luftlinie  mnd  90km. 

3.  Die  schon  öfter  gemeldete  und  soeben  wieder  bestätigte  Tatsache,  daß 
Regiemngsorgane  die  Bevölkerung  zur  Vertilgung  der  Armenier  aufgefordert 
und  ermutigt  haben,  kann  dahin  eingeschränkt  werden,  daß  Djemal  Pascha, 
der  Höchstkommandierende  der  4.  Armee,  persönlich  die  Vernichtung  der 
Armenier  nicht  gewollt  hat.  Sein  Wille  hat  sie  nicht  aufzuhalten  vermocht, 
aber  es  Ist  eine  Erleichterung,  in  dem  grauenhaften  Bilde  auch  einmal  einen 
versöhnlichen  Zug  entdecken  zu  können.  Das  Sammellager  der  Anneitier  in 
Islahije  ist  6  Wochen  lang,  trotz  der  Verteidigung  durch  deutsche  Ingenieure, 
der  Gegenstand  zahlreicher  Raubüberfälle  durch  Kurden  gewesen,  bei  denen 
Frauen  und  Kinder  abgeschlachtet  wurden.  Als  Djemal  Pascha  durchkam 
und  ihm  darüber  Vortrag  gehalten  wurde,  stellte  er  seine  11  Leibgendarmen 
zur  Verfügung,  die  sehr  energisch  gegen  die  Kurden  vorgingen  und  einige 
gefangen  einbrachten.  Diese  sind  dann  gehängt  worden.  Wenn  die  Zustände 
im  BereicK  der  4.  Armee,  obwohl  sie  schlimm  genug  sind,  doch  nicht  an  die- 
jenigen im  Bereiche  der  3.  Armee  heranreichten,  so  wird  neben  den  durch  die 
geographische  und  politische  Lage  sowie  durch  den  verschiedenen  Stand  der 
Verkehrswege  bedingten  Unterschieden  auch  der  Einfluß  Djemal  Paschas 
in  Anschlag  zu  bringen  sein^). 

4.  Während  ich  früher  wiederholt  berichtet  habe,  daß  Leichen  der 
Armenier  unbeerdigt  geblieben  sind  und  den  Raubtieren  zum  Opfer  fielen, 
kann  nach  neuerdings  mir  erstatteten  mündlichen  Berichten  kein  Zweifel 
mehr  sein,  daß  auch  noch  lebende  Armenier,  die  tm  Krankheits-  und  Er- 


')  Vgl.  den  im    Juni   oder   Juli    I91J   erichienenen  Erlaß  Djemal   Paschas. 
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•chöpfangazustande  im  Freien  lagerten  und  um  die  sich  niemand  kümmerte, 
von  Hunden  angefressen  worden  sind. 

Es  liegt  dafür  das  Zeugriis  eines  älteren  deutschen  Ingenieun  von  unbe- 
dingter Zuverlässigkeit  vor,  der,  in  Arab-Punar  stationiert,  die  Strecke 
zwischen  dort  und  Harab-Nass  unter  sich  hatte.  Die  Beobachtung  i*t  sowohl 
von  ihm  selbst,  wie  von  seinen  eingeborenen  Angestellten  gemacht  worden. 
Sein  Name  steht  auf  Erfordern  zur  Verfügung. 

Der  Leichengeruch  auf  der  Straße  zwischen  diesen  beiden  Stationen  war 
derartig  stark,  dafi  er  sich  mehrfach  das  Gesicht  verbunden  hat,  wenn  er 
sie  zu  Pferde  zurückzulegen  hatte. 

Gleichen  Bericht  lasse  ich  dem  Herrn  Reichskanzler  zugehen. 

RdSler. 
Seiner  Exzellenz  dem  Kaiserlichen  Botschafter 
Herrn  Grafen  Wolff-Mettemich,  Hochgeboren. 

Anlage  1. 

Deutsche  Missions klinik  Urfa.  Urfa,  den  5.  Dezember  1915. 

Ich  nehme  an,  daS  Sie  über  die  meisten  hiesigen  Vorgänge  seit  August 
richtig  unterrichtet  sind.  Dennoch  möchte  ich  hier  etwas  wiederholen. 
Vielleicht,  daß  darunter  doch  noch  etwas  ist,  was  Sie  nicht  wissen. 

Anfang  August  Ankunft  zweier  Beys  von  Diarbekir.  Gleich  darauf 
begann  der  Todestrans port  der  schon  lange  gefangen  gehaltenen  Armenier, 
darunter  auch  unser  Apotheker  Abraham.  Am  15.  August  beginnt  neue 
Suche  nach  jungen  Armeniern,  behufs  angeblichen  Soldatendienste«.  Am 
19.  August  wurde  bei  einer  Hausdurchsuchung  aus  dem  Hinterhalt  ein 
Polizist  niedergeschossen,  nachmittags  3  Uhr.  Die  übrigen  Polizisten  springen 
weg  ins  muslimische  Quartier  und  melden  es  der  Obrigkeit.  Die  beiden 
Beys  von  Diarbekr  gaben  Orders  zu  einem  Massakre.  Bis  zum  Abend 
fielen  ca.  100  Armenier.  Anderen  Tags  werden  ungefähr  loo  Armeiüer 
des  Arbeiterbataillons  eineinehalbe  Stunde  nördlich  von  Urfa  abgeschlachtet. 
Anderen  Tags  400  eines  im  Süden  arbeitenden  ArbeiterbataiUons.  Seit  dem 
19.  August  Stille,  aber  die  Armenier  bleiben  in  ihren  Häusern.  Am  29.  Sep- 
tember suchte  die  Polizei  nach  jungen  Armeniern,  welche  nachts  zuvor  aus 
einem  Hanse  Schüsse  abgaben.  Hierbei  wurde  wieder  auf  sie  geschossen. 
Wer  fliehen  konnte,  floh.  Auf  dem  Markte  befmdliche  Armenier  wurden 
abgeschlachtet,  doch  hatten  sidi  seit  dem  19.  August  nur  einzelne  auf  den 
Markt  herausgewagt.  Schon  am  Abend  war  das  armenische  Viertel  fflr 
Muhammedaner  nicht  mehr  zugänglich.  Dann  begann  die  Belagemng  des 
armenischen  Stadtviertels,  welche  ja  für  die  Armenier  schlecht  enden  mußte. 
Am  16.  Oktober  die  Intemierung  der  meist  unbeteiligten  Armenier,  beaonders 
Frauen  nnd  Kinder.    Die  Männer,  die  sich  übergeben  hatten,  wurden  ab- 
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geschlachtet,  auch  einige  gehingt.  Die  Frauen  und  Kinder  nach  und  nach 
in  den  Süden  verschickt.  Die  Suche  nach  dem  Rest  der  Armenier,  welche  sich 
nicht  ergaben,  sondern  sich  in  Brunnen  und  Verstecken  verborgen  hatten, 
dauerte  noch  recht  lange,  bis  Mitte  November. 

Anfänglich  lieB  man  an  der  Revolution  unbeteiligte  B&cker  am  Leben 
und  in  ihren  Läden  arbeiten,  aber  am  lo.  November  entfernte  man  auch 
diese,  indem  man  sie  auf  denWeg  schickte  und  sie  dann  draußen  abschlachtete. 

Ein  paar  Armenier,  die  das  zweifelhafte  Metier  hatten,  den  Türken  die 
Wege  7,M  den  Verstecken  zu  zeigen,  durften  mit  ihren  Familien  in  Urfa  bleiben. 
Auch  Apotheker  Kareldn  kann  bleiben,  aber  jetzt  werden  diese  Leute  halb 
und  halb  gezwungen,  Muslim  zu  werden.  Unserem  Apotheker  wurde  es  heute 
nahegelegt,  wenn  er  bleiben  wolle,  wenigstens  einen  muslimischen  Namen 
anzunehmen.  Wahrscheinlich  wi^d  auch  unserem  Arzt  diese  Sache  nahe- 
gelegt. 

Das  an  dem  Aufstand  vSUig  uni>eteiligte  einzige  christliche  Dorf  Garmudj 
ist  letzte  Woche  auch  verschickt  worden!    Sehr  traurig! 

Oft  denke  ich,  wenn  nur  jemand  von  uns  nach  Rakka,  Der-es-Zor  usw. 
gehen  kSnnte,  am  dem  Rest  Überlebender  der  Verschickten  beizustehen  .i) 
Allein  ich  bin  sidier,  die  Regierung  würde  eine  Hilfe  unsererseits  nicht  zu- 
lassen. So  müssen  wir  denn  das  Volk  dnfach  untergehen  lassen. 

Jakob  KuenzKr. 

An  den  Kaiserlich  Deutschen  Konsul  Herrn  Räßler  in  Alcppo. 


Anlage  2. 

Publication  aux  VUayets. 

Malgri  les  ordres  et  commnniques  que  j'ai  donnis  pour  que  la  population 
armenienne  exp^di^  en  diff Jrents  endroits  ne  soit  soumise  i  aucune  oppression 
et  roanvais  traitement,  j'apprends  des  faits  regrettables  qui  se  sont  produits. 

Ci-dessons  quelques  details  que  j'ai  recus  jusqu'i  präsent  A  ce  sujet: 

I.  Une  oppression  a  iti  faite  pendant  la  rechercke  d'armes  et  un  certain 
nombre  d'armeniens  ont  dd  acheter  des  armes  ä  des  prix  tres  elevis  de  leurs 
voisins  lurcs  et  circassiens  pour  les  livrer  au  gouvernement. 

Un  certain  nombre  de  leurs  chevauX  et  de  leurs  effeta  de  valeur  ont  (t( 
volis. 

Sous  pritexte  qu'ils  seront  rationis  en  ronte  ils  ont  iti  laissis  »ans  pain 
et  Sans  eau. 
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t  subi  de  la  part  det  fonctionnaires  charges  de  les  accompagner  un 
it  s£v^e  et  ioutile  tel  qae  d'lntultes  et  de«  voiei  de  fait>.  , 

Pendant  kors  itapes  ik  ont  da  se  suffir  des  25 — 30  Dramea  de  pain  et 
une  solde  de  25  paras  pai  jour. 

Les  employ£s  et  professeun  des  icoles  et  orphelinats  arm£niens  ont  subi 
le  meme  traitement  qne  la  population  indigine  au  lieu  d'Stce  zenvoyi»  dans 
kun  provinces.  On  ne  laissa  iileme  pas  i  certains  d'entre  eux  le  temps 
de  prendre  leuis  effets.  A  Gneben  des  femmes  ont  iti  convoqu^es  au  mo- 
ment  od  dies  faisaient  leurs  lessives  et  ddreat  se  mettre  en  route  pieds- 
nus  et  Sans  avoir  pu  empörter  les  linges  qu'elles  avaient  lavä. 

Certains  p^es  de  famillei  ont  iti  expedi^  i  des  endioits  «eparfment 
de  leors  femmes  et  enfants.  Et  par  manque  de  moyens  de'  transport,  certainea 
femmes  ont  dfl  te  d^barasser  de  lears  enfants  comme  d'une  charge  inuöle 
et  les  ont  laissis  au  bord  d'une  route  ou  au  revera  d'une  baie  et  m^e  certaines 
encre  elles  essay^rent  de  les  vendie. 

La  pennission  de  faire  venir  leurs  betes  qui  se  trouvaient  i  qnelque 
distance  de  leurs  lieux  d'babitation  leur  a  ttt  refus£e. 

De  pareils  traitements  poitent  atteinte  i  notre  honneur  nationale  et 
fonnent  une  tädie  au  nom  de  l'Ottomanisme.  J'attire  donc  l'attentton  des 
auMtitit  comp^ntes  i  ce  sujet. 

2.  Enquetes  s£v£res  doivent  etre  faites  imm£diatemeut  au  sujet  de  tous 
CCS  iv^nements  et  les  fanteurs  de  troubles  seront  ponis  pour  cette  foU  de 
rtprimende.  Tons  ceux  qni  commettraient  des  actes  pareils  seront  consid£r^ 
par  moi  comme  des  Ottomaos  indignes  de  ce  nom  et  livr^  i  la  cour  martiale 
sous  inculpation  de  traitrise  de  la  Fattie. 

3.  Avant  le  deplacement  de  la  population  armtnienne  un  ddai  fixe  leur 
Sera  donni  et  an  moment  de  I'expulsion,  ceux  qui  auront  des  voitures  et  des 
chevaux  en  profiteront  pour  leur  voyage.  Le  Gouvernement  procurera  des 
moyens  n&;essaires  de  transport  pour  les  autres. 

4.  Les  malades  resteront  jusqu'ä  knr  gu&tson,  i  l'endroit  oü  ils  se  trouvent. 

5.  La  population  sera  exp£di6e  avec  une  escorte  de  gendarmerie  et 
aisiment.  Une  solde  de  50  Paras  anz  adnites  et  aux  hommes  et  de  30  Paras 
anx  enfants  sera  donnie  s'ils  sont  indigents. 

6.  Les  gendarmes  et  les  employ€s  faisant  partie  de  lenr  escorte  sont 
responsables  de  leur  vie,  de  leuts  biens  et  de  kur  bonneur. 

7.  Aux  endroits  oi  ils  seront  itablls  tout  leur  nfcessaire  sera  assuri  et 
tous  seront  sous  la  protection  et  affection  du  Gonvemement. 

Je  m'assurerai  de  l'eXikution  absolue  de  ces  ordres  par  l'inspection  de 
met  officiers  en  qui  j'ai  tonte  confiance.  Nul  ne  sera  inform6  de  kurs  enqn^tes 
et  suivant  kurs  rapports  tous  peuvent  etre  assur6s  que  je  pumrai  de  la 
fa(on  la  plus  rigourense  ceux  qui  agiront  contre  ces  ordres. 

Djemal  Pascha. 
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227. 

(KaUerliches 
Konsulat  Aleppo.) 

Telegramm. 

Aleppo,  den  lo.  Januar  1916. 

An  Deuttche  Botsdiaft,  Konstantinopel. 

Aus  Aintab  stammende  Armenier,  die  schon  j  oder  4  Jahre  hier  wohnhaft 

sind,  erhielten  die  Aufforderung,  Aleppo  binnen  einer  Woche  zu  verlasaeo. 

Es  gibt  Anzeichen  -dafür,  daS  auch  die  in  Al^po  anaäasigen  Armenier 

verschickt  werden  sollen.  Es  scheint  zu  diesem  Zwecke  von   der  Behörde 

eine  Liste  aufgestellt  zu  werden.  Von  Bab  erfolgen  Wdterverschiclmngeii, 

die  in  Widerspruch  zu  dem  stehen,  was  Djemal  Pascha  in  Konstantinopel 

durchgesetzt  hatte. 

RABler. 


Kaiserliche  Botschaft.  Pera   den  20.  Januar  1916. 

Telegramm 
An  Deutsches  Konsulat  Aleppo. 
Auf  Telegramm  vom  10.  Januar. 

Die  Pforte  erklärt,  daß  Verschickung  der  Armenier  aus  Aleppo  nicht  be- 
absichtigt sei. 

Mettemich. 


(Kaiserliches 
Konsulat  Aleppe.) 

Telegramm. 

Aleppo,  den  U.  Januar  1916. 
An  Deutsche  Botschaft,  Konstantinopel. 
Neuerdings  werden  3000  armenische  Witwen,  die  früher  von  Aleppo 
nach  Killis  gesandt  und  dort  verhältnismäßig  gut  aufgehoben  waren,  nach 
Der-es-ZoT  verschickt,  wobei  die  meisten  zugrunde  gehen.  Könnte  nicht 
erreicht  werden,  daß  wenigstens  der  jetzt  noch  verbliebene  Rest  dort  belassen 
wird? 

Rößler. 

Bei  Halil  zur  Sprache  gebracht.    Er  wollte  Talaat  Bey  informieren. 

20.  I.  1916.     Neuroth. 
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Eaiserlich 
Deutsche  Botschaft.  Pera,  den  34.  Januar  1916. 

Auf  den  Erlaß  vom  12.  Dezember  v.  J.>) 

Der  hiesige  Minister  des  Au&em,  Halil  Bey,  hat  auf  meine  Vorstellungen 
bin  auf  das  entschiedenste  bestritten,  daß  zwangsweise  Bekehrungen  dei 
Armenier  zum  Islam  in  nennenswertem  Umfange  versucht  worden  seien. 
Bei  den  vorgekommenen  Fällen  von  Übergriffen  unterer  Beamter  seien  die 
Betreffenden  bestraft  worden. 

Die  Versicherungen  des  Ministers  stehen  in  Wderspruch  mit  den  über- 
einstimmenden Berichten,  die  der  Kaiserlichen  Botschaft  wiederholt  über 
diese  Frage  aus  verschiedenen  LokaUiäten  und  aus  von  einander  unab- 
hängigen Quellen  zugegangen  sind. 

Aus  den  eingehenden  Angaben  des  Viiekonsuls  Kuckhoff  in  Samiun, 
die  von  anderer  Seite  bestätigt  wurden,  ist  zu  schlieBen,  daß  namentlich 
in  den  Distrikten  am  Schwarzen  Meer  die  Islamisieiung  der  Armenier  — 
teils  durch  Überredung,  teils  durch  Drohungen  —  in  größerem  Umfange 
durchgeführt  worden  ist. 

Allerdings  haben  anderwärts,  wo  zahlreiche  Armeniet  aus  eigenem  An- 
triebe, um  der  Verbannung  und  Vermögens  konfiskation  zu  entgehen,  sich 
zum  Übertritt  zum  Islam  entschlossen,  die  Behörden  diese  Bewegung  nicht 
begünstigt  und  die  Übergetretenen  trotzdem  verschickt.  Anscheinend  be- 
fürchtet man,  daß  durch  weitere  Maasenübertritte  der  eigentliche  Zweck 
der  Armenieraustreibungen,  die  völlige  Unschädlichmachung  der  armenischen 
Bevölkerung,  vereitelt  werden  könnte. 

Seitdem  ist  ein  anderer  wertiger  auffälliger  Weg  eingeschlagen  worden. 
So  berichtet  der  Konsul  Büge  in  Adana  im  Oktober  v.  J.,  daß  der  Leiter 
des  dortigen  türkischen  Waisenhauses  den  christlichen  Zöglingen  eröffnet 
habe,  daß  in  einem  osmaniachen  Waisenhause  die  christliche  Religion  keinen 
Platz  hätte;  wer  nicht  zum  Islam  übertrete,  müsse  das  Haus  verlassen. 
Daraufhin  verließen  die  christlichen  Kinder  das  Haus  mit  Ausnahme  von 
14  Knaben,  die  vermutlich  inzwischen  zum  Islam  übergetreten  sind. 

femer  teilte  der  armenische  Patriarch  Mitte  Dezember  hierher  mit, 
daß  man  in  Anatolien  begonnen  habe,  die  weiblichen  Mitglieder  der  ver- 
schickten armenischen  Familien,  deren  männliche  Mitglieder  umgekommen 
oder  verschollen  sind,  gruppenweise  auf  muhammedanische  Dörfer  zn  ve> 
teilen,  um  sie  dem  Islam  zuzuführen;  auch  habe  das  Kriegsminifterium  an- 
geordnet, daß  sämtliche  im  Heeresdienste  befindlichen  Armenier  Muhamme- 
daner  werden  und  schon  jetzt  muhammedanische  Namen  erhalten  sollten, 


)  Nr.  »13.     H. 


l:>yt^OOglC 


wählend  die  eigentlichen  Fonn»litäien  (Betchneiduiig)  mit  RQcluicht  anf 
den  Kriegszustand  für  später  Totbehalten  wetden. 

Endlich  wird  behauptet,  daß  auch  hier  in  der  Hauptstadt  von  Türken 
vielfach  auf  ArmenieT  eingewirkt  werde,  damit  sie  zum  Islam  fibeiaeten; 
doch  ist  die  Zahl  der  Übergetretenen  im  Verhältnis  zur  Gesamtzahl  der 
hiesigen  aimenischen  Bevölkerung  nur  geringfügig.  Angeblich  haben  bis 
jeU|t  nur  einige  20  Armenier  den  Islam  angenommen,  darunter  namentlich 
solche,  die  in  Anat<dien  begütert  sind  und  durch  den  Übertritt  ihi  Vermögen 
zu  retten  suchen. 

Mettemich. 

Säati  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  von  Bethmann  HoUneg. 


281. 

Kaiserlich 
Deuuches  Konsulat.  Aleppo,  den  »6.  Januar  1916. 

Zur  Frage  der  Verschickung  der  Armenier  ans  Aleppo  habe  ich  aus  Anlaß 
eines  Einzelfalles  von  einem  Folizeikonunissar  folgendes  erfahren: 

Es  sind  Befehle  gegeben,  jeden  Armenier  auszuweisen,  der  nicht  ein  in 
Aleppo  selbst  ausgestelltes  „Teskere  Nnfus"  (Heimatschein)  besitzt,  und 
zwar  ohne  Rücksicht  auf  die  Zeit,  die  er  etwa  schon  in  Aleppo  zugebracht 
hat.  Nur  ein  solches  gilt  als  Nachweis,  daB  der  Inhaber  nicht  zu  den  Ver- 
schickten geb&rt. 

Ist  also  ein  Armenier  z.  B.  vor  10  Jahren  aus  einer  anderen  türkischen 
Stadt  nach  Aleppo  übergesiedelt  und  besitzt  er  ein  Teskere  Nufus  aus  jener 
anderen  Stadt,  ohne  indessen  Veranlassung  gehabt  zu  haben,  dieses  Papier 
gegen  ein  hiesiges  umzutauschen,  so  ist  er  der  Verschickung  verfallen. 

Mit  diesem  Befehl  hat  die  Regierung  dne  Waffe  in  der  Hand,  die  Hehizahl 
der  hiesigen  Armenier  auszuweisen.  Nur  die  hier  Geborenen  sind  sicher,  und 
auch  diese  nur,  soweit  sie  bei  der  Regierung  eingetragen  sind,  was  bekanndich 
bei  den  ottomanischen  Untertanen  nicht  durchweg  geschieht.  Von  den  Zu- 
gewanderten,  d.  h.  also  auch  den  vor  der  Verschickung  Zugewanderten, 
wird  ein  sehr  erheblicher  Teil  nicht  im  Besitze  des  hiesigen  Papiere«  sein. 
Die  Polizei  ist  mit  den  Feststellungen  beschäftigt.  Auch  sind  manche  hiesige 
Armenier  auf  diese  Art  bereits  verschickt  worden. 

Röfilec. 

Seiner  Exzellenz  dem  Kaiserlichen  Botschafter 
Herrn  Grafen  WoUf-Mettcmich. 
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232. 

KaiMrlich 
Deutsche  Botschaft.  Fera,  den  38.  Jannar  1916. 

£in  weiteres  sicheres  Beispiel  für  die  Islamisierung  der  Armenier  wird 
vom  Kaiteilichen  Konsul  in  Aleppo  gemeldet.  Auf  Antrag  des  Herrn  Rößler 
stand  die  Kaiserliche  Botschaft  im  Begriff,  sich  für  den  Arzt  und  den 
Apothekergehilfen  des  von  der  deutschen  Orientmission  in  Urfa  unter 
haltenen  Spitals  zu  verwenden,  welche  von  den  Behörden  verhaftet  worden 
waren  und  von  denen  der  letztere  bereits  zum  Islam  übergetreten  war. 
Nunme^  zeigt  Herr  Rfißler  hier  an,  daß  auch  der  Arzt,  ein  gewisser  Abuhai- 
jatian,  mit  dem  gesamten  Abrigen  männlichen  Personal  des  Spitals  Muhamme- 
daner  geworden  sei  und  den  Namen  Arif  angenommen  habe.  Trotzdem  bt 
er  vom  Kriegsgericht  verurteilt  worden.  Die  von  den  Behörden  in  Urfa  gt- 
sammelten  Waisen  sind  ebenfalls  dem  Islam  zugeführt  worden.  Nach  An- 
sicht des  Herrn  Rößlet  würde  ein  weiteres  Eintreten  für  die  auf  diese  Weise 
Bekehrten  nur  zur  Folge  haben,  daß  sie  verschickt  und  unterwegs  ans  dem 
Wege  geräumt  werden. 

Endlich  wird  in  einem  Briefe  ans  Konia  bestätigt,  daß  die  dort  konzen- 
trierten Armenier  allmählich  weiter  ins  Innere  abgeschoben  werden ,  wo 
sie  anf  türkische  Dörfer  verteilt  und  zur  Annahme  des  Islam  genötigt  werden. 

Metteinich. 
Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  von  Bethmann  Hollweg. 


Kaiseilich 
Deutsches  Konsulat.  Aleppq,  den  39.  Januar  1916. 

Mit  dem  von  deutscher  Seite  für  die  armenische  Hilfsaktion  zur  Ver- 
fügung gestellten  Gelde  eine  besondere  Organisation  zu  schaffen,  ging 
nicht  an,  denn  sie  wäre  von  türkischer  Seite  nicht  geduldet  worden.  Auch 
war  die  Not  so  ungeheuer,  daß  den  Hungernden  nicht  die  Hilfe  zugunsten 
einer  erst  noch  zu  schaffenden  Organisation  verweigert  werden  konnte. 
Ein  große^  Teil  der  im  Herbst  zur  Verfügung  gestellten  Summen  ist  durch 
das  hiesige  Missionsehepaar  Spicker  verteilt  worden,  dem  die  Notleidenden 
vielfach  persöntich  bekannt  waren  und  das  seine  Vertrauensleute  hatte, 
•o  daß  für  Verwendung  für  wirklich  Bedürftige  gesorgt  war. 

Von  armenisch-protestantischer  Seite  ist  ein  Waisenhans  geschaffen 
und  hierfür  die  wohlwollende  Unterstützung  des  Deutschen  Konsulats  er- 
beten worden.  Formell  konnte  ich  sie  nicht  gewähren,  aber  tatsächlich. 
Ich  gab  die  Genehmigung,  daß  ein  hinter  dem  Deutsches  Konsulat  ge- 
legsnes,  von  einem  Deutschenzur  Verfügung  gestelltes  Haus  benutzt  w^de. 
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Die  Polizei  hat  darauf  dieses  Haus  uubeUstigt  gelassen,  wohl  io  der  süU- 
schweigenden  Annahme,  dafi  sie  andernfalls  auf  den  Widerstand  de« 
Deutschen  Konsulats  stoßen  würde.  Es  hieß  dann  bei  den  Atmeniein  wie 
bei  den  Behörden  das  „Deutsche  Waisenhaus".  Ich  habe  monatliche  Bei- 
trige  seit  Septembei  beigeiteuett  und  diese  Beisteuer  zunächst  bis  Ende 
April  zugesagt. 

Aleppo  ist  gegenwärtig  der  Mittelpunkt  eines  Hilfswerks  an  den  Arme- 
niern, das  sich  auf  Bab,  Membidj,  Der-M-Zor,  Damaskus  n.  a.  Plätze  er- 
streckt. Auf  Vorschbg  der  Schwester  Beatrice  Rohner  habe  ich  kOrzlich 
für  Waisenarbeit  in  der  Umgegend  von  Damaskus  einen  Beitrag  zur  Va^ 
fQgung  gestellt. 

Ein  zweites  hiesiges  Waisenhaus,  welches  auf  Verwendung  des  Freiherm 
von  KreB  durch  Befehl  Djemal  Paschas  der  deutschen  Schwester  Beatrice 
Rohner  zur  Verwaltung  i^bergeben  worden  ist,  nachiiem  es  bis  dahin  von 
tOrkischer  Seite  geleitet  worden  war,  zahlt  zurzeit  376  Kinder. 

Die  Regierung  hat  die  Absicht,  die  sämtlichen  Waisenkinder  aus  Aleppo 
nach  Konstantinopel  überzuführen.  Sie  hat  nur  die  Ausfährung  dieser 
Absicht  mit  Rücksicht  auf  die  winterliche  Ungunst  des  Wetters  und  mit 
Rücksicht  darauf,  daß  die  Beförderungsmittel  ausschließlich  für  militärische 
Zwecke  gebraucht  werden,  auf  das  Frühjahr  verschoben.  Durch  die  Uber- 
fülirung  würde  in  einschneidender  Weise  in  die  gegenwärtige  Gestaltung 
der  Hilfsaktion  eingegriffen. 

Rößler. 
Seiner  Exzellenz  dem  Kaiserlichen  Botschafter 
Herrn  Grafen  WoUf-Mettetnich. 

234. 

Kaiserlich 
Deutsches  Konsulat.  Aleppo,  den  31.  Januar  1916. 

Euer  Exzellenz  überreiche  ich  gehorsamst  in  der  Anlage  Abschrift  eines 
Briefes  det  Diakons  Künzler  in  Urfa,  aus  welchem  hervorgeht,  daß  die  letzten 
in  Urfa  verbliebenen  Armenier  unter  dem  Zwange  der  Verhältnisse  den  Islam 
angenommen  haben.  Darunter  auch  die  von  türkischer  Seite  in  Urfa  ge- 
sammelten Waisen. 

Über  die  Verhaftung  von  Dr.  Armenak  Abuhajatian,  Arzt  am  Deutschen 
Hospital  habe  ich  der  Kaiserlichen  Botschaft  anderweit  berichtet.  Aus  dem 
Briefe  geht  hervor,  daB  er  an  den  Widersetzlichkeiten  der  Bevölkerung 
völlig  unbeteiligt  war. 

Zwangsbekehrungen  zum  Islam  sind  vor  einigen  Wochen  hier  auch  von 
anderer  Stelle  bekannt  geworden.  In  Caesarea  war  der  Befehl  ergangen,  die 
Armenier  nach  Siwas  zu  verschicken.  Diese  Verschickung  bedeutete  den  Tod. 
Mö^idierweiie  um  »e  n  retten,  ließ  der  Mutessartif  bekannt  werden,  wer  zum 
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Islam  übertrete,  werde  venchont.  Viele  traten  über.  Eine  Anzahl  prote- 
stantischer und  katholisclier  Geistlicher  weigerten  sich,  überzutreten.  Auf 
mir  nicht  bekannt  gewordene  Weise  Icam  es  dahin,  daß  diese  nicht  nach 
Siwas,  sondern  nach  Eregli  verschickt  wurden,  auf  welchem  Wege  die  Ge- 
fahren geringer  waren.  Als  sie  nach  mancherlei  Fährlichkeiten  in  Tarsus 
ankamen,  trafen  sie  dort  zufällig  Freiherrn  von  Kreß  auf  seiner  Reise  mit 
Djemal  Pascha  nach  Konstantinopel.  Er  führte  sie  beim  Pascha  ein,  der 
ihnen  sicheres  Geleit  nach  Aleppo  gab  und  ihnen  später  teils  Damaskus, 
teils  Jerusalem  als  Wohnsitz  anwies.  Von  diesen  stammt  die  Nachricht. 
Unter  ihnen  befindet  sich  der  protestantische  Prediger  Wahram  Tatimissian, 
jetzt  in  Damaskus. 

Gleichen  Bericht  lasse  ich  dem  Herrn  Reichskanzler  zugehen. 

RöBler. 
Seiner  Exzellenz  dem  Kaiserlichen  Botschafter 
Herrn  Grafen  WoUf-Mettemich,  Hc«:hgeboren. 

Anlage. 

Deutsche  Missionsklinik  Urfa.  Urfa,  den  17.  Januar  1916. 

Hochgeehrter  Herr  Konsull 

Sie  erwarten  wohl  mit  Recht  wieder  einige  Zeilen  von  mir  über  die  Vor- 
gänge in  unserem  Hospital. 

Gestern  vor  8  Tagen  wurde  plötzlich  unser  sich  noch  inuner  in  Rekon- 
valeszenz befindender  Arzt  von  der  Polizei  abgefaßt.  Eine  Stunde  später 
geschah  das  gleiche  auch  mit  dem  Apothekergehilfen  Hosep,  jetzt  muhamme- 
danisch'  Jussuf  genannt.  Als  ich  sah,  daß  die  beiden  statt  von  der  Polizei 
zurOckzukehren,  ins  Gefängnis  geworfen  wurden,  begab  ich  mich  abends 
zum  Gouverneur,  wobei  ich  nur  erfuhr,  daß  der  Verhaftungsbefehl  nicht  au* 
Urfa,  mutmaßlich  aus  Aleppo  stammte.  Am  folgenden  Morgen  sandte  ich 
dann  das  Telegramm  an  Sie.  Im  I^ufe  der  Woche  erfuhr  ich  unter  der  Hand, 
von  wo  der  schlechte  Wind  wehte.  Wir  hatten  eine  Zeit  lang  einen  mili- 
tärischen Obern  hier,  Z.  G.,  der  jetzt  dort  weilt,  welcher  den  Befehl  ge- 
geben. Ganz  Urfa  war  empört  über  die  Gefangennahme  der  beiden,  von 
denen  jedermann  bezeugen  kann,  daß  sie  bei  den  Widerstände  völlig  un- 
beteiligt waren.  G.  ist  eben  ein  roh  Durchgehender.  Hätte  er  vielleicht 
gewußt,  daß  unser  Arzt,  jetzt  Arif  Eff.  genannt,  inzwischen,  wie  das  ganze 
männliche  eingeborene  Personal,  muhammedanisch  geworden  ist,  hätte  er 
vielleicht  den  Befehl  nicht  erlassen.  Die  Waisen,  welche  auf  Befehl  des 
jetzt  dort  weilenden,  früheren  Obersten  (Generals)  Fakhri  ed  din  Paschas 
hier  gesammelt  wurden,  sind  alle  vor  kurzem  „umgetauft"  worden,  mitsamt 
den  diversen  HausmQttem. 

Ich  höre,  daß  der  Arzt  bereits  verurteilt  ist;  wie  lange  die  Strafe,  weiß 
ich  nicht.  Jakob  Künzler. 
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Kaiserlich 
Deutsches  Konsulat.  Aleppo,  den  9.  Februar  1916. 

Aus  dem  andauernden  langsamen  Untergang  größerer  Teile  des  arme- 
nischen Volkes  berichte  ich  gehorsamst  die  folgenden  EinzelzGge,  die  mir 
in  den  letzten  Wochen  bekannt  geworden  sind: 

Im  November  und  Anfang  Dezember  befanden  sich  größere  Massen  von 
Verschickten  längs  der  Bahnstrecke  von  Adana  nach  Aleppo,  insbesondere 
in  Islahiye  und  in  Katma.  Hier  mußten  sie  ans  militärischen  Gründen  ent- 
fernt werden,  um  die  Etappe  frei  zu  bekommen  und  Übertragung  an- 
steckender Krankheiten  auf  das  Heer  zu  verhüten.  Die  Abbeförderung  er- 
folgte zunächst  mit  der  Bahn  nach  Ras-ul-Ain.  Da  aber  die  Verschickten 
in  Ras-ul-^Ain  dem  Tode  geweiht  waren,  und  da  ferner  die  Bahn  den  gleich- 
zeitigen Transport  der  Armenier  und  der  Soldaten  nicht  bewältigen  konnte, 
so  wurden  die  Armenier  von  Islahije  und  Katma  zu  Fuß  nach  Akhterin  und 
von  Akhterin  nach  Bab  verschickt.  Die  Strecke  von  Katma  bis  Akhterin 
beträgt  etwa'  30  km  und  von  dort  bis  Bab  noch  einmal  so  viel.  Es  war  also 
eine  verhältnismäßig  günstige  Lösung.  Djemal  Pascha  setzte  in  Konstantinopel 
durch,  daß  die  Armenier  zwischen  Akhterin  und  Bab  bleiben  sollten.  Dort 
wäre  von  der  Station  Alditerin  aus  eine  Verpflegung  möglich  gewesen.  Diese 
Befehle  sind  aber  wieder  umgestoßen  worden,*  und  die  Unglücklichen  werden 
von  Bab  nach  Der-es-Zor  weiter  geschickt.  Mit  welchem  Ergebnis,  darüber 
unterrichtet  ein  Brief  des  Konsub  Litten,  den  er  übet  seine  Fahrt  von 
Bagdad  nach  Aleppo  geschrieben  hat.  Wie  es  zwischen  Heskene  und  Der- 
es-Zor  aussieht,  darüber  hatte  ich  unter  dem  16.  November  schon  einmal 
den  Bericht  eines  Deutschen  emgereicht.  Auf  dieser  Straße  ist  immer 
wieder  der  Strom  der  Unglücklichen  gezogen.  Dort  hat  u.  a.  Seine  Durch- 
laucht Prinz  Reuß  etwa  am  tz,  Januar  zwischen  den  Stationen  Tibne  und 
'  Sabkha,  wie  er  mir  erzählt  hat,  15  Leichen  am  Wege  liegen  s^n,  während 
sein  Kutscher  noch  mehr  gezählt  habe. 

Anfang  Januar  hat  zwischen  Katma  und  KilUs  ein  Mitleidiger  50  Kinder 
am  Wege  aufgesammelt  und  nach  Killis  gebracht.  Er  wollte  sie  dem  'Kaim- 
makam  übergeben,  dieser  aber  nahm  sie  nicht  an,  so  daß  sie  im  Freien  bleiben 
mußten.  Am  nächsten  Morgen  waren  30  der  kranken  und  erschöpften  Kinder 
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«rfioren.     Die  Nachricht  kommt  au>  armenUcher  Quelle,  doch  liegt  kein 
Grund  vor,  an  ihrer  Wahrheit  zu  zweifeln. 

Ein  Aimenier,  der  den  Mnt  hat,  von  Zeit  zu  Zeit  von  hier  in  Verkleidung 
nach  Bab  zu  gehen,  um  den  Notleidenden  Unterttützungtgelder  zu  über- 
biingen  (deutschen  Schweitern  ist  eine  Tätigkeit  aoBeihalb  Aleppos  nicht 
erlaubt  worden),  berichtet,  daß  Ende  Januar  in  den  a»/»  Tagen  eeinei  Auf- 
enthalts in  Bab  1029  Aimeniei  gestorben  seien.  Das  Furchtbarste  sei,  nenn 
die  Elenden  und  Kranken  gezwungen  würden,  zur  Wanderung  aufzustehen. 
Sie  würden  mit  Schlägen  weitergetrieben,  ja  ihre  Zelte  würden  ihnen  an- 
gezündet.  Er  sei  Zeuge  gewesen,  wie  eine  Frau  auf  diese  Webe  mit  dem 
Knüttel  totgeschlagen  wurde.  Nach  den  Vorgängen,  die  sich  früher  in  der 
Stadt  Aleppo  selbst  abgespielt  haben,  muß  auch  diese  Erzählung  für  wahr 
gehalten  werden. 

Vor  einigen  Monaten  waren'3000  Frauen  und  Witwen  von  Aleppo  nach 
Killis  geschickt  worden,  wo  sie  es  verbältnismiBig  gut  hatten  und  wenigstens 
ihr  Leben  fristen  konnten.  In  der  zweiten  Januarwoche  sind  sie  von  dort 
weiter  vetschickt  worden. 

Gleichen  Bericht  lasse  ich  dem  Herrn  Reichskanzler  zugehen. 

RöSler. 

Seiner  Exzellenz  dem  Kaiserlichen  Botschafter 
Herrn  Grafen  Wolff-Mettemich,  Konstantinopel. 


(Kaiserliches 
Konsulat  Aleppo.) 

Telegramm. 

Aleppo,  den  9.  Februar  1916. 
An  Deutsche  Botschaft,  Konstantinopel. 
Unter  Bezugnahme  auf  Bericht  vom  26.  Januar. 
I.  Über  70  hiesige  armenische  Familien,  die  aus  Aintab  stammen,  aber 
größtenteils  schon  jahrelang  hier  wohnen,  werden  verschickt.   Dies  ist  nur 
ein  Anfang. 

3.  Die  mit  ErUubnb  der  Regierung  seit  einigen  Monaten  auf  Gütern 
in  der  Provinz  Aleppo  angesiedelten  Armenier,  vielleicht  to  000  Menschen, 
weiden  jetzt  weiter  verschickt. 

3.  Die  von  der  Zentralregiemng  erlassenen  Befehle  scheinen  milder; 
aber  Verschicknngshommissar  und  Wali  arbeiten  unerbittlich  an  der  Ver- 
nietung der  Armenier. 

RQßler. 


i.y  Google 


2S7. 

(KaiBHlichea 
Konsulat  Encrum.) 

Telegramm. 

Erzeruro,  den  9.  Febniai  1916. 

An  Deuuche  BoUchaft,  Konstantinopel, 

Wall  hat  mir  durch  PoUzeipräsidenteo  tagen  lassen,  daß  auf  Befehl  dea 

Anneekommandanten  Kiamü  Pascha,  rtspcktive  dei  Mititäibehfirde,  alle 

armenischen  Frauen  und  Mädchen,  die  untei  unserem  Schutze  stehen,  au3> 

gewiesen  werden.    Männer  stehen  keine  unter  unserem  Schutze. 

Eueie  Exzellenz  bitte  ich  gehoiaamst,  dringende  Schritte  zu  unternehmen, 
damit  unsere  Schützlinge  hier  verbleiben  können. 

Selbst  von  den  ausgewanderten  reichen  und  wohlhabenden  Familien 
sind  unterwegs  viele  durch  die  Kälte  zugrunde  gegangen. 

Ich  bitte  um  Drahtweisung,  wie  ich  mich  zu  den  hiesigen  Behdrden  ver- 
halten soll.  Müssen  die  Armenier  auswandern,  so  ist  es  sicher,  daß  alle  um- 
kommen  werden. 

Wcrth. 


Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.  Fera,  den  11.  Februar  1916. 

Euerer  Exzellenz  beehre  ich  mich  Abschrift  einer  mir  vom  Abgeordneten 
Erzbe^ger  übergebenen  Aufzeichnung  vorzulegen  über  die  Unterredungen, 
welche  er  mit  Enver  Pascha  und  Talaai  Bey  bezüglich  der  Armenierfrage 
und  der  christlichen  Interessen  in  der  Türkei  gehabt  hat.  Ähnlidie  Zusagen  - 
haben  die  tfirkisdten  Minister  auch  mir  bekanntlich  wiederholt  gegeben, 
ohne  daß  ich  bisher  eine  Einlösung  derselben  wahrnehmen  konnte.  Ob  der 
Schritt  des  Herrn  Erzberger  nachhaltiger  wirken  wird,  erscheint  mir  vorerst 
recht  zweifelhaft. 

Metternidi. 
Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  von  ßethmann  Hollweg. 

Anlafe. 

Unterredung  des  Abgeordneten  Erzberger  am  to.  Februar  1916  betreffend 
Armenierfrage  und  Christenfrage  im  Orient. 
I.  Mit  Enver  Pascha,  der  zusagte,  daß  keine  weiteren  Maßnahmen  gegen 
die  Armenier  erfolgen  werden.    Die  vertriebenen  Armenier  werden  in  ge- 
schlossenen Ortschaften  angesiedelt.      Religionsfreiheit  werde  garantiert. 
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I.  Mit  TalaaC  Bcy,  Minister  des  Innern,  der  als  EriegaEiel  die  volle 
Unabhängigkeit  der  Türkei  bezeichnete,  DeuucKland  mäge  sich  über  alle 
Fragen  mit  der  Türkei  verBtändigen,  auch  über  den  Erutz  dar  Kapitulationen. 
Dann  la»e  lieh  alles  regeln.  Die  Öffnung  der  armenischen  Kirchen  werde 
erfolgen.  Die  Ansiedelung  der  vertriebenen  Armenier  in  geschlossenen 
Dörfern  geschehe  inder  Weise,  daß  ihnen  mindestens  dieselbe  Fläfhe  an  anbau- 
fähigem Land  zugewiesen  werde,  die  sie  vorher  besessen  haben. 

Eizberger. 
An  die  Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft. 


Basel,  den  12.  Februar  1916. 
An  den  Kaiserlich  Deutschen  Gesandten  Exzellenz  Freiherm  von  Romberg 

Bern. 
Exzellenz ! 

Nachdem  Sie  die  Freundlichkeit  gehabt  haben,  unsere  Vertreter,  die 
Herren  Leopold  Favre  und  Dr.  Wilhelm  Vischer  zu  empfangen,  beehren 
wir  nns,  Ihrem  Wunsche  gemäB  im  Anschluß  an  die  Unterredung  v<Hn 
iti.  Januar  d.  J.  und  in  Bestätigung  derselben,  Ihnen  folgendes  mitzuteilen. 

Da«  Vorgehen  der  türkischen  Regierung  gegen  die  Armenier,  welches  die 
Verniditung  dieses  christlichen  Volkes  zum  Ziele  hat,  hat  in  weiten  Kreisen 
unseres  Landes  eine  tiefe  Bewegung  erregt  und  den  dringenden  Wunsch 
wachgerufen,  etwas  für  die  von  den  schweren  Verfolgungen  Betroffenen 
zu  tun. 

Auf  Veranlassung  von  Vereinigungen  und  Persönlichkeiten  in  der  Schweiz, 
welche  schon  seit  Jahren  für  Hilfszwecke  unter  den  Armeniern  tätig  sind 
und  welche  über  die  Vorgange  des  letzten  Jahres  genügend  informiert  sind, 
ist  ein  schweizerisches  Hilfswerk  1915  für  Armenier  organisiert  worden  zum 
ZwRcke,  den  Überlebenden  dieses  Volkes  die  Hilfe  zu  leisten,  die  noch 
möglich  ist. 

Es  kommt  für  uns,  da  uns  Mittel  nicht  zu  Gebote  stehen,  direkt  auf  die 
türkische  Regierung  einzuwirken,  um  eine  Milderung  der  gegen  die  Armenier 
getroffenen  MaSregeln  zu  erreichen,  vornehmlich  in  Betracht,  einen  Weg 
zu  finden,  wie  den  noch  vorhandenen  Resten  des  armenischen  Volkes,  die 
sich  m  der  größten  Mot  befinden,  materielle  Hilfe  gebracht  werden  kann. 

Die  ans  ihren  Wohnsitzen  nach  verschiedenen  Gegenden  in  Mesopotamien 
verbrachten,  aus  Greisen,  Frauen  und  Kindern  bestehenden  Deportierten- 
züge sind  den  gröiBten  Qualen  von  Hunger  und  Krankheit  aasgesetzt;  wenn 
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es  nicht  möglich  ist,  ihnen  zu  Hilfe  zu  kommen.  Wir  möchten  gerne  zur 
Linderung  des  Loses  dieser  Unglücklichen  nach  unseren  Kräften  beitragen 
und  gestatten  uns  daher  die  Anfrage,  ob  wir  dabei  auf  die  Unterstützung 
der  Kaiserlich  Deutschen  Regierung  rechnen  dürften.  Es  würde  «ich  z.  B. 
darum  handeln  können,  daß  durch  Persönlichkeiten,  welche  wir  aussenden 
könnten  oder  durch  zuverUssige  Vertrauensleute,  die  sich  in  der  asiatischen 
Türkei  befinden,  Geld  oder  Lebensmittel  ausgeteilt  oder  sonst  für  die 
Ijnderung  der  Not  Vorkehrungen  getroffen  würden.  Wir  wären  sehr 
dankbar,  wenn  eine  solche  Aktion  ermöglicht  und  durch  die  Organe  der 
deutschen  Re^eung  unteratQQt  werden  könnte.  Wir  gestatten  uns,  in 
dieserAngelegenh^  uns  an  dieVertretung  des  Deutschen  Reiches  zu  wenden, 
dA  ohne  die  Unterstützung  der  Deutschen  Regierung  uns  Schritte  in  der 
von  uns  angedeuteten  Richtung  aussichtslos  scheinen  und  in  der  Überzeugung, 
daß  ein  Eintreten  fOr  die  Rettung  der  Reste  des  armenischen  Volkes,  da« 
lediglich  von  allgemein  menschlichem  Mitgefühl  veranlaßt  ist,  nur  im 
Interesse  sowohl  der  Türkei  selbst  als  namentlich  der  mit  ihr  verbündeten 
Mächte  liegen  kann. 

Wir  werden  für  eine  wohlwollende  Prüfung  unseres  Anliegens  sehr  dankbar 
sein  und  stehen  gerne  zu  jeder  etwa  noch  gewünschten  weiteren  Auskunft 
in  der  Sache  zur  Verfügung. 

Gendunigen  Euer  Exzellenz  den  Ausdruck  vnseiei  ausgezeichnetsten 
Hochacbtung. 

Der   geschäftsführende   Ausschuß    des    Schweizerischen    Hilfswerkes    1915 

für  Armenien. 

Der  Präsident:  Dr.  Vischer. 

Der  Sekretär:  Dr.  A.  Oefi. 


Kaiserlich 
Deatsche  Botschaft.  Pera,  den  14.  Februar  1916. 

Die  zwischen  den  syrischen  Qiristen  bei  Mardin  und  Hidiat,  und  den 
türkischen  Behörden  entstandenen  Schwierigkeiten')  sind  inzwischen  be- 
hoben. Hierbei  hat  der  Einfluß  mitgewirkt,  welchen  Generalfeldmarschall 
Freiherr  von  der  Goltz  auf  militärischem  Gebiet  auszuüben  in  der  Lage  ge- 


Mettemich. 


Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  von  Bethmann  Hollweg. 
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841. 

(Kaiserlidies 
£oiuuIat  Aleppo.) 

Telegramm. 

Aleppo,  den  13.  Febnuti  1916. 

An  Dentschc  Botschaft,  Konstantinopel. 

Wie  ich  vertraulich  erfahre,  sollen  die  armenischen  Waisen  aus  Aleppo 

nach  Konstantinopel  gebracht  werden,  woselbst  Platz  für  ;oo  sei.  Hier  sind 

1000,  darunter  400  der  Schwester  Rohner  anteistehende,  die  mit  fort  sollen. 

Schwester  Rohner  hält  für  wahrscheinlich,  da8  die  Regierung  unterwegs 

Reiseziel  ändern  wolle. 

Räßler. 
Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.  Pera,  den  28.  Februar  1916. 

Abschriftlich 
Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler  Herrn  von  Bethmann  Hollweg  gehör- 
samst  vorgelegt. 


(Auswärtiges  Amt.) 

Telegramm. 

Berlin,  den  ZJ.  Februar  1916. 

An  Deuuche  Botschaft,  Konstantinopel. 

Nach  einem  Telegramm  des  Kaiserlichen  Botschafters  in  Washington 

haben  die  Vereinigten   Staaten  ihren  Geschäftsträger  In  Konstantinopel 

mit  Demarche  zugunsten  der  Armenier  beauftragt.    Euere  Exzellenz  wollen 

der  Pforte  zu  entgegenkommender  Antwort  raten. 

Zimmermann. 

243. 

Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.  Pera,  den  17.  Februar  1916. 

Ich  habe  mit  Talaat  und  Halil  Bey  im  Sinne  des  Telegramms  vom 
13.  d.  M.  gesprochen  und  entgegenlcommeDde  Antwort  angeraten,  die  mir 
auch  zugesagt  worden  ist. 

Mettemtcli. 
Sein«  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  von  Bethrotinn  Hollweg. 
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244. 

Auswärtiges  Amt.  Betlin,  den  x6.  Februar  1916. 

Euer  Hochwohlgeboien  bitte  icb,  dem  geBchäftsführenden  AusschuB  det 
Schweizerischen  Hilfswerks  1915  für  Annenien  auf  seine  Eingabe  mit- 
zuteilen, daB  sein  Wunsch,  eut  Linderung  der  Not  unter  den  ausgesiedelten 
Armeniern  beizutragen,  sich  mit  den  Bemühungen  dei  Kaiserlichen  Regierung 
begegnet  und  von  dieser  gern  unterstützt  weiden  wird,  soweit  dies  unter 
Wahrung  der  gebotenen  Rücksicht  auf  die  verbündete  Türkei  und  auf 
inoffiziellem  Wege  möglich  ist.  Die  Kaiserliche  Regierung  nimmt  davon 
Kenntnis,  daß  das  Eintreten  des  Schweizerischen  Hilfswerks  für  die  Armenier 
lediglich  vom  allgemeinen  menschlichen  Mitgefühl  veranlaßt  ist  und  aetit 
infolgedessen  voraus,  daß  jeder  Anschein  einer  politischen  Propaganda  für 
die  Armenier  oder  gegen  die  Türkei  von  den  Veranstaltern  der  Aktion  sorgsam 
vermieden  werden  wird.  Um  beurteilen  zu  kSnnen,  in  welcher  Form  etwa 
deutscbefseits  den  Bestrebungen  des  Hilfswerks  Unterstützung  gewährt 
werden  kann,  wären  uns,  wenn  tunlich,  eingehendere  Angaben  darüber  er- 
wünscht, wie  die  technische  Durchführung  der  Aktion. gedacht  ist.  Wir 
würden  dann  zunächsedie  Ansichten  der  Kaiserlichen  Botschaft  in  Konstanti- 
nopel und  derjenigen  Kaiserlichen  Konsulatsbehörden  einholen,  die  sich 
bisher  mit  der  Fürsorge  für  die  Armenier  befaßt  haben.  Insbesondere  dürfte 
das  Kaiserliche  Konsulat  in  Ateppo,  das  sich  für  gewisse  Gebiete  zum  Mittel- 
punkt derartiger  Hilfsuntemehmungen  entwickelt  hat,  in  der  Lage  sein, 
zweckmäßige  Ratschläge  zu  erteilen.  Nach  unseren  bisherigen  Erfahrungen 
wird  es  kaum  empfehlenswert  sei»,  von  der  Schweiz  aus  besondere  Abord- 
nungen zu  entsenden,  da  diese  bei  Reisen  in  der  Türkei,  sofern  ihnen  die  Er- 
laubnis hierzu  angesichts  der  gegenwärtigen  militärpolitischen  Lage  über- 
haupt erteilt  wird,  voraussichtlich  großen  technischen  Schwierigkeiten  be- 
gegnen würden.  Den  Vorzug  dürfte  der  von  dem  Schweizerischen  Hilfswerk 
int  Auge  gefaßte  zweite  Weg  verdienen,  nämlich  zuverlässige  Vertrauens- 
leute, die  sich  bereits  an  Ort  und  Stelle  befinden,  mit  Geld,  Kleidungsstücken 
und  Lebensmitteln  zwecks  Verteilung  an  die  Notleidenden  zu  versehen. 
Soweit  geeignete  Mittelsleute  noch  nicht  bekannt  sind,  würden  solche  auf 
Wunsch  zum  Teil  möglicherweise  auch  mit  Hilfe  der  Kaiserlichen  Konsulate 
ausfindig  gemacht  werden  können.  Zimmermann. 

Seiner  Hochwohlgeboren  dem  Kaiserlichen  Gesandten 
Herrn  Freiherrn  von  Romberg,  Bern. 

Berlin,  den  j6.  Februar  1916. 
Abschrifthch 

Seiner  Exrellenx  dem  Kaiserlichen  Botschafter  Herrn  Grafen  Wolff- 
Mettemich,  Konstantinopcl,  zur  gefälligen  Kenntnisnahme  ergebenst  über- 
landt,  Zimmermann. 
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KaiBcrlich 
Deutsche  Botschaft.  Pera,  den  1.  März  1916. 

Die  Pforte  hat  unter  dem  t.  d.  M.  aa  die  hiesigen  fremden  Veitietungen 
eine  Druclochnft')  verteilt,  welche  eine  Daretellang  der  aimeoiscken 
levolationäien  Bewegung  und  der  seitens  der  tarkiachen  Regierung  dagegen 
ergriffenen  Maßregeln  enthält. 

Metternich. 
Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  von  Bethmann  Hollweg. 

Notiz. 

Auf  Seite  11  der  Druckschiift  wird  erklärt: 

Les  assertions  d'aprds  lesquelles  ces  mesures  auraient  it€  suggir^qs  i  la 
Sublime  Porte  par  certainea  Pnissances  etiang^rea  sont  absolument  ddnu^s 
de  fondement.  Le  Gouvernement  Imperial,  fermement  f£so1u  ä  maintenir 
son  absolne  ind^endance,  ne  ponvait  naturellement  admettre  aucnne 
immixtiott,  sous  quetque  fonne  que  ce  soit,  dans  ses  affaires  tnt^enies 
fut-ce  ro^me  de  la  pait  des  amis  et  alli£«. 


Berlin,  den  3.  März  1916. 

Seiner  Hochwohlgeboren  Herrn  Baron  von  Rosenberg,  Auswärtiges  Amt 

Sehr  geehrter  Herr  Baron! 

^       In  der  Anlage  überreiche  ich  Ihnen  den  Entwurf  zu  der  Denkschrift 

wie  ich  sie  mir  gedacht  habe,  um  sie  Enver  Pascha  und  Talaat  zu  überreichen, 

dem  letzteren  in  französischer  Übersetzung. 

M.  Erzberger,  Mitglied  des  Reichstags. 

')  Viriti  sur  le  mouvefnent  rivolutionnaire  arminien  et  les  mesures  goavera^ 
mentales.     1916  ConitantinopeL 
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Anlag«. 

Denlnchrift 
über  die  MaBnahWen  zugumten  der  Christen  in  der  Türke!. 

Die  Lage  der  katholischen  Anneniei. 

I.  Die  katholischen  Armenier,  deren  Zahl  von  einigen  auf  annähernd 
100  000,  von  anderen  höher  geschätzt  wird,  sind  scharf  zu  unterscheiden 
von  den  sogenannten  gregorianischen  oder  orthodoxen,  wie  von  den  prote- 
stantischen Armeniern.  Sie  stdien  unter  einem  eigenen  Patriaidien,  sind 
von  der  türkischen  Regierung  als  Millet  anerkannt  und  haben  in  nationaler 
Hinsicht  nie  AnlaQ  zur  Beschwerde  gegeben. 

3.  Trotz  der  loyalen  Geeinnnng  der  katholischen  Armenier  und  trotz  der 
Zusicherungen,  die  man  ihnen  gab,  widerfuhr  ihnen  dasselbe  Schicksal  wie 
ihren  Volktgenossen'.  Die  Verluste  an  Menschenteben  und  Gütern  sind  bei 
ihnen  relativ  ebenso  groß  wie  bei  den  anderen,  nur  der  Unterschied  wurde 
gewöhnjich  gemacht,  daß  bei  ihnen  Exekution  und  Deportation  um  einige 
Tage  oder  Wochen  aufgeschoben  wurden. 

3.  Man  hatte  nach  den  Versprechungen,  die  die  türkische  Regierung  dem 
apostolischen  Delegaten  gegenüber  abgab,  gehofft,  daß  der  Rest  der  katho- 
lischen Armenier  zurückkehren  dürfe.  Tatsächlich  ist  keiner  von  ihnen 
zurückgekehrt.  Im  Gegenteil.  Nach  zuverlässigen  Nachrichten,  die  in  diesen 
Tagen  eingingen,  geht  man  jetzt  auch  gegen  die  zurückgebliebenen  Armenier 
in  Marasch,  Aintab  und  Aleppo  vor. 

Die  Interessen  der  türkbchen  Regierung  erfordern  es,  daß  noch  während 
des  Krieges  eine  Reihe  von  Maßnahmen  durchgeführt  werden.  Als  solche 
Maßregeln  zur  sofortigen  Durchführung  werden  vorgeschlagen: 

I.  Möglichkeit  der  direkten  Annäherung  an  die  Deportierten,  und  zwar 
nicht  durch  Privatpersonen,  sondern  durch  eine  Mission  des  Malteser-Ritter- 
ordens, die  in  Deutschland  ausgerüstet  wird  und  kostenlos  arbeitet.  Brot 
und  andere  nötige  Subsistenzmittel  werden  durch  diese  Mission  verteilt, 
aber  von  der  deutschen  oder  türkischen  Regierung  geliefert. 

3.  Allmählicher  Rücktransport  der  Deportierten  und  Neuansiedlung 
derselben.  Die  Ansiedlong  darf  sich  indes  nur  auf  Kleinasien  und  nicht 
auf  Syrien  und  Arabien  erstrecken.  Die  Ansiedlung  erfolgt  in  geschlossenen 
Ortschaften.  Die  Regierung  stellt  den  heimkehrenden  Armeniern  soviel 
und  so  gutes  Land  zur  Verfügung,  als  sie  vorher  besessen  haben.  Für  den 
Verlust  der  Wohnungen  und  Inventars  sollen  sie  dadurch  entschädigt  werden, 
daß  ihnen  Brennmaterial,  Ackergeräte  und  Saatfrüchte  gratis  zur  Verfügung 
gestellt  werden.  Der  Rücktransport  und  die  Ansiedlung  erfolgen  durch  die 
Delegation  des  Malteser-Ritterordens. 

3.  Befriedigung  der  religiösen  Bedürfnisse  der  Armenier.  Es  sind  z.  B. 
in  Angora  immer  noch  1000  katholische  Armenier  ohne  Bischof  und  Priester, 
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obwohl  schon  vielbch  Schrine  anternominen  worden,  ihnen  einen  Piiettci 
ZD  schicken.  Die  geschlouenen  Kirchen  mfissen  wieder  gefiffnet  werden, 
daa  Kirchengat  zurückgegeben  und  den  Armeniern,  die  aas  Angst  znm  Islam 
fibeigetreteo  sind,  die  Rackkehr  zu  ihrer  Kirche  nicht  zur  UnmSglichkeit 
gemacht  werden. 

4.  Die  städtischen  Armenier  dürfen  in  ihre  Städte,  soweit  sie  nicht  Krieg*- 
gebiet  sind,  zurückkehren. 

5.  Das  Liquidatioosgesetz  wird  auspendieti  odet  findet  wenigstens 
auf  diejenigen  Armenier  keine  Anwendung,  die  zurückkehren. 

6.  Da  die  katholischen  Armenier  sich  aneikanaterma8en  von  revo- 
Intiooären  Umtrieben  fernhielten,  sollen  sie  beim  Kücktiansport  zuerst  be- 
rBcksichtigt  weiden. 

7.  Die  türkische  Regierung  wird  gebeten,  den  Patriarchen  der  katho- 
lischen Armenier,  Msgr.  Terzian,  nach  kirchlich-katholischen  Prinzipien 
anzuerkennen. 

Durch  die  Ausführung  dieser  Hafinahmen  würde  erreicht  werden,  daB 
die  auch  unter  den  Christen  der  Mittelmächte  vorhandene  Erregung  nadUassen 
würde.  Gerade  der  Malteserorden  eignet  sich  sehr  für  die  Durchführung 
dieser  ttafinahmen.  Die  hierfür  notwendigen  Gelder  müßten  von  der  deutschen 
R^terung  zn  Lasten  der  türkischen  zur  Verfügung  gestellt  werden. 

Diese  Vorschläge  sind  von  dem  Bestreben  diktiert,  die  Hindemisse, 
die  der  Erreichung  der  türkischen  Eriegsziele  im  Wege  liegen,  zu  beseitigen. 
Wb  glauben  auch  allen  berechtigten  Ansprüchen  der  türkischen  Regierung 
weitgehendst  Rechnung  zu  tragen.  Diese  Vorschläge  geben  auf  der  anderen 
Seite  den  ausländischen  und  einheimischen  Katholiken  in  der  Türkri  die 
Garantie  für  völlige  Glaubensfreiheit. 


247. 

(Auswärtiges  Amt.) 

Telegramm. 

Berlin,  den  5.  März  1916. 
Auswärtiges  Amt  an  Botschaft  Pera. 
Auf  Bericht  vom  *8.  Februar. 

Bitte  eventuell  nach  Rückfrage    in   Aleppo   für   Waisenkinder    intei- 
venieren.*) 

Ziomiermann. 


•)  V^  Nr.  »41.    H. 


243 

D,g,:,ze,i.yL.OO^IC 


(Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.) 

Telegramm. 

Pera,  den  10.  Häiz  1916. 
Der  Kaiseiliche  Botschafter  an  Auswärtiges  Amt. 
Wie  Konsulat  Aleppo  meldet,  ist  Abreise  der  Waisen  vorläufig  verschoben 
worden.*) 

Mettemich. 


Basel,  den  6.  Mfirz  1916. 
An  Seine  Exzellenz  Frnhena  von  Rombeig,  Kaiserlich  Deutschen  Gesandtes 

Euere  Exzellenz  hatten  die  Güte,  am  4.  März  eine  Delegation  des 
Schweizerischen  Hilfswerks  191^  für  Armenien,  bestehend  aus  Herrn  Dr. 
Andreas  Vischer  und  dem  Unterzeichneten  zu  empfangen  und  ihr  mitzuteilen, 
daß  nnsere  Bitte  um  Unterstützung  des  Bestrebens,  den  notleidenden 
Armeniern  unter  Ausschluß  aller  politischen  Nebenzwecke  Hilfe  zu  leisten, 
an  den  zuständigen  deutschen  Amtsstellcn  wohlwollend  aufgenommen  worden 
ist.  Wir  bitten  Euere  Exzellenz  nochmals,  den  Ausdruck  unseres  wärmsten 
Dankes  dafür  entgegen  zu  nehmen  und  auch  weiterleiten  zu  wollen.  Die 
Wünsche,  die  wir  auf  Grund  der  Unterredung  glauben  formulieren  zu  därfen, 
sind  folgende: 

Da  es  sich  auf  Grutkd  Euerer  Exzellenz  Mitteilungen  nicht  wird  darum 
handeln  können,  eine  schweizerische  Hilf  3  Expedition  in  dieTürkei  zu  schicken, 
so  möchten  wir  die  gütig  angebotene  Vermittlung  gerne  in  Anspruch  nehmen, 
um  notleidenden  Armeniern  Hilfe  zukommen  zu  lassen,  vor  allem  aber  auch, 
am  mit  den  Persönlichkeiten,  die  Untersttttzungeii  an  Ort  und  Stelle  aus- 
teilen, in  Verbindung  zu  treten.  Wir  denken,  daß  außer  dem  Kaiserlich 
Deutschen  Konsul  Herrn  Rößler  in  Aleppo,  vor  allem  der  Reichsdeutsche 
Herr  F.  Eckart,  Mitglied  der  deutschen  Orientmission  in  Urfa,  und  die 
Schweizer,  Herr  Jakob  Künzler,  ebenfalls  Mitglied  der  deutschen  Orient- 
mission in  Urfa,  und  der  Kaufmann  Herr  E.  ZoUinger  in  Aleppo  bereit  wären, 
sich  an  dem  schweizerischen  Hilfswerk  für  die  Armenier  zu  beteiligen.  Wie 
weit  diese  Herren  persönlich  für  das  Werk  werden  arbeiten  können,  oder 
wen  sie  sonst  vorzuschlagen  haben,  wird  sich  aus  der  Korrespondenz  er- 
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geben.  Ebeoso  wird  es  sich  zeigen,  ob  die  Verhältnisse  so  sind,  daß  es'sich 
hauptsächlich  nm  Rettung  BepOTtierter  vor  dem  Hangertode  handelt, 
oder  ob  unsere  Mittel  für  Bedürfnisse  anderer  Art,  Kleidung,  ärztliche  Hilfe- 
leistang  usw.  Verwendung  finden  können. 

Indem  wir  ans  noch  gestatten,  nach  Euerer  Exzellenz  Vondilag  einen 
Brief  für  Herrn  Konsul  Rößler  und  einen  Fragebogen  för  andere  Stellen, 
die  sich  unter  Umständen  mit  Untersütznng  von  Armeniern  beschäftigen 
IcSnnten,  beizulegen,  danken  wir  zum  voraus  für  alle  weiteren  freundlichen 
Bemühnngen  nnd  zeichnen 

mit  vollkommener  Hochachtung 

Schweizerisdies  Hilfswerk  1915  für  Armenier. 
Dr.  A.  Oeri,  Sekr. 

250. 

(Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.) 

Telegramm. 

Fera,  den  7.  Hirz  1916. 

Der  Kaiserliche  Botschafter  an  Auswärtiges  Amt. 

Am  5.  d.  M.  drahtet  Graf  Schulenburg  aus  Erzindjan:  Lage  nnverändert. 

Wahib  Pascha  heute  fast  ohne  Aufenthalt  hier  durchgereist.     Bitlii  von 

Russen    genommen.      Armenische    Banden    haben    dort   Blntbad   unter 

Bevölkerung  angerichtet,  das  angeblich  1 — 5000  Opfei  gekoMet  hat.*) 

Hetternich. 

261. 

Knratorinm  der  Deutschen 
Orientmission. 

Potsdam,  den  10.  März  1916. 
Exzellenz! 
Die  unterzeichneten  Gesellschaften,  die  mit  ihrer  Arbeit  unter  den 
Christen  des  Orients  ansschlieBlich  humanitäre  nnd  kulturelle  Zwecke  ver- 
fdgen,  wünschen  eine  Hilfsexpedition  auszurüsten  nach  den  Gebieten  in 
Syrien  und  Mesopotamien,  in  welche  die  Frauen  and  Kinder  des  armenischen 
Volkes  der  Türkei  deportiert  worden  sind. 

Die  Expedition  soll  aus  Ärzten  nnd  Krankenschwestern  und  solchen 
Herren  bestehen,  die  der  Landesverhältnisse  kundig  sind.    Der  Zweck  der 

')  Nach  ipätereD  türkischen  Angaben  nicht  2 — jooo,  aoDdem  131.  VgL 
EialettUDg  S.  LXXV.  Dagegen  ist  gut  bcMugt,  daß  Djevdet  Pascha  auf  seinem 
Rückzug  von  Wan  Ende  Juni  1915  die  anneniscbe  BevOlkeruni  von  Bitlis 
venichtetc.   Vgl.  auch  Nr.  309.  H. 
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ExpcditioD  iit,  UDtei  der  Hatte  der  deportierten  Frauen  und  Kinder,  die  nadt 
Hunderttausenden  zählt  und  ohne  Füriorge,  HiUamittel,  Pflege  und  Obdach 
der  langsamen  Vernichtung  durch  Hunger  und  Krankheit  preiagegeben  ist, 
Lebensmittel  und  Unterstützungen  zu  verteilen,  für  sanitäre  Maßnahmen 
tu  sorgen  und  ärztliche  Hilfe  zu  bringen. 

Wir  bitten  Euere  Exzellenz,  die  Genehmigung  der  türkischen  Regierung 
für  die  Samartterarbüt  dieser  Expedition  erwirken  zn  wollen. 

Die  türkische  Regierung  hat,  soviel  uns  bekannt  ist,  derartige  Hilfe- 
leistungen von  neunaler  Seite  abgelehnt.  Um  so  mehr  ist  es  die  Pflicht  der 
humanitären  Kreise  Deutschlands,  die  mit  den  einschlägigen  Verhältnissen 
vertraut  sind,  durch  die  Vetmittelung  der  Retchsregierui^  einen  Notstand 
lindern  zu  helfen,  für  dessen  Fortbestand  Deutschland  als  Bundesgenosse 
der  Türkei  von  der  abiigen  Welt  moralisch  verantwortlich  gemacht  wird. 
Die  türkische  Rcgiemng  hat  seit  Kriegsbeginn  ein  solidarisches  Interesse 
fttr  die  muhammedanisdien  Vfilker  auch  in  den  nichttürkischen  Ländern 
geltend  gemacht.  Dieselbe  SoUdarität  darf  von  der  deutschen  Christenheit 
in  Anspruch  genommen  werden  fflr  ein  humanitäres  Werk  unter  den  not- 
leidenden Qiristen  der  Türkei.  Der  Untergang  einer  halben  Million  von 
Frauen  und  Kindern  kann  in  keinem  Falle  als  politisches  Interesse  der  Tfirkei 
anerkannt  werden.  Dagegen  erscheint  es  uns  als  ein  wesentliches  politisches 
Interesse  Deutschlands,  sich  vor  der  Welt  von  dem  Vorwurf  der  moralisdien 
Hitverantwortlichkeit  für  den  Untergang  eines  christlichen  Volkes  zn 
entlasten. 

Zur  Reditfertigung  unserer  Bitte  dürfen  wir  uns  auf  die  Antwort  berufen, 
die  Euer  Exzellenz  am  iz.  November  v.  J.  auf  die  Eingaben  von  evangelischer 
und  katholischer  Seite  erteilt  haben,  und  auf  die  Zusicherung  von  amtlicher 
Stelle  bei  Gelegenheit  der  Veröffentlichung  dieser  Antwort,  daB  sich  die 
deutschen  Christen  darauf  verlassen  dürfen,  daß  ihre  humanitären  Be- 
strebungen zur  Linderung  bestehender  Not  seitens  der  deutschen  Regierung 
nachdrOckliche  Unterstützung  finden  werden. 

Das  Kuratorium  der  Deutschen  Orientmission. 

Dr.  Johannes  Lepsius.  Dr.  Paul  Rohibach. 

Prof.  Adolf  Deißmann.  Roedenbeck,  Superintendent. 

D^s  Notwendige  Liebeswerk. 

Prof.  D.  Martin  Rade,  Prof.  D.  Dr.  H.  Guthe, 

Marburg.  Leipzig. 

Die  Deutsch- Armenische  Gesellschaft. 

Pfarrer  Stier,  Marburg. 

Seiner  Exzellenz  dem  Herrn  Reichskanzler 
Dt.  von  Bethniann  HoUweg,  Berlin. 


>yGooglc 


Aaswaniges  Amt.  Berlin,  den  14.  Uärz  1916. 

Abschriftlich  nebst  Anlage 
Sein«  Exzellenz  dem  KaiterUchen  Botschafter.HerrnGrafenWolfC-Hetteinicli, 

Pera. 

Zui  gefälligen  vertraulichen  Kenntnisnahme  eigebenst  übeisandt. 
Die   Note  bezieht  sich  auf  die  mit  Telegramm  vom  23.  Februar  an- 
gcknodigte  Demarche.') 

Zinunermano. 


Embassy  of  tke  United  State«  of  America.  Berlin,  Gerinany. 
Note  Verbale. 
Acting  ander  instruclions  from  its  Government,  the  American  Emba»)' 
has  the  hoDor  to  transmit  herewith  to  the  Imperial  Foreign  Office,  for  its 
information,  a  copy  of  a  Note  dated  February  16,  1916,  whidt  the  Secretary 
of  State  has  delivered  to  the  Imperial  Gennan  Ambasiador  at  Wast^gton, 
relative  to  an  Instruction  which  the  former  had  cabled  ta  the  American 
Qiargi  d'Affaires  at  Consta  ntinople,  inatructing  tum  to  again  nrgeatly 
appeal  to  the  sense  of  humanity  and  justice  of  the  Turkidi  Government  and 
to  nrge  it  to  take  immediate  steps  towards  the  amelwration  of  the  conditions 
at  pre»eat  ezisting  among  the  Armcnians  and  towards  the  redreas  of  the 
injuries  already  inflicted  npon  them. 

Berlin,  Harch  iith,   1916. 
To  the  Imperial  Foreign  Office, 
Enclosure:  Copy  of  a  Note  dated  Feb.  16,  1916  from  Washington. 


Anlage. 

Department  of  State,  Washington,  Febniary  16,  1916. 

Excellency: 

Refening  to  your  nnofficial  oote  of  October  8,  1915,  encbsing  a  copy 

of  a  memorandnjn  handed  to  the  Imperial  Ottoman  Government  by  tke 

acting  Imperial  Ambatsador  at  Conatantinople  on  August  9,  1915,  pioteating 

against  the  expuUion  of  the  Armenian«,  I  have  the  honor  to  inform  you  that 


')  Vgl  Nr.  14»-    H. 


247 

,:J,^yCOOglC 


the  United  State«  Government  )»■  received  and  U  ttUl  leceiving  inionnation 
giving  detailed  acconnts  of  the  continaed  anffering«  wbidi  have  accompanied 
and  rctnlted  from  tbe  systeinatic  expnltion  of  the  Armeniana  fnm  ihör 
home*  and  from  the  other  mUtreatmeat  which  they  have  snffeied.  The 
Information  haa  come  laigcly  from  private  but  reliable  Bonrces  and  from 
individuals  of  many  diffeient  nationalitieB  and  indicatea  that  die  piomise, 
which  yoQ  State  in  yotu  note  of  October  8th  the  Ottoman  Gorenunent  had 
made  to  the  acting  Imperial  Gennan  Ambassador  at  Constantinople,  to  the 
eHect  that  it  wonld  take  the  measnres  necestary  to  prevent  the  repetition 
of  ezcessea  against  the  Aimeniaos,  hai  not  been  fulfiUed.  Being  gieatly  in 
donbt  skM  to  «4iethei  I  am  langer  justified  in  keeping  from  the  American 
people  the  terrible  facta  in  my  posaesaion,  I  have  inatructed  the  American 
Chargid'Affaires  at  Constantinople  again  earnestly  to  appeal  to  the  sense  of 
jnatice  and  to  the  hnmanity  of  the  Ottomao  Goverrroent,  and  to  ntge  it  to 
take  prompt  action  to  redress  the  injories,  i^lch  have  been  inflicted  npon 
ihe  Armeniana  and  to  adopt  measure«  to  amellotate  the  condition  of  dkc 
suTviving  Armeniana  in  the  futare.  My  decision  as  to  what  if  any  Statement, 
on  the  snbject  of  the  trcatment  of  the  Armeniana  by  the  Tnrks,  shonld  br 
made  to  the  American  people,  will  depend  very  lar^y  upon  the  action 
lAieb  die  Ottoiran  Government  tabes  npon  the  new  appeal  made  in  behalf 
of  the^Armenians  by  the  American  Oiargi  d'Affaires. 

As  yonr  note  of  Octobei  8, 1915,  to  the  Department  and  the  note  of  the 
acting  Imperial  Germaa  Ambassador  at  Constantinople,  both  indicate  that 
the  Gennan  Government  aharea  with  the  Government  of  the  United  States 
ita  Indignation  at  the  cqnduct  puriued  by  the  Ottoman  Government  against 
the  Armeniana  and  ita  desire  10  sccnre  an  amelioration  of  the  existir^ 
conditions,  I  have  thonght  it  proper  to  commanicate  to  yoa  at  this  time  the 
snbnance  of  the  in^tmction  which  haa  been  cabled  to  the  American  Charg£ 
d'Affaires  at  Constantinople,  in  the  hope  that  the  German  Government 
may  see  fit  to  exercise  once  more  its  inflnence  with  the  Ottoman  Government 
in  the  effoTt  now  being  made  to  put  an  end  to  the  Armenian  tragedy. 

Accept,  Excellency,  the  renewed  aseurances  of  my  highest  conaideration. 
Robert  Lansing. 
His  Excellency  Connt  J.  H.  von  Bernsiorff,  Imperial  German  Ambassador. 


Kaiserlich 

Deutsche  Botschaft.  Pera,  den  21.  März  1916. 

Infolge  der  letzthin  in  Aleppo,  Harasch,  Brussa,  Adrianopel,  Angora, 

Konia  und  anderen  Orten  wieder  einsetzenden  Armenierverfolgungen  waren 

von  verschiedenen  Seiten,  u.  a.  vom  Pater  Dr.  Straubinger  und  Pater  Liebl, 
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Gesuche  tun  Intervention  bei  der  türkischen  Regierung  an  mich  gerichtet 
worden.  Ich  hatte  daraufhin  umgehend  Schritte  bei  Halil  Bey  in  dieser  An- 
gelegenheit nntemonunen  and  ihn  ingbesondere  darauf  aufmerksam  gemacht, 
daB  eine  etwaige  Austreibung  der  fast  allein  noch  übrigen  christlichen  Frauen 
und  Kinder  bei  der  überdies  erregten  Stimmung  in  Deutschland  den  aller- 
schlechtesten  Eindruck  machen  würde.  Halil  Bey  hatte  mir  versprochen, 
sofort  beim  Hinister  des  Innern  darauf  hinzuwirken,  daB  etwaige  geplante 
Schritte  gegen  die  genannte  armenische  Bevölkerung  eingestellt  werden 
würden. 

Bei  meinem  gestrigen  Besuche  auf  der  Hohen  Pforte  sagte  mir  nun  der 
Minister  des  Auswärtigen,  nach  Rücksprache  mit  Talaat,  die  Regierung  habe 
kürzlich  auf  Berichte  der  Türkischen  Ldkalbehörden  hin  angeordnet,  einige 
unruhige  Elemente  zu  cntfemeo.  Die  Lokalbehörden  aber  hätten  in  übei^ 
triebenem  Eifer  den  Befehl  miBgedeutet  und  Anstalten  getroffen,  größere 
Abteilungen  Armenier  abzuschieben.  Es  sei  nunmehr  angeordnet  worden, 
daB  in  Konia,  Angora,  Aleppo,  Aintab  und  Marasch  überhaupt  keine  Armenier 
mehr  abgeschoben  werden  dürften. 

Ich  erwiderte  dem  Minister,  daß  ich  mich  über  diese  Mitteilung  freue, 
da  in  Dentschland  auf  Grund  von  dorthin  gelangten  Nachrichten  in  weilen 
Kreisen  die  Beunruhigung  über  das  Los  der  Armenier  wieder  stark  zu- 
genommen habe. 

Mettemich, 

Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler. 


^Kaiserlich 
Deutsches  Konsulat.) 


Telegramm. 


Abgang  aus  Aleppo,  den  23.  Marx  1916. 
Ankunft  in  Pera,  den  15.  März  191(5. 

An  Deutsche  Botschaft,  Konstantinopel. 
Armeniern  ist  von  einigen  Polizisten  erkUrt  worden,  einzige  Rettung  vor 
Verschickung  sei  Übertritt  zum  Islam.    Auf  ähnlichen  Druck  hin  haben 
schon  Ende  Februar    Anzahl    Armenier    in    Arbeiterbataillonen    Glauben 
gewechselt.     Gestern  sind  30  Familien  um  Übertritt  eingekonunen. 

Rößler. 
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Kaüerltch 
Deutsche  Botschaft.  Pera,  den  17.  Mäiz  1916. 

Der  zu  telegraphischem  Bericht  aufgeforderte  Kaiserliche  Konsul  zu 
Aleppo  bezeichnet  die  von  schweizerischer  Seite  angebotene  Hilfe  füi  die 
notleidenden  Annenlet  sowie  die  Informationsreise  des  Dr.  Vischei,  den  er 
für  besonders  geeignet  zu  diesem  Zwecke  hält,  ab  sehr  eiwänscht.  Allerdings 
glaubt  er  nicht,  daß  die  Beteiligung  des  Schweizerischen  Vereint  in  einer 
festen  Form  wird  erfolgen  k&nnen,  vielmehr  würde  es  sich  um  einen  Venuch 
handeln,  unter  der  Hand  zu  helfen. 

Hetlemich. 
Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  von  Bethmann  Hollwcg. 


856. 

Kaiserlich 
Deuuche  Botschaft.  Fcra,  den  29.  Harz  1916. 

Im  Anschluß  an  Bericht  vom  17.  Mäiz. 

Auf  Bitten  des  hiesigen  American  Bible  House  hatte  ich  den  KaiserUchea 
Konsul  in  Damaskus  aufgefordert,  sich  über  die  Aussichten  einer  von  dieser 
Anstalt  geplanten  gröfieren  HiUsunternehmung  für  die  notleidenden  Armenier 
in  Damaskus  zu  äußern.  Der  Gedanke  war,  in  Damaskus  oder  eventuell  in 
Beirut  eine  Zentralstelle  mit  Depots  einzurichten;  die  erforderlichen  Geld- 
mittel und  das  Hilfspereonal  sollten  von  amerikanischer  Seite  zur  Verfügung 
gestellt  werden,  dagegen  wurde  dringend  gewünscht,  eine  deutsche  Persöa- 
lichkeit  mit  der  Leitung  zu  betrauen,  und  man  hatte  hierfür  bereits  den 
Pastor  Kunze  ins  Auge  gefaßt. 

Herr  Loytved  meldet  daraufhin  fönendes: 

„Vor  etwa  3  Wochen  hatte  ich  die  Absicht,  unter  Leitung  des  in  Damaskus 
wohnhaften  deutschen  Missionars  Hanauer  für  die  in  Damaskus  und  Um- 
gebung befindlichen  Armenier  ein  Waisenhaus,  eine  Garküche  und  ein  Bad 
einzurichten.  Als  ich  Djemal  Pascha  hiervon  in  Kenntnis  setzte,  sagte  er 
mir  vertraulicli,  daß  er  persönlich  das  Los  der  Armeniet  nach  MögUchkeit 
erleichtem  möchte,  aber,  strenge  Anireisung  von  Konstantinopel  habe, 
jede  deutsche  und  amerikanische  Beteiligung  an  einer  Hüfsunternehmui^ 
für  Armenier  zu  verhindern,  da  der  innere  Widerstand  der  Annenier  gegen 
die  türkische  Regierung  nur  gebrochen  werden  kfinne,  wenn  ihnen  beigebracht 
würde,  daß  sie  keinerlei  Unterstützung  von  irgend  einer  fremden  Regierung 
zu  erwarten  hätten.  Auf  meine  Bitte,  dann  selbst  etwas  zu  tun,  gab  er  in 
meiner  Gegenwatt  dem  Bürgermeister  von  Damaskus  Befehl,  ein  Haus  zu 
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mieten  und  darin  Armeoienraisen  anzunehmen,  Djemal  Pascha  erldilrte 
•ich  bereit,  Gelder  für  die  Armenier  dnrch  mich  eatgegenzunehmen  und 
durch  türkische  Beamte  veneilen  zu  Iamcd,  die  auch  mein  Verttaues  ge- 
nießen." 

Hinzu  ist  zu  bemerkea,  daß  die  türkischen  Behörden  auch  das  armenische 
Patriarchat  daran  zu  hindern  suchen,  den  notleidenden  Verbannten  zu  Hilfe 
zu  kommen,  so  daß  das  Patriarchat  genötigt  Ist,  «ich  zu  diesem  Zwecke 
fremder  Vennittelnng  zu  bedienen.  Es  gewinnt  somit  den  AnsrJiein,  als  ob 
die  Pforte  jede  Nootandahilfc,  von  welcher  Seite  sie  auch  kommen  möge, 
abldmt. 

UetternicIiL. 

Seiner  Ezzdienz  dem  Seichskanzler 
Herrn  von  Bethmanb  Hollwq. 
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(Kaiserliches 
Koiunlat  Aleppo.) 

Telegramm. 
Abgang  ans  Aleppo,  den  6.  April  1916. 
Ankauft  in  Pera,  den  7.  Apiil  1916. 

An  Deutsche  Botschah,  Konstantioopel. 
In  Ras-ul-Ain  ist  dieser  Tage  das  aimeoische  Konzentrationslager  von 
den  dicht  dabei  wohnenden  Tscherkesten  nnd  anderen  ähnlichen  I<enten 
fibelfallen  worden,  wobei  von  den  unbewaffneten  14  000  Insassen  dei  größte 
Teil  niedergemacht  wurde,  Einzelheiten  werden  mir  erst  später  zugehen. 
Nach  anderer  Quelle  handelt  es  sich  zunächst  nur  um  400  Familien,  die 
abgetrennt  und  niedergemacht  worden  sind.') 

Keßler. 


Deutsch-Armenliche  Gesellschaft. 

Potsdam,  den  17.  April  1916. 
Gr.  Weinmeister  Straße  45 
Von  dem  armenischen  Zentralkomitee  in  der  Schweiz  erhielten  wir  gestern 
die  telegraphische  Mitteilung,  daB  die  Führer  der  Daschnakzagan  und  die 
armenischen  Intellektuellen,  die  am  25.  April  v.  J.  ins  Innere  transportiert 
wurden  (nach  Ajasch  bei  Angora,  Tschangri,  Tschorum,  Aleppo  usw.),  itach 
Konstantinopel  gebracht  wurden,  um  vom  Kriegsgericht  verurteilt  und  ge- 
hängt zu  werden.  Es  sollen  im  ganzen  190  sein.  Unter  ihnen  Aknuni,  Hajak, 
Halumian,  Sartarian,  Siamanto  und  alle  im  Vordergrund  stehenden  Männer 
der  armenischen  Intelligenz.  Das  Zentralkomitee  der  Daschnakzagan 
riditet  durch  uns  im  Namen  der  armenischen  Nation  die  dringende  Bitte 

■)  Vgl.  Nr.  160,  187,  348  Anlage.  Simtliche  14000  wurden  abgeschlachtet.  H. 
352 

D,ü,:,z.J.yL.OOglC 


an  die  Reichsregierung,  daS  die  Ennoidnng  ihrer  Führer  und  Intellektnellen 
—  nadi  der  allgemeinen  Deportation  der  schwerste  Sch}ag,  der  die  Nation 
treffen  kann  —  durch  den  Kaiserlichen  Botschafter  in  Konstantinopel  ver- 
hindert werden  möchte. 

Wir  nehmen  darauf  Bezug,  daQ  auf  Veranlassung  des  AoswärtigeD  Amtes 
im  Juni  v.  J.  die  Kaiserliche  Botschaft  mit  £rfolg  für  eben  diese  Verbannten- 
eingetreten  ist,  so  daß  sie  £nm  größten  Teil  bis  jetzt  mit  dem  Leben  davon* 
gekommen  sind. 

Der  Vorstand  der  Deutsch-Armenischen  Gesellschaft  kann  nicht  dringend 
genug  anraten,  daß  alles  geschehen  möchte,  um  die  Führer  der  türkischen 
Armenier  am  Leben  zu  erhalten.  Die  gegen  sie  gerichteten  Besdiuldigungen 
sind  nachweislich  anwahr  und  können  nur  durch  gekaufte  Zeugen  and  anter 
Tortur  erzwungene  Aussagen  bewiesen  werden.  Der  Zweck  der  vom  Komitee 
für  Einheit  und  Portschritt  geplanten  Exekution  ist,  abgesdien  von  der 
Befriedigung  des  Rachegefühb  fOr  die  russischen  Erfolge  in  Hocharmenien, 
der,  durch  eine  öffentliche  Hinrichtui^  den  Schein  zu  erwecken,  als  sei  eine 
allgemeine  Verschwörung  entdeckt  worden,  und  so  die  bisherige  Ausrottangs- 
politik  zu  rechtfertigen  und  die  Notwendigkeit  etwaiger  weiterer  Maß- 
nahmen za  begründen. 

Das  deutsche  Interesse  wird,  nähest  den  Forderungen  der  Humanität, 
nach  drei  Seiten  berührt.  * 

I .  Die  Hinrichtung  der  Führer  der  türkischen  Armenier  wird  die  russischen 
Armenier  zur  äuQenten  Wut  reizen  ubd  sie  antreiben,  ihre  ganze  nationale 
Kraft  für  die  Ausdehnung  der  russischen  Erfolge  in  Armenien  und  den  Vor- 
marsch gegen  Mesopotamien  und  Bagdad  einzusetzen.  Die  i'/,  Millionen 
Armenier  im  Kaukasus  und  in  SQdmßland,  dazu  '/«  Million  aus  der  Türkei 
geflüchteter  Armenier  im  Araxestal,  fallen  für  den  Erfolg  der  russischen 
Operationen  ins  Gewicht. 

z.  Von  armenischer  Seite  ist  bisher  mit  Bflrksicht  auf  das  Schicksal  der 
türkischen  Armenier,  deren  Führer  sich  als  Geiseln  in  den  Händen  der 
türkischen  Regierung  befinden,  von  terroristischen  Mitteln  gegen  die  ver- 
antwortlichen Leiter  der  türkischen  Politik  Abstand  genommen  worden. 
Diese  Rücksicht  würde  nach  der  Exekution  fortfallen.  Als  Antwort  auf  die 
systematische  Vernichtung  der  armenischen  Nation  könnte  eine  Ära  der 
terroristischen  Mittel  einseaen. 

3.  Die  russischen  Armenier  waren  vor  dem  Kriege  der  Einverleibung  der 
von  Rußland  okkupierten  armenischen  Gebiete  in  Rußland  abgeneigt  und 
wünschten  unter  entsprechenden  Sicherheiten  für  den  Fortbestand  ihrer 
Nation  die  Erhaltung  der  Souveränität  des  Sultans.  Durch  die  Befreiung 
der  armenischen  Führer  von  der  ihnen  drohenden  Exekution  kann  Deutsch- 
land die  verlorenen  Sympathien  der  türkischen  Armenier  zurückgewinnen 
und  auch  auf  die  rassischen  Armenier  in  der  Richtung  einwirken,    daß 
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sie  bei  der  Neugetialtnng  der  von  den  Russen  okkupienen  armenisclieD 
Gebiete  das  armeDiKhe  Interesse  vom  russischen  trennen.. 

4.  Es  sollte  verhindert  werden,  daß  sich  die  Sympathien  von  3  MÜlionen 
AnnenieiD  in  RiiBland,  in  der  Türkei  und  im  Aaslande  ansschlicBUdi  der 
Entente  und  Amerika  zait-endeD,  und  dafi  im  armenischen  Bewoßtsrin 
Deutschland  für  die  verhangnisvdlc  innere  Politik  der  Türkei  verantnort- 
lieh  gemacht  wird. 

Vorausgesetzt,  daß  der  deutsche  Botschafter  in  Konstantinopel  in  der 
Lage  ist,  die  den  armenischen  Führern  drohende  Ezdraträn  zu  verhindern, 
mochten  wir  bitten,  daß  in  vertraulicher  Weise  der  Vorstand  der  Deatscb- 
Aimenischen  Gesellschaft  von  dem  Erfolg  der  Schritte  des  Botschafters 
in  Keimtnis  gesetzt  wird,  damit  unsererseits  das  armenische  Zentralkomitee 
in  der  Schweiz  davon  verständigt  werden  kann. 

Der  Vorstand  der  Deutsch-Armenischen  Gesellschaft. 
Dr.  Joharmes  Lepsins. 
An  Seine  Exzellenz  Herrn  XJnterstaatsseln'etär 

Zimmermann,  Berlin,  Auswärtiges  Amt. 


Notiz. 
Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.  Fera,  den  17.  April  1916. 

Unterzeichneter  hat  am  13.  d.  M.  dem  stellvertretenden  Uhterstaats- 
sekretSr  des  Auswärtigen  Ministeriums  Folgeades  vorgetragen: 

Bitte  des  Deutschen  Vereins  für  christliches  liebeswerk  im  Orient 
in  Frankfurt  a.  M,  den  in  Aleppo  tätigen  Schwestern  des  Vereins  die  Föisorge 
für  300  armenische  Waisen  zu  übertragen.  i! 

Ich  hob  hervor,  daß  Dr.  Schucbardt,  der  Leiter  des  Vereins,  über  die 
Lage  orientiert  sei,  die  Behörden  von  Aleppo  machten  Anstalt,^die  Waisen 
weiter  tu  verschicken  (nach  Konia  und  Eskischihir  in  Klnnasier). 

Hordtmann. 


Kaiserlich 
Deutsches  Konsulat.  ^  Aleppo,  den  17.  April  1916. 

Über  die  Verschickui^  der  Armenier,  ihre  Folgen  und  Begleiterschei- 
nungen habe  ich  zuletzt  unter  dem  9.  Februar  d.  J.  berichtet.  Das  Sterben 
des  Volkes  hält  seitdem  an.  Manche  der  nachfo^end  berichteten  Einzelzüge 
tun  von  neuem  dar,  daß  es  planvoll  auf  seine  Aufreibung  abgesehen  ist. 
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1.  Um  die  Milte  Februar  wurden  aUe  Kinder  aus  KÜlis  nach  Bab  über- 
führt, oachdem  schon  frOhn  die  Frauen  weitervenchickt  waren. 

2.  Am  lÖ.  April  sind  die  in  Maamt  und  den  umliegenden  Dfirfem  ,,an- 
geaiedelten"  Armenier,  die  gröSteuteila  durch  Hanger  and  Entbehrungen 
schon  stark  entkräftet  waren,  in  Richtung  Der-es-Zor  weiterverschickt 
worden. 

).  Am  19.  April  vnirde  hier  bekannt,  daS  Befehl  ergangen  war,  die  bis 
dahin  in  Marasch  verschont  gebliebenen  9000  Armenier,  den  Rest  von  ehe- 
mals 34  000,  gleichfalls  zu  verschicken.  Diese  Leute  hatten  bei  den  ersten 
Verbannungen,  in  Ausführuc^  des  Befehls,  sich  zur  Wanderung  bereit  zu 
halten,  ihr  letztes  Hab  und  6nt  verkauft  und  sind  seitdem  durch  Entbehrungen 
sehr  entkräftet.  Mit  der  Aosführung  des  Befehls  ist  begonnen  worden,  izo 
Familien  sind  bis  zum  25.  April  in  Aintab  angekommen,  von  wo  sie  Ober 
Biredjik  nach  Der-es-Zor  weiter  sollen.  Am  t6.  oder  37.  wird  ein  zweiter 
grdSerer  Schub  in  Aintab  erwartet. 

4.  Wie  ich  am  20.  April  von  einem  ans  Der-es-Zor  kommenden  türkischen 
Offizier  erfahren  habe,  hat  der  Mutessarrif  von  Der-es-Zor  Befehl  erhalten, 
nur  so  viel  Armenier  dort  zu  lassen,  als  10  Prozent  der  ansässigen  Bevölkerung 
entspricht,  den  Rest  aber  nach  Mossul  weiter  zu  sd^cken.  Die  ansässige 
Bevölkemng  von  Der-es-Zor  mag  vielleicht  zo  000  betragen.  Die  Zahl  der 
dorthin  verschickten  Armenier  wird  auf  wenigstens  15  000  zu  schätzen  sein, 
so  daß  also  mindestens  13000  forzuschicken  wären.  DerMatessairifSnadBey, 
ein  menschenfreundlicher  Mann,  der  jahrelang  in  Ägypten  gelebt  hat,  ist 
einer  der  wenigen  türkischen  Beamten,  welche  die  grausamen  Befehle  der 
Regierung  in  ihrer  Ausfuhrung  zu  mildern  suchen;  trotzdem  war  der  Offizier 
der  Ansicht,  daB  der  grfiBte  Teil  der  Unglücklichen  verschickt  werden  müsse 
und  die  wenigsten  davon  in  Mossul  ankommen  würden.  Was  Beduinen, 
Yesiden  und  Kurden  übrig  lassen  sollten,  das  wird  Hunger,  Entbehrung 

und  Krankheit  dahinraffen. 

Nachrichten  vom  19.  April  besagen,  daS  in  jeder  der  Stationen  zwischen 
Aleppo  nnd  De^-es•Zor,  also  in  Meskene,  Abu  Hrere,  Hamam,  Sabkha, 
täglich  $0 — 100  Menschen  sterben,  davon  der  gtöBte  Teil  an  Hunger. 

5.  Am  6.  April  war  hier  bekannt  geworden,  daß  bei  Ras  ul  Ain  wieder 
Massakre  vorgekommen  seien*).  Die  eine  Nachricht  besagte,  daß  der  größte 
Teil  des  aus  14000  Personen  bestehenden  K<HizentrationsUgers  nieder- 
gemacht sei,  während  nadi  einer  anderen  Nachricht  400  Familien  ans  dem 
Lager  geführt  und  unterwegs  umgebracht  worden  seien.  —  Nach  zuverlässigen 

^Erkundigungen  emes  Deutschen,  der  mehrere  Tage  in  Ras  ul  Ain  und  Um- 
gegend gewesen  ist  und  mich  bei  seiner  Rückkehr  von  dort  am  22.  April 
besuchte,  muß  ich  folgendes  annehmen ;  Das  Lager  besteht  noch  aus  höchstens 
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2O0O  Verbannten^).  —  Es  Bind  einen  Monat  lang  täglich  oder  fast  täglidi 
300 — 500  Verbannte  aus  dem  Lager  geführt  und  in  einer  Entfernung  von 
etwa  10  km  von  Ras  ul  Ain  niedeigemacht  worden.  EHe  Leidien  worden  in 
den  Fluß  geworfen,  der  auf  der  großen  Kiepertschen  Karte  von  Klein-Asien, 
Blatt  Nsebm  (DVI),  als  Djirdjib  el  Hamar  eingezeichnet  ist  und  der  um 
diese  Jahreszeit  viel  Wasser  führte.  Ein  türkischer  Offizier,  welcher  wegen 
dieaer  Vorgänge  den  Kaimakam  von  Ras  ul  Ain  zur  Rede  stellte,  habe  die 
ruhige  Antwort  erhalten,  er  handle  auf  Befehl.  Durch  jene  Gegend  führt  die 
Etappenstraße  der  VI.  Armee  von  Ras  ul  Ain  nach  Mossul.  Da  sich  dort  der 
Bau  von  zwei  Brücken  als  notwendig  herausgestellt  hatte,  die  VI.  Armee 
aber  nicht  die  nötigen  Kräfte  dafür  bereit  hatte,  so  wurde  von  der  IV.  Armee 
etwa  am  15.  April  ein  syrisch-muhammedanisches  Pionierbataillon  dafür 
abg^eben.  Diese  Leute,  welche  in  zwei  Tagen  von  Damaskus  nach  Ras  nl 
Ain  befördert  worden  sind,  von  der  Lage  der  verschickten  Armenier  nicht» 
wußten  und  unterwegs,  wie  anzunehmen,  nicht  beeinflußt  worden  sind, 
waren  bei  Ankunft  an  Ort  und  Stelle  ganz  entaetEt.  Sie  waren  der  Ansteht, 
daß  die  Armenier  durch  Soldaten  niedergemetzelt  seien.  Darin  kehrt  also  die 
Auffassung  wieder,  daß  das  Werk  auf  Befehl  vollbracht  worden  sei.  Jeden- 
falls war  dies  die  in  der  Gegend  allgemein  verbreitete  Ansicht.  Als  Henker 
hat  der  bei  Ra^  ul  Ain  ansüssige  Tscherkessenstamm  der  Tschetschen 
gedient. 

6.  Ende  Februar,  Anfang  März  wurde  den  Armeniern  im  Arbeiter- 
bataillon  Aleppo,  teilweise  mit  Erfolg  nahegelegt,  zum  Islam  überzutreten. 
Im  Laufe  des  Monats  März  wurden  polizeiliche  Listen  der  Armenier  Aleppos 
als  Vorbereitung  für  die  VeracÜckui^  angefertigt  und  durch  Polizisten  die 
Nachricht  verbreitet,  die  einzige  Rettung  vor  der  Verschickut^  sei  der 
Übertritt  zum  Islam.  Als  darauf  eine  Reihe  von  Familien  um  den  Übertritt 
eirikam,  wurden  sie  so  behandelt,  als  ob  die  Gewährung  der  Bitte  eine  be- 
sondere Gnade  sei.  Man  schreckte  abo  eher  wieder  ab,  sei  es,  daß  man 
unliebsames  Aufsehen  fürchtete,  sei  es,  daß  die  Aufforderung  zum  Übertritt 
auf  andere  als  die  verantwortlichen  Stellen  zurückzuführen  war,  sei  es  endlich, 
daß  man  sich  nur  daran  weiden  wollte,  mit  den  Armeniern  wie  die  Katze 
mit  der  Maus  zu  spielen. 

7.  In  Aleppo  ist  im  März  und  in  der  ersten  Hälfte  April  nicht  nur  auf  die 
von  außerhalb  gekommenen  hier  versteckten  Armenier  die  schärfste  Jagd 
gemacht,  sondern  auch  mit  der  Verschickung  der  hierorts  ansässigen  Arme- 
nier der  Anfang  gemacht  worden.  Auch  einzelne  Frauen  und  Mädchen 
wurden  auf  der  Suaße  aufgegriffen  und  dieser  Zustand  zu  Willkürakten 
von  Regierungsorganen  benutzt.    Es  vräre  vielleicht  nicht  zu  verwundern 
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gewesen,  wenn  die  in  ihrer  Religion  und  der  Ehre  ihrer  Frauen  amgegriffenea 
Armenier  zn  Akten  der  Verzweiflung  getrieben  worden  wären. 

Seit  dem  l8.  April  ist  in  Aleppo  etwat  Rnhe  eingetreten  und  zwar,  wie 
CS  scheint,  auf  Intervention  der  Kaiserlidien  Botschaft,  welche  den  Minister 
des  Innern  zu  dem  Befehl  an  die  OrtsbehSrden  veranlafit  hat,  die  Ort^ 
ansässigen,  sowie  Katholilcen  und  Protestanten  nicht  zu  versc^iicken.  Die 
Form,  unter  welcher  der  Walt  die  Pause  hat  eintreten  lassen,  war  seine  Zn* 
sage  an  die  hiesige  Geistli<^eit,  während  des  Osterfestes  Schonung  zn  ge- 
währen. Han  wagt  noch  nicht  zu  hoffen,  daß  die  Schonzeit  lange  dauern 
oder  gar  die  Gefahr  vorfiber  sei.  Audi  sind  trotz  der  Zusage  unter  der  Hand 
immer  noch  einzelne  verschickt  worden. 

Gleichen  Bericht  lasse  ich  der  Kaiserlichen  Botsdiaft  zugehen. 

Röfller. 
Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  Dr.  von  Bethmann  HoUweg. 


Eaiserlick 
Deutsche  Botschaft.  Pera,  den  38.  April  1916. 

Die  von  der  Deutschen  Orientmission  gepbnte  Hilfsexpedition')  ffir  die 
notleidenden  Armenier  in  Syrien  und  Mesopotamien  ist  diesseits  auf  der 
Hohen  Pforte  zur  Sprache  gebracht  worden.  Ich  habe  dabei  hervorheben 
lassen,  daß  der  genannte  Verein  hierbei  lediglich  humanitäre  Ziele  im  Ange 
habe,  wie  dies  schon  daraus  sich  ergebe,  daß  es  sich  in  der  Hauptsache  um 
Fürsorge  für  Frauen  und  Kinder  handle,  femer,  daß  der  Verein  unter  seinen 
Mitgliedern  zahlreiche  Persönlichkeiten  von  EinfluB  und  Ansehen  habe, 
sowie  endlich,  dafl  Herr  Lepsius  im  vorigen  Jahre  persönlich  hierhergekommen 
sei  und  sich  n.  a.  durch  Rücksprache  mit  Enver  Pascha  über  die  armenische 
Frage  zu  unterrichten  Gelegenheit  gehabt  habe. 

Die  Antwort  der  Pforte  lautete  durchaus  ablehnend,  und  zwar  mit  der 
Begründung,  daß  die  türkische  RegieruDg  keinerlei  fremde  Hilfsaktion  für 
die  Armenier  zulassen  könnte,  da  hierdurch  die  Armenier  in  ihren  Hoffnungen 
auf  das  Ausland  bestärkt  würden.  Diese  Begründung  stimmt  wörtlich  über- 
ein mit  der  Antwort,  die  dem  Konsul  Loytved  in  Damaskus  von  Djemal 
Pascha  erteilt  wurde,  als  er  den  letzteren  über  die  von  amerilcanJscher  Seite 
mit  deutscher  Beteiligung  geplante  Hilfsaktion  sondierte. 

Über  eine  eventuelle  Verteilung  der  den  Armeniern  zugedachten  Hilfs- 
mittel durch  Djemal  Pascha  hat  sich  Konsul  Loytved  auf  telegraphische 
Anfrage  dahin  geäußert,  daß  er  diesen  Modns  zunächst  nur  dort  für  zweck- 

')  Vgl.  Mr.  aji.  H. 
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mäßig  erachte,  wo  Konsulate  die  UnteroTgane  Djemal  Paschas  beaufsichtigen 
können.  Aber  auch  hierfür  müsse  die  Genehmigung  der  Zenualiegierung 
eingeholt  und  dann  dem  Djemal  Pascha  Art  und  Weise  dei  Verteilung  von 
den  Geldgebern  genau  mitgeteilt  werden,  im  übrigen  empfehle  es  sich,  die 
Hilfsaktion  wie  bisher  durch  Vertrauenspersonen  im  geheimen  fortzusetzen. 

Metternich, 
Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler' 
Herrn  von  Bethmann  Hollweg. 


Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.  Peta,  den  28.  April  1916. 

Im  Anschluß  an  Bericht  vom  27.  März. 

Euerer  Exzellenz  beehre  ich  mich  die  von  den  Konsulaten  zu  Alcppo 
nnd  Adana  eingegangenen -Beantwortungen*}  des  Fragebogens  des  Schwei- 
zerischen Hilfswerks  1915  für  Armenien,  ferner  ein  Schreiben  des  Konsuls 
^RöBler  an  Dr.  Vischer  nebst  Unterlage  mit  dem  Anheimstellen  zu  über- 
reichen, diese  Schriftstücke  dem  genannten  Verein  übermitteln  lassen 
zu  wollen. 

Hetiernich. 
Setner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  von  Bethmann  HoUweg. 

Anlage  1. 

Kaiserlich 
Deutsches  Konsulat.  Aleppo,  den  iz.  April  1916. 

Sehr  geehrter  Herr  Dr.  Vischer! 

Ihren  durch  die  Kaiserliche  Gesandtschaft  in  Bern  eingegangenen  Brief 
vom  7.  März  habe  ich  zusammen  mit  dem  weiteren  Brief  vom  18.  März  vor- 
gestern erhalten  und  seine  Anlagen  an  Schwester  Beatrice  Rohner  gegeben, 
die  auch  die  Beantwortung  des  Fragebogens  übernommen  hat.  Haben  Sie 
vielen  Dank  für  alle  Ihre  Bemühungen  sowie  für  die  Übersendung  zuerst  von 
10  000  Frs.,  dann  von  5000  Frs.,  welch  letzterer  Betrag  mir  dieser  Tage  aus- 
gezahlt worden  ist. 

Das  erschütternde  Bild,  das  Schwester  Beatrice  Rohner  von  dem  Unglück 
entworfen  hat,  wird  Ihre  Schweizer  Freunde  hoffentlich  nicht  entmutigen, 
ebensowenig  wie  der  Umstand,  daß  eine  feste  Form  der  Notstandsarbeit 
nicht  in  Aussicht  steht.  Es  gilt,  wie  sie  gesagt  hat,  so  viel  als  möglich  vor 
dem  Hungertode  zu  retten.    Bei  einer  Organisation  der  Arbeit,  wie  Ein- 


')  Vgl.  Nr.  149  und  26].  Die  später  ebgetroffeuen  Antworten  au*  Damaskus 
und  HoHul  (lad  beigefügt. 
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richtung  von  Suppenküchen,  regelTcchten  Waisenhäutein,  Krankenhäusern 
usw.  wärde  mit  demselben  Geld  voraussichtlich  mehr  zu  erreichen  sein. 
Die  Spender  müssen  aber  die  Entsagung  üben,  die  Verhältnisse  zu  nehmen, 
wie  sie  sind,  und  müisen  die  der  Hilfe  entgegenstehenden  Schwierigkeiten 
in  den  Kauf  nehmen.  Auch  die  Amerikaner  überlassen  alles  dem  Ennessen 
der  Schwestern  Rohner  und  Schäfer. 

Einen  Teil  des  Schweizer  Geldes  habe  ich  der  Schwester  Paula  Schäfer 
überlassen  und  füge  zur  Begründung  eine  Schilderung  von  ihr  vom  i.  März 
in  der  Anlage  bei. 

RoSler. 
Herrn  Dr.  Andreas  Vischer,  Hochwohlgeboren, 
Basel. 


Anlage  2. 

Maraschhospital,  z.  Z.  Aleppo. 

Aleppo,  den  t.Marz  I916. 

Das  Krankenhaus  Salem  in  Marasch  hat  schon  seit  Beginn  der  Armenier- 
ausweisnngen  und  damit  in  Hospital  und  Klinik  eine  anßerordentliche  Tätig- 
keit gehabt  —  und  mehr  als  fast  möglich  —  geleistet  an  Verpflegung  von 
Vertriebenen,  wie  Medikamentenausgabe  an  eben  solche  in  der  Klinik, 

Bei  den  außergewöhnlichen  Umständen  mußte  das  Krankenhaus,  da  et 
der  Mot  wegen  das  ganze  }ahr  hindurch  offen  bleiben  mußte  (da  wir  sonst 
doch  für  t — 2  Monate  schlieBen),  mit  all  seinen  Nahrungsmitteln,  wie  Medi- 
kamenten und  Verbandstoffen,  ziemlich  abwirtschaften,  da  das  monatliche 
Fixum  nicht  erhöht  werden  konnte. 

Darum  bitte  ich,  mir  einen  ZuschuB  für  diese  Notstandsarbeit  des 
Marascher  Hospitals  freundlich  zukommen  zu  lassen. 

Die  Not  in  Marascb  wie  Umgegend  ist  unbeschreiblidi,  besonders  in  der 
Basardjikebene,  wo  Verschickte  aus  Erzerum  angesiedelt  wurden,  die  aber 
Hungers  sterben,  wenn  wir  ihnen  nicht  auf  irgend  eine  Weise  helfen  würden. 

Es  handelt  sich  darum,  für  diese  Vertriebenen  Weizen  in  großen  Mengen 
anzukaufen. 

Schwester  Paula  Schäfer. 


Fragen  de»  Schweizerischen  Hilfswerks  1915  für  Armenien. 

1.  Welche  Zahl  von  deportierten  Armeniern    befindet  sich   ungefähr 
in  Ihrem  Wirkungskreise? 

2.  Können  Sie  uns  Mitteilung  über  ihren  Zustand  und  ihre  Bedürfnitte 
n? 
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].  Können  Sie  den  Deponierten  Untentützungen  zitlcommen   Unen? 
Ib  welcher  Weise?    Mit  wesien  Hilfe F 

4.  In  welchem  Umfang  wären  Mittel  erforderlich  F 

5.  Haben  Sie  zu  dieiem  Hilfiwerk  Hilfikrifte  nötig  F 


Anlas»  1. 

Aleppo,  den  11.  ^lil  1916. 

BeantWOTtnng  der  Fragen  des   Sdiwcizerischen  Hilftwaki  1915 
fQr  Armenien. 

I.  Frage:  Wetdie  Zahl  von  deportierten  Armeniern  befindet  McK  ungefähr 
in  Ihren  Wirkang«kreiien  F 

Antwort: 

Unser  Wirkang«kreij  ist  ein  doppelter:  Schwester  Paala  Schäfer  Qber- 
nahm  die  Bahnstrecke  Osmanie — Islahije  und  die  Ebene  südlich  von  Matasch, 
wo  sich  überall  kleinere  und  größere  Lager  versprengter,  zurückgebliebener 
Armenier  befinden.  In  Marasch  selbst  ist  nnter  den  dort  zurückgebliebenen 
ca,  7000  Armeniern  furchtbare  Not.  Unter  Türken  und  Armeniern  gleick 
bekannt,  kann  Sdiwester  Paula  an  diesen  Orten  ziemlich  ungehindert  ihre 
Arbeit  tun. 

Dem  Einfluß  des  Herrn  Oberst  von  KreB  ist  es  gelungen,  Ende  Dezember 
Djemal  Pascha  zn  veranlassen,  der  Unterzeichneten  ein  Waisenhaus  mit  ca. 
400  Waisen  zu  übergeben;  dadurch  war  die  Möglichkeit  geschaffen,  in 
aller  Stille  Notstandsarbeit  zu  betreiben.  Dieselbe  hatte  schon  im  Sommer 
begonnen  und  war,  von  dem  deutschen  und  amerikanischen  Konsul  unter- 
stützt, durch  die  evangelischen  and  gregorianischen  Geistlichen  weiter- 
geführt worden.  Der  sich  dabei  durch  besondere  Trene  und  Hingabe  aus- 
zeichnende Prediger  Eskidjian  bt  vor  wenigen  Wochen  am  Flecktyphus 
gestorben.  Im  ganzen  sind  hier  IZ50  Waisen  gesammelt,  davon  sind  400  bei 
Prediger  Haron  Schiradjian,  250  in  der  gregorianischen  Kirche  und  600 
(früher  4S0)  bei  der  Unterzeichneten.  Anfangs  beschaffte  die  Regierung  die 
nötigen  Lebensmittel,  doch  ließ  der  Eifer  bald  nach,  seit  etwa  5  Wochen  be- 
kommen fvir  noch  Brot,  und  auch  das  gelit  zu  Endf.  Die  Lebensmittel  sind 
mehr  als  vierfadi  im  Preise  gestiegen,  wir  müssen  bei  der  denkbar  einfachsten 
Beköstigung  4  Piaster  (80  Ctf,)  pro  Kind  täglich  rechnen,  brauchen  demnächst 
allein  für  die  Waisen  in  Aleppo  50  Pfund  türkisch  pro  Tag.  Außer  diesen 
Kindern  halten  sich  in  Aleppo  noch  ca.  4000  deportierte  Armenier  als  Flücht- 
linge versteckt,  Sie  fliehen  vor  der  Polizei  von  einem  Haus,  einem  Viertel 
ins  andere  und  fristen  ein  jammervolles  Dasein,  Sie  werden  unter  der  Hand 
von  den  Vorstdiern  ihrer  Kirchen  unterstützt. 

Südlich  und  südöstlich  von  hier  sind  noch  jetzt  ca.  350000  Armenier 
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zentreut,  von  denen  die  meUten,  nickt  direkt,  aber  unter  der  Hand,  mit 
Liebesgaben  zn  erreidien  sind.  In  der  Gegend  von  Hama,  Damaskos,  Ost- 
joidanland,  aita  Euphrat,  warten  viele  auf  Hilfe. 

2.  Frage:  Können  Sie  nns  Mitteilungen  über  ihren  Zuttand  und  ihie  Bc- 
dflrfniase  machen  ? 

Antwort: 

Der  Zustand  der  Deportienen  apottet  jeder  Betchreibnng.  Von  Hausrat, 
Betten,  Kleidern,  ist  natürlich  längst  nicht  mehr  die  Rede,  alles  ist  verkauft 
«nd  verzehrt.    Auch  früher  Reichen  fehlt  es  heute  am  täglichen  Brot. 

3.  Frage:  Könnten  Sie  den  Deportierten  Unteisttitznngen  zukommen 
lassen  i    In  welcher  Weise  f    Mit  wessen  Hilfe  ? 

Antwort: 

AuBer  dei  Notstandsatbeit  in  Aleppo  selbst,  sind  in  KilUs,  Maaira,  Hama, 
Ras-nl-Ain,  Damaskus,  Der-es-Zor,  Kinder  getammelt  worden,  und  es  worden 
an  die  erwähnten  Ortschaften,  wie  auch  nadi  Bab,  Meskene,  Sabkha,  bis 
nach  Ana  hinunter  größere  Summen  zur  Linderung  der  Not  geschickt.  Diel 
konnte  natürlich  nur  durch  Vermittlung  treuer  eingeborener  Giristen  ge- 
schehen und  ist  Gott  sei  Dank  bis  heute  gelungen,  <^ne  den  Verdacht  der 
Regierung  auf  uns  zu  lenken. 

4.  Frage;  In  welchem  Umfange  waren  Mittel  erforderlich  f 
Antwort: 

Außer  4000  Pfand  monatlich  für  Aleppo  wären  pro  Person  z  Piaster 
Unterstützung  gerechnet,  tä^ch  100  000*}  Fn.  nötig. ,  Es  gilt  so  viele  «k 
möglich  vom  Hnngertode  zu  retten  und  womöglich  bis  nach  dem  Kri^ 
zu  erhalten. 

5.  Frage:  Haben  Sie  zu  diesem  Htlfnrerk  Hilfskräfte  n^tigF 
Antwort: 

Hilfskräfte  müssen  aus  dem  Volke  selbst  herangezogen  werden.  Ein« 
europäische  Organisation  würde  nur  dazn  dienen,  der  Sache  ein  jähe*  Esd« 
zu  bereiten. 

Beatrice  Rohner. 


Anlage  2. 

Deutsches  Konsulat  Adana,  den  15.  April  1916. 

Beantwortung  der  Fragen  des  Schweizerischen  Hilfswerks  1915  für  Armenien. 
I.  Rund   1000  deportierte  Armenier  sind  zurzeit  auf  der  Banstrecke 
der  Bagdadbahn  ab  Handwerker  und  Arbeiter,  einige  von  ihnen  als  Bau- 
und  Transportuntemdunei  der  Baugesellschaft  beschäftigt. 


*)  Die  Regiening  gewihrte  an  einigen  Stellen  ir 
aafe  Lebenimittel,  ließ  aber  längst  damit  nach.  E 
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i.  Die  Leute  werden  von  dei  Bagdadbaha- Baugesellschaft  reichlich  be- 
zahlt und  bedürfen  daher  keiner  Unterstützung. 

3. — 5.  Diese  Fragen  erledigen  sich  durch  die  Beantwortung  der  ersten 
beiden  Fragen. 

Bemerkung:  Das  deutsche  Waisenhaus  in  Harunije  hat  sich  zur  Zeit, 
als  große  Scharen  Deportierter  namentlich  in  Osmanie  lagen,  dieser  ange- 
nommen und  die  hierfür  nötigen  Mittel  von  amerikanischer  Seite  erhalten. 
Gegenwärtig  ist  diese  Hilfstätigkeit  in  das  Wibjet  Aleppo  verlegt  worden. 

Anlage  8. 

Deutsches  Konsulat.  Damaskus,  den  17.  April  1916. 

Fragen  des  Schweizerischen  Hilfswerks  1915  für  Armenien. 

1.  Welche  Zahl  von  deportierten  Armeniern  befindet  sich  ungefähr  in 
Ihrem  Wirkungskreise.  .  .1:  Im  Wilajet  Damaskus  gegen  2600  Familien 
zu  je  5  Köpfen. 

2.  Können  Sie  uns  Mitteilungen  über  ihren  Zustand  und  ihre  Bedürfnisse 
machend:  Höchstens  10  vom  Hundert  können  sich  durch  eigene  Geldmittel 
erhalten.  Den  übrigen  fehlt  alles  zum  Lebensunterhalt.  Sie  werden  auch 
größtenteils  bisher  zu  keiner  Beschäftigung  zugelassen. 

3.  Können  Sie  den  Deportierten  Unterstützungen  zukommen  lassen? 
In  welcher  Weise }  }ll\t  wessen  Hilfe  i:  Die  eingegangenen  Unterstützungen 
habe  ich  bisher  durch  den  armenischen  Prediget  V.  B.  Tahmissian  den  hilf»- 
bedürftigen  Armeniern  zukommen  lassen.  Diesem  stehen  vier  Vertrauens- 
leute in  der  Stadt  Damaskus  und  wettere  Hilfskräfte  im  Wilajet  Damaskus 
zur  Verfügung, 

4.  In  welchem  Umfang  wären  Mitte)  erforderlich  ? :  Für  den  Lebensunter- 
halt ist  vorläufig  wenigstens  i  Frs.  täglich  zu  rechnen.  10  000  Armenier  im 
ganzen,  davon  1000  Armenier  nicht  unterstützungsbedürftig,  bleiben  9000 
Armenier,  die  hilfsbedürftig  sind.  Täglich  würden  9000  Frs.  erforderlich  sein. 

5.  Haben  Sie  zu  diesem  Hilfswerk  Hilfskräfte  nötig?:  Weitere  Hilfs- 
kräfte sollen  nach  Ansicht  des  Predigers  Tahmissian  nicht  unbedingt 
erforderlich  sein.  Die  Hilfskräfte  arbeiten  alle  im  geheimen,  da  die  türkische 
Regierung  eine  offene  Hilfsarbeit  verbietet. 

Anlage  4. 

Deutsches  Konsulat.  Mossul,  den  4.  Mai  1916. 

Beantwortung. 
Zu  I.    Die  Zahl  der  nach  dem  Wilajet  Mossul  deportierten  Armenier 
wechselt  dauernd  infolge  starker  Mortalität,  sowie  infolge  dauernden  Weiter- 
ichubs  und  neuen  Zuzugs.  Zurzeit  befinden  sich  im  Wilajet  Mossul  ungefähr 
4 — 5000  deportierte  Armenier  au»  Erzerum,  Bitlis,  Ras  ul  Ain,  Der-es-Zor, 
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liaoptsächlich  Frauen  und  Kinder.  Auf  diesem  Bestand  dürfte  anch  künftig 
«uf  längere  Zeit  hinaus  die  Zahl  der  ins  hiesige  Wilajet  deportierten  Armeniei 
bleiben. 

Zu  I.  Ein  getinger  Teil  der  Deportierten  (nur  Frauen  und  Kinder  und 
etwa  200  Männer)  hat,  soweit  die  Stadt  Mossul  selbst  in  Frage  kommt,  Unter- 
Icunit  m  hiesigen  chiistlicben  und  muhammedanischen  Familien  gefunden.  Der 
Zustand  dieser  Wenigen,  die  von  Seiten  der  Regierung  keinerlei  Unterstützung 
erhalten,  ist  erträglich.  Der  Rest  ist  in  Mossul,  Kerkuk  und  Suleimanijeh  in 
ihrem  Bestände  nach  dauernd  wechselnden  Lagern  untergebracht.  Ihr  Zustand 
ist  mehr  als  elend.  Offiziell  soll  die  Regierung  an  die  deportierten  Armeniei 
.pro  Kopf  und  pro  Tag  einen  Piaster  (zo  Ff.)  zahlen,  wovon  sich 'die  Depor- 
tierten alsdann  selber  zu  verpflegen  haben.  Die  Zahlung  dieser  Unter- 
stützungsgelder erfolgt  jedoch  sehr  unregelmäßig,  häufig  überhaupt  nicht, 
so  daß  eine  große  Anzahl  der  Deportierten  aufs  Betteln  angewiesen  ist. 
E«  fehlt  den  Leuten  hauptsächlich  an  Kleidung  aller  Art,  an  ärztlicher  Be- 
handlung und  an  Nahrungs-  und  Arzneimitteln.  Voraussetzung  für  eine 
wirksame  Hilfe  ist,  daß  die  Deportierten  zunächst  mal  an  zu  bestimmenden 
Orten  definitiv  verbleiben  dürfen  und  nicht  wie  es  bisher  geschehen  ist  und 
noch  dauernd  geschieht,  je  nach  Gutdünken  der  sich  mit  jenen  Angelegen- 
heiten befassenden  und  sehr  skrupellos  vorgehenden  türkischen  „Spezial- 
kommissionen"  ruhelos  hin-  und  hergehetzt  werden.  Solange  dies  letzter 
Verfahren  weiter  angewandt  wird,  ist  jede  wirksame  Hilfe  ausgeschlossene 
Die  Zahlung  von  Unterstützungen  in  diesem  Falle  würde  nur  eine  Ver- 
längerung der  Leiden  der  Deportierten  bedeuten  und  ihr  elendes  Ende  nur 
etwas  weiter  hinausschieben. 

Zu  3.  Unterstützungen  an  die  im  Wilajet  Mossul  befindlichen  depor- 
tierten Armenier  könnten  durch  Vermittlung  des  Konsulats  geführt  werden, 
und  zwar  direkt  oder  auch  durch  Inanspruchnahme  der  betreffenden  türki- 
schen Deportiertenkommissionen,  im  Einvernehmen  mit  der  Regierung. 

Zu  4.  Bei  Berechnung  von  i  Ltq,  pro  Kopf,  welcher  Betrag  zur  Be^ 
Schaffung  von  Kleidern  und  Wäsche  genügen  und  wovon  noch  pro  Kopf 
ein  kleiner  Barbetrag  übrig  bleiben  würde,  würde  für  die  ins  hiesige  Wilajet 
deportierten  Armenier  eine  Summe  von  4 — 5000  Ltq.  erforderlich  sein. 

Zu  5.  Eine,  die  Landessprachen  (arabisch  und  türkisch)  beherrschende 
Persönlichkeit  als  Hilfskraft  für  Rechnungsführung,  Beschaffung  der  nötigen 
Gegenstände  etc.  wäre  erforderlich.  Diese  Hilfskraft  kann  hier  beschafft 
werden.    Monatsremuneration  von  4 — 6  Ltq. 
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Kaiserlick 
.  Deutsche  fioudiaft.  Pen,  den  ii.  Mai  1916. 

Nachdem  die  türkische  Regierung  im  letzten  Jahie  den  Entschloß  ge- 
faßt hatte,  die  armenische  Bevölkerung  aus  gewissen  Teilen  des  Landes  ab- 
zuschieben, hatte  sie  auf  Gruad  der  von  hier  aus  unternommenen  Schritte 
wiederholt  zugesichert,  die  Armenier  römisch-katholisiien  und  prote- 
stantischen Glaubeni  soweit  als  irgend  möglich  von  der  Verschickung  ao»- 
zunehmen.  Trotz  dieses  Versprechens  ist  e»  vorgekommen,  daß  auch  diese 
Armenier  von  Haus  and  Hof  vertrieben  wurden.  In  einzelnen  Fällen  konnten 
allerdings  die  bereits  eingeloteten  Austreibungen  wieder  rückgängig  ge- 
macht werden. 

Gleichzeitig  mit  der  Vertreibung  der  armenischen  Bevölkerung  trafen 
aus  verschiedenen  Gegenden  des  türkischen  Reiches  Meldungen  hier  ein, 
wonach,  zum  Teil  mit  Hilfe  der  tärkischeo  Behörden,  eine  zwangsweise  Be- 
kehrung der  Bevölkerung  zum  Islam  emgeldtet  wotden  war.  Von  der 
Zentralregiening  in  Konstantinopel  wurde  die  Richtigkeit  dieser  Vorgänge 
•tets  in  Abrede  gezogen.  Sowohl  Halil  Bey  als  Talaat  Bey  versicherten  mir 
wiederholt,  daß  ihnen  jedes  Vorgehen  gegen  die  christlichen  Elemente  der 
armenischen  Bevölkerung  durchaus  fernliege,  etwaige  Ausschreitungen 
der  Unterbehörden  würden  aufs  strengste  geahndet  werden.  Im  Laufe  dea 
Monats  März  und  Anfang  April  liefen  hier  wiederum  Meldungen  ein,  wo 
nach  besonders  in  Aintab,  Cäsarea,  Aleppo  und  Adrianopel  mit  Hilfe  der 
türkischen  Behörden  Bekehrungen  der  zurückgebUebenen  christlichen 
Armenier  zum  Islam  stattfinden.  Auch  in  Urfa  sollten  4i^  Inraasen  des 
dortigen  armenischen  Waisenhauses  und  die  zurückgebliebenen  armenischen 
Frauen  zwangsweise  zum  Islam  bekehrt  wotden  sein. 

Ich  habe  diese  Vorgänge  Ende  v.  M.  zur  Kenntnis  der  Pforte  gebracht 
■nd  energisch  om  Abstellung  ersucht.  Halil  Bey  versicherte  mir  erneut, 
daß  der  Zentralregiemng  in  Konstantinopel  von  diesen  Votgängen  nichts 
bekannt  sei.  Nach  Rücksprache  mit  seinem  Kollegen  Talaat  Bey  erklärte 
er,  es  seien  nenerdii^s  strengste  Weisungen  an  die  Provinabehörden  er- 
gangen, alle  Versuche,  die  diristliche  armenische  Bevölkerung  zum  Islam 
an  bekehren,  zu  unterlassen.     Außerdem  sei  den  Provinzbäiörden  streng 
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▼eiboten  worden,  seibat  etwaige  freiwillige  Anerbietungen  zum  Übertritt 
zum  Islam  entgegenzuoelimeii.  Seit  dieser  Zeit  sind  Iceine  neuen  Meldnngea 
Dber  Bekehiungsveisuche  der  armenischen   Berölkerung  hier  eingetroffen. 

Metternich. 

Seinei  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  von  Bethmann  Hollweg. 


(Kaiserliches 
Konanlat  Aleppo.) 

Telegramm. 
Abgang  am  Aleppo,  den  I3.  Mai  1916. 
Anlranft  in  Pera,  den  11.  Mai  1916. 

An  Deutsche  Botschaft  in  Konstantinopel. 

Motessarrif  von  Marasch,  der  bisher  den  Arroeniem  gegenüber  milde  war, 
hat  einer  deutschen  Schwester  folgendes  erzählt:  „Armenier  seien  auf- 
griffen, die  sich  als  Syrer  ausgaben  und  im  Besitze  neuer  englischer  Waffen 
waren.  Verhör  durch Mutessarrif  persönlich  habe  ergeben:  Sie  gehör«i  einer 
geheimen  Veibindui^  an,  die  Beziehungen  zu  Russen  und  Engländern  habe. 
Sie  gaben  viele  Namen  an,  auch  eine  Straße  und  Haus  in  Aleppo,  wo  Waffen- 
depot sein  sollte,  das  auch  tatsächlich  gefunden  worden  sei." 

Offenbar  handelt  es  sich  um  Leute,  die  sich  aus  der  Verschickung  einzeln 
in  die  ZeJtungegend  zurüdcgeschlichen  haben.  Nach  hiesiger  Version  ist 
mit  Waffen  desertierter  Soldaten  zu  gesdiäftlichen  Zwecken  Handel  ge- 
trieben  worden,  wobei  auch  Muhanunedaner  und  Juden  beteiligt  waren. 

Wali  von  Aleppo  hat  erklärt:  „Djemal  Pascha  habe  auf  diese  Vorgänge 
hin  Befehl  gegeben,  Marasch  ganz  zu  räumen,  und  von  Aleppo  alle  aus- 
gewiesenen von  außerhalb  ohne  jede  Ausnahme  weiter  zu  schicken,  während 
die  in  Aleppo  ansässigen  Armenier,  weil  tatsächlich  schuldlos,  ausgenommen 
aäea." 

Außerdem  sollen  die  hiesigen  1400  Waisenkinder  zum  Teil  vom  jung- 
tQrkischen  Komitee  übernommen,  zum  Teil  'nach  Konla,  Eskischehir, 
Konstantinopel  geschickt  werden. 

Wali  will  beantragen,  daß  der  Schwester  Rohner  100  oder  wenigstens  50 
.   Waisen  belassen  werden,  mit  denen  sie  wahrscheinlich  nach  Konia  Ober- 
siedeln soll. 

RöBler. 
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268. 

Berlin,  den  13.  Mai  1916. 
Euere  Exzellenz 
haben  durch  Herrn  Dr.  Lepsius  dieser  Tage  einen  französischea  Bericht  Aber 
die  Rede  des  russbchen  Parlamentariere  Miljukow  in  Sachen  der  Armenier 
vorgelegt  erhalten.  Wie  mir  Herr  Dr.  Lepsius  mitteilte,  fehlte  in  der  franzö- 
lischen  Wiedergabe  der  Miljukowschcn  Rede  die  Angabe  des  Datums  und 
der  näheren  Umstünde.  Ich  habe  das  Stück  in  dem  Dumabericht  der  Zeitung 
„Rjetsch",  Nr.  70,  vom  2$.  März  d.  J.,  aufsuchen  und  übersetzen  lassen. 

Dabei  möchte  ich  mir  gestatten,  die  Aufmerksamkeit  Euerer  Exzellenz 
auf  den  ungemein  wichtigen  SchluBpassus  bei  Miljukow  hin- 
zulenken, wo  deutlich  gesagt  ist,  daB  die  russische  Re- 
gierung die  Besiedelung  des  e  t  o  b  e  i  te  n  Ge  b  ie  t  s  in 
Turkiscli-ATmenien  mit  Kosaken,  also  mit  einer  militärisch 
organisierten  nissischen  Grenzbevölkerung,  beabsichtigt.  Die  gleichiallt 
von  Miljukow  erwähnten  Bemühungen  nissischerseits,  die  Kurden  ansässig  zu 
machen,  dürften  so  zu  erklären  sein,  daß  man  daran  denkt,  das  türkische 
System,  nach  dem  die  Kurdenstämme  zu  einer  irregulären  berittenen  Miliz 
organisiert  waren,  zu  übernehmen  und  in  russischem  Sinne  auszubauen. 
Schon  vor  dem  Kriege  befolgte  die  russische  Regierung  die  Praxis,  die  Kurden 
mit  Waffen  und  Geld  zu  versehen  und  sie  sowohl  gegen  die  Türkei  als  auch 
gegen  die  Armenier  aufzuhetzen,  während  umgekehrt  den  Armeniern  Schutz 
vor  den  Kurden  in  Aussicht  gestellt  wurde,  sobald  sie  für  ihre  Rettung  auf 
Rußland  hauen  würden. 

Wie  weit  die  Pläne  der  russischen  Regierung  bereits  in  der  Ausführung 
begriffen  sind,  geht  aus  der  Mitteilung  Miljukows  hervor,  der  von  den  Ein- 
wohnern (d.  h.  also  auch  von  den  geflüchteten  Armeniern)  hinterlassene 
Besitz  —  es  ist  damit  natürlich  der  unbewegliche  Besitz,  der  Grund  und  Boden 
gemeint  —  sei  als  russisches  Staatseigentum  erklärt  worden. 

Dr.  Paul  Rohrbach. 
An  Seine  Exzellenz  den  Herrn  Staatssekretär 
de*  Auswärtigen  Dr.  v.  Jagow. 

Rjetsch  Nr.  70  vom  ij-  März  igiö. 
Miljul(ow  in  der  Reichsduma  über  die  armenische  Frage. 
Leider  sind  Anzeichen  vorhanden,  die  dafür  sprechen,  daß  sich  auch 
hier  wiederum  Dinge  wiederholen  können,  die  die  traurige  Erinnerung  an 
die  galizische  Epopöe  wachrufen.    Diese  Anzeichen  treten  bereits  in  die  Er- 
scheinung: es  ist  das  viel  zu  leichtfertige  Verhalten  zu  dem  von  den  Ein- 
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wohnern  hinterlassenen  Besitz,  welcher  aus  irgend  welchen  Gründen  als 
StaatBeigcDtnro  erklärt  wurde  (Stimme  von  links:  „Januschkewitsch")  .  .  . 
Ja,  das  ist  Januschkewitsch,  das  ist  die  Politik  Jannsclikewitschs  —  das 
ungleichnfäßige  Verhalten  zu  den  Völkerschaften.  Wir  sind  geneigt,  die 
Kurden,  diese  unverbesserlichen  Nomaden,  zu  unterstützen,  und  bemühen 
uns  sogar,  Ackerbauer  aus  ihnen  zu  machen  —  auf  Kosten  ihrer  alten  Opfer  — 
der  Armenier.  Vor  noch  nicht  langer  Zeit  nahm  der  Kurde  dem  Armenier 
Land  fort,  entführte  ihm  Weib  und  Tochter,  beraubte  und  erschlug  ihn, 
aber  jetzt  wird  diesem  Feinde  von  gestern  aufgewartet,  wie  einem  Freunde, 
und  es  wird  ihm  sichtlich  der  Vorzug  vor  dem  alten  Freunde,  dem  Armenier, 
gegeben.  Erinnern  wir  uns,  meine  Herren,  der  Worte  Doumergues  an 
die  Adresse  der  Armenier:  Mögen  die  Opfer  der  Toten  den  Lebenden  an- 
gerechnet werden.  Wir  wollen  nidit  die  Früchte  der  Fländerung  und  des 
Landranbs  sanktionieren  —  was  hur  auf  dem  Boden  der  alten  Türkei 
möglich  war.  Aber  noch  weniger  dürfen  wir  an  eine  Umwandlang  des  an- 
gestammten armenischen  Landes  In  irgend  ein  Territorium  eines  Neu- 
Euphratischen  Kosakentums  denken.  Setzen  wir  nicht  die  Arbeit  der  Türken 
fort!  Entsagen  wir  wenigstens  hier  im  feierlichen  Moment  der  Wieder- 
herstellung des  verletzten  Rechtes  und  der  Gerechtigkeit  —  den  engen  Plänen 
des  nationalistisdien  Egoismus. 


Berlin,  den  27.  Mai  1916. 

Euerer  Exzellenz  gestatte  ich  mir  nachstehendes  über  erneut  einsetzende 
Verfolgungen  der  Christen  im  Orient  zu  unterbreiten. 

Von  zwei  absolut  sicheren  Vertrauensmännern,  von  denen  der  eine 
gestern  mit  dem  Balkanzug  aus  Konstantinopel  hier  eingetroffen  ist,  erfahre 
ich  folgendes: 

„Von  Angora  kommen  böse  Nachrichten.  Die  Polizei  verbot  dem  dortigen 
deutschen  katholischen  Geistlichen  jeden  Beistand  an  katholische  Armenier, 
auch  an  Sterbende.  Die  Frauen,  durch  die  man  Almosen  verteilen  ließ, 
wurden  eingesperrt.  Sodann  ist  der  Generalvikar  des  griechisch-katholischen 
Bbchofs  von  Beirut  in  Angora  eingetroffen  und  wird  von  dort  weiter 
deportiert." 

Nachdem  bisher  die  türkische  Regierung  auf  das  Bestimmteste  zugesagt 
hat,  dafl  gegen  die  ruhigen  Armenier  und  die  Christen  in  Syrien  nichts 
unternommen  werden  soll,  jetzt  aber  mit  solchen  ZwangsmaBregeln 
vorgeht,  würde  ich  Euere  Exzellenz  sehr  dankbar  sein,  weim  Euere  Exzcllene 
die  Güte  hätten,  die  türkische  Regierung  ement  darauf  hinweisen  za  lassen, 
wie  sehr  die  Dauerhaftigkeit  des  Bündnisses  mit  Deutschland  erschwert 
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wird,  wenn  toicti  ungesetzlichn  Veilialten  ohne  jeden  AnlaB  fortgesetEt 
wird;  denn  weder  in  Aleppo  noch  in  Syrien  kann  c*  sich  am  Strafen  gegen 
aoftühierischc  Elemoite  handeln. 

Eizberger,  Mitglied  det  Reidutages. 

Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzlei 
Herrn  von  Bethmann  Hoilwcg. 


Antwärtigct  Amt. 

Berlin,  den  30.  Mai  1916. 
Abschriftlich 
Seiner  Exzellenz  dem  KaiaerUchen  Botschafter  Herrn  Grafen  Wolff-Metteinich 

EoDStantinopel 
int  gefälligen  Komtnitnalune  nnd  mit  dem  Anheimstellen  det  geeignet  er- 
scheinenden weiteren  Vennlurang  e^benst  flbersandt. 


>y  Google 


JunL 


KaUerlidi 
Deuticlie  BottcWt.  Pera,  den  5.  Juni  1916. 

Auf  Eilaß  vom  JO.  Hat  1916. 

Die  in  dem  Schreibea.  des  Abgeordneten  Erzbeiger  enthaltenen  Nach- 
richten ana  Angora  hatten  midi  tdion  vor  einiger  Zeit  veranlaßt,  bei  Halil 
Bey  energische  Vorstellungen  gegen  d»»  Vorgehen  der  dortigen  Behörden  zu 
cHLehen.  Auf  Grund  meiner  Schritte  ist  auch  sofort  ein  G^enbefehl  durch 
das  Hinisterium  de«  Innern  erlassen  and  Abhilfe  getchaffen  worden. 

Mettemich. 

Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  von  Bethmann  Hollweg. 


(Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.) 

Telegramm. 

Eonstantinopel,  den  7.  Juni  1916. 

An  Konsulat  Damaskus. 
Konsulat  Aleppo  meldet  unter  dem  5,  Juni: 
„Offenbar  steht  die  Weiterverschickung  aller  auswärtigen  Armeniet  von 
Aleppo  unmittelbar  bevor.  Seit  vorgestern  werden  auch  denjenigen,  die  Auf- 
enthaltserlaubnis für  Aleppo  besaßen,  ihre  Scheine  abgenommen.  Anschemend 
ist  eine  Bekanntmachung  im  Druck,  wonach  alle  Genannten  Aleppo  binnen 
wenigen  Tagen  verlassen  sollen,  widrigenfalls  sie  erschossen  wurden." 

Ich  bitte,  bei  Djemal  Pascha  in  geeigneter  Form  gegen  eme  solche  MaÖ- 
regel  Vorstellung  zu  erheben  und  über  das  Eigebm*  telegraphisch  zn  be- 
richten. 

Uettemich. 
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270. 

(Kaiserliches 
Konsulat  Damaaku*,) 

Telegramm. 

Damaskus,  den  II.  Juni  1916. 
An  Deutsche  Botschaft,  Konstantinopel. 
Antwort  auf  Telegramm  vom  7.  Juni. 

Auf  meine  Vorstellungen  teilte  mir  Djemal  Pascha  mit,  daß  diejenigen 
Armenier,  denen  er  Anfenthahsscheine  für  Aleppo  erteilt  habe,  nicht  weiter 
verschickt  werden  ^^ürden.  Zur  Verschickung  der  übrigen  eingewanderten 
Armenier  sähe  er  sich  gezwungen,  weil  von  ihnen  in  Aleppo  ein  geheimes 
Aktionskomitee  gegen  die  türkische  Regierung  gebildet  worden  sei. 

loytved. 
Halil  Bey  sagte  mir  heute,  es  würden  keine  Armenier  ans  Aleppo  oder 
Angora  mehr  verschickt. 

12.  6.    Metternich. 

271. 

(Kaiserliches 
Konsulat  Aleppo.) 

Telegramm. 

Aleppo,  den  17.  Juni  1916. 
An  Deutsche  Botschaft,  Konstantinopel. 
Es  scheint,  daß  die  Vorstellungen  bei  Djemal  Pascha  doch  etwas  gewirkt 
haben.    Die  geplante  Verschickung  ist  bisher  jedensfalls  unterblieben. 

RöDler. 

272. 

Deutsche  Botschaft 
KonstantinopelV 

Pera,  le  19  juin  1916. 

Aide-Memoite. 

L'Ambassade   Imperiale   d'AIlemagne  vient    d'etie    infonni    que     les 

Armeniens  dipoitis  ä  Alep  et  qui  s'y  etaient  installfs  avec  la  permission 

du  Gouvernement  Imperial,  allaient  etre  de  nouveau  expuls6s  par  ordre  des 

autoritis  miÜtaires. 

A  cette  occ^sion  l'Ambassade  a  l'honneur  de  renouveler  sa  pricre  de 
vouloir  bien  ezempter  de  cette  mesure  les  deportis  appanenant  aux 
conununaut£s  catholiques  et  protestantes  ainsi  que  ceux  qui  se  trouvent 
CD  posseasion  de  permis  de  sfjours  en  r^le. 
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En  meme  temps  l'Ambassade  se  permet  d'attirer  l'attention  du  Gouveroe- 
ment  Imperial  sur  la  Situation  des  Arminiens  en  cours  de  d^rtation  et  sc 
trouvant  ä  Angora,  Afioua-Karahissar,  Eski-Chihir  et  Konia;  eile  piie  de 
vonloir  bien  aviser  aiuc  moyens  nfcessaires  afin  que  ces  exil£«  et  notamment 
les  membres  des  deuz  communantis  pricities  puissent  rester  dans  ces 
localitfs,  Sans  etre  exposfs  ä  une  Doavelle  diportation  dont  ils  paraissent 
£tre  meoac^s. 

den  19.  6.  1916. 
Halil  Bey  heute  mündlidi  mitgeteilt.   Erklärte,  daB  keine  Austieibnngen 
mehr  stattfinden. 


Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.  Therapia,  den  19.  Juni  1916. 

Verschiedene  Meldungen  aus  dem  Innern  Eleinasiens,  wonach  in  der 
letzten  Zeit  etnente  Austreibungen  von  Armeniern  stattfinden  oder  von  den 
türkischen  BehSrden  in  Aussicht  gestellt  sind,  veranlaDten  mich  heute, 
Halil  Bey  davon  Mitteilung  zu  machen.  Der  Minister  versicherte  mir,  die 
türkische  Regierung  beabsichtige  keine  Austreibungen  mehr  voizanehmcii, 
werde  jedoch  über  die  angegebenen  Fälle  Erkundigungen  einziehen. 

Mettemich. 

Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  von  Bethmann  Hollweg. 


274. 

Kaiserlich 
Deutsches  Konsulat.  Aleppo,  den  17.  Juni  1916. 

Euerer  Exzellenz  Überreiche  ich  gehorsamst  in  der  Anlage  Abschrift 
nes  Berichtes  der  Schwester  Beatrice  Rohner  an  Mr.  Peel  in  Konstanlinopel, 
mit  welchem  sie  ihre  Abrechnung  über  7435  Lqt.  vom  I.  Januar  bis  i,  Juni 
d.  J.  durch  sie  zur  Verteilung  gelangte  amerikanische  Notstandsgeldei  be- 
gleitet hat. 

ROßkr. 
Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  Dr.  von  Bethmann  Hollweg. 
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Bericht  ober  NoUtandiarbeit  Jn  Aleppo  I.  Januar  bu  I.  Jani  1916. 
Ala  ich  Ende  Dezember  1915  mit  Schwester  Panla  Schäfer  nach  Alej:^ 
kam,  um  wenn  möglich  eine  Erlaubnii  za  erwirken,  weiter  nach  Süden  den 
Vertriebenen  nachziehen  zu  können,  war  die  Notstandsarbeit  bereits  im 
Gange.  Die  durch  den  amerikanischen  Kontal  emgehenden  Gelder  wurden 
in  der  Hauptsache  von  dem  protestantischen  Frediger  Ohannes  Eskidjian 
Terwaltet.  Es  bestanden  bereits  mehrere  Waisenhäuser  und  die  verschiedenen 
Gemeinden  versorgten  ihre  Armen  soweit  die  eingehenden  Mittel  reichten. 
Natürlich  dachten  wir  da  zunächst  nicht  daran,  hier  die  Arbeit  zu  über- 
nehmen ,  bisD  jemal  Paschas  abschlägige  Antwort  auf  unsere  Reisevorschläge  und 
seine  dringende  Aufforderung  uns  des  einen  sehr  vernachlässigten  Waisenbansea 
anzunehmen,  mich  nötigte,  einstweilen  in  Aleppo  zu  bleiben.  Bis  Ende  März 
beschränkte  ich  meine  Tätigkeit  auf  die  mir  flbergebenen  350  Kinder  und 
half  persönlich,  wo  die  Not  an  mich  herantrat.  Als  abtf  Badwelli  Eskidjian 
sowohl  als  der  Hausvater  eines  Waisenhauses  Ende  März  starben,  übernahm 
ich  nach  seinem  Wunsch  die  Notstandsarbeit  ganz,  sowie  andi  das  Waisen- 
haus, das  er  mit  Erlaubnis  der  Regierung  eröffnet  hatte.  Wie  aus  der  Ab- 
rechnung von  April  und  Mai  hervorgeht.  Habe  ich  Gelegenheit,  Gelder  nach 
den  verschiedensten  Richtungen  zu  versenden.  Mit  der  Pott  können  natürlich 
nur  kleine  Beträge  unauffällig  gesandt  werden,  aber  Geschäftsleute  und 
Durchreitende,  auch  einzelne  mutige  junge  Armenier,  denen  es  gelingt, 
zwischen  Aleppo  und  Der-es-Zor  zn  '-eisen,  vermitteb  größere  Summen. 
Die  Schwierigkeit  in  dieser  Arbeit  besteht  hauptsächlich  in  der  mangelnden 
Organisation,  aber  et  ist  unmöglich,  jetzt  Komitees  zu  bilden,  ohne  sofort 
den  Verdacht  der  Regierung  auf  sich  zu  laden.  Auch  Quittungen  sind  nicht 
zu  bekommen,  da  sich  die  Leute  aut  Furcht  weigern,  ihre  Unterschrift  zu 
geben.  DaS  diese  Art  der  Arbeit  viel  unzufriedene  Gemüter  aufregt,  läßt  sich 
denken;  manches  fühlt  sich  tibergangen  und  andere  vorgezogen;  man 
kritisiert  diejenigen,  welche  die  Gelder  verwalten.  Hoffentlich  hat  dies  nidit 
noch  schließlich  zur  Folge,  daß  die  Regierung  doch  aufmerksam  wird,  und 
daß  diese  letzte  Hilfsquelle  abgeschnitten  wird. 

Beatrice  Rdiner. 

•275. 

Kaiserlich  Tlerapia,  den  19    Juni  1916. 

Deutsche  Bouchaft. 

Abschriftlich 
Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler  Herrn  von  Bethmann  Hollweg 
gehorsamst  Oberreicht. 

Metternich. 
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Kaiaerlichca  KonsDlat.  Damaskus,  den  30.  Mai  191IS. 

Wie  ich  im  Maiz  d.  J.  telegrapbisch  in  melden  die  Ehre  hatte,  hat  Djemal 
Pascha  ein  HiUsweik  für  die  hierbei  a angewiesenen  Armeniei  organisiert, 
das  seit  etwa  sechs  Wochen  an  der  Arbeit  ist.  An  der  Spitze  dieser  Otgani- 
satjoa-  stdit  der  ehemalige  Wali  von  Salonik  und  Aleppo,  Hnssein  Kasin 
Bey,  der  allgemeiD  aU  gediegener  Chataktei  und  rührig  geschätzt  wird. 
Ihm  zur  Seite  stehen  zwei  höhere  auBer  Dienst  befindliche  Beamte  und  der 
stellvertretende  Wali  von  Damaskus.  Auch  diese  drei  Kommisaionsmitglieder 
genießen  einen  guten  Ruf. 

Hussein  Kasim  Bey  bereiste  seit  vorigem  Monat  die  im  Hauran  und 
südlich  davon  gelegenen  Gebiete,  in  denen  sich  Artneniei  befinden.  In  Dera 
hat  er  zunächst  Brot  an  die  Armenier  verteilen  lassen  und  eine  Entlausungs- 
und Badeanstalt  mit  Kranlcenhans  errichtet.  Von  dort  ans  wurden  nach  er- 
folgter Reinigung  viele  Armenier  nach  verschiedenen  Orten  verschickt, 
in  denen  sie  Arbeit  finden  konnten.  Gegen  700  Witwen  und  Waisen  kamen 
nach  Hama,  wo  sie  in  einer  Wirkfabrik  arbeiten. 

Vorgestern  traf  ich  gelegen tÜch  eines  Essens,  das  Djemal  Pascha  gab, 
den  Hussein  Kasim  Bey.  Als  er  mich  sah,  sagte  er  mir,  daß  er  midi  dringend 
sprechen  möchte.  Er  erklärte  mir  in  sehr  erregtem  Tone,  daß  er  sein  Amt 
ab  Vorsitzender  der  Armen  ierkommission  niederlegen  wolle,  da  er  nicht 
mehr  arbeiten  könne.  Seine  Maßregeln  werden  nicht  nur  nicht  ausgeführt, 
sondern  die  Behörden  handeln  ihnen  entgegen.  Die  Armenier,  die  er  pro- 
grammäßig von  Deraa  nach  Damaskus  schicke,  werden  von  den  hiesigen 
Stadtbehörden  wieder  zurückgeschickt.  Die  R^ierung  stelle  ihm  viel  zu 
wenig  Geldmittel  zur  Verfügung,  um  wirksam  der  großen  Not  der  Armenier 
entgegentreten  zu  können.  Er  sei  ganz  verzagt  und  glaube  überhaupt  nicht 
mehr  ari  den  ernsten  )^llen  der  türkischen  Regierung,  den  ausgewiesenen 
Armeniern  helfen  zu  wollen.  Er  fürchte  sogar,  daß  man  sie  systematisch 
ausrotten  wolle.  Er  höre,  daß  die  nach  Aleppo  geleiteten  Armenier  wieder 
nach  dem  Osten  in  der  Richtung  nach  Mossul  und  Der-es-Zor  gebracht 
würden,  wahrscheinlich  um  den  Beduinen  zum  Opfer  zu  fallen.  Diese  grau- 
same Vernichtungspotitik  sei  eine  Schmach  für  die  Türkei  und  würde  nach 
dem  Frieden  der  Türkei  sehr  schaden  uod  auch  Deutschland  in  Verlegenheit 
bringen,  weil  es  von  der  Welt  beschuldigt  würde,  nicht  wirkungsvoller  für 
die  Armenier  eingetreten  zu  sein.  Et  finde  keinen  anderen  Ausweg,  als  daß 
Deutschland  dahin  wirke,  daß  alle  Armenier  nach  irgend  einem  Land  —  er 
meinK  Südamerika  —  baldigst  verschickt  würden.  Auf  diese  Weise  würde 
man  der  Türkei  und  den  Armeniern  am  besten  helfen. 

Ich  wies  ihn  auf  die  armenierfeindliche  Stimmung  bei  den  maßgebenden 
Komiteemitglicdern  in  Konstantinopel  hin,  gegen  die  sdbst  Djemal  Pascha 
scheinbar  nicht  aufkommen  könne.  Ich  tnachte  ihn  darauf  aufmerksam, 
daß  Deutschland,  soweit  die  gegenwärtige  I-age  es  erlaube,  den  Armeniern 
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nach  Möglichkeit  helfe,  und  bai  ihn,  im  Interesse  da  Sache  sein  gedachtes 
Amt  nicht  niederzulegen  und  trotz  aller  GegenatrÖroungen  weiter  zu  arbeiten. 
Er  wird,  sobald  Djemal  Pascha  in  einigen  Tagen  von  Aleppo  zurückkommt, 
mit  ihm  weiter  verhandeln  und,  wenn  ihm  nicht  mehr  Machtvollkommenheit 
und  Geldmittel  zur  Verfügung  gestellt  werden,  auf  sein  Ehrenamt  verzichten. 
Nach  seiner  Schätzung  befinden  «ich  zwischen  Aleppo  und  dem  Hedjas 
60  000  Armenier.  Falls  das  Schweizerische  Hilfswerk  Geldmittel  für  die 
hiesigen  Armenier  zur  Verfügung  stellen  will,  würde  ich  empfehlen,  durch 
das  Konsulat  unter  der  Hand  dem  Hussein  Kasim  Bey,  zu  dem  ich  volles 
Vertrauen  habe,  Geld  für  den  gedachten  Zweck  zu  geben.  Es  scheint  Eile 
dringend  geboten,  weil  die  Not  groß  ist. 

I.oyt%'ed  Hardegg. 
Seiner  Exzellenz  dem  Kaiserlichen  Herrn  Botschafter 
Grafen  von  Wolff-Metternich,  Konstantinopel, 


276. 

(Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.) 

Telegramm. 

Therapia,  den  19.  Juni  1916, 
An  das  Auswärtige  Amt. 
Für  Herrn  von  Gwinner  und  Geh.  Rat  Riese,  Berlin: 
AusAiran  drahten  Winkler  und  Morf  vom  18.  Juni,  daß  infolge  Aus- 
treibung armenischer  und  dadurch  veranlaDtcr  Flucht  türkischer  Arbeiter 
im  Amanus  nur  2900  Arbeiter  von  zusampien  5300  verblieben.  Weitere  Ab- 
nahme der  Arheiterzahl  wird  infolge  andauernder  Austreibung  mit  Sicherheit 
«intreten.  Infolge  Fehlens  aller  gelernten  Arbeiter  ist  mit  den  Verbliebenen 
der  Fortschritt  der  Bauarbeiten  und  der  Betrieb  des  Bahnhofs  unmöglich. 
Vor  einigen  Tagen  auf  unsere  Vorstellungen  vom  türkisdien  Kriegs- 
ministerium gegebener  Gegenbefehl  erfolglos  geblieben.  Anwerbung  neuer 
Arbeiter  ist  heute  unmöglich,  Entspretiiende  Zahl  Arbeitcrsoldaten  zu 
stellen,  würde  längere  Zeit  erfordern,  und  wegen  Ungeübtheit  neuer  Arbeiter 
weitere  Verlängerung  der  Bauzeit  um  mindestens  drei  Monate  verursachen. 
Im  großen  Amanus  tu  nnel  besteht  Gefahr  Einbruchs  aasgezimmerter 
unsicherer  Abschnitte  und  damit  lange  dauernde  Unterbrechung  Betriebes. 
Polizei  verweigert  unseren  Ingenieuren  und  Arbeitern  Eintritt  in  den  großen 
Tnnnel  zur  Ausführung  unbedingt  notwendiger  Sicherungen.  Da  auch  zwei 
armenische  Arzte  und  43  Apotheker  und  Pfleger  vertrieben  sind,  liegen  Kranke 
unversorgt  in  Hospitälern  Bagtsche,  Yarbaschi  und  Entilli,  was  bei  vor- 
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handener  Seuche  größte  Gefahr  bedeutet.  Bitte  dringende  Vorstellung 
bei  deatschem  GroBen  Hauptquartier,  Kriegsministerium,  Auswärtigem 
Amt  und  außerdem  bei  Geoeralmajor  von  Lossow  zu  erheben,  der  im  Haupt- 
quartier oder  in  Berlin.  —  Aoatoliscbe  BahngeaelUchaft. 

Gragea. 

2T7. 

(Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.) 

Telegramm. 

Hierapia,  den  zi.  Juni  1916. 
An  Auswärtiges  Amt. 
Für  Deutsche  Bank  und  für  Riese: 

Der  Kriegsminister  hat  heute  dem  Kommandanten  der  IV.  Armee  und 
dem  Wali  von  Adana  telegraphisch  befahlen,  daß  die  ansgetriebeaen  Armenier 
nach  ihren  Arbeitsstellen  zurückgeführt  werden. 

Graget. 


(Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.) 


278. 

Telegramm. 


Pera,  den  22.  Juni  191IS. 
An  Auswärtiges  Amt. 
Anatolische  Bahngesellschaft  an  von  Gwinner  und  Riese. 
Winklet  drahtet  heute  wie  folgt: 

Der  Wali  erklärt,  keinen  Befehl  zur  Rückkehr  der  Verriebenen  erhalten 
zu  haben,  sondern  nur  einen  Befehl,  durch  den  die  Zahl  der  noch  zu  Ver- 
treibeoden beschränkt  wird').  Der  Wali  crkLirte  obendrein,  daß  er  einen  der- 
artigen Befehl,  auch  wenn  er  ihn  erhalten  würde,  nicht  befolgen  würde; 
er  fügte  hinzu,  das  könne  ein  anderer  Wali  besorgen. 

Neurath. 

279. 

Kaiserliches 

Deutsches  Generalkonsulat.  Jerusalem,  den  26.  Juni  1916. 

Der  armenische  Patriarch  hat  mich  heute  besucht,  um  mir  mitzuteilen, 

daß  die  im  Ost- Jordanland  angesiedelten  Armenier  gewaltsam  zum  Islam 

bekehrt  würden.    Der  frühere  Ansiedlnngskommisaar  Kiazim  sei  ziemlich 


>)  Siehe  Nr.  1S5. 
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milde  gewesen;  tein  kürzlich  aut  ICoiutantiiiopel  gelcommcner  Nachfolger 
Kemal  wende  inde»  brutale  Mittel  an.  Unter  seinem  Druck  hätten  sich  is 
Deraa  kürzlich  3500  Personen  zum  Übertritt  zum  Islam  bereit  erklärt. 

Die  Zahl  der  im  Ostjordanland  angesiedelten  Armenier    bezifferte  der 
Patriarch  auf  15000  im  Hauran,  und  3—4000  in  Kerak. 

Dt.  Brode. 
Seiner  Exzellenz  dem  Kaiurlichen  Botschafter 
Herrn  Grafen  Wolf f-Hettem  ich  in  Konstantinopel. 


(Kaiserliches 
Konsulat  Siwai.) 

Tel^amm. 
Abgang  aus  Siwas,  den  27.  Juni  1916. 
Ankunft  in  Thcrapia,  den  zS.  Juni  1916. 

An  Deutsche  Botschaft,  Konstantinopel. 
Gestern  Abend  sind  alle  noch  hier  verbliebenen,  zu  Wegbauten  und  zum 
Pionierr^iment  gdiörenden  Armenier,  ferner  die  der  Gewerbeschule  und  auch 
alle  Griechen  in  der  armenischen  Kirche  eingesperrt  worden.  Die  Griechen 
und  zum  Islam  übergetretenen  Armenier  sind  nach  einet  heftigen  Baatonnade 
heute  wieder  freigelassen  worden,  den  anderen  Armeniern  ist  durch  die  Be- 
hörden angeraten  worden,  zum  Islam  übeizutreten.  Weigern  sie  sicti,  so 
werden  sie  verschickt. 

Werth. 


881. 

(Kaiserliches 
Konsulat  Aleppo-) 

Telegramm. 
Abgang  aus  Aleppo,  den  37.  Juni  1916. 
Ankunft  in  Thcrapia,  den  38.  Juni  1916. 

An  Deutsche  Botschaft,  Konstantinopel. 
Im  Anschloß  an  Telegramm  vcm  17.  Mai. 

Unter  dem  Vorwand,  es  handele  sich  um  sanitäre  Maßregeln  oder 
politisch  Verdächtige,  hat  seit  dem  19.  Juni  wieder  rttcksichtslose  Ver- 
schickung aus  Aleppo  b<^nnen,  auch  von  solchen,  die  seit  langer  Zeit 
hier  ansässig. 

RfiSler. 

W6 
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Kaiaerlich 
Deutsche  Botschaft.  rherapia,  den  30.  Juni  1916. 

Ich  habe  die  Venreibung  der  armenischen  Arbeiter  von  der  Amanu»- 
fltrecke,  wodurch  die  Kriegführung  geschädigt  wird,  mit  Talaat  Bey  und 
Halil  Bey  besprochen.  Diese  MaBtegel,  so  sagte  ich  u.  a.  den  Ministem, 
mache  den  Eindruck,  als  ob  die  türkische  Regierung  selbst  darauf  bedacht 
»ei,  den  Krieg  lu  verlieren. 

Der  Vorgang  ist  lehrreich  nach  verschiedenen  Richtungen  hin.  Leute 
wie  Talaat  und  Enver  wissen  wc^,  dafl  dem  Kriegszweck  durch  die  Ge- 
fährdung des  Eisenbahnbetriebes  und  -baues  am  Amanus  geschadet  wird. 
Es  hat  atwr  niemand  hier  mehr  die  Macht,  die  vielköpfige  Hydra  des  Komitees, 
den  Chauvinismus  und  Fanatismus,  zu  bändigen.  Das  Komitee  verlangt  die 
Vertilgang  der  letzten  Reste  der  Armenier,  und  die  Regierung  muB  nachgeben. 
Das  Komitee  bedeutet  aber  nicht  nur  die  Organisation  der  Regierung^artei 
in  der  Hauptstadt.  Das  Komitee  ist  über  aUe  Wilajets  verbreitet.  Jedem 
Wall  bis  zum  Kaimakam  (Landrat)  herab  steht  ein  Komiteemitglied  zur 
Unterstüaung  oder  zur  Überwachung  zur  Seite.  Die  Armenierrertreibungen 
haben  überall  wieder  begonnen.  Von  diesen  Unglücklichen  haben  die 
hungrigen  Wfilfe  des  Komitees  außer  der  Befriedigung  ihrer  fanatischen 
Verfolgungswut  aber  nicht  mehr  viel  zu  erwarten.  Ihre  Güter  sind  längst 
eingezogen,  und  ihr  VermSgen  ist  durch  eine  sogenannte  Kommission 
liquidiert  worden,  d.  h.  wenn  beispielsweise  ein  Armenier  ein  Haus  im  Werte 
von  looliqt.besaß,  so  ist  es  einem  Türken,  Freund  oder  Mitglied  des  Komitees, 
für  etwaiLtq.  zugeschlagen  worden.  Von  denArmeniem  ist  also  nicht  mehr 
viel  zu  holen.  Die  Meute  bereitet  sich  daher  auch  schon  mit  Ungeduld  auf 
den  Augenblick  vor,  wo  Griechenland,  von  der  Entente  gezwungen,  sich  gegen 
die  Türkei  oder  deren  Verbündete  richten  wird.  Es  werden  dann  Massakres 
in  weit  größerem  Umfange  eintreten,  als  bei  den  Armeniern.  Die  Opfer  sind 
zahlreicher  und  die  Beute  ist  verlockender.  Das  Griechentum  bildet  das 
Knlturelement  der  Türkei.  Es  wird  dann  vernichtet  werden,  ebenso  wie  das 
armenische,  wenn  äußere  Einflüsse  nicht  Einhalt  gebieten.  Türkisieren  beiBt, 
alles  nicht  Türkbche  vertreiben  oder  töten,  vernichten  und  sich  gewaltsam 
anderer  I.eute  Besitz  aneignen.  Hierin  und  im  Nachplärren  freiheitlicher 
französischer  Phrasen  besteht  vorläufig  die  berühmte  Wiedergeburt  der 
Türkei.  Leute  wie  Talaat,  die  den  ehrlichen  Willen  haben,  die  Türkei 
vorwärts  zu  bringen,  obgleich  auch  er  nur  HachtpoUtik  kennt,  müssen 
sich  der  vielköpfigen  Hydra  fügen. 

Mettemich. 
Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanxlef 

Herrn  von  Bcthmann  HoUweg. 
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(Kaiserliche« 
KooGulat  Damaskus.) 

TeUgramm. 
Abgang  ans  Damaskus,  den  30.  Juui  1916. 
Ankunft  in  Therapia,  den  i.  Juli  1916. 

An  Deutsche  Botschaft,  Konsiantinopel. 
AimenicT  werden  sämtlich  mehr  oder  wenigei  gezwungen,  Muhammedaner 
2U  werden.  In  Deiaa  haben  1^9  Familien  den  Islam  angenonunen;  nur  eine 
einzige  blieb  dem  christlichen  Glauben  treu.  Da  Djemal  Pascha  in  Jerusalem 
ist,  habe  ich  einen  hiesigen  muhammedanischen  Notabeln,  der  gegen  diese 
zwangsweisen  Religionsäoderungen  ist,  veranlaßt,  den  Gereanten  des  Wilajets 
aufmerksam  zu  machen,  daß  diese  MaOnahme  in  Deutschland  eine  starke 
Strömung  gegen  die  jungtürkische  Regierung  hervorrufen  würde.  Politi- 
sche Vorteile,  die  durch  solche  Versuche,  die  Armenier  zu  ent- 
nationalisieren und  ihre  Beziehungen  zu  den  christlichen  Mächten  abzu- 
schneiden, vielleicht  hier  erreicht  würden,  ständen  nicht  im  Verhättnb  zu 
den  Nachteilen,  die  durch  die  Gegenstimmung  in  Europa  und  Amerika  gegen 
die  Türkei  entstdien  würden.  Der  Gereant  desWUajets,  der  diese  Besprechung 
an  Djemal  Pascha  gedrahtet  haben  dürfte,  bestritt  die  Islamisierui^»- 
versuche. 

loytved. 


>y  Google 


JuU. 


Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.  Pera,  den  8.  Juli  1916. 

An  Deutsches  Konsulat,  Damaskus. 
Antwort  auf  Telegiamm  vom  30.  Juni. 

Auch  andenvart«  wiid  trott  der  offiziellen  Dementis  und  trotz  angeblicher 
Gegenbefehle  die  Islamisierung  der  Aimeuier  durdigeführt.  Unsere  Gegen- 
vorstellungen sind  nutzlos;  doch  bin  ich  mit  Ihrer  Demarche  einverstanden. 

.Metternich. 


Großes  Hauptquartier,  den  i.  Juli  1916. 

Ankniift,  den  I.  Juli  1916.  * 

Der  Kaiserliche  Gesandte  an  Auswärtiges  Amt. 
General  von  Falkenhayn  hat  am  29.  6.  an  Enver  Pascha  gedrahtet: 
„Wie  ich  erfahre,  ist  durch  die  Ausweisung  von  Arbeitern,  die  im  Amanus- 
und  Tanrusgebiet  beschäftigt  waren,  eine  voltständige  Betriebseinstellung^ 
verursacht  worden,  deren  Ende  sich  nicht  absehen  läßt.  Ich  würde  es  in 
hohem  Maße  für  die  Gesamtlage  bedauern,  wenn  dadurch  auch  nur  ein  Auf- 
schub der  geplanten  Operationen  notwendig  würde,  und  würde  Euerer 
EkuIIcdz  für  eine  Orientierung  über  die  Folgen  des  bedauerlichen  Vorfalls 
dankbar  sein.  Wegen  der  Behinderung  des  Nachschubs  für  die  deutschen 
Formationen  in  Kleinasien  liegt  ein  unmittelbares  deutsches  Interesse  vor." 

Treu  der. 
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(ICaiserlicb 
Deutsi:iie  Botschaft.) 

Telegramm. 
Abgang  aus  Therapia,  den  i.  Juli  1916. 
Ankunft  in  Berlin,  den  i.  Juli  1916. 

An  Auswärtiges  Amt. 

Ich  habe  schon  vorgestern  ernste  Vorstellung  bei  Halll  und  Talaat  Bey 
«ihobin  unter  Betonung  der  Kriegszwecke.  Talaat  Bey  wollte  nochmals  mit 
Enver  die  Ausweisungsfrage  erörtern.  Über  inzwischen  erfolgte  Gegenbefehle 
and  deren  Ausführung  noch  keine  Klarheit.  Ausweisung  auf  Komitec- 
beschluQ  zurückzuführen,  da  überall  Armenier  Verfolgungen  wieder  ein- 
zusetzen scheinen.  Auch  Enver  und  Talaat  Hey  sind  solchen  fanatischen 
Beschlüssen  gegenüber  machtlos. 

Mit  stellvertretendem  Militärbevolimächtigten  habe  ich  von  vornherein 
vereinbart,  daß  ich  seine  Schritte  bei  Enver  meiDerseits  bei  der  türkischen 
Kegierung  unterstütze. 

Metteroich. 


Eaiserlich 
Deutsche  Botschaft.  Therapia,  den  10.  Juli  1916. 

Die  Armenier  Verfolgungen  in  den  östlichen  Provinzen  sind  in  ihr  letztes 
Stadium  getreten. 

Die  türkische  Regierung  hat  sich  in  der  Durchführung  ihres  Programms: 
Erledigung  der  armenischen  Frage  durch  die  Vernichtung  der  armenischen 
Rasse,  weder  durch  unsere  Vorstellungen  noch  durch  die  Vorstellungen  der 
amerikanischen  Botschaft  und  des  päpstlichen  Delegaten,  noch  auch  durch 
Drohungen  der  Ententemächte,  am  allerwenigsten  aber  durch  die  Rücksicht  - 
auf  die  öffentliche  Meinung  des  Abendlandes  beirren  lassen;  sie  steht  jetzt 
im  Begriff,  die  letzten  Ansammlungen  von  Armeniern,  welche  die  erste 
Deportation  überstanden  haben,  aufzulösen  und  zu  zerstreuen. 

Es  handelt  sich  hierbei  um  Armenier,  die  in  Nordsyrien  (Marasch,  Aleppo, 
Ras-ul-Ain)  sowie  in  einigen  größeren  Ortschaften  Kleinasiens  (Angora, 
Konia)  zurückgeblieben  sind,  namentlich  solche,  die  durch  Verschickung 
dorthin  gelangt  oder  schon  früher  dort  eingewandert  waren.  Aber  auch 
unter  der  alieisgesessenen  Bevölkerung  und  unter  den  katholischen  und 
protestantischen  Armeniern  wird  jetzt  aufgeräumt,  obwohl  die  Pforte  wieder- 
holt die  Schonung  dieser  letzteren  zugesagt  hatte. 
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Diese  Überreste  werden  teils  nach  Mesopotamien  weiter  verschickt, 
teib  islamisiert. 

Das  Konzentrationslagei  in  Ras  ul  Ain,  das  Knde  April  noch  zooo  In- 
sassen zählte,  ist  vollständig  geräumt;  ein  erster  Transport  ist  auf  dem 
Marsch  nach  Der-es-Zor  überfallen  und  zusammeogehaoen  worden;  es  wird 
vermutet,  dafl  es  den  übrigen  nicht  besser  ergangen  ist^). 

In  Marasch  und  Aleppo  ist  die  Verschickung  in  vollem  Gange;  in  Marasch 
wurden  nicht  einmal  die  Familien  geschont,  die  früher  vom  Minister  des 
Innern  spezielle  Aufenthaltsermächtignngen  hatten.  In  Angora  ist  der  durch 
seine  Tätigkeit  in  Diarbekr  bekannte  Wali  Reschid  Bey  beschäftigt,  die 
letzten  Armenier  (ansschließÜch  Katholiken)  ausfindig  zu  machen  und  aus- 
zutreiben. In  gleicher  Weise  wird  mit  den  in  Eskischchir  und  in  der  Um- 
gegend von  Ismid  noch  befindlichen  protestantischen  und  katholischen 
Armeniern  verfahren. 

Trotz  aller  offiziellen  Ableugnungen  spielt  in  dieser  letzten  Phase  der 
Aimenierverfolgungen  die  Islamisiening  eine  große  Rolle. 

Bereits  Ende  April  berichtete  der  Pfarrer  Christoffet  aas  Siwas,  daß  er  in 
Eregli  die  letzten  christlichen  Armenier  angetroffen  habe;  von  dort  bis  Siwas 
war  gründlich  aufgeräumt.  Entweder  verschickt,  oder  bekehrt  oder  umge- 
bracht.  Man  hörte  nirgends  mehr  einen  armenischen  Laut.  In  Karahissar- 
Scharki  waren  anscheinend  noch  einige  Gruppen  christlicher  Armenier 
übrig  geblieben.  Letzthin  sollten  sie  in  Gemeinschaft  mit  den  dortigen 
Griechen  ein  Komitee  gebildet  haben,  um  unter  den  Soldaten  einen  Aufstand 
zu  erregen.  Daraufhin  wurden  alle  Armenier  festgenommen,  um  verschickt 
zu  werden;  sie  haben  es  dann  vorgezogen,  zum  Islam  überzutreten.  Aus 
Damaskus  zeigt  Konsul  Loytved  unter  dem  30.  Juni  an:  „Armenier  werden 
sämtlich  mehr  oder  weniger  gezwungen,  Muhamroedaner  zu  werden;  in 
Deraa  haben  149  Familien  den  Islam  angenommen,  nur  eine  einzige  blieb 
dem  christlichen  Glauben  treu." 

Endlich  muß  hier  das  Vorgehen  der  Pforte  gegen  die  Anstalten  erwähnt 
werden,  die  von  deutschen  und  amerikanischen  Vereinen  zum  Wohl  der 
armenischen  Bevölkerung  in  jenen  Gegenden  bisher  unterhalten  wurden, 
wie  Waisenhäuser,  Spitäler,  Schulen  u.  dgl.  Die  wenigen  Anstalten,  die  noch 
nicht  geschlossen  sind,  werden  durch  die  Behörden  tagtäglich  bedroht  mit 
Verschickung  des  armenischen  Personals,  der  Schul-  und  Waisenkinder  und 
mit  anderen  Maßregeln.  Einzelne  Vergünstigungen,  die  die  Regierung  noch 
im  vorigen  Jahre  zugestanden  hatte,  sind  zurückgezogen  worden,  nnd  es  ist 
nur  geringe  Hoffnung  vorhanden,  daß  diese  Anstalten  nach  dem  Etiege  ihre 
Tätigkeit  in  dem  früheren  Umfange  werden  aufnehmen  können.  Die  türkische 
Regierung  hat  richtig  erkannt,  daß  die  von  den  Ausländern  geleiteten  Schulen 

>)  Vgl.  Nr.  257,  a6o  and  348  Anlage.    H. 
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und  Waisenhäuser  einen  großen  Einfluß  auf  die  Weckung  nad  Entwicklung 
des  armenischen  Nationalgefühls  gehabt  haben;  es  ist  von  ihrem  Standpunkt 
nuB  am  konsequent,  wenn  sie  sie  einer  straffen  Eontrolle  anteratellt,  oder 
ganz  eingehen  laBt. 

Ebenso  darf  man  in  der  zwangeweisen  Islamisierung  der  Armenier  zu- 
nächst keine  von  religiösem  Fanatismus  eingegebene  Maßregel  erblicken. 
Den  jungtürkischen  Gewalthabern  dürften  solche  Gefühle  fremd  sein.  Da- 
gegen bleibt  es  wahr,  daB,  um  auch  im  Herzen  ein  guter  osmanischer  Patrkn 
zu  sein,  man  vor  allem  sich  zum  Islam  bekennen  muß.  Die  Geschichte  des 
türkischen  Reiches  von  seinem  Beginn  bis  in  die  letzten  Zeiten  ist  da,  um  die 
Richtigkeit  des  Satzes  zu  beweisen,  daß  im  Orient  Glaubensbekenntnis 
und  Nationalität  identisch  sind,  und  jeder  Osmane  ist  in  seinem  Innern 
hiervon  überzeugt.  Die  gegenteiligen  amtlichen  und  nichtamtlichen  Ver- 
Sicherungen  gehören  samt  dem  begleitenden  Apparat  von  Belegstellen  aus 
Koran  und  Tradition  zu  den  konventionellen  Phrasen,  deren  man  sich  seit 
der  Ära  der  Reformfermane  den  Europäern  gegenüber  bedient,  um  die 
Toleranz  des  Islams  und  der  Osmanen  zu  beweisen.  So  entsprechen  auch 
die  Dementis,  welche  die  Minister  den  Mitteilungen  über  die  Glaubens- 
verfolgungen entgegensetzen,  zunächst  den  Anforderungen  des  guten 
Tons;  sie  treffen  aber  insofern  zu,  als  das  leitende  Motiv  nicht  religiöser 
Fanatismus  ist,  sondern  die  Absicht,  die  Armenier  mit  den  muhammedani- 
schen  Bewohnern  des  Reiches  zu  amalgamieren. 

So  sehr  es  auch  zu  beklagen  ist,  daß  es  uns  nicht  gelungen  ist,  die 
Annenierpolitik  der  Pforte  in  andere  Bahnen  zu  lenken,  so  haben  andererseits 
weder  unsere  Feinde  noch  die  Neutralen  ein  Recht,  uns  daraus  einen  Vor- 
wurf zu  machen.  Wir  haben  nach  besten  Kräften  das  Los  des  unglück- 
lichen armenischen  Volksstammes  in  der  Türkei  zu  mildern  gesucht,  sowohl 
durch  Einwirkung  auf  die  Re^erung  wie  durch  Hilfsleistungen. 

Hettemich. 
Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  von  Bethmann  Hollweg. 


Kaiserliches 
Deutsches  Generalkonsulat.  '  Genf,  den  12.  Juli  1916. 

Die  hiesigen  Vertreter  des  Schweizerischen  Hilfswerks  für  die  Arme- 
nier, der  Schweizer  Herr  Leopold  Favre  und  der  ehemalige  Pastor  der 
deutsch-evangelischen  Gemeinde  von  Genf,  Herr  Adolf  Hoffmann  (Reichs- 
angehöriger), haben  mir  mitgeteilt,  daß  ihr  Komitee  die  Absicht  habe,  den 
auf  türkischem  Gebiet  lebenden  notleidenden  Armeniern  aufs  neue  Geld- 
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Unterstützungen  zukommen  zu  lassen.  Das  Hilfskomitee  würde  es  mit  Dank 
begrüBen,  wenn  es  für  dicgta  Untemehmea  bei  den  Kaiserlichen  Konsular- 
beborden  in  Kleinagien  Unterstützung  finden  würde  und  wenn  es  sich  er- 
möglichen ließe,  die  von  dem  Komitee  für  den  angegebenen  Zweck  gesammelte 
Geldaamroe  durch  die  Vermittlung  unserer  Konsuln  unter  die  hilfsbedürftigen 
Armenier  zu  verteilen.  GetBler. 

Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  von  Bethmann  Hollweg  in  Berlin.  ' 


(Kaiserliches 
Konsulat  Siwas.) 

Telegramm. 

Siwas,  den  13.  Juli  1916. 
An  Deutsche  Botschaft,  Konstantinopel. 
Heute    am    Tage    des    Nationalfestes  sind     alle    aimenischen   Militär- 
ärzte jeden  Grades  unter  Drohung  gezwungen  worden,  zum  Islam  über- 
zutreten. Alle  muBten  sich  bekehren.     Ein  armenischer  Sanitätshauptmann 
weigerte  sich  und  ist  deshalb  vorläufig  eingesperrt  woiden. 

Werth. 

Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.  Therapia,  den  24.  Juli  1916. 

'  Abschriftlich 

Seiner  Exzellenz    dem    Reichskanzler    Herrn  von   Bethmann  Hollweg 
gehorsamst  überreicht.  Hetternich. 


290. 

Kaiserlich 
Deutsches  Konsulat.  Aleppo,  den  29.  Juli  1916. 

Die  von  allen  Seiten  einlaufenden  Nachrichten  tun  dar,  daB  die  Armenier- 
Verfolgung  unvermindert  und  unerbittlich  anhält.  Von  den  Deutschen,  die 
den  Euphratweg  von  Bagdad  her  zurückkehren,  ist  keiner,  der  nicht  von 
dieser  Katastrophe  den  tieften  Eindruck  empfinge. 

I.  Ein  Beamter  des  höheren  deutschen  Rcichsdienstes  hat  mir  am  iS.  Juli 
erzählt,  die  Strecke  von  Sabkha  über  Hammam  nach  Meskene  sei.mit  Resten 
von  Kleidungsstücken  übersät;  sie  sähe  aus,  als  ob  dort  eine  Armee  zurück- 
gegangen  wäre. 
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Der  türkiscke  HUitirapotheker  ia  Meakene,  der  dort  seit  6  Monaten 
stationieit  Ut,  hat  ihm  erzählt,  daß  allein  in  Meskene  55  000  Armenier  be- 
gaben Beien.  Dieselbe  Zahl  ist  ihm  unabhängig  davon  von  einem  türkischen 
Oifi^erstellvertreiei  dortselbst  gleichfalls  genannt  worden. 

2.  Aus  Dei-es-Zor  kam  unter  dem  16.  Juli  Nachricht,  daß  die  Armenier 
den  Befehl  zum  Weiterwandem  erhalten  hatten.  Am  17.  wurden  alle  Geist- 
lichen und  führenden  Männer  verhaftet.  Bis  zum  22.  Juli,  so  war  der  Befehl, 
sollten  alle  Armenier  wieder  zum  Wanderstab  gegriffen  haben.  Nachdem 
schon  früher  von  der  Zentralregierung  angeordnet  worden  war,  daB  nur 
soviel  Armenier  in  Dei-es-Zor  bleiben  sollten,  als  10  Prozent  der  ansässigen 
Bevölkenmg  entsprach,  soll  nun  auch  der  letzte  Rest  vertilgt  werden,  eine 
Änderung,  die  mö^cherweise  damit  zusammenhängt,  daß  der  menschliche 
Mntessarrif  Suad  Bey  nach  Bagdad  versetzt  ist  und  einen  unbarmherzigen 
Nachfolger  erhalten  hat. 

Mit  Peitsche  und  Knüppel  werden  wehrlose  erschöpfte  Frauen  und  Kinder 
von  Gendarmen  geprügelt,  eine  Beobachtung,  die  schon  oft  gemacht  und  mir 
auch  jetzt  wieder  von  einem  des  Weg«  gekommenen  deutschen  Offizier  aus 
eigener  Anschauung  bestätigt  worden  ist. 

3.  Ein  aus  Diarbekr  über  Urfa  hier  angekommener  deutscher  Offizier 
hat  mir  am  24.  Juli  erzählt,  daß  einige  Zeit  vorher  wieder  zooo  armenische 
Frauen  aus  den  östlichen  und  nördlichen  Gebieten  nach  Urfa  gebracht 
worden  sind.  Es  handelt  sich  hier  offenbar  um  eine  Nachlese  von  solchen, 
die  sich  früher  hatten  versteckt  halten  können  oder  die  in  mnhammedanische 
Familien  aufgenommen  waren  und  deren  man  jctit  überdrüssig  geworden  ist. 

Auf  ähnliche  Zustände  deutet  die  in  Abschrift  gehorsam  hier  beigefügte 
'briefliche  Nachricht  des  Diakons  Künzler  aus  Urfa  vom  22,  Juli,  wonach 
es  ihm  gelungen  ist,  150  Waisenkinder  zu  unterstützen. 

4.  In  Aleppo  ist  seit  dem  11.  Juli  die  Verschickung  eingestellt,  an- 
scheinend weil  ein  Konflikt  zwischen  den  oberen  Behörden  darüber  aus- 
gebrochen ist,  daß  es  den  reicheren  Armeniern  gelungen  ist,  Schonung  za 
erlangen,  während  die  ärmeren  der  Polizei  ausgeliefert  waren.  Aus  Meskene 
ist  es  etwa  250  Armeniern  gelungen,  mit  stillschweigender  Duldung  des 
dortigen  Militarkaimakams,  nach  Aleppo  zurückzuwandern,  wo  sie  in 
erbarmungswürdigem  Zustande  ankamen.  Der  Wali  hat  infolgedessen  Befehl 
an  die  Dörfer  gegeben,  keinen  Armenier  nach  Aleppo  znrückzulatsen.  Über- 
trägt man  die  Ausführung  behördlicher  Anordnungen  der  Bevölkerung,  so 
erklärt  man  die  Armenier  damit  für  vogelfrei.  Weitere  Haßregeln  gegen 
sie  werden  hier  vermutlich  zu  erwarten  sein.  Gleichen  Bericht  lasse  ich  der 
Kaiserlichen  Botschaft  zugehen. 

Rößler 

Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  Dr.  von  Bethmann  Hollweg. 
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Aolage. 

(NotffUndswerk  Urfa.)  Urfa,  dm  Z2.  Jtdi  1916. 

Unter  der  Hand  ist  es  mir  gelangen,  Dank  der  Hilfe  aua  dei  Schweiz, 
hier  Überreste  des  annenischen  Volkes,  Waisenkinder,  bereits  150  an  der 
Zahl,  zu  uDteistützen  und  sie  so  vom  drohenden  Hungertode  zu  retten. 
Es  gibt  noch  mehr;  allein  für  alle  reichts  nicht. 

Jakob  Kanzler. 

An  den  Kaiserlichen  Konsul  RöBler,  Aleppo. 
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August. 


^Kaiserliches  Konsulat 
Aleppo.) 

Telegramm, 
Abgang  aus  Aleppo,  den  7.  August  1916. 
Ankunft  in  Therapia,  den  7.  August  1916. 

An  Deutsche  Botschaft,  Konstantinopel. 

Es  scheint,  daß  die  ^Veite^ve^schickung  aller  auswärtigen  Armenier  von 

Aleppo  erneut  und  ernstlich  in  Angriff  genommen  werden  soll.    Ich  werde 

von  den  hiesigen   Anneniern  gebeten,  dies  Euer  Exzellenz  voizutragen. 

Offenbar  will  die  hiesige  Regierung  die  Angelegenheit  nicht  zur  Ruhe  kommen 


(Kaiserliches 
Konsulat  Aleppo.) 

Telegramm. 
Abgang  au»  Aleppo,  den  8.  August  1916, 

An  Deutsche  Botschaft,  Konsiantinopel. 
Im  Anschluß  an  das  Telegramm  vom  7.  August. 

Die  auswärtigen  Armeoier,  deren  Verschickung  unmittelbar  bevorsteht, 
-zählen  über  8000.  Der  amerikanische  Konsul  schätzt  außerdem  die  Zahl 
der  hier  ansässigen  Armenier,  die  in  großer  Gefahr  stehen,  verschickt  zu 
werden,  auf  etwa  15  000.  Er  glaubt,  daß  diese  Maßregel  auf  die  eigene 
Initiative  des  Wali  zurückzuführen  ist,  und  bittet  Ew.  Exzellenz,  die  ameri- 
kanische Botschaft  zwecks  Intervention  vom  vorstehenden  zu  verständigen. 

RöBler. 
Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft 

Notiz. 
Am  II.  S.  auf  der  amerikanischen  Botschaft  in  Abwesenheit  des  Geschäfts- 
trägers an  Mr.  Tarler  mitgeteilt;  Mr.  Tarler  bestätigt,  daß  die  amerikanische 
Botschaft  mit  der  Sache  befaßt  ist  und  Schritte  auf  der  Pforte  getan  hat. 
13,  8.    Mordtmann. 
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(Kaiserliches 
Konsulat  Aleppo.) 

Telegramm. 
Abgang  aus  Aleppo,  den  13.  Augnst  1916. 
Ankunft  in  Therapia,  den  14.  August  1916. 

An  Deutsche  Botschaft,  Konstantinopel, 
Im  Anschluß  an  das  Telegramm  vom  8.  August. 

Die  ersten  Zoo  Peraooen  sind  am  11,  August  verschickt  worden.  Weitere 
Tnnsporte  weiden  folgen.  Ich  bitte  um  Benachrichtigung  auch  der  ameri- 
kanischen  Botschaft. 

RöBlcr. 
Deutsche  Botschaft 

am  15.  8.  der  amerikanischen  Botschaft  mitgeteilt.  Auf  der  Pforte  hatte  man 
versichert,  daß  keine  Verschickungen  mehr  stattfinden  würden. 

■6.  8.    Mordtmann. 


294. 

i^.  August  1916  p.  m. 

Ein  Funkspruch  vom  Eiffelturm  meldet  unter  dem  la.  8.  1916: 

„Aus  Washington  erfährt  man,  daS  die  Türkei  die  Bitte  dcrVereinigten 

Staaten  von  Amerika  abgeschlagen  bat,  einem  neutralen  Komitee  zu  erlauben 

in  Syrien*),  wo  Tausende  von  Einwohnern  Hunger  leiden,  Hilfe  zu  schaffen." 


Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.  Therapia,  den  17.  August  1916. 

Der  Erzbischof  Stepan  hatte  vor  einiger  Zeit  durch  Vermittelung  des 
Patriarchats  darum  gebeten,  von  Meskene,  wohin  er  inzwischen  geschafft 
worden  war,  in  eine  größere  Ortschaft  überführt  zu  werden.  Nach  Mitteilung 
des  Patriarchats  ist  nunmehr  der  Statthalter  von  Aleppo  angewiesen  worden, 
.dem  Genannten  die  Übersiedelung  nach  Jerusalem  zu  gestatten. 

Mettemich. 
Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  von  Bethmann  Hollweg. 


'}  LibaDondiitrikt.    H. 
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Kaiserlich 
Dentsche  Botsckaft.  Hierapia,  den  33.  Angnat  1916. 

Das  von  der  Pforte  erlawene  Geaetz  über  das  armeniBche  Kathollkat 
und  Patriarchat  trägt  das  Datnm  des  1  Scbawwal  1334/19  TemuE  1332 
(d.  i.  I.  August  d.  J.)  und  wurde  im  lürkischen  ReicLsanzeiger  (takvimi- 
vakaji)  Vom  10.  d.  M.,  Nr.  2611,  veröffentlicht. 

Wie  der  erste  Paragraph  bestimmt,  werden  die  beiden  Katholikate  von  Sis 
und  Aghtamar  mit  den  beiden  Patriarchaten  von  Jerusalem  und  Konstantinc^el 
2n  einer  einzigen  Würde  vereinigt  undderTitolar  alsiiKatholücoa-Patriarch" 
xum  geistlichen  Oberhaupte  der  osmanischen  Annenicr  mit  dem  Siue  im 
Kloster  Mar  Jakub  in  Jerusalem  eingesetzt;  die  hierarchischen  und  sonstigen 
Beziehungen  zum  Kathollkos  von  Etschmiadsin  weiden  gelöst. 

Titel  und  Wärde  eines  armenischen  Katholikos  entsprechen  detten  einet 
Patriarchen  in  den  griechisch-orthodoxen  Kirchen.  Ursprünglich  gab  es  nur 
den  einen  Katholikos  von  Etschmiadsin.  Im  Laufe  der  Zeit  und  infolge  der 
politischen  Ereignisse  wurden  im  späten  Mitteblter  und  zu  Beginn  der  Neu- 
zeit noch  die  Katholikate  von  Aghtamar  (am  Wansee)  und  Sis  (Cilicien) 
errichtet. 

Durch  die  Verschmelzung  der  Katholikate  von  Aghtamar  und  Sis  mit 
den  beiden  Patriarchaten  hat  der  neue  Katholikospatriarch  von  Jerusalem 
das  Recht  erworben,  sämtlichen  Bischöfen  in  der  Türkei  die  Weihe  zu  er- 
teilen und  ist  hierarchisch  unabhängig  geworden.  Die  Auflösung  aller  Be- 
ziehungen zu  Etschmiadsin  dürfte  die  weitere  Folge  haben,  daß  den  osma- 
nischen  Armeniern  künftighin  die  Beteiligung  an  der  Wahl  des  Katholikos 
von  Etschmiadsin  nicht  mehr  gestattet  ist. 

Unstreitig  hatte  die  Pforte  ein  großes  politisches  Interesse,  das  Zwitter- 
Verhältnis,  in  dem  der  Patriarch  von  Konstantinopel  znr  türkischen  Regierung 
und  zu  dem  von  Rußland  abhängigen  Katholikos  von  Etschmiadsin  stand, 
zu  beseitigen,  und  hat  jetzt  von  demselben  Rechte  Gebrauch  gemacht,  wie 
Rußland,  als  es  im  Jahre  1836  die  Palajenia  erließ  und  dadurch  die  Stellung 
des  Katholikos  einseitig  im  Reichsinieresse  regelte.  Formell  aber  steht  diese 
Maßregel  im  Widerspruch  mit  den  Verpflichtungen,  die  sie  durch  Art.  62, 
Abs.4,  des  Berliner  Veruages  übernommen  ha  tten;„Aucuneentravenepouna 
£tre  apport£e  soit  ä  l'organisation  hierarchique  des  differentes  communions, 
soit,  ik  leur  lapports  avec  leurs  chets  spirituels." 

Die  zweite  tief  eingreifende  Veränderung  ist  die  Beseitigung  des  „Grand 
Conseil  de  la  Nation",  des  großei^  Votksrats  der  Armenier. 

Das  neue  Gesetz  hat  durch  die  Aufhebung  des  Volksrates  und  andere 
Bestimmungen  dem  demokratischen  Regiment  ein  Ende  bereitet.  Der  zu- 
künftige Katholikospatriarch  und  seine  Suffragane  sind  nunmehr  unabhängig 
von  dem  russisch-armenischen  Kirchenfürsten  von  Etschmiadsin  und  von  dem 
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politiachen  Parteien  der  Hauptstadt  und  haben  den  ihnen  zuitehenden 
Einfluß  att  Vomeher  der  Gemeinde.  Andereneitt  i*t  damit  eine  empfind- 
liche Capitis  deminutio  verbunden.  Der  Patriarch  der  Annenier  ist 
nicht  mehr  Oberhaupt  des  armenischen  MiUet  (,^ation"),  sondeni  einer 
Djemait,  Kultusgemeinde  j  denn  mit  diesem  Ausdruck,  der  im  Kanzleistil  der 
Hohen  Pforte  von  den  bescheidenen  Gemeinden  der  protestantischen  Arme- 
nier und  Karaidschen  Juden  gebraucht  wird,  während  Griechen,  Juden  und 
bisher  auch  die  Annenier  ein  „Millet"  bildeten,  werden  die  letzteren  jetit  im 
neuen  Gesetz  bezeichnet.  Als  einfache  Gerne  in  de  Vorsteher  sind  der  Katholiko»- 
patriarch  und  die  Bischöfe  aller  politischen  Befugnisse  entkleidet  und,  ab- 
gesehen von  ihren  kirchlichen  Funktionen,  auf  die  Verwaltung  der  Gemeinde- 
angelegenheiten beschränkt.  Der  Sitz  des  Oberhauptes  ist  aus  der  Haupt- 
stadt nach  Jerusalem  verlegt,  wo  er  jeder  politischen  Betätigung  entrückt  ist; 
er  ist  nicht  mehr  das  Eiekutivorgan  des  Volksrates,  sondern  lediglich  der 
Befehle  der  Regierung;  überdies  darf  er  fortan  nur  mit  dem  Ktdtusamte 
als  vorgesetzter  Behörde  verkehren,  während  er  früher  Zutritt  zn  sämtlichen 
Behörden  und  <um  Sultan  hatte.  Endlich  ist  die  Zahl  der  Bischöfe  dadurch 
erheblich  verringert  worden,  daß  solche  in  Zukunft  nur  für  Distrikte  mit 
aber  IJ  000  Seelen  bestellt  werden  dürfen.  Nach  der  Aussiedelung  der 
armenischen  Bevölkerung  aus  Kleinasien  und  Rumelien  dürften  nui  wenige 
Distrikte  übrig  geblieben  sein,  in  denen  die  armenische  Bevölkerung  diese 
Ziffer  erreicht. 

Das  neue  Gesetz  vom  i.  August  d.  J.  zieht  das  Fazit  aus  den  Maßregeln 
der  Regierung,  durch  die  die  otmanischen  Armenier  als  lebensfähige  Nation 
vernichtet  werden  sollen;  auf  die  Masseiuussiedelungen  mit  der  Nieder* 
metzelung  der  Männer,  Islamisirnuig  der  Zurückgebliebenen  nnd  der  Kinder 
ist  die  Vermögenskonfiskation,  auf  diese  nnimiehr  die  Zertrümmerung  der 
politischen  Gemeinde  erfolgt. 

Mettemich. 
An  Seine  Exzellenz  den  Reichskanzler 
von  Bethmann  Hol  1  weg. 


Kaiserliches 
Konsulat  Aleppo.  Aleppo,  den  29.  Augnst  1916. 

Über  den  Stand  der  Armenierverschickung  in  der  Euphratgegend  berichtet 
ein  deutscher  Offizier,  der  soeben  von  dort  zurückgekehrt  ist  und  die  Zustinde 
von  früheren  Reisen  auf  derselben  Strecke  gut  kennt,  folgendes: 

Die  Straße  Aleppo — Der-es-Zor  (die  die  Verschic ktenzüge  seit  langen 
Monaten  benutzen)  biete  jetzt  ein  verändertes  Bild:  sie  sei  verhältnismäBig 
leer  geworden.  Zwar  seien  bei  den  Aleppo  zunächst  gelegenen  Stationen  noch 

289 


D,ü,:,z.J.yL.OOglC 


grfißere  Aitnenierlager  vorhanden.  Weiter  nach  Süden  lu,  von  Meskene  ab, 
«eien  die  Lager  bedeutend  vetkleiaert.  Von  den  großen  Stationen  sei  Sabkha 
ganz,  Dei-es-Zor  bis  auf  einige  hundert  Handwerker,  die  für  die  Truppen 
arbeiteten,  geleert,  während  an  letzterem  Orte  noch  vor  8  Wochen  viele 
Tausende  (von  anderer  Seite  auf  20000  geschätzt)  gelagert  gewesen  seien. 
Die  geistigen  Führer,  wie  Lehrer,  Anwälte,  Geistliche  habe  man  in  der  letzten 
Zeit  aus  den  Lagern  geaatnmelt  und  in  die  Regierungsgebäude  (also  wohl  in 
Gefängnisse)  gesperrt.  Alle  übrigen  —  auch  diejenigen,  die  in  den  nördlicheren 
Stationen  sich  wicklich  anzusiedeln  begonnen  hatten  —  seien  verschwunden. 
Nach  amtlicher  Lesart  seien  sie  nach  Mossul  weitergeführt  (d.  h.  einen  Weg, 
auf  dem  die  wenigsten  Aussicht  haben,  lebend  ans  Ziel  zu  gelangen),  nach 
allgemeiner  Volksmeinung  aber  in  den  kleinen  Tälern  südSstlich  von  Der-es- 
Zor,  im  Winkel  zwischen  Euphrat  und  ChaburfluD,  umgebracht  worden. 
Man  habe  die  Armenier  nach  und  nach  in  Trupps  von  einigen  Hunderten 
abgeführt  und  von  dazu  bestellten  Tscherkessenbanden  abschlachten  lassen. 
Diese  Angaben  wurden  dem  Offizier  bestätigt  von  einem  arabischen  Augen- 
zeugen, der  gerade  vom  Schauplatz  MUer  solchen  Szene  kam,  wohin 
ihn  die  Neugie;  getrieben  hatte.  Der  Mann  machte  auf  den  Offizier  einen 
glaubwürdigen  Eindruck.  Er  erwähnte  bei  seiner  Schilderung,  deren  Einzel- 
heiten ich  übergehe,  zurzeit  harrten  an  der  von  ihm  besuchten  Stelle  noch 
dreihundert  Armenier  der  Abschlachtung;  die  Hälfte  kämen  noch  am  selben 
.  Nachmittag,'  der  Rest  in  der  Nacht  an  die  Reihe. 

Manche  Armenier  haben  Unterschlupf  in  Araberhäusem  gefunden. 
Zu  deren  Aufsuchung  ist  Gendarmerie  aufgeboten,  die  förmliche  Jagden 
veranstalten  soll.  Die  Beute  wird  in  Euphratkähne  geladen  und  nach 
Der-es-Zor  gebracht. 

Die  Nomaden  haben  nach  meinem  Gewährsmann  jenen  Winkel  zwischen 
Euphrat  und  Chabur  verlassen,  angeblich  wegen  der  geschilderten  Vorgänge. 

In  Aleppo  hat  die  Verschickung  der  nicht  „eingesessenen"  Armenier  noch 
keinen  großen  Umfang  angenommen.  Immerhin  sind  ihr  bisher  schon  etwa 
80O  verfallen.  Dabei  wird  rücksichtslos  auf  der  StraBe  aufgegriffen.  Einen 
Ateppiner  Bekannten  traf  jener  deutsche  Offizier  beispielsweise  unterwegs 
in  einem  Trupp  von  50  Leuten  in  Pantoffeln  und  Haosrock  ohne  jedes  Ge- 
päck; er  war  hörn  Einkauf  auf  dem  Markte  aufgehoben,  ins  Sammellager 
geführt  und  verschickt  worden. 

Auch  für  die  hiesigen  Waisenhäuser,  in  denen  man  die  Waisen  Verschickter 
gesammelt,  scheint  die  wiederholt  angedrohte  letzte  Stunde  nunmehr  ge- 
schlagen zu  haben.  Diese  Waisenhäuser  werden  bekanntlich  von  euro- 
päischen (Schweizer  und  deutschen)  und  amerikanischen  Hilisgeldein  unter- 
halten und  von  armenischen  Geistlichen  und  (eins  mit  über  800  Waisen) 
Schwestern  des  Deutschen  Hilfsbundes  für  christliches  Liebeswerk  ver- 
waltet. Jetzt  hat  die  hiesige  Regierung  einen  besonderen  Kommissar  für  diese 
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Waisenhäuser  ernannt,  der  die  Übernahme  in  türkische  Verwaltung  au»- 
führen  soll.  Nach  unter  der  Hand  eingezogenen  Erkundigungen  soll  diese 
nach  folgenden  Grundsätzen  vor  sich  gehen: 

Die  Knaben  über  13  Jahre  sollen  verschickt,  die  Mädchen  über  13 
verheiratet  werden  (natüilich  an  Muhammedaner).  Die  Kinder  zwischen 
10  und  13  Jahren  werden,  weil  sie  schon  unter  dem  Eindruck  des  Erlebten 
stdien,  von  den  jüngeren  getrennt  in  rein  türkischen  Waisenhäusern  unter- 
gebracht, wo  sie  ein  Handwerk  lernen  sollen.  Die  Kinder  unter  10  Jahren 
werden  in  besonderen  Waisenhäusern  erzogen.  Das  heißt  mit  anderen 
Worten:  Die  Knaben  über  13  Jahre  werden  umgebracht,  die  Mädchen  dieses 
Alters  ID  die  Harems  gesteckt  —  ein  auffaltend  hübsches  12  jähriges  Mädchen 
wurde  soeben  unter  Drohung  von  Repressalien  gegen  hier  lebende  Verwandte 
aus  dem  neben  dem  Konsulat  belegenen  Waisenhaus  weggenommen  und 
zwangsweise  an  einen  stadtbekannten  70  jährigen  Pascha  verheiratet  —  die 
kleineren  Kinder  dem  Islam  zugeführt,  soweit  sie  die  türkische  Waisenhaus- 
Verwaltung  überstehen. 

In  Hama,  Homs,  Damaskus  usw.  sind,  übereinstimmenden  Nachrichten 
zufolge,  in  den  letzten  Wochen  die  Verschickten  in  Massen  durch  die  Drohung 
weiterer  Verschickung  zum  Übertritt  zum  Islam  gepreßt  worden.  Dieser  geht 
rein  bürokratisch  vor  sich:  Eingabe,  und  darauf  Namensveränderung. 

Daß  die  Türkei  durch  diese  Scheinbekehrung  wirklich  eine  Vertürkung 
der  Armenier  erreichen  könnte,  muß  als  Iltusbn  angesehen  werden.  Augen- 
scheinlich schweben  den  Urhebern  Beispiele  aus  der  Erobereneit  des  Os- 
manentums  vor.  Sie  dürften  aber  ihre  Rechnung  ohne  das  heute  ganz  anders 
gestärkte  Rassen-  und  Nationalgefühl  gemacht  haben  und  ohne  den  abgrund- 
tiefen Haß,  der  ganz  natürlicherweise  auch  in  den  neuen  armenischen 
Muhammedanem  gegen  das  eigentliche  Türkentum  —  den  Henker  ihres 
Volkes  —  weiter  leben  wird.  Werden  die  muhammedanischen  Armenier 
somit  nach  allem  Erlebten  auch  im  Denken  und  Fühlen  Armenier  bleiben  — 
und  sicherlich  nicht  nur  in  der  gegenwärtigen  Generation  — ,  so  macht  sie 
ihre  Vennuromung  im  Islam  dem  türkischen  Volkstum  künftig  nur  noch  ge- 
fährlicher, weil  weniger  kenntlich. 

I.V.: 
Hoffmann. 
An  die  Kaiserliche  Botschaft  in  Konstantinopel. 
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Kaiserliche« 
Konsulat  Aleppo.  Aleppo,  den  5.  September  1916. 

Die  Angaben  dei  Bericht!  vom  29.  v.  M.  über  die  Verhältniue  der 
Armenierverschiclcung  in  der  Gegend  von  Der-es-Zor  sind  mir  inzwischen  aus 
anderen  vertrauenswürdigen  Quellen  im  wesentlichen  bestätigt  worden.  So 
berichtete  mir  ein  soeben  von  dort  zurückgekehrter  deutschet  Angestellter 
einer  amerikanischen  Firma,  der  gelegentlich  einer  Geschäftsreise  die  meuten 
dortigen  Lager  besucht  hat,  folgendes: 

„Längs  der  EnphratstraSe  ziehen  sich  bis  Dei-es-Zor  nur  noch  kleine 
Lager  von  je  looo — »00  Seelen  hin.  Die  10 — jo  000  Annenier,  die  ich  bei 
meiner  letzten  Reise  in  Der-es-Zor  sah  und  die  unter  dem  menschlich  denkeit- 
den  Mntessarrif  aufzuatmen  begannen,  sind  seit  dessen  vor  einigen  Monaten 
erfolgten  Ersetzung  durch  den  brutalen  jetzigen  Mutessamf  Sekki  Be^,  einen 
Tscherkessen,  bis  auf  einige  Handwerker  und  etwa  1100  Kinder,  weiter- 
verschickt, und  zwar,  wie  ich  hSrte,  in  die  Gegend  des  Flaues  Chabur^).  Dort 
werden  sie,  allgemeiner  Ansicht  nach,  niedergemetzelt  oder  kommen  sonstwie 
um.  Die  erwähnten  lloo  Kinder  sind  ganz  verelendet;  was  man  steht,  trägt 
den  Hunger  im  Gesicht. 

Für  den  Unterhalt  der  in  den  Lagern  Untergebrachten  tut  die  Regierung 
gar  nichts.  Die  Lager  sind  fast  durchweg  entfernt  von  Städten  und  DStfem. 
Deshalb  ist  die  Versorgung  mit  Nahrung  selbst  fOr  den,  der  noch  Geld  hat, 
äuBerst  schwer.  Sie  beschränkt  sich  auf  das,  was  die  arabischen  Bauern 
täglich  an  Brot,  Melonen  uiw.  ins  Lager  bringen,  d.h. eine  ganz  unzureichende 
Menge.  Viele  leben  nur  von  Melonen,  die  in  jenen  Gegenden  reichlich  wachsen 
und  die  sie  mit  Schale  und  Kernen  essen.  Als  ich  in  einem  kleinen  Lager  Brot 
veitdlte,  benahmen  sich  die  Leute  wie  die  wilden  Tiere,  ich  mufite  flüchten 
und  die  Verteilung  durch  Gendarmen  vornehmen  lassen.  Wer  kein  Geld  hat, 
verhungert.  Das  Papierpfond  gilt  45  Piaster.  Aber  man  weist  Unterstätzung 
in  Geld  sogar  zurück  und  schreit  nach  Brot.  Ich  sah  Leute,  die  Gersten- 
kfirner  aus  dem  Pferdemist  zum  Essen  heraussuchen. 

Solange  die  Verschickten  noch  Geld  haben,  läßt  man  sie  in  ihrem  Lager. 
Ist  es  damit  zu  Ende,  werden  sie  gegen  Der-es-Zor  al^schoben.  Dabei  reißt 
man  rücksichtslos  Familien  auseinander.  Bei  El-Hammam  arbeiten  6 — 700 
armenische  Männer  ohne  Familien  an  Regierungsbauten.  Auch  sie  sehen 
übrigens  ganz  verhungert  aus. 
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Die  LagerinBauen  tcxzea  sick  am  AngehSrigen  aller  getelUchaftUchen 
Schichten  zuiammen.  Ich  winde  bei  meinen  Bnuchen  vielfach  auf  französisch, 
eogliich  und  deutich  angetprochen;  auf  deuftch  von  Zöglingen  deutscher 
3chnlen  und  Waisenhäuser.  Viele  Flüchtlinge  versuchen,  in  andere  Lager  zv 
fiDchten,  die  näher  bei  Ansiedlungen  liegen  und  daher  eher  Nahrungtgelegen- 
heit  bieten.  Auf  solche  Flüchtlinge  (ahnden  beständig  Gendarmen.  Wer 
gefaßt  wiid^  gilt  als  verloren. 

Die  Winterkälte  wird  unter  den  Verschickten  wt^  endgültig  au&äumen." 

Soweit  der  oben  erwähnte  Gewährsmann. 

Was  das  Schicksal  der  von  Der-es-Zor  weiter  Verschickten  angeht,  die 
nach  amtlicher  Angabe  nach  Mossul  gehen,  so  habe  ich  mich  beim  Konsulat 
Mo»sul  erkundigt,  wieviel  Verschickte  von  Der-eft-Zor  in  den  letzten  Monaten 
schätzungsweise  angekommen  seien.  Nach  der  daraufhin  eneilten  Auskunft 
sind  am  15.  April  vier  Transporte  auf  zwei  Wegen  vonDer-es-Zor  abg^angen 
und,  19000  an  der  Zahl,  in  einem  Lager  am  Flusse  Chabnr  vereinigt  worden. 
Am  12.  Mai,  also  5  Wochen  später,  sind  von  diesen  Transporten  etwa  1500, 
daninter  auch  einige  hundert  Männer,  in  Mossul  angelangt.  Ein  ^Teil  der 
Frauen  und  Mädchen  ist  unterwegs  an  die  Beduinen  verkauft  worden;  alles 
übrige  ist  durch  Hunger  und  Durst  unterwegs  umgekommen. 

Seit  3^  Monaten  sind  demnach  keine  neuen  Transporte  in  Mossul  ange- 
gekommen. Auch  diese  Tatsache  därfte  die  Volktmeinung  in  Der-es-Zor 
und  die  ihr  entsprechenden  tatsächlichen  Angaben  bestätigen,  dafi  unter  der 
Herrschaft  des  neuen  tscherkessischen  Mutessarri^  von  Der-es-Zor  mit  den 
weiter  Verschickten  neuerdings  im  Euphrat-Qtabur-Winkel  kurzer  Prozeß 
gemacht  wird. 

Die  Auflösung  der  hiesigen  Waisenhäuser  für  Kinder  umgekommener 
Verschickter  hat  noch  nicht  begonnen.  Jedoch  hat  der  Vertreter  des  hiesigen 
Verschickungskommissars  der  einen  leitenden  Schwester  jetzt  auch  amtlich 
erklärt,  diese  Waisen  würden  in  ein  neues  groBer  nationales  Waisenhaus  in 
Konia  verbracht  werden;  dort  würden  ue  selbstredend  türkische  Namen  be- 
kommen und  als  Türken  (d.  h.  Mubammedaner)  erzogen  wttden. 

l.  V.: 
Hoffmann. 
Ab  die  Kaiserliche  Botschaft  in  Konstantinopel. 


Auswärtiges  Amt,  Berlin,  den  25.  September  1916. 

Ich  habe  heute  mit  Halil  Bey  eingehend  gesprochen  und  ihn  nachdrückUch 
darauf  hingewiesen,  daB  während  die  früheren  Verschickungen  von  Armemem 
angeaichts  der  damaligen  militärischen  Lage  im  Interesse  der  Sicherhüt  de« 
Landes  noch  mit  einem  Schein  des  Rechts  verteidigt  werden  konnten,  die 
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jetzt  geplanten  Maflregetn  gegen  die  aus  Frauen  und  Kindern  best^enden 
trantigen  Reste  der  AimeniA  in  keiner  Weise  gerechtfertigt  oder  entschuldigt 
werden  könnten.  Da*  Vorgehen  der  türkischen  Regiening  u-erde  in  der  ganzen 
zivilisierten  Welt  einen  Stuim  der  Entrüstung  hervorrufen,  der  sich  aach 
nach  dem  Kriege  nicht  so  bald  legen  werde.  Insbesondere  werde  die  geplante 
Auflösung  der  Waisenhäuser  und  die  Massenbekehrungen  zum  Islam  nicht 
nur  in  Deutschland,  sondern  bei  allen  christlichen  Völkern  mit  Recht  dem 
schärfsten  Widerspruch  begegnen. 

Zimmermann. 


86.  Sitzung  des  Reichshaushaltaustchusses  am  29.  September  1916. 
Ao&eichnung  des  Staatssekretärs. 

Wir  haben  in  der  armenischen  Frage  von  Anfang  an  energische  Vor- 
stellungen bei  der  Pforte  erhoben.  Wir  werden  vielleicht  später  emmal 
nach  dem  Kriege,  wenn  unsere  Position  nicht  mehr  so  delikat  ut  wie  heute, 
nnaere  ganzen  Verhandlungen  veröffentlichen.  Ich  kann  Ihnen  vertraulich 
erzählen,  daB  unser  Botschafter  soweit  gegangen  ist,  sich  direkt  den  Unwillen 
I  des  Grollwesirs  und  des  Ministers  des  Innern  zuzuziehen.  Nach  den  ersten 
drei  Monaten  seiner  Tätigkeit  haben  die  betreffenden  Minister  gesagt,  der  Bot- 
schafter scheine  wohl  nichts  anderes  zn  tun  zu  haben,  als  sie  immer  in  der 
Armeniersache  anzuöden. 

Die  neuen  Klagen,  dafi  die  armenischen  Waisenhäuser  aufgelöst,  die 
Atmeniermädchen  in  die  Harems  und  die  Knaben  in  die  türkischen  Waisen- 
häuser gebracht  und  gezwungen  werden,  Mubammedaner  zu  werden,  haben 
mir  AnlaB  gegeben,  persönlich  bei  dem  zurzeit  hier  anwesenden  türkischen 
Minister  des  Auswärtigen  ernste  Vorstellungen  zn  erheben.  Ich  habe  darauf 
hingewiesen,  daß  diese  Vorgänge  nicht  nur  für  die  Türken,  sondern  auch  für 
uns  außerordentlich  peinlich  wären  und  wir  dringend  bitten  müßten,  Mittel 
und  Wege  zu  finden,  daß  hier  Abhilfe  geschaffen  werde. 

Ich  kann  nur  sagen,  wir  haben  alles  getan,  was  wir  konnten.  Das  äußerste, 
was  uns  übrig  bliebe,  wäre,  das  Bßndnis  mit  der  Türkei  zu  brechen.  Sie 
werden  verstehen,  daß  wir  uns  dazu  nicht  entschließen  können.  Höber  als  die 
Armenier,  so  sehr  wir  vom  rein  menschlichen  Standpunkt  aus  ihr  Los  be- 
klagen, stehen  uns  unsere  Söhne  und  Brüder,  die  ihr  teures  Blut  in  den 
schwersten  Kämpfen  vergießen  müssen  und  die  mit  auf  die  Unterstützung 
der  Türken  angewiesen  sind.  Denn  die  Türken  leisten  uns  zur  Deckung  der 
Südostflanke  wesentliche  Dienste.  Sie  werden  mit  mir  übereinstimmen, 
daß  wir  so  weit  nicht  gehen  können,  den  Türken,  die  wir  tatsächlich  durch 
unsere  andauernden  Vorstellungen  in  der  armenischen  Frage  stark  ver- 
stimmt haben,  nocJi  das  Bündnis  zu  kündigen. 

"*  D,„:,z.a,(^OOglC 


(KaiteiHcIiM 
Konsulat  Aleppo.) 

Telegiamm, 

Aleppo,  den  i.  Oktober  1916. 

An  Deutsche  Botschaft,  Konstantinopcl. 

Auf  Befehl  von  Konstantinopel  erfolgen  in  Marasch,  wo  von  15  000  Ar- 
meniern noch  etwa  4000  verblieben  waren,  wieder  neue  Ausweisungen, 
110  Familien  sind  seit  dem  18.  September  verschickt,  weitere  sollen  folgen, 

Rößler. 


Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.  Therapia,  den  4.  Oktober  1916. 

-    Abschrifrlich 
Seiner  Exzellenz    dem  Reichskanzler    Herrn    von  Bethmann  Hollweg 
gehorsamst  überreicht 

W.  Radowitz. 


Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft,  Therapia,  den  4.  Oktober  1916. 

Die  in  Abschrift  beigefQgte,  vom  Kaiserlichen  Konsul  in  Aleppo  hierher 
mitgeteilte  statistische  Auheichnung  der  Schwester  Beatrice  Rohner  vom 
Deutschen  Hilbbunde  für  christliches  Uebeswerk  im  Orient  Aber  die  ihr  über- 
wiesenen   710   armenischen    Waisen    verdient    in    mehrfacher    Beziehung 
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Beachtung.  Sie  gibt  den  ersten  emigennaBen  ticheren  Anhalt,  nm 
die  Zahl  der  bei  der  Aussiedlung  umgekommenen  Annenier  wenigstem 
prozentual  annähernd  zu  ichioen.  Die  720  Fflegliage  der  Schwester  Rohner 
sind  die  Überreste  von  3336  Peisonen;  wenn  man  nun  die  Gesamtzahl  der 
tQtkischen  Annenier  auf  1  Millionen  und  die  Zahl  der  Verschiclcten  auf 
t  %  Million  veranschlagt  und  dasselbe  Verhältnis  zwischen  Überlebenden 
und  Umgekommenen  wie  bei  den  Waisen  der  Schwester  Rohner  annimmt, 
so  gelangt  man  zu  einer  Zahl  von  über  117J000  von  Umgekonimenen 
und  rund  325000  Überlebenden.  Die  bisherigen  Schätzungen  de»-Umge- 
konunenen  bewegten  sich  zwischen  Sooooo  und  I  Million  und  scheinen  nach 
vorstehendem  nicht  fibertrieben. 

Ein  anderer  Punkt,  der  hervorgehoben  werden  muß,  betrifft  die  er- 
schreckend grofie  Zahl  der  Mütter,  die  einen  gewaltsamen  Tod  gefunden 
haben  (379),  wfihrend  nur  311  Väter  als  unnatürlichen  Todes  verstorben 
aufgeführt  werden;  endlich  bestätigt  die  vorliegende  Statistik  die  auch  sonst 
berichtete  Tatsache,  daB  gegen  die  ausdrücklichen  Weisungen  der  Zentral- 
regiemng  die  Familien  von  Männern  deportiert  worden  sind,  die  zum  Militär- 
dienst eingezogen  waren;  die  Statistik  führt  nicht  weniger  als  146  solcher 
Fälle  auf. 

Radowia. 

Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  von  Bethmann  Hollweg. 


Anlage  1. 

Kaiserlich 
Deutsches  Konsulat.  Aleppo,  den  15.  September  1916. 

Euerer  Exzellenz  beehre  ich  mich,  eine  von  der  Schwester  Beatrice  Rohner 
'  für  den  Monat  August  aufgestellte  Statistik  über  die  ihr  infolge  der  Armenier- 
verschickung unterstellten  720  Waisenkinder  zur  geneigten  Kenntnisnahme 
anliegend  zu  überreichen, 

Reßler, 

Sdne  Exzellenz  dem  Kaiserlichen  Botschafter 
Herrn  Grafen  Wolff-Metternich. 
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Anlage  2. 


Sudttiicher  Bericht  über  jto 

im  Auguti 
Heimat  Zahl 

Wilajet  Siw« 14a 

„       Erzeruin 50 

„       Aleppo 189 

„       Adana      t6i 

Angora ai 

„       Khaiput 34 

„       Konia II 

„       BnuM ZI 

„       Diarbekr      JO 

„       KoDitantinopel  ....      j 

Mnereh     9 

Adiaman 3 

Smyrna     i 

Ägypten I 

Heimat  unbekannt 40 

7» 

Vfiter  der  Kinder. 

Zahl 

Getötet ijt 

Den   EntbehruDgen  und   Stra- 
pazen auf  dem  Wege  erlegen    85 
Im  Adanamassaker  umge- 


Waitenhani  befmdliche  Kinder 
1916, 

Obertiag  169 
Zum  Militär  eingezogen.    .    -    .   107 

In  der  Verbannung 51 

Im  Gefängnis 11 

Noch  lebend 80 

In  Amerika 10 

Vor  der  Aunveiinng  gettorben  129 

VerachoUen 6z 

720 

Mütter  der  Kinder. 

In  der  Verbannung  gestorben  381 

Noch  ^  der  Verbaitnung  ...     91 

Zum  Islam  Qbergetreten    ...       4 

Lebend 97 

Vor  der  Answeiiung  gestorben    53 
Kinder,  die  keine  Auskunft  über 
ihre  Mutter  geben  konnten  .  193 
710 
Eonfession  der  Kinder. 

Gregorianisch 554 

Frotettantiich to6 

Katholiken ao 

Sabbatisten i 

Konfession  nidit  zu  ermitteln  .     39 
730 


Durchschnittsalter  der  Kinder  9"/(t  Jahre. 
Kinder,  die  früher  in  Waisenhäusern  waren:  40. 

Zahl  der  Väter,   die  eines  nnnatfirlichen  Todes  starben jat 

„       „         „        „       „     natürlichen          „          ,„         129 

„       „         „       deren  Leben  gefährdet  ist 170 

die  durch  den  Kriegsdienst  von  den  Kindern  ent- 

femt  sind 107 

„        „         „       infolge  der  Ausweisung  den  Kindern  verloren  gingen  394 

Mütter,  die  eines  unnatürlichen  Todes  starben 379 

„        „     „    natürlichem         „          „        53 

„       deren  Leben  gefährdet  ist 91 


Mötter,  die  durch  Deportation  den  Kindern  verloren  gingen     -    -    -       474 

„       die  deportiert  wurden,  während  dei  Mann  im  Heere  diente      346 

Angehörige  dei  Kinder,'  die  während  der  Deportation  umkamen  1616 

Es  blieben  von  3336  Deportierten  übrig:  720;  also  betrug  VcrluEt:  78,5% 

Kinder  von  I — 6  Jahren,  die  keine  Auskunft  geben  konnten  ....       ti6 

Vollwaisen i$i 

Von  der  ganzen  Familie  nur  zu  zweit  übriggeblieben '44 

„       „         „  „       allein  „  „        139 

Beatrice  Rohner. 


Kaiserlich 
Deutsche  Botschah.  Pera,  den  9.  Oktober  1916. 

In  einem  Leitartikel  bespricht  die  hiesige  türkische  Zeitung  „Taswtri 
Efkiar"  im  Anschluß  an  das  Euerer  Exzellenz  bekannte  Expose  des 
Komitees  „Einheit  und  Fortschritt"  die  armenische  Frage  nnd  gelangt  zu 
dem  SchluB,  daß  die  anfänglich  vom  Komitee  eingeschlagene  Politik  der 
Vereinigung  und  Verschmelzung  der  verschiedenen  Bevölkern ngselemente 
„Bankrott  gemacht"  habe,  und  statt  dessen  die  „Säuberung"  des  Reiches 
von  allen  nichtmuhammedanischen,  d.  h.  von  den  christlichen  Elementen 
ins  Auge  gefaßt  werden  müsse.  Der  Artikel  dürfte  die  Überzeugung  der 
ultranationalistischen  Kreise  ziemlich  getreu  wiedergeben,  zum  Teil  sind 
diese  Gedanken  bereits  in  die  Tat  umgesetzt  worden  durch  die  Austreibung 
der  in  den  östlichen  Grenzprovinzen  ansässigen  syrischen  Christen  und 
der  Griechen  in  einzelnen  Distrikten  von  Kleinasten  nnd  Rnmelien.  Femer 
verlangt  wohl  der  Verfasser  auch  noch  die  Aussiedlung  der  bisher  von  der 
Aussiedlung  verschonten  Armenier  von  Konstantinopel  and  Smyrna. 

Radowitz. 
Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  von  BetWann  Hotlweg, 


Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.  Pera,  den  30.  Oktober  1916. 

Der  türkische  Reichsanzeiger  CTakvimi-Vakaji)  verfiffenllicht  in  seiner 
Au^abe  vom  1./14.  d.  M.  ein  provisorisches  Gesetz,  durch  das  den  aus- 
gesiedelten Personen  in  den  ihnen  angewiesenen  Ortschaften  zum  Zweck 
ihrer  Unterkunft  und  Niederlassung  und  um  ihnen  die  Mittel  zum  Unterhalt 
ZQ  gewähren,  Wobnplätze  und  Ländereien  aus  der  Kategorie  der  vakanten 
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Evlcaf-  und  Miiiländeieien  unenigdtHcti  zur  Verfügung  gestellt  werden. 
Die  Mmisterien  de«  Innern  und  der  frommen  Stiftnngea  towie  das  Justis- 
uod  Finanzministerium  sind  mit  der  Ausführung  dieses  Gesetzes  betraut, 
das  vom  li  Elul  tjji  (5.  Oktober  d.  J.)  datiert  und  mit  dem  Tage  der  Ver- 
öffentlichung in  Kraft  tritt. 

Dss  Geeetz  steht  in  auffälligem  ^Widerspruch  mit  den  hier  vorliegenden 
Berichten  über  die  Behandlung,  der  die,  nach  Mesopotamien  geschafften 
Armenier  in  letzter  Zeit  ausgesetzt  sind. 

I.    V.! 

G^pert. 

Seinet  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  von  Bethmann  Hollweg. 
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Kaiteilich 
Deattchei  Konaiilat.  Aleppo,  den  ii.  November  1916. 

Am  35.  September  d.  J.  hatte  mir  Djemal  Paacha  erzählt,  daB  ei  be- 
abiichtige,  die  Herren  Dr.  Niepage  nod  Dr.  Grütei,  welche  beide  bis  zum 
Juni  d.  J.  ala  Lehrer  an  der  deatKhen  Real«chule  in  Aleppo  titig  gewesen 
waren,  wegen  Veröffentlichungen  in  der  Armen  ierangelegenheit  krieg*- 
gerichtlich  verurteilen  zu  lauen.  Dieaer  Tage  sind  nun  Poliziiten  mehifach 
in  der  Schule  erschienen,  um  nach  ihncD  tu  Pouchen.  Offenbar  wird  also  da« 
Verfahren  ematlich  durchgeführt').  ' 

Räßler. 

Seiner  Exzellenz  dem  Reichakanzler 
Herrn  Dr.  von  Bethmann  Hollweg. 


Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.  Fera,  den  tj.  November  1916. 

Wie  der  Kaiserliche  Konsul  zu  Smyma  meldet,  haben  die  dortigen  Be- 
hSrden  mit  der  Veischiclcnng  der  armenischen  Bev&lknnger  begonnen. 
Den  Anlafi  dazu  bot  der  Umstand,  daB  angeblich  vor  einigen  Wochen  auf 
dem  kadiolischen  Friedhofe  alte  Bomben  u.  dgl.  Material  aufgefunden  wurden, 
die  von  Armeniern  dort  versteckt  sein  tollen.  Daraufhin  forderte  der  Wali 
den  armenischen  Bischof  bzw.  die  Gemeinde  auf,  die  verdichtigen  Personen 
zu  benennen  und  noch  vorhandene  Waffen  abzuliefern,  der  Bischof  erklirte 
jedoch,  daB  ihm  keine  solche  Personen  bekannt  und  keine  Waffen  mehr  ver- 
steckt seien. 

Infolgedessen  wurden  am  8.  d.  M.  eine  Anzahl  Verhaftungen  vorgenommen 
und  den  folgenden  Tag  300' Armenier  ohne  Unterschied  des  Alters  und  Ge- 
tchlechti  mit  der  Eisenbahn  abgeschoben;  weitere  Transporte  sollen  folgen. 


*)  Dr.  Nispage  und  Dr.  Graetcr  waren  berats  ie  die  Heimat  tnriickgekehrt. 
Vgl.  Nr.  IIa.     tt 
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Die  Verschickung  wird  vom  Polizeichef  von  Smyma  geleitet,  dem  dei  Wali 
freie  Hand  gelassen  hat. 

Der  zurzeit  in  Smyrna  anwuende  Martchall  Liman  von  Sanders  hat  den 
Wali  darauf  aufmerksam  gemacht,  daB  diese  Massen  Verschickung  die  mili- 
tärischen Interessen  schädige  und  er  daher  weitere  Verhaftungen  und  AI>- 
■chiebungen  nicht  dulden  würde. 

Der  Martchall  schreibt  folgendes:  „Da  derartige  Massendepartadonen 
in  das  militärische  Gebiet  hinübergreifen  — Wehrpflichtige,  Gebrauch  der 
Eisenbahnen,  GetundheitunaBnahmen,  Unruhe  der  Bevölkerung  in  einer 
Stadt  nahe  vor  dem  Feinde  etc.  — ,  so  hatte  ich  den  Wali  benachrichtigt,  daß 
ohne  meine  Genehmigung  derartige  Massen  Verhaftungen  und  -deportationen 
nicht  mehr  stattßnden  dürften.'  Ich  verständigte  den  Wali,  daB  ich  sie  im 
Wiederholungsfalle  mit  Waffengewalt  verhindern  lasten  würde. 

Daraufhin  hat  der  Wali  nachgegeben  und  mir  zugesagt,  daß  sie  unter- 
bleiben  würden. 

Da  er  aber  angibt,  von  Konstant!  nopel  aus  (Tataat  Bey)  dazu  ver- 
anlaBt  zu  tetn,  sobinichriichtucher,  daß  nur  vielleicht  andere  Wege  gewählt 
werden. 

Soweit  ich  in  Erfahrung  bringen  konnte,  belauft  sich  die. Zahl  der  in 
Smyma  lebenden  Armenier  auf  6 — 7000,  darunter  die  reichtten  Leute  der 
Stadt,  aber  auch  einzelne  üble  PersSnlichkeiten." 

Aus  der  Ao&eichnung  des  Grafen  Spee  füge  ich  folgendes  hinzu: 

„Die  ganze  Angelegenheit  ist,  abgesehen  von  der  rechtlichen  Ver- 
gewaltigung und  den  unabsehbaren  Folgen  für  die  Opfer,  für  die  deutschen 
Interessen  bzw.  dag  deutsche  Ansehen  von  größter  Tragweite. 

Die  Maßnahmen  der  Regierung  erfolgen  in  einer  Zeit,  zu  welcher  außer 
dem  deutschen  Korpskcmtmandeur  auch  der  Oberbefehlshaber,  Marschall 
Liman  von  Sanders,  in  Smyma  anwesend  war.  Das  Gerücht  geht  in  der 
Stadt,  daß  'das  pbnmäßige  Vorgehen  von  den  Deutschen  vorbereitet  sei, 
damit  sie  sich  der  ihrem  Handel  unbequemen  armenischen  Konkurrenten 
auf  diese  Weise  entledigen  könnten. 

Materiell  wird  ein  direkter  Schaden  entstehen,  da  tatsächlich  die  arme- 
nischen Kaufleute  deutsch?  Waren  in  g^ßem  Umfange  abgenommen  haben, 
die  zum  großen  Teil  noch  nicht  bezahlt  sind.  Die  von  den  Armeniern  noch 
zurückgehaltene  Ware  wird  unter  Anwendung  des  neuen  Gesetzes  über 
zurückgelassene  Habe  den  Üblen  türkischen  Elementen  die  Handhabe  bieten, 
sich  ohne  weiteres  in  den  Besitz  dieser  Waren  gleichzeitig  mit  den  sehr  be- 
trächtlichen Vermögen  der  Armenier  zu  setzen.  Und  dies  alles  unter  dem 
billigen  Vorwande,  daß  die  Deutschen  es  gemacht  haben. 

Radowitz. 
Seiner  Ezrellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  von  Bethmann  Hollweg. 
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807. 

Kaiierlich 
Deutsche  Botschaft.  Pera,  den  17.  November  1916. 

Eoerer  Exielleni  beehre  ich  mich  in  der  Anlage  Abschrift  einer  Auf- 
zeichnung des  Maischalls  Liman  von  Sanders  über  die  Annenierverschic kuogen 
n  Smyrna  vorzulegen.  Wie  daraus  und  auch  aus  dem  nebenbezeichueten  Be- 
richt hervorgeht,  sind  die  gegen  die  Armenier  gerichteten  Maßnahmen  auf 
Anordnung  ans  Konstantinopel  getroffen  worden.  Der  Vorwand  für  die  Ver- 
schickungen —  das  angebliche  Auffinden  von  Bomben  und  Waffen  auf  einem 
armenischen  Friedhof  —  gehört  zu  dem  schon  bekannten  Inventar  der 
türkischen  Behörden  ao  solchen  Vorwänden.  Das  Eingreifen  des  Marschalls 
ist  auch  deshalb  zu  begrüßen,  weil  sich  in  Smyrna,  wie  dies  auch  an  anderen 
Orten  vorgekommen  ist,  das  Gerücht  verbreitet  hatte,  die  deutschen  mili- 
tärischen Stellen  hätten  die  Austreibung  der  Armenier  verlangt.  Ich  werde 
nicht  verfehlen,  die  türkische  Regierang  auf  den  Vorfall  anzureden  und  ihr 
größte  Zurückhaltung  in  der  Behandlung  der  Armenierfrage  zu  empfehlen. 

Kühlmann. 
Setner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  von  fiethroann  Hollweg. 


Anlage. 

MiUtärmUsion. 

Konstantinopel,  den  17.  November  1916. 
Aufzeichnung  für  die  Kaiserliche  Botschaft. 

Vom  4.  bis  II.  November  war  ich  zur  Besichtigung  der  neu  formierten 
56.  Division  und  der  nach  dem  europäischen  Kriegsschauplatz  abzutrans- 
portierenden 16.  Division  in  Smyrna. 

Am  Donnerstag,  den  9.  November,  gegen  Abend,  als  ich  von  der  Be- 
sichtigung der  österreichischen  Batterie  bei  Phokia  zurückkehrte,  wurde  mir 
von  KoTwul  Graf  v.  Spee  mitgeteilt,  daß  am  8.  und  in  der  vergangenen  Nacht 
zahlreiche  Armen ierverhaftungen  in  Smyrna  stattgefunden  hätten  und  daß 
diese  Annenier  mit  der  Eisenbahn  in  das  Innere  des  Landes  abtransportiert 
seien. 

Ich  zog  an  verschiedenen  Stellen  nähere  Erkjndigungen  ein.  Es  wurde 
mir  bestätigt,  daß  durch  die  Polizei  —  zum  Teil  in  rohester  Weise,  indem  alte 
Frauen  und  kranke  Kinder  in  der  Nacht  aus  den  Betten  geholt  wurden  — 
mehrere  hundert  Armenier  verhaftet  und  direkt  auf  die  Bahn  gebracht 
worden  seien.  Zwei  Eisenbahnzüge  voll  Armenier  waren  abtransportiert 
worden.  —  In  der  Stadt  herrschte  große  Aufregung  über  diese  Vorgänge. 

Ich    ^hickte    am    10.  November    morgens  den  Chef   des   Stabes   der 
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V.  Armee,  Oberst  Kiasim  Bey,  zum  Wali  und  ließ  ihm  sagen,  daB  ich  derartige 
Maisenverhaftnngen  und  Transpone,  welche  in  einer  vom  Feinde  bedrohten 
Stadt  nach  verschiedenen  Richtungen  in  das  militärische  Gebiet  eingriffen, 
nicht  weiter  dulden  würde.  Sollte  die  P,oli7ei  trotzdem  mit  diesen  MaBoahmen 
fortfahren,  so  würde  ich  sie  mit  Waffengewalt  durch  die  mir  unterstehenden 
Truppen  verhindern.  Ich  gab  dem  Wall  bis  zum  Mittag  dieses  Tages  Zeit, 
sich  zu  entscheiden. 

Den  Kommandierenden  General  in  Smyrna,  Königlich  Preußischen  Oberst 
Trommer,  der  die  Vorgänge  bereits  kannte,  verständigte  ich  durch  Major 
Prigge  von  obiger  Mitteilung  und  den  eventuell  zu  treffenden  Maßnahmen. 

Gegen  l,jo  Uhr  nachmittags  kam  Major  Kiasim  Bey  vom  Wali,  der  in 
Burnabad  war,  zurück  und  meldete  mir.  daß  die  Verhaftungen  und  Transporte 
eingestellt  worden  seien  and  unterbleiben  würden. 

Am  Nachmittag  des  Tages  kam  der  erste  Departementschef  des  Wali 
—  Kara  Biber  Bey  —  zu  mir,  und  hatte  ich  ausführliche  Rücksprache  über 
die  Angelegenheit  mit  ihm. 

Am  selben  Abend  kamen  ]  Griechen  ans  Urla  bei  Smyrna  (ca.  25  000 
griechische  Einwohner)  zu  mir  und  zeigten  mir  mit  Bitte  um  Hilfe  an,  daß 
die  10  angesehensten  und  reichsten  Notabein  in  Urla  durch  30  dorthin  ent- 
sandte Gendarmen  ohne  Verh&r  verhaftet  und  in  das  Smyrnaer  Gefängnis 
verbracht  worden  seien. 

Am  II.  November  vormittags  war  ich  zu  Besichtigungen  in  Urla,  fand  die 
Tatsache  bestätigt  und  erhielt  vom  Ai>schnittskommandeur  nähere  Meldung. 

Am  II.  November  nachmittags  suchte  mich  der  Wali  persönlich  auf. 
lo  einer  langen  Rücksprache  setzte  mir  der  Wali  die  Gründe  für  die  Maasen- 
verhaftungen  der  Armenier  auseinander.  Ich  konnte  diese  Gründe,  die  auf 
ganz  unzureichenden  Grundlagen  beruhten,  nicht  billigen  und  betonte,  daß 
die  militärische  Lage  die  größte  Ruhe  in  der  znm  größten  Teil  von  Griechen 
bewohnten  Stadt  Smyrna  unbedingt  erfordere. 

Ich  erklärte  dem  Wali,  daß  ich  hier  als  Oberbefehlshaber  in  meinem 
Bezirk  Verschickungen  nicht  dutdep  dürfe,  ohne  die  Ruhe  zu  gefährden. 
Er  könne  sich  auf  mich  berufen.  Ersagtedieszuundversprach  mir,  schriftlich 
Nachricht  zu  geben. 

Ebenso  veranlaßte  ich  sofortige  Untersuchung  über  die  scheinbar  unschul- 
dig verhafteten  Einwohner  von  Urla. 

Am  Abend  reiste  ich  ab.     Der  Wali  war  an  der  Bahn. 

Kurz  nach  meiner  Rückkehr  nach  Panderma  erhielt  das  Oberkommando 
Schreiben  des  Wall,  worin  mitgeteilt  wurde,  nach  welchem  Ort  die  Armenier 
verbracht  worden  seien,  und  in  dem  erklärt  wurde,  daß  die  unschuldig  Be- 
fundenen nach  Smyrna  zurücktransportiert  werden  würden. 

Li  man  von  Sanders, 
Königl.  Preuß.  General  der  Kavallerie. 
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(Kaiserlich 
Denttche  Botschaft.) 

Telegramm, 

Pera,  den  15-  November  1916. 

An  das  Auswärtige  Amt. 
In  Smyraa  sind  die  ArmenierverschickungCD  inuvischen  liitien.    An- 
gelegenheit ist  damit  erledigt. 

KüUmann. 


>y  Google 


von  Schenbnei^Richter.  i.  Zt.  München,  den  4.  Deiember  1916. 

Unter  ergebenster  Bezugnahme  auf  meinen  Bericht  vom  5.  August  1915 
äui  Erzemmand  den  daraufhin  erfolgten,  meine  Stellungnahme  zur  Armenier- 
frage anerkennenden  Erlaß  Euerer  Exzellenz,  dessen  Inhalt  mir  unter  dem 
18.  Oktober  1915  durch  die  Kaiserliche  Botschaft  in  Konstantinopel  nach 
Mossul  übermittelt  wurde,  erlaube  ich  mir  ganz  gehorsamst  folgendes  zu 
unterbreiten; 

Bei  meinem  Beatreben,  noch  in  letzter  Stunde  zu  versuchen,  die  An- 
bahnung eines  Modus  vivendi  zwischen  den  sich  mit  dieser  Frage  befassenden 
Vertretern  des  türkischen  Komitees  und  den  Armeniern  herbeizuführen, 
ging  ich  von  der  Voraussetzung  aus,  daß  ich  in  dem  mit  mir  nach  Aser- 
beidschan  und  dem  Oatkaukasus  gehenden  Generalinspektor  des  türkischen 
Komitees  für  Einheit  und  Fortschritt,  Omer  Madji,  den  ich  persönlich  gut 
kannte,  Unterstützung  finden  würde,  da  ich  wuBte,  daß  a  die  rigorosen 
Maßnahmen  der  übrigen  Komiteemitglieder  nicht  billigte.  Mit  Recht  be- 
fürchtete er,  daß  dieses  Vorgehen  eine  ungünstige  Wirkung  auch  anf  die 
Führer  der  kaukasischen  Partei  Fidai  ausüben  würde. 

Ich  hoffte  ihn  bei  unserer  gemeinschaftlichen  Reise  von  der  Unsiimigkeit 
der  Maßnahmen  gegen  die  Armenier  noch  weiter  zu  überzeugen.  Außerdem 
rechnete  ich  darauf,  daß  meine  Anwesenheit  zum  mindesten  verhüten  werde, 
daß  die  Omer  Nadji  zur  Verfügung  gestellten  Truppen,  unter  dem  Einfluß 
einiger  anderer  mit  uns  reisender  Komiteemitglieder,  unter  denen  mir 
einer  als  einer  der  Anstifter  der  Annenieimassakers  im  Wilajet  Trapezunt 
bekannt  war,  dazu  mißbraucht  werden  würden,  ähnlich  wie  die  Truppen 
Halils,  in  Nordpersien  Christenmassakers  zu  inszenieren.. 

Diese  meine  Voraussetziingen  haben  mich,  wie  ich  mit  Befriedigung 
feststellen  kann,  nicht  getäuscht. 

Omer  Nadji  selbst  war  froh,  in  mir,  als  deutschem  Offizier,  eine  Stütze 
für  seine  maßvolle  Haltung  gegenüber  den  anderen  Komiteemitgliedern 
zu  finden. 

Der  grauenvolle  Anblick  der  erschlagenen  Armenier  in  den  verwüsteten 
Dörfern  der  von  uns  durchzogenen  Gebiete  bis  Bitlis  verfehlte  auch  auf  die 
anderen  Herren  seine  Wirkung  nicht.  Ea  war  ihnen  sichtbar  unangenehm, 
daß  ich  und  meine  deutschen  Begleiter  Zeugen  dieses  Wirkens  ihrer  Ge- 


305 

l>yL.OOglC 


sinnungsgenossen  wurden,  und  veisucbten  sie  wiederholt  durch  Erklärungen, 
die  alle  Schuld  den  Kurden  beimaßen,  den  von  nna  empfangenen  üblen 
Eindruck  abzuschwächen. 

Ich  konnte  in  einzelnen  Fällen,  so  z.  B.  in  Bitlis,  den  noch  dort  zurück- 
gebliebenen annenischea  Franen  und  Kindern,  deren  ttch  amerikanische 
Missionaiinnen  angenommen  hatten,  Erleichterungen  verschaffen  und  auch 
den  letzteren  Hilfe  gewähren. 

Nicht  unerwähnt  möchte  ich  folgenden  charakteristischen  Vorfall  lassen: 

Auf  dem  Wege  nach  Mossul,  der  uns  in  den  neug^haffenen  Befehls- 
bereich der  6.  Armee  führte,  erhielten  Omer  Nadjis  und  meine  Abteilungen 
den  Befehl,  ein  Armeoierdorf  bei>Hesak,  in  dem  sich  angebUch  aufständische 
Armenier  verschanzt  hatten,  zu  stürmen  und  lu  bestrafen.  Ich  erfuhr  recht- 
zeitig, daß  die  angeblich  „Aufständischen"  Leute  waren,  die  sich  aus  Furcht 
vor  einem  Massaker  verschanzt  hatten  und  gern  bereit  wären,  ihre  Waffen 
auszuliefern,  wenn  ihnen  nur  ihr  Leben  zugesichert  würde. 

Ich  entzog  mich  dem  mir  drohenden  Konflikt  dadurch,  daß  ich  die  mir 
unterstellten  Deutschen,  Olfi/iere  und  Mannschaften,  nach  Mossul  berief 
und  den  Befehl  über  die  türkischen  Mannschaften  einem  meiner  türkischen 
Offiziere  übergab,  mit  der  Motivierung,  daß  es  sich  um  eine  „inner- 
tCrkische"  Angelegenheit  handele  und  ich  es  daher  nicht  für  angeblacht  halte, 
daß  Deutsche  hierbei  den  Befehl  über  ,',Gendarmeriedienst"  tuende  türki- 
sche Truppen  führten.  Mein  Verhalten  fand  die  BiUigung  des  Generalfeld- 
marschalls V.  d.  Goltz. 

Auch  von  türkischer  Seite  wurde  dasselbe  anerkannt.  Die  dabei  zutage 
tretende  Enttäuschung  legt  die  Vermutung  nahe,  daß  es  sich  bei  diesem 
mir  erteilten  Befehl  um  einen  Versuch  Halil  Beys  handelte,  mich  und  die 
mich  begleitenden  Deutschen,  in  uns  kompromittierender  Weise  in  die 
Armenieiangelegenheit  hineinzuziehen^). 

Die  später  erfolgte  Zuteilung  meiner  Abteilung  zur  neugeschaffenen 
Gruppe  Mossul  und  meine  dadurch  bedingte  militärische  Unterstellung  unter 
das  Kommando  des  Wali  von  Mossul,  Haidar  Bey,  legte  mir  naturgcmäS 
größere  Zurückhaltung  in  bezng  auf  das  Eingreifen  in  annenische  Fra- 
gen auf. 

Trotz  der  Schwierigkeit  meiner  Stellung  konnte  ich  aber  auch  hier  be- 
wirken, daß  während  der  ganzen  Zeit  meiner  Anwesenheit  bei  den  in  Nord- 
persien operierenden  türkischen  Truppen  Fälle  von  Massakern  oder  außer- 
gewöhnlichen  Bedrückungen  der  dortigen  orientalischen  Christen  nicht  vor- 
gekommen sind. 

')  Infolge  der  Ablehnung  des  Herrn  von  Scheubner-Richter  unterblieb  daa 
Vorgehen  gtgtn  da*  Dorf.  Unter  dem  EinfluQ  dei  GenenUddmarschalls  von  der 
Goltx  wurde  die   Sache   der  angeblich   Aufttändiachen   gütlich  beigelegt.     VgL 
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Beiondert  möchte  ich  hervorheben,  daß  es  mii  im  Verein  mit  Omei 
Nadji  gelungen  ist,  bei  der  EroberuDg  von  Sautschbulag,  die  dortige  nicht 
muhammedaniscbe  Bev6lkeiang>  einichließlich  der  Parteigänger  Rußlands, 
,  vor  Niedermetzeln ng  nnd  Vergewaltigungen  zu  schützen,  wie  sie  bei  früheren 
Besetzungen  der  Stadt  durch  türkische  Truppen  bzw.  Freischärler  statt- 
gefunden hatten. 

Dieses  ist  auch  von  dem  in  Sautschbulag  lebenden  amerikanischen 
Missionar  Fossum  und  der  deutschen  Missionarin  Meta  v.  d.  Schulenburg 
anerkannt  worden. 

Aus  Gefangenenaussagen  und  anderen  an  mich  gelangten  Nachrichten 
konnte  ich  aber  feststellen,  daß  das  diesmalige  maßvolle  Verhalten  der 
türkischen  Truppen  auf  gegnerischer  Seite  Erstaunen  hervorgerufen  und 
somit  geeignet  gewesen  ist,  den  schlechten  Eindruck  früherer  türkischer 
Offensiven  in  Nordpersien  und  Ostkaukasus  wenigstens  znm  Teil  lu  veiv 
wischen. 

Das  Vordringen  der  russischen  Truppen  im  Mai  dieses  Jahres,  wodurch 
die  schwachen  türkischen  Kräfte  zurückgehen  muBten,  sowie  meine  ander- 
weitige militärische  Verwendung,  setzten  meinen  diesbezüglichen  Be- 
strebungen ein  vorläufiges  Ende. 

Ich  bitte  gehorsamst,  im  Anschluß  hieran  noch  auf  folgendes  hinweisen 
zu  dürfen: 

Die  in  meinem  Bericht  aus  Erzerum  angesprochene  Befürchtung,  daß 
die  Aussiedelung  der  Armenier  ihrer  Vernichtung  gleichkommen  werde  bzw. 
dieselbe  bezwecken  sollte,  hat  steh  leider  bewahrheitet.  Was  von  den  Aus- 
gesiedelten dieses  VoUcsstammes  noch  in  Mesopotamien  lebt,  befindet  sich 
.in  einem  trostlosen  Zustande.  Es  ist  nicht  zu  viel  gesagt,  wenn  man  ausspricht, 
daß  die  türldschen  Armenier  mit  Ausnahme  einiger  Hunderttausender  in 
Konstantinopel  und  anderen  größeren  Städten  Lebender  so  gut  wie  aus- 
gerottet sind. 

Es  würde  zu  weit  führen,  wollte  ich  auf  die  Ursachen  der  Ausrottung  der 
Aimenier  und  die  politischen  und  wirtschaftlichen  Folgen  dieser  Maßnahme 
für  die  Türkei  eingehen. 

Dieses  Kapitel  ist  fürs  erste  leider  abgeschlossen,  und  kann  sich  unsere 
Fürsorge  und  unser  Interesse  nnr  noch  auf  die  Erleichterung  der  Lage  der 
sich  in  Mesopotamien  befindenden  Überlebenden  erstrecken. 

Ich  halte  mich  aber  andererseits  für  verpflichtet,  die  Anfmerksamkeit 
Euerer  Exzellenz  noch  auf  nachstehendes  zu  lenken :  Eine  Reihe  von  Ge- 
sprächen mit  maßgebenden  türkischen  Persönlichkeiten  hinterließ  bei  mir 
folgende  Eindrücke: 

Ein  großer  Teil  des  jungtürkischen  Komitees  steht  auf  dem  Standpunkt, 
daB  das  türkische  Reich  nur  auf  rein  muhammedani scher,  pantürkistischer 
Gmndlagc  aufgebaut  werden  muß.  Die  nichtmnhammedani sehen  und  nichts 
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türkischen  Bewohner  desselben  müssen  gewaltsam  muhammedanisicrt  und 
türktsiert,  wo  das  nicht'  angängig,  Ternichtet  werden. 

Zur  Verwirklichung  dieses  Flanea  scheint  diesen  Herren  die  jetzige  Zeit 
die  geeignetste. 

AU  erster  Punkt  ihres  Programms  kam  die  Erledigung  der  Armenier. 

Für  diemii  derTürkei  im  Bündnis  stehendenMächte  wurde  eine  angeblich 
vorbereitete  Revolution  der  Partei  der  Daschnakiagan  vorgeschatzt.  Lokale 
Unruhen  und  Selbstschutzbestrebungen  der  Armenier  wurden  außerdem  auf- 
gebauscht und  zum  Vorwand  genommen,  die  Aussiedelung  der  Armenier 
aus  bedrohten  Grenzgebieten  zu  motivieren.  Unterwegs  wurden  die  Armenier 
auf  Anstiftung  des  Komitees  von  kurdischen  und  türkischen  Barden, 
stellenweise  auch  von  Gendarmen,  ermordet. 

Z.  Etwa  zu  gleicher  Zeit  wurden  die  Nestorianer  im  östlichen  Kurdistan 
durch  türkische  Truppen  von  Mossul  nach  tapferer  Gegenwehr  aus  ihren 
Wohnsitzen  vertrieben  und  zum  Teil  vernichtet.  Ihre  Felder  und  Wohnstätten 
wurden  vetwQstet.  pie  Überlebenden  flüchteten  zu  den  Russen  und  kämpfen 
jetzt  in  deren  Reihen  gegen  die  Türkei. 

3.  Der  Feldzug  Haiil  Heys  nach  Nordpersien  hatte  Massakrierung  seiner 
armenischen  und  syrischen  Bataillone  und  Vertreibung  der  armenischen, 
syrischen  und  persischen  Bevölkerung  aus  Nordpersfen  zur  Folge  und  hinter- 
ließ eine  große  Erbitterung  gegen  die  Türken. 

4.  An  eine  Abrechnung  mit  den  Arabern  wird  ebenfalls  gedacht,  doch  die 
im  Augenblick  ungünstige  militärische  Lage  ließ  den  Zeitpunkt  dafür  noch 
nicht  für  gekommen  erscheinen.  Inzwischen  versuchte  man  durch  starke 
Rekrutierung  der  Araber  und  Entsendung  arabischer  Truppen  in  mangel- 
haftester Ausrüstung  in  klimatisch  ungünstige  Gegenden  (Winterfeldzug 
1914  Erzerum,  1915  Nordpersien)  einen  geeigneten  Ersatz  zu  finden. 

5.  In  lächerlicher  Überschätzung  der  Kraft  und  der  Fernwirkung  pan- 
türkischer  Ideen,  und  in  Untersehätzung  des  Einflusses  der  kaukasischen 
Armenier,  glaubt  man  die  Muhammedanec  des  Kaukasus  für  einen  Anschluß 
an  die  Türkei  und  zu  einem  Aufstand  gegen  Rußland  gewinnen  zu  können, 
und  nur  langsam  dämmert  die  Erkenntnis,  daß  durch  das  Vorgehen  gegen 
die  Armenier  und  das  Verhalten  türkisch- kurdisch  er  Freischärler  in  den 
kaukasischen  Grenzgebieten  dieser  Plan  stark  an  Wahrscheinlichkeit  ein- 
gebüßthat.  Die  deutsche  Ventändigung  mit  den  Kaukasiern  wird  ungern 
gesehen  und  vielfach  gehindert. 

Meine  Eindrücke  in  bezug  auf  die  Frage  des  Verhältnisses  der  Türken  zu 
den  anderen  dort  lebenden  Nationen  zusammenfassend  (die  ich  bis  Ende 
August  1916  gewonnen  habe),  möchte  ich,  im  Hinblick  auf  die  Zukunft, 
folgendes  ausführen: 

Es  erscheint  mir  nicht  ausgeschlossen,  daß  im  Bereich  der  6.  Armee 
der  Versuch   gemacht  werden  wird,  zur  Hebung  der  Stimmung  der  auf 
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tQrkitchei  Seite  kämpfenden  Kurden,  ihren  Fanatismus  erneut  anzufachen 
und  ihnen  freie  Hand  gegen  die  dortige  christliche  Bevölkerung  zu  geben. 

Ein  ähnliches  Ausspielen  der  sunnitischen  Kuiden  gegen  die  schiitischen 
Perser  könnte  unter  Umständen  in  Nord-  und -^ittelpersien  stattfinden 
und  dadurch,  abgesehen  von  den  wirtschaftlichen  .Tolgen,  einen  dauernden 
Gegensatz  zwischen  den  Beteiligten  hervorrufen. 

Ich  habe  schlieBIich  den  Eindruck  gewonnen,  daß  ein  schärferes  Auftreten 
gegen  die  rigorosen  Bestrebungen  des  jungtürkischen  Komitees,  wo  wir  die 
Macht  dazu  haben,  unserem  Ansehen  dienen  dürfte  und  uns  die  S^pathieo, 
nicht  nur  der  Nichtmuhammedaner  und  Araber,  sondern  auch  der  Alttütken 
und  der  derzeitigen  Minderheit  der  Jungtürken  eintragen  würde. 

Bei  der  Unsicherheit  der  türkischen  politischen  Verhältnisse  erscheint 
es  mir  nicht  unangebracht,  die  Stimmung  dieser  in  der  Provinz  Einfluß 
habenden  Kreise  in  Rechnung  zu  ziehen. 

Wenn  wir,  die  Türken,  in  diesem  Kampf  um  die  Existenz  des  osmanischen 
Reiches  verbluten,  so  soll  es  auch  keine  anderen  Nationen  in  demselben  mehr 
geben:  dieser  Ausspruch  eines  jungt ürkischen  Politikers  kennzeichnet 
am  besten  den  Standpunkt  der  jungtürkischen  Komiteekreise.  Die, 
meist  aus  Mangel  an  Otganisation  und  Voraussicht  immer  mehr  anftretende 
Schwächung  des  reinen  Türkentums  (der  Anatolier)  zieht  in  logischer  Konse- 
quenz auch  die  gewaltsame  Vernichtung  der  anderen  in  der  Türkei  lebenden 
Nationen  nach  sich. 

Diesem  Vernichtungsprozeß  unsere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden  und 
ihm  auch  entgegenzuwirken,  scheint  mir  in  unserem  politischen  und  wirt- 
schaftlichen Interesse  geboten. 


.  Scheubner-Richter 


An  Seine  Exzellenz  den  Reichskanzler 
Herrn  von  Bethmann  Mollweg,  Berlin. 


Auswärtiges  Amt.  Berlin,  den  ZJ.  Dezember  1916. 

In  einem  Bericht  des  Verwesers  des  Kaiserlichen  Generalkonsulats  in 
Jerusalem  ist  u.  a.  davon  die  Rede,  daß  nach  zuverlässigen  Nachrichten 
and  entgegen  allen  türkischen  Ableugnungs versuchen  die  gewaltsamen 
Islambelfehrungen  unter  den  verschickten  Armeniern  fortgesetzt  werden. 
Die  gleiche  Nachricht  ist  auch  auf  anderen  Wegen  hierher  gedrungen  und 
hat  in  weiten  Kreisen  der  deutschen  Oiristen  berechtigte  Empörung  hervor- 
gerufen. 
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Euer  Hoch  wobige  boren  bitte  ich,  die  Angelegenheit  einent  mit  ge- 
bührendem Ernste  bei  der  Pforte  zur  Sprache  zq  bringen  und  ihr  zu  be- 
deuten, daB  sie  durch  Duldung  zwangsweiser  Belcehrungen  zum  Islam  nicht 
nur  i^re  Stellung  bei  den  Friedensverhandlungen  erschwere,  sondern  den 
Mächten  auch  für  die  Zukunft  eine  neue  Handhabe  zur  Einmischung  in  innere 
türkische  Verhältnisse  bieten  würde.  Als  christliche  Macht  und  als  Bundes- 
genosse, dem  die  innere  Kraft  nnd  Unabhän^glceit  der  Türkei  am  Hei7en 
liegt,  können  wir  unseren  türkischen  Frennden  nnr  dringend  raten,  für 
schnelle  und  gründliche  Abhilfe  zu  »orgen. 

ZimmermanD. 
Seiner  Hochwohlgeboren  dem  Kaiserlichen  Geschäftsträger 
Herrn  GQppert,  Pera. 
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EaUerlidi 
Deutsche  Botschaft. 

Not«.  Pera,  den  4.  i.  17. 

Inhalt  dei  Anlage  mit  Halil  Bey  besprochen. 

Er  versprach,  bei  Enver  Pascha  und  Talaat  Bey  dahin  lu  wirken,  daß  die 
ZwangtbekehniDgen  sofort  auhuhören  hätten.  Den  Übergetretenen  die 
Äckkehr  zum  christlichen  Glauben  schon  jetzt  zu  ermöglichen,  sei  nicht 
wohl  angängig  und  nicht  praktisch,  da  dies  neue  Verschickungen  zur  Folge 
haben  könnte.  Nach  dem  Kriege  werde  das  ebenso  möglich  sein,  wie  nach 
den  Aimenierverfolgungen  zu  Abdul  Hamids  Zeiten. 

Göppert. 

Anlage. 

Pera,  le  4  janvier  1917. 

Le  Gouvernement  Allemand  apprend  de  sources  dignes  de  foi  que, 
contraiiement  aux  d£mentis  officiels,  on  continue  de  forcer  les  Armeniens 
dang  les  provinces  i  renier  la  foi  chrftienne  et  ä  embrasser  l'islämisme.  Les 
nouvelles  de  ces  faits  s'etant  r^pandues  en  Allemagne  les  milicnx  chrEtieos 
i'en  sont  ämus  ä  juste  titre  et  cc  n*est  qo'i  grande  peine  que  le  Gouvernement 
Allemand  a  rfussi  i  empecher,  jusqu'ä  präsent,  la  discnssion  publique  de 
cettequestion;  cependant,  il  ne  peut  ne  pas  tenir  compte  des  nombreuses 
dimarchea  faites  auprd«  de  Mr.  le  chancelier  de  l'Empire  et  auprfis  du 
Departement  des  Affaires  Etrangeies  ä  l'effet  de  faire  cesser  ces  pers^cutions 
et  de  donner  anx  personnes  converties  de'foTce  la  faculti  de  rentier  dans  la 
foi  chritienne  apräs  le  ritablissement  de  la  paiz. 

Iie  Gouvernement  Allemand,  en  sa  qualit£  de  puissance  chritienne, 
ne  peut  que  regretter  et  desapprouver  des  actes  de  violence  qui  sont 
contrairea  anx  principes  de  la  libert£  de  cooscience,  piincipes  qui  ont  tti 
toujoura  observes  en  Turquie  et  qui,  d'ailleurs,  ont  tli  consacr£s  dans  un 
articie  special  de  la  Constitution  Ottomane.  De  meme,  il  est  d'avis  que  les 
persJcutioDS  des  Armeniens  Girftiens  sont  de  nature  ä  crier  au  Gouvernement 
Ottoman  de  sirieuses  difficultfs  lors  de  la  discusaioQ  des  conditioni  de  paix, 
et  il  pr^voit  que  les  puissance«  de  l'entente  en  profiteront  i  l'avenir  pour 
s'ingirer  dans  les  affaires  interi  eures  de  l'Empire. 
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Le  Gouvernement  Allemand  gnide  par  le  sincäre  disn  de  contribaer 
i  l'affermissement  de  l'independance  nationale  de  l'Empire  Ottoman,  a  cm 
de  9on  devoir  de  communiqusr  au  Gouvernement  Ottoman  sa  tnanifre  de 
voir  au  lujet  d'une  queation  qu:,  dans  ce  sens,  intfresse  fgalement  lea  deux 
Gouvernements  alli^s.  En  mfme  tempe,  il  aime  i  esp£rer  qne  le  Gouvernement 
vondra  bien  prendre  les  mesures  n&essaires  pour  mettre  tin  i  des  indden» 
qui  ne  peurent  £tre  justifi^s  ni  pai  les  int^rets  militaites  ni  par  des  motifs 
d'ordie  public. 


{Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.) 

Telegramm. 

Konstantinopel,  den  5.  Januar  1917. 
An  Auswärtiges  Amt. 
Antwort  auf  ErlaB  vom  15.  Februar. 

Halil  Bey  versprach  dahin  zu  wirken,  daB  Zwangsbekehrungen  sofort 
ein  Ende  gemacht  werde.  Sofortige  Rückkehr  der  zwangsweise  Bekehtten 
mm  Christentum  sei  nicht  oppo:tun,  doch  werde  sich  diese  Frage  nach 
Friedensschluß  voraussichtlich  befriedigend  lösen  lassen. 

Göppert. 


Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.  Pera,  den  26.  Januar  1917.    - 

In  einem  längeren  Auszage,  den  die  in  New  York  erscheinende  griechische 
Zeitung  „Atlantis"  ans  einer  Veröffentlichung  des  Lord  Bryce  gebracht  hat 
(Ausgabe  vom  7.  November  v.  J.),  wird  u.  a.  behauptet,  daß  bei  der  Nieder- 
metzelung  der  armenischen  Bevölkerung  von  Musch  im  Juli  1915  ein  nicht 
näher  bezeichneter  deutscher  Offizier  eine  aktive  Rolle  gespielt  habe. 

Hieröber  wird  folgendes  gesagt: 

„Die  Türken  hatten  unter  allerlei  Vorwänden  einige  5000  Armenier  aus 
den  umliegenden  Dörfern  beim  Kloster  Surb  Karabet  in  Musch  gesammelt, 
die  sie  dann  vor  den  Mauern  des  Klosters  niedermachten.  Bevor  das  Ge- 
metzel begann,  stieg  ein  deutscher  Offizier  auf  die  Mauer  und  warf  den 
Armeniern  vor,  daß  die  türkische  Regierung  den  Armeniern  stets  viel  Gutes 
erwiesen  und  große  Vorrechte  verliehen  habe,  daß  aber  die  Armenier,  hiermit 
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nicht  zufiieden,  nach  Autonomie  gestrebt  hätten.    Darauf  feuerte  er  seinen 
Revolver  ab  und  gab  damit  das  Zeichen  znm  allgemeinen  Gemetzel  nsw." 

Über  die  Vorgänge  in  Musch  lagen  hier  die  Angaben  der  Schwester  Alma 
Ji:^ansson  vom  E)eatschen  Hilfabande  für  christliches  Liebeswerk  im  Orient 
vor,  welche  «ich  in  den  kritischen  Tagen  an  Ort  und  Stelle  befunden  hat'); 
sie  hat  in  ihrer  Erzählung  dieser  Ereignisse  mit  keiner  Silbe  die  Anwesenheit 
eines  deutschen  Offiziers  bei  den  türkischen  Truppen  erwähnt,  and  es  ist 
nicht  anzunehmen,  daß  sie  keine  Kenntnis  davon  erhalten,  oder,  wenn  sie 
davon  geliört,  es  hier  verschwiegen  hätte.  Durch  weitere  Nachfrage  bei  der 
hiesigen  Militärmission  ist  dann  noch  festgestellt  worden,  daß  Deutsche  im 
Juli  1915  bei  den  Ereignissen  in  und  bei  Musch  nicht  zugegen  waren. 

Die  Angaben  des  Lord  Bryce  über  die  Beteiligung  eines  deutschen 
Offiziers  an  den  fraglichen  Ereignissen  beruhen  also  auf  Erfindung. 

von  Kühlmann. 

Seiner  Exzellenz  dem  Herrn  Reichskanzler. 

>)  VgL  Nr.  196.    U. 
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Deaiacher  Hilfsbund  für  christliche* 
Liebdwerk  im  Orient,  E.  V. 

Abschrift 
eines  Briefes  von  Frao  Prediger  Joh,  Ehmann, 

Mamvret-ul-Asis,  den  lo.  Februar  igiy- 

Da  ich  hoffe,  eine  Gelegenheit  zu  haben,  einen  Brief  zu  senden,  der 
nicht  die  türkische  Zensur  passieren  muß,  so  will  ich  heute  abend  noch  sehen, 
was  ich  schreiben  kann. 

Wir  sind  in  diesen  Tagen  sehr  niedergedrückt  und  beschwert  durch  die 
drohendeKriegsgefahr  mit  Amerika.  Wie  wird  es  auslaufen  f .. .  über  wieviel 
Tausende  wird  neues  Elend  kommen!  Wir  denken  zunächst  an  die  Amerikanei 
in  Kharput  —  die  Türken  sollen  sich  teilweise  schon  auf  die  reiche  Beute 
freuen,  die  ihnen  dann  smteil  würde.  Und  sanft  würde  gewiß  mit  den  Ameri- 
kanern nicht  verfahren  werden,  obwohl  im  vergangenen  Jahre  die  Stimmung 
ihnen  gegenüber  recht  günstig  war  im  Gegensatz  zu  1915,  wo  man  sehr  kurz 
mit  ihnen  war.  In  letzter  Zeit  waren  wir  die  weniger  Wohlgelittenen;  in  den 
letzten  Monaten  hat  sich  eine  ziendich  stark  antideutsche  Stimmung  heraus- 
gebildet, unter  der  wir  auch  schon  leiden  mußten.  Vor  14  Tagen  mußten 
wir,  der  Gewalt  gehorchend,  ein  weiteres  Waisenhaus  abtreten,  nachdem 
schon  4Häuser  in  Händen  desMUitärs  sind.  Als  man  zuerst  mit  der  Forderung 
an  meinen  Mann  herantrat,  wies  er  die  Forderung  ab  mit  der  Begründung, 
dies  ginge  über  seine  Befugnisse  hinaus,  er  sei  unserer  Gesellschaft  und  den 
Freunden  unserer  Arbeit  verantwortlich,  er  wolle  sich  bei  der  Botschaft  Rat 
holen;  sobald  von  dieser  der  Befehl  käme,  die  Häuser  auszuliefern,  so  sei  ei 
bereit.  Man  fordene  nämlich,  das  vergaß  ich  zu  sagen,  alle  unsere  Häuser 
unter  der  Behauptung,  es  sei  ein  Telegramm  von  Enver  Pascha  gekommen, 
daß  sowohl  unsere  Hä  jser  als  die  der  Amerikaner  für  die  Soldaten  ausgeräumt 
werden  sollten.  Als  besondere  Gnade  wollten  sie  uns  das  Knaben  Waisenhaus 
Ebenezer  lassen!  —  Da  wir  am  nächsten  Tage  erfuhren,  daß  man  sich  an  die 
Amerikaner  gar  nicht  gewandt  hatte,  zweifelte  meiii  Mann  die  Echtheit  dieses 
Enverschen  Telegramms  seht  an.  Er  sandte  nun  einige  Telegramme  an  die 
Botschaft  ab,  aber  offenbar  hat  man  keines  davon  durchgelassen,  denn  bis 
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heute  ist  keine  Antwort  eingelaufen.  8  Tage  nach  der  ersten  Fordeiuog  kam 
man  wieder  mit  neuem  Drängen,  mein  Mann  konnte  nur  antworten,  er  müsse 
auf  die  Antwort  der  Botschaft  warten.  Am  Dienstag  darauf  kamen  zwei  Ab- 
gesandte  mit  der  Nachricht,  man  habe  jetzt  lange  genug  gewartet,  wenn  am 
uächsten  Tage  die  Häuser  nicht  gegeben  würden,  »o  würden  sie  mit  Gewalt 
genommen.  Mein  Mann  ging  darauf  zum  Kommandanten,  zu  demselben, 
der  noch  an  unserer  Weihnachtsfeier  teilnahm,  um  in  Freundschaft  mit  ihm 
zu  verhandeln,  fand  ihn  aber  so  aufgeregt  und  so  grob,  daß  nichts  bei  der 
Sache  herauskam  und  der  Kommandant  schließlich,  ohne  sich  zu  verab- 
tchieden,  aus  dem  Zimmer  hinauslief  und  meinen  Mann  stehen  ließ.  Die 
Botschaft  habe  sich  gar  nicht  mehr  hineinzumischen  seit  der  Aufhebung  der 
Kapitulationen  etc.  Mein  Mann  tat  dann  noch  Schritte  bei  dem  obersten 
Schulbeamten,  der  versprach,  gleich  am  nächsten  Morgen  mit  dem  Komman- 
danten zu  verhandeln  und  ihn  dahin  zu  bestimmen,  daß  man  sich  mit  der 
Abtretung  eines  Hauses  begnüge.  '  Aber  siehe  da,  am  nächsten  Morgen, 
ungefähr  um  9  Uhr,  rückte  Militär  und  Polizei  an  und  umstellte  unsere  beiden 
Mädchenwaisenhäuser!  Sie  hatten  Werkzeuge  mitgebracht,  um  eventuell 
die  Tuten  mit  Gewalt  einzuschlagen.  Schwester  Kathrine,  die  am  Tor  stand, 
wurde  vor  die  Brust  gestoßen,  niemand  durfte  hinaus;  und  als  Schwester 
Marie  schnell  herausschlüpfte,  um  meinem  Mann  Nachricht  zu  bringen, 
schlug  man  nach  ihr,  zum  Glück,  ohne  ue  7U  treffen.  Die  Soldaten  drangen 
nun  in  die  Häuser  ein,  d.  h.  nur  einige,  in  jedem  Stockwerk  stand  einer  mit 
geladenem  Gewehr,  und  Schwester  Kathrine  durfte  in  ihrem  eigenen  Hause 
nicht  mehr  die  Treppe  hinauf,  sie  mußte  bleiben,  wo  sie  war,  Schwester  Jenny 
im  anderen  Hause  war  mutiger,  sie  sagte  zu  dem  Soldaten,  der  sie  auch  be- 
drohte: „Was  fällt  dir  ein?  Ich  bin  eine  Deutsche  (sie  ist  Dänin),  ich  fürchte 
mich  nicht!"  und  konnte  daraufhin  im  Hause  frei  umhergehen.  Inzwischen 
hatte  nun  mein  Mann  Nachricht  und  war  eilends  gekommen.  Er  verhandelte 
mit  dem  Offizier,  der  mit  den  Soldaten  vorm  Hause  stand,  dann  mußte  unser 
Dragoman  hin  und  herlaufen  zwischen  dem  Kommandanten  und  meinem 
Mann,  bis  nach  vielem  Hin  und  Her  sich  der  Kommandant  bereit  erklärte, 
zufrieden  zu  sein,  wenn  an  diesem  Tage  Emmaus,  das  gemietete  dänische 
Waisenhaus,geiäumt  würde  undamnächstenTageElim,  unser  eines Mädchen- 
waiscnhaua.  Die  Räumung  von  Emmaus  zerschlug  sich  dann  in  der  letzten 
Minute,  da  ein  Offizier,  der  das  Hau«  besichtigte,  behauptete,  es  sei  zu  klein, 
sie  hätten  gedacht,  es  sei  größer.  So  wurde  denn  Elim  ausgeräumt.  Mein 
Mann  hatte  einige  Häuser  in  der  Nachbarschaft  verlangt  für  die  Waisen, 
die  uns  nach  einigen  Schwierigkeiten  schließlich  gegeben  wurden.  Aber  trotz 
der  Eile,  die  man  damals  hatte,  und  trotz  des  Drängens,  bis  ihnen  die  Schlüssel 
abgeliefert  waren  —  es  war  am  14.  Januar  — ,  steht  Elim  bis  heute, 
am  II.  Februar,  leer.  Wir  wissen  wohl,  daß  es  nicht  das  Haus  war,  das 
man  brauchte,  denn  in  Mamuret-ul-Asis  sind  noch  Häuser  genug,  sondern 
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es  war  ein  Schlag  gegen  die  denttche  Arbeit.  Nun,  wii  sind  auch  aber  dies 
hinfibergekommen,  und  Gott  wird  weiterhelfen.  Aber  wir  sehen  nicht  in  rosig 
in  die  Zukunft.  Wenn  e«  wirklich  zum  Krieg  mit  Amerika  kommt, 
wäre  es  anch  für  die  Annenier  sehr  schwer.  Man  weiß  kaum,  was  werden 
sollte.  El  kommen  riesige  Unterstütznogsgelder  von  dort.  Die  vielen  Armen 
hier  und  in  Kharput  leben  hauptsächlich  von  diesen  Unterstützungen. 

Wir  haben  wieder  ziemlich  viel  Arißenier  hier  in  der  Stadt  oben,  d.  h, 
Frauen  und  Kinder;  sie  riehen  sich  aus  der  ganzen  Umgegend  hier  zusammen, 
die  meistenwaren  bei  Türken  gewesen  für  die  Feldarbeit  oder  anch  als  Frauen 
und  wurden  dann  einfach  hinausgetan,  wenn  man  sie  nicht  mehr  wollte. 
Sie  leben  hier  zum  Teil  in  den  erbärmlichsten  Hütten,  in  halb  zerstörten 
Häusern,  denn  ein  großer  Teil  der  Armeniethäuser  wurde  nach  der  Aus- 
weisung einfach  von  der  Bevölkerung  niedergerissen,  zuerst  Fenster,  Türen, 
Treppen  usw.  weggeschleppt,  später  die  Wände  'eingerissen  und  alles  Holz, 
was  drin  war,  herausgerissen,  zu  Brennzwecken.  Bis  heute  wird  solch  Hc^ 
aus  den  Dörfern  zum  Verkauf  gebracht. 


Kaiserlich 
Deutschet  Konsulat.  Aleppo,  den  14.  Februar  1917. 

Der  Beauftragte  des  amerikanischen  Konsulats,  welcher  im  Einverständnis 
mit  der  türkischen  Regierung  vor  kurzem  zur  Verteilung  von  Notstands- 
geldern  an  die  verschickten  Armenier  ausgesandt  wurde,  ist  zurückgekehrt 
und  berichtet  folgendes:  Er  hat  in  Rakka  20  000  Kilo  Getreide  angekauft, 
die  durch  den  Vertreter  der  amerikanischen  Süßholzgesellschaft  gemeinsam 
mit  I  türkischen  Beamten  zu  verteilen  sein  werden,  und 'hat  4500  Ltq.  ver- 
teilt,  indem  er  persönlich  jedem  einzelnen  der  600  Verschickten  wenigatens 
eine  Viertelpfundnote,  zum  Teil  mehr,  ausgehändigt  hat.  Trotzdem  ist  er  der 
Ansicht,  daß  ein  sehr  großer  Teil  davon  dem  Hunger  und  der  Entbehrung 
erliegen  maQ.  Denn  es  herrscht  jetzt  nicht  nur  unter  den  Armeniern,  sondern 
anch  unter  der  Bevölkerung  von  Rakka  selbst  Hunger,  so  daß  die  Verteilung 
von  Nahrungsmitteln  durch  die  Regierung  an  die  Vertriebenen  fast  ganz 
aufgehört  hat.  160 — 175  "Kilo  Weizen  kosten  500  Piaster  Hartgeld  oder 
nicht  ganz  das  Dreifache  in  Papiergeld,  so  daß  also  ein  Kilo  Weizen  auf 
ungefähr  2  Mk.  zu  stehen  kommt.  Die  Vertriebenen  wohnen  dicht  gedrängt. 
Ihre  Kleidung  ist  zerlumpt,  Tj^hns  ist  nnter  ihnen  ausgebrochen,  so  daß  die 
Zahl  der  täglichen  Todesfälle  gegenwärtig  20  beträgt. 

An  manchen  Stellen  des  Weges  werden  die  Reste  der  Armenier  zu  Straßen-, 
Brücken^  und  Häuserbauten  verwendet,  so; 
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in  Nähr  Dahab  (35  ks  voi    Aleppo) 172 

in  Der  Hafir      (50  km    „  „     ) 180 

MeskcDc 600 

außer  dcata  in  der  Nähe  noch  300 Unbeschäftigte  im  elendestenZu- 
stande  vorhanden  sind, 

Sabkha  (zum  Teü  beschäftigt) iooo 

Dazu  kommen,  wie  schon  aufgeführt  (unbeschäftigt), 

in  Rakka 6000 

in  Siaret  bei  Rakka  (unbeschäftigt) 40Q 

und  in  Urfa  infolge  Zuzuges  aus  Rakka 2500 

In  Urfa  sind  sie  jetzt  verhältnismäßig  gut  und  sicher  aufgehoben.  Man 
hat  sie  dorthin  geholt,  am  die  notwendigsten  Handwerker  zu  haben. 

Der  Beauftragte  des  amerikanischen  Konsulats  war  der  in  früherer  Be- 
richterstattung bereits  genannte  Deutsche  Bernau,  der  jetzt  bei  Rückkehr 
von  seiner  Reise  die  Nachricht  vom  Abbmch  der  Beziehungen  iwischen 
Amerika  und  Deutschland  vorfand  und  infolgedessen  seine  Stellung  am 
amerikanischen  Konsulat  niederlegt.  —  über  Sabkha  hinaus  nach  Süden 
ist  er  diesmal  nicht  gekommen. 

In  Aleppo  hat  die  Regierung  am  13.  d.  M.  auf  Befehl  Djemal  Paschas 
ans  den  von  der  Schwester  Beatrice  Rohner  geleiteten  Waisenhäusern 
70  Knaben  genommen,  nm  sie  in  ein  Regiemngswaisenhans  auf  dem  Libanon 
zn  verbringen,  wo  sie  mit  Kindern  muhammedanischer  Flüchtlinge  ans  Ost- 
anatdien  zusammen  eizogen  werden  sollen.  Weitere  derartige  Verteilungen 
auf  Regieiungswaisenhäuser  sind  in  Aussicht  genommen.  Die  Annenier 
sollen  auf  diese  Weise  zu  vaterlandsliebenden  Osmanen  und,  wie  die  offene 
oder  stillschweigende  Voraussetzung  ist,  zu  Muhanunedanern  gemacht  werden. 
Es  ist  schwer,  hierbei  die  Erinnerung  an  die  Rekrutierung  der  Yanitscharen 
zn  unterdrücken.  Dem  gegenwärtigen  Versuch  muß  man  wohl  skeptisch 
gegenüberstehen.  Die  meisten  armenischen  Knaben  werden  weglaufen, 
diejenigen,  welche  in  die  Regierungtwaisenhäuser  kommen,  werden  dort 
vor  die  Frage  gestellt  werden,  ob  sie  den  Islam  annehmen  wollen.  Lehnen  sie 
ab,  und  versagen  Zwangsmittel,  so  werden  sie  auf  die  Straße  gejagt  werden 
und  verkommen.  Nur  die  wenigsten  werden  dort  heranwachsen.  Der  mit  der 
Verteilnng  auf  die  Regieningswaisenhäuser  beabsichtigte  positive  Zweck 
wird  also  nicht  erreicht  werden,  nur  wird  die  Zahl  heranwachsender  junger 
Armenier  erneut  erheblich  vermindert  sein. 

Gleichen  Bericht  lasse  ich  der  Kaiserlichen  Botschaft  zugehen. 

RSDler. 
Seiner  Exzellenz  dem  Herrn  Reichskanzler. 
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816. 

Aaswärdgea  Amt.  Berlin,  den  l6.  Februai  1917. 

Der  Vorsitzende  der  Orient-  und  Islamkommission  des  Deutschen  Evan- 
gelischen Missionsausschusses,  Missionsdirektor  D.  Karl  Axenfeld,  hat  im 
Interesse  wirksamerer  Fürsorge  für  die  deportierten  Armenier  gebeten,  den 
anliegenden  Fragebogen')  von  den  zuständigen  deutschen  konsularischen 
Vertretern  ausfüllen  zu  lassen. 

Euere  Exzellenz  wollen  die  Fragebogen  den  in  Betracht  kommenden 
Kaiserlichen  Konsulaten  mit  entsprechender  Weisung  zngehen  lassen  und  für 
tunlichst  beschleunigte  Erledigung  Sorge  tragen. 


Zimmermann. 


Seiner  Exzellenz  dem  Kaiserlichen  Botschafter 
i.  a.  M.  Herrn  von  Kflhlmann,  Fera. 


817. 

Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.  Pera,  den  16.  Februai  1917. 

Das  Kabinett  Talaat  Pascha  hat  sich  gestern  offiziell  der  Kammer  vor- 
gestellt.   Bei  dieser  Gelegenheit  hat  der  neue  Großwesir  programmatische 
Erklärungen    abgegeben,  die    mir  von   prinzipieller  Wichtigkeit    scheinen 
und  in  der  inneren  Geschichte  der  Türkei  einen  neuen  Wendepunkt  bilden. 
Wie  ich  bereits  vor  einiger  Zeit  Euerer  Exzellenz  zu  berichten  die  Ehre 

^  hatte,  gewann  innerhalb  der  einflußreichen  Kreise  eine  gemäßigte  Richtung 
an  Boden,  die  im  Gegensatz  zu  dem  rücksichtslosen,  vor  blutiger  Ge- 
waltsamkeit nicht  zurückschreckenden  Nationalismus  gewisser  Komitee- 
mitglieder  eine  verständige  und  tolerante  innere  Politik  für  die  Türkei  ver- 
langte. Die  Türkei  ist  durch  die  vielen  fremden  Elemente  in  ihrer  Mitte 
ein  von  jedem  anderen  europäischen  Staate  wesentlich  unterschiedenes 
Gebilde.  Die  Versuche,  durch  versöhnliches  Entgegenkommen  die  fremden 
Bestandteile  tm  ottomanischen   Staatsk&iper  zu   einem   wirklichen  otto- 

-  manischen  Patriotismus  und  damit  zur  freiwilligen  überzeugten  Mitarbeit 
am  türkischen  Staatsleben  zu  erziehen,  haben  immer  wieder  abgewechselt 
mit  Perioden,  in  denen  durch  Druck  nnd  Ausrottungsbeatrebungen  die  dem 
Staate  so  nötige  Einheit  der  Zusammensetzung  erzwungen  werden  sollte. 
Sultan  Abdul  Hamid  war  in  der  letzten  Zeit  seiner  Regierung  durch  die 
berüchtigten  Armenieimassakers  in  der  Richtung  einer  schonungslosen 
Ausrottungspolitik  soweit  gegangen,  daß  selbst  in  dem  an  Blutvergießen 
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gewöhnten  Onent  ein  Schauder  durch  alle  Gemüter  ging.  Das  Komitee,  in 
allen  Stücken  trachtend,  eine  der  Sultanpolitik  entgegengeseizte  Haltung  ein- 
innehmen,  schrieb  im  Anlang  aeinei  Witksamkeit  Zusammenfassung  aller 
in  der  Türkei  lebenden  Körperschaften  zu  freier  und  freiwilliger  Mitarbeit 
im  Staate  auf  seine  Fahnen  and  konnte  im  Anfange  sei ner  Tätigkeit  fast  alle 
dissentierenden  Elemente  —  Araber,  Armenier  und  Griechen  — ,  wenn 
.  auch  nur  für  kurze  Zeit,  unter  einen  Hut  bringen.  Das  Fortbestehen  der 
separistischea  Treibereien  unter  den  Armeniern  und  die  während  des 
Balkankrieges,  als  die  Türkei  dem  Zusammenbruche  nahe  schien,  aufs 
neue  klar  hervortretende,  vaterlandsrerräterische  Gesinnung  weiter  nicht- 
türkischer  Kreise  aber  führte  zu  einem  Umschwünge  und  zu  einem  vcJl- 
ständigen  Siege  der  türkisch-nationalistischcn  Richtung  im  Komitee. 

Die  in  großem  Umfange  durchgeführte  Armeniervemichtung  und  die  in 
einzelnen  kleineren  Unternehmungen  zutage  tretenden  Neigungen,  auch 
dem  griechischen  Elemente  gegenüber  schonungslos  vorzugehen,  sind  das 
Resultat  dieser  politischen  Richtung  gewesen. 

Als  Gesamtergebnis  hat  die  Ausrottungspolitik  dem  türkischen  Reiche 
schwer  geschadet.  Die  Greuel  des  Armenierfeldzuges  werden  noch  lange 
auf  dem  türkischen  Namen  lasten  und  noch  lange  denjenigen  Waffen 
liefern,  die  der  Türkei  die  Eigenschaft  als  Kulturstaat  absprechen  und 
die  Anstreibung  der  Türken  aus  Europa  verlangen.  Auch  innerlich  ist 
das  Land  durch  den  Untergang  und  die  Verbannung  einer  körperlich-kräftigen, 
arbeitsamen  und  sparsamen  Bevölkerung  ansehnlich  geschwächt  worden, 
besonders  da  Armut  an  Menschen  eines  der  größten  Hindemisse  bei  der 
rascheren  Entwicklung  der  türkischen  Bodenschätze  bildet. 

Im  vertrauten  Gespräche  habe  ich  Talaat  Pascha  gegenüber  seit  Be^nn 
meiner  hiesigen  amtlichen  Tätigkeit  mit  meiner  Meinung  über  diese  Frage 
nicht  zurückgehalten.  Daß  er  jetzt,  zur  Macht  gelangt,  in  seiner  ersten 
prc^amma tischen  Erklärung  die  Gleichberechtigung  der  ottomanischen 
Nationalitäten  zum  wichtigen  Punkte  des  Regierungsprogrammes  macht, 
ist  mit  Genugtuung  zu  begrüßen.  Wie  ich  vertraulich  höre,  ist  mit  Einstellung 
der  Anneniervertreibungen  und  mit  Aufhören  der  an  einzelnen  Stellen  hervor- 
getretenen Verfolgung  gegen  die  Griechen  zu  rechnen.  Den  Armeniern 
soll  (damit  will  man  aber  erst  in  einiger  Zeit  hervortreten)  die  Rückkehr 
in  ihre  alten  Wohnplätze,  soweit  diese  nicht  als  Kriegsgebiet  zu  betrachten 
sind,  gestattet  werden, 

Die  wilde  nationalistische  Richtung  ist  natürlich  noch  nicht  tot.  Die 
fähigen  und  rücksichtslosen  Köpfe,  die  sie  vertreten  haben,  werden  sich  bei 
ihrer  zeitweiligen  Niederlage  nicht  beruhigen.  Auch  darauf,  daß  nun,  wie 
mit  einem  Zauberschlage,  die  Klagen  aus  verschiedenen  Provinzen  über 
Bedrückungen  und  Verfolgungen  einzelner  Verwaltungsbeamten  völlig  vei^ 
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stuDuneQ,  iit  nicht  zu  rechnen.  Abel  die  Erfahrung  lehrt  doch,  daß  die  in 
Konstantinopel  auegegebene  Parole  im  großen  ganzen  in  der  Provinz 
befolgt  wirdj  um  to  mehr,  wenn  die  Parole  nicht  das  Ergebnis  fremden 
Drucks  auf  die  Zentralregierung  ist,  sondern  der  freien  EntschlieBung 
der  türkischen  Machthaber  entspricht.  Dies  ist  zum  Glück  dieses  Mal  dcrFalL 
Zweifellos  wird  die  Stellungnahme  Talaat  Paschas  in  seiner  gestrigen  Rede 
für  geraume  Zeit  hinaus  richtunggebend  bleiben.  Dies  ist,  meiner  Ansicht 
nach,  für  uns  und  die  Sache  des  deutsch- türkischen  Bündnisses  ein  großer 
Gewinn.  Denn  auf  selten  all  unserer  Feinde  bestand  das  Bestreben,  uns  für 
die  blutigen  Ausschreitungen  des  türkischen  Nationalismus  verantwortlicti 
zu  machen.  Andererseits  bildeten  die  häufigen  EinmischuDg»versuche,  zu 
denen  uns  humanitäre  Erwägungen  gegenüber  diesen  Maßnahmen  veran- 
laßten,  eine  Quelle  ständiger  Reibung  mit  der  türkischen  Regierung.  Auch 
unserer  Öffentlichkeit  gegenüber  ist  das  Bündnis  mit  einer  gemäßigten,  auch 
im  Innern  nach  modernen  Grundsätzen  arbeitenden  Türkei  leichter  zu 
verteidigen  und  aufrecht  zu  erhalten,  als  mit  einem  ausgesprochen  otto- 
manisch-nationalistischen Gebilde. 

von  Kühlmann. 

Seiner  ExzelleniC  dem  Herrn  Reichskanzler. 


Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.  Pera,  den  24.  Februar  1917.  . 

Talaat  Pascha  bestätigte  mir  persönlich,  daß  er  in  allen  Fragen  der 
Nationalitätenpolitik  einen  neuen  Kurs  zu  steuern  beabsichtige.  Er  habe  so- 
wohl dät  katholischen,  alt  den  ökumenisch  armenischen  Patriarchen  zu 
sich  kommen  lassen  und  ihnen  gesagt,  die  armenische  Bevölkerung  köime 
ücher  sein,  daß  ihre  verfassungsmäßigen  Rechte  nicht  angetastet  werden. 
Was  die  vorige  Regierung  anter  dem  Zwange  militärischer  Notwendigkeit 
habe  veranlassen  müssen,  solle  nach  Möglichkeit  wieder  gut  gemacht  werden. 
Entsprechende  Befehle  seien  an  alle  Provtnzialbehörden  ergangen. 

von  Kühlmann. 


Seiner  Exzellenz  dem  Reichskajizler 
Herrn  von  Bethmann  Hollweg. 


>y  Google 


Deutscher  Hilfsbnnd  für  chriatliches 
Li^eswerk  im  Orient,  E.  V, 

Franicfurt  a.  M.,  den  >8.  Febniar  1917. 
Fürateabergeratiaße  151. 

HeiTD  Geh.  Legationsrat  von  Rosenberg,  Berlin 

Auswärtige)  Amt. 
Unsere  Schwester  Beatrice  Rohner  meldet  mir  heute  telegraphisch  ans 
Aleppo,  daß  die  unter  ihrer  Obhut  stehenden  armenischen  Waisenkinder 
verteilt  würden.  Ich  möchte  Sie  nnn  herzlich  bitten,  dorch  die  Botschaft 
bei  dem  Deutschen  Konsulat  in  Aleppo  anfragen  zu  lassen,  was  das  Schickaal 
dieser  Kinder  für  die  Zukunft  sein  wird,  und  wäre  Ihnen  dankbar,  wenn  Sie 
mir  dann  ebenfalls  auf  telegraphischem  Wege  Mitteilung  zukommen  ließen'). 
F.  Schuchardt. 
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(Auswärtiges  Amt.)  Berlin,  den  I.  Man  1917. 

Telegramm, 

An  Deutsche  Botschaft,  Pera. 

Anf  Grand  eines  Telegramms  der  Schwester  Beatrice  Rohner  aus  Aleppo, 

daß  die  ihr  anvertrauten  armenischen  Waisenkinder  verteilt  würden,  bittet 

Deutscher  Hilfsbund  durch  Konsulat  Aleppo  festzustellen,  was  mit  den 

Kindern  geplant  ist. 

Anheimstelle,  wenn  möglich,  die  günstigen  Dispositionen  des  nenen  GroB- 
wesirs  zugunsten  der  Kinder  za  verwerten. 

V    Stumm. 


Auswärtiges  Amt.  3.  Mäiz  1917. 

Aufzeichnung. 
Die  zwischen  Missionsdirektor  Schreiber  ajs  Wortführer  der  deutschen 
Armenierfreunde  und  dem  Kriegsarbeitsamt  geführten  mündlichen  Ver- 
handlungen haben  zu  dem  Ergebnis  geführt,  daß  die  von  der  Einberufung 
nach  der  Türkei  bedrohten  in  Deutschland  befindlichen  Armenier  —  es 
handelt  sich  um  50—60  Mann  —  im  Zivilhilfsdienst  untergebracht  werden 
und  dadurch  zunächst  von  der  Abschiebung  nach  der  Türkei  gesichert  sind. 
Wie  Direktor  Schreiber  mitteilt,  hat  Oberst  von  Braun,  der  die  Verhand- 
lungen seitens  der  Militärbehörden  führte,  für  die  politische  Seite  der  Frage 
volles  Verständnis  gezeigt. 

Rosenbeig. 


i.yCOOglC 


(Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.) 

Telegramm. 

Konstantinopel,  den  7.  Man  191 7. 
'  An  Auswärtiges  Amt. 

V      Antwort  anf  Telegramm  vom  i.  März. 

Türkische  Regierung  hatte  bereits  im  Dezember  1915  Schwester  Rohner 
eröffnet,  daß  ihr  die  Waisenkinder  nur  zeitweilig  übergeben  seien;  sie  werden 
nunmehr  auf  Befehl  Ministers  de«  Innern  verteilt;  70  sind  Mitte  Februar 
nach  dem  Libanon  übergesiedelt,  400  sollten  am  5.  März  mit  Eisenbahn 
Reise  nach  verschiedenen  Ortschaften  Kleinasiens  antreten.  Einige  350 
fanden  bei  entfernten  Verwandten  Unterkunft.  BericKi  Konsul  RoQIers 
eintrifft  demnächst. 

Kühlmann. 


Auswärtiges  Amt  Berlin,  den  8.  März  1917. 

Abschriftlich 
Seiner  Exzellenz  dem  Kaiserlichen  Botschafter  i.  a.  M.  Herrn  v,  Kühlmatm, 

Konstantinopel, 
zur  gefälligen  Kenntnis  übcrsandt. 

Eingeständnis  des  armenischen  Verrats  am  türkischen  Staat. 

Artikel  des  Retsch  Nr.  24  vom  26.  I./8.  2.  17: 

Am  25.  Januar  a.  St.  stattete  eine  aus  angesehenen  Vertretern  der  ein- 
heimischen armenischen  Bevölkerung  bestehende  Deputation  der  Stadtduma 
von  Petersburg  einen  Besuch  ab  und  übergab  dem  Stadtobethaupt  Im  Namen 
des  KathoUkos  aller  Armenier,  Kewoik,  eine  Dankesadresse  für  die  von  der 
Duma  erwiesene  Unterstützung  der  armenischen  Bevölkemng.  Das  Schrift- 
stück ist  an  das  ehemalige  Stadtoberhaupt  Graf  J,  J.  Tolstoi  gerichtet, 
der  an  der  Spitze  eines  Komitees  zur  Unterstützung  der  Armenier  stand  und 
darin  eine  wirksame  Tätigkeit  entfaltete.  Der  Patriarch  schreibt  in  seiner 
Adresse  u.  a.  folgendes:  Euerer  Erlaucht  ist  die  Vergangenheit  und  Zukunft 
des  armenischen  Volkes  bekannt.  Von  jeher  hat  die  türkische  Regierung 
meinem  Volke  jegliche  Menschenrechte  verweigert.  Leben,  Ehre  und  Ver- 
mögen der  Armenier 'lieben  nicht  vor  den  grausamsten  Vergewaltigungen 
verschont,  und  so  konnte  mein  Volk  nie  frei  denken  und  nie  ruhig  für  den 
nationalen  Fortschritt  und  Wiederaufbau  arbeiten.  Jetzt  aber  werden  die 
unglücklichen  Söhne  meines  Volkes  noch  schonungsloser  unterdrückt  und 
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veitolgt^  unbewaffnet  und  wehrlos  sind  sie  den  räuberischen  Karden  und 
türkiseben  Beamten  ausgeliefert,  von  denen  nicht  einmal  Frauen  und 
unschuldige  Kinder  verschont  werden;  die  Kinder  werden  gewaltaam  zum 
muhammedaniscben  Glauben  bekehrt.  Und  diese  an  der  wehrlosen  christ- 
lichen Bevölkerung  vollzogenen  Greueltaten  werden  damit  entschuldigt, 
daB  die  Aimeniei  auf  der  Seite  des  großen  Rußlands 
und  seinerVerbündeten  stehen  und  mit  ihnensym- 
pathisieren.  In  der  Stunde  der  großen  Prüfung  de«  armenischen' 
Volkes  haben  Euere  Erlaucht  zusammen  mit  den  würdigen  Venretem  der 
Petersburger  Stadtverwaltung  geruht,  jo  ooo  Rubel  zu  gunsten  der  arme- 
nischen Flüchtlinge,  die  nicht  nur  ihre  ganze  Habe,  sondern  oft  auch  ihre 
nächsten  Verwandten  verloren  haben,  zu  opfern  .  .  ." 

Die  Adresse  vhlieQt  mit  dem  Ausdrucke  heißer  Dankbarkeit  für  die 
brüderliche  Unterstütiung  der  Armenier  in  der  Zeit  der  schweren  Prüfung. 

S24. 

Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft. 

Notii. 

Pera,  den  15.  Mäi2  1917. 

Nach    meinem    Dafürhalten    rechtfertigt   die   gesperrte    Stelle    in    der 

Dankesadresse  des   Katholikos  van  Etschmiadsin  nicht  die  sensationelle 

Überschrift  „Eingeständnis  des  armenischen  Verrats  am  türkischen  Staat". 

Nach  der  Fassung  des  betreffenden  Passus  ist  es  vielmehr  wahrscheinlich, 

daß  die  Worte: 

„daß  die  Armenier  auf  der  Seite  des  großen  Rußlands  und  seiner  Ver- 
bündeten stehen  und  mit  ihnen  sympathisieren" 
vom  Katholikos  den  Tücken  in  den  Mund  gelegt  werden. 

Selbst  wenn  aber  diese  -Auffassung  nicht  zutrifft,  liegt  keinesfalls  Be- 
tätigung der  Gesinnung  durch  Handlungen  vor. 

Mordtmaim. 


(Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.) 

Telegramm. 

Fera,  den  II.  März  1917. 
An  Deutsches  Konsulat,  Alepjft 
Die  im  Auslande  lebenden  Armenier  haben  die  Deutsch-Armenische  Ge- 
sellschaft gebeten,  die  Verteilung  und  Überweisung  der  von  ihnen  für  ihre 
deportierten  Stamm esgenossen  gesammelten  Hilfsgelder,  die  bisher  haupt- 
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»ächlich  über  Amerika  gingen,  zu  übernehmen.  Die  Gesellschaft  beabsichtigt 
zu  diesem  Zwecke  einen  Vertreter  nach  der  Türkei  zu  entsenden. 

Das  Kaiserliche  Konsulat  ersuche  ich  um  gutachtliche  Drahtäußerung 
und  um  eventuelle  Vorschläge  über  die  Wege,  auf  welchen  die  Hilfsgelder 
zweckentsprechend  geleitet  werden  könnten. 

Eühlmann. 


(Kaiserliches  Konsulat.) 

Telegramm. 
Abgang  aus  Aleppo,  den  15.  März  1917. 
Ankunft  in  Pera,  den  15.  März  1917. 

An  Deutsche  Botschaft,  Konstantinopel. 

Antwort  auf  Telegramm  vom  iz.  März. 

Nach  Auflösung  ihrer  Waisenhäuser  ist  Schwester  Rohner  sowohl  vom 
amerikanischen  Konsul  als  von  türkischen  Behörden  gebeten  worden,  die 
Notatandsarbeiten  in  der  Stadt  Aleppo  neu  zu  organisieren,  wobei  letzteren 
allerdings  nicht  bekannt  sein  wird,  daB  es  sich  um  20000  Bedürftige  handelt. 

Die  in  der  Organisation  begriffene  Arbeit  soll  sich  auch  auf  1200  ver- 
wahrloste Kinder  erstrecken.  Bleiben  amerikanische  Gelder  aus,  so  wäre  deren 
Ersetzung  aus  deutschen  Quellen  hierbei  am  unauffälligsten.  Die  Schwester 
gebt  zunächst  nach  Marasch,  Nach  Rückkehr  in  einem  Monat  ist  sie  bereit, 
deutsche  Gelder  zu  dem  gedachten  Zweck  zu  verwenden,  woran  sich  wahr- 
scheinlich die  Arbeit  nach  außerhalb  anknüpfen  ließe.  Die  deutsch-arme- 
nische Gesellschaft  muß  als  Geldgeber  anbekannt  bleiben.  Geld  könnte  durch 
die  deutsche  Orientbank  an  dieses  Konsulat  überwiesen  werden.  Die  Tätigkeit 
eines  besonderen  Vertreters  der  Gesellschaft  könnte  unmöglich  unbekannt 
bleiben  und  riefe  die  Gefahr  hervor,  die  ganze  Hilfsaibeit  unmöglich  zu 
machen. 

RöSler. 

827. 

Kaiserlich 
Deutsches  Konsulat.  Aleppo,  den  16.  Harz  1917. 

Im  Anschluß  an  den  Bericht  vom  14..  Februar, 

Die  türkische  Re^erung  hat  ihre  Absicht,  die  von  der  Schwester  B.  Rohner 
geleiteten  Waisenhäuser  aufzulösen,  zur  Ausführung  gebracht,  wie  sie  es  sich 
von  vornherein  vorbehalten  hatte.')    Bei  ihrer  Berufung  im  Dezember  1915 


•)  V^.  Nr.  233,  3». 
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zur  Leitung  eines  damals  auf  das  furditbarste  verwahrlosten  und  von  Krank- 
heiten heimgesuchten  Hauses  hatte  Djemal  Pascha  erklärt,  daß  es  ein  Waisen- 
haus der  Regierung  bliebe,  dessen  Unterhaltung  derselben  obliege.  Tat- 
sächlich haben  die  Behörden  durch  gelegenthche  Lieferung  von  Lebens- 
mitteln wenigstens  Beiträge  zum  Unterhalt  geleistet. 

Die  höchste  Zahl  der  von  der  Schwester  Rohner  zu  einer  Zeit  vereinigten 
Kinder  hat  etwa  850  betragen.  Als  ihr  aus  dieser  Schar  die  größeren  Knaben 
genommen  wurden,  um  zu  Straßen-  und  Häuserbauten  verwendet  zu  werden, 
gab  sie  eine  Anzahl  von  solchen  an  Frauen  zurück,  die  in  einer  Menge  von 
zuerst  4000,  jetzt  loooo  von  der  türkischen  Etappe  in  Arbeitshäusern  mit 
Spinnen  und  Weben  beschäftigt  werden  und  sich  tagsüber  um  die  Kinder 
natürlich  nicht  kümmern  können,  so  daß  sie  zuerst  von  der  Schwester  auf- 
genommen waren,  —  Die  Zahl  der  Mädchen  hatte  sie  schon  vorher  nach 
Möglichkeit  beschränkt,  um  zu  verhüten,  daß  die  Waisenhäuser  von  den 
Muhammedanem  als  Sammelstellen  betrachtet  wurden,  aus  denen  sie  sich 
nach  Belieben  Mädchen  für  Zwecke  ihres  Hmshalts  entnehmen  könnten. 
So  betrug  gegen  Mitte  Februar  die  Zahl  der  Kinder  etwa  660,  wozu  die  Au- 
gestellten mit  ihren  Familien  in  Stärke  von  100  Köpfen  kamen,  als  am 
13,  Februar  die  ersten  70  nach  dem  Libanon  verschickt  wurden.  Etwa  370 
Kinder  sind  darauf  der  Schwester  entflohen  und  haben  wohl  größtenteils 
bei  den  tagsüber  in  Arbeitshäusern  beschäftigten  Frauen  Unterschlupf  ge- 
funden. —  60  kranke  und  kleine,  zur  Reise  unfähige  sind  von  der  Schwester 
in  einem  von  Armeniern  geleiteten  Waisenhaus  untergebracht.  —  Als  die 
Regierung  noch  400  Kinder  verlangte,  waren  nur  noch  280  vorhanden, 
darunter  30  Mädchen.  Die  Behörde  nahm  daher  70  aus  jenem  armenischen 
Waisenhaus,  woraufhin  die  meisten  der  dort  unterhaltenen  Kinder  auch 
zerstieben,  und  70  sammelte  sie  von  der  Straße  auf.  — Alle  400  ließ  sie  von  der 
Schwester  aus  Notsiandsgeldern  einkleiden  und  hat  sie  dann  am  5.  d.  M. 
mit  der  Bahn  abbefördert.  Sie  hat  erklärt,  daß  sie  zur  Veneilung  auf  Regie- 
rungswaiseithäuser  in  Konia,  Ismid,  Balikeari  und  Adabazai  bestimmt  seien. 
Auf  die  Frage  der  Schwester,  warum  die  Regierung  die  Kinder  gerade  aus 
ihren  Häusern  zur  Verschickung  zuerst  genommen  habe,  hat  ihr  der  Wali 
bezeichnend  und  naiv  geantwortet,  „daß  ihre  Kinder  am  besten  genährt  und 
am  saubersten  gekleidet  seien.  Wenn  er  andere  verwahrloste  Kinder  schicke, 
so  würde  die  Regierung  fragen,  was  er  mit  den  ihm  überwiesenen  Notstands- 
geldern angefangen  habe." 

Hat  auch  das  Werk  der  Schwester,  bei  dem  sie  von  Schwester  Anna 
Jensen  unterstützt  war,  sein  Ende  genommen,  so  ist  es  doch  nicht  vergeblich 
gewesen.  —  Hunderte  von  Kindern  sind  fünf  Vierteljahr  hindurch  dem  Elend 
entrissen  gewesen.  Wäre  es  nicht  getan  worden,  so  wären  die  Kinder  schon 
191S  an  Krankheiten  zugrunde  gegangen  oder  in  die  Wüste  geschickt 
worden. 
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Der  bisheiige  Verschickungskommissar  von  Aleppo  hat  die  Kindei  auf 
ihrer  Reise  nach  Norden  begleitet.  Ein  Nachfolger  wiid  nicht  ernannt  — 
das  Verschickungsbüro  ist  aufgehoben.  Doch  würde  es  meines  Erachtens 
falsch  sein,  daraus  auf  eine  versöhnlichere  Stimmung  der  Regierung  gegenüber 
den  Armeniern  zu  schließen.  Die  hartherzige  Arbeit  ist  vielmehr  im  wesent- 
lichen getan.  Für  das  Nachspiel  genügen  die  gewöhnlichen  Verwaltungs- 
behörden. Jeder,  der  für  „verdächtig"  gilt,  wird  voraussichtlich  auch  in  Zu- 
kunft ohne  weiteres  verschickt  werden.  Im  übrigen  ist  Befehl  ergangen, 
daß  jeder  Armenier  zu  bleiben  habe,  wo  er  sich  gegenwärtig  befindet.  Dieser 
Befehl  wird  auf  das  härteste  aasgelegt.  Familien  bleiben  anseinandergerissen. 
Kinder  dürfen  nicht  zu  ihren  nächsten  Anverwandten  zurück. 

Schwester  Rohner  ist  inzwischen  vom  amerikanischen  Konsol  und  von 
der  türkischen  Etappe  gebeten  worden,  die  Not  Standsarbeit  in  Aleppo  neu 
zu  organisieren.  Für  den  amerikanischen  Konsul  war  der  Grund,  daß  sich 
Mißstände  in  der  Arbeit  herausgestellt  hatten.  Dem  türkischen  Etappen* 
offizier  Oberst  Kemal  Bey  unterstehen  die  Spinnereien  und  Webereien, 
in  denen  die  Arbeitsleistung  und  der  Lohn  so  gering  sind,  daß  sie  nicht  aus- 
reichen, das  Leben  der  Arbeiterinnen  und  ihrer  Kinder  zu  fristen.  —  Er 
würde  seinen  Vorgesetzten  gegenüber  berechtigt  sein,  zugrunde  gehen  zu 
lassen,  was  dabei  nicht  bestehen  kann,  hat  aber  ein  Hetz  und  wünscht  zu 
helfen.  —  Mit  der  Gewinnung  der  Schwester  Rohner  hofft  er  auch  die  Not- 
standsgelder für  die  Frauen  und  Kinder  zur  Verwendung  zu  bringen.  Er 
beabsichtigt,  zwei  Waisenhäuser  einzurichten,  sei  es  als  Internat,  sei  es  als 
Tagesschulen  mit  Suppenküche.  Die  Schwester  hat  zugesagt.  —  Sie  hat 
zunächst  dieser  Tage  die  Verteilung  der  Notstandsgelder  für  die  zo  ooo 
bedürftigen  Armenier  der  Stadt  Aleppo  auf  eine  neue  Grundlage  gestellt. 
Am  19.  d.  M.  wird  sie  sidi  auf  einen  Monat  zur  Erholung  nach  Marasch  be- 
geben und  wird  sich  dann  der  Etappe  zur  Arbeit  an  den  1200  verwahrlosten 
Kindern  zurVerfügung  stellen.  Nieder  unter  dem  eigenen  Namen  eine  Arbeit 
zu  eröffnen,  hat  sie  abgelehnt,  dagegen  hat  sie  Oberst  Kemal  Bey  erklärt, 
daß  sie  gern  bereit  sei,  zu  helfen.^)  —  Außer  den  genannten  1200  Kindern 
befinden  sich  noch  450  in  der  gregorianischen  Kirche  unter  armenischer  Ob- 
hut und  400  in  dem  oben  erwähnten,  wieder  neu  gefüllten  armenischen 
Waisenhans. 

Gleichen  Bericht  lasse  ich  der  Kaiserlichen  Botschaft  zugehen. 

Rößler. 

Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  Dr.  von  Betbmann  Hollweg. 


')  Oberst  Kemol  Bey  hat  seinen  Plan  leider  nicht  auifühien  kSnneo. 
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(Kaiserlich 
DeQt)che  Botschaft.) 

TelegTamm. 
Abgang  aus  Konstant! nopel,  den  25.  März  1917- 
Ankunft  in  Berlin,  den  26.  Mäiz  1917. 

Dei  Kaiserliche  Botschafter  an  Auswäctigea  Amt 
Für  Deutsche  Bank  von  Anatolischer  Bahn; 

Neuerdings  haben  wieder  Aimenierausweisungen  eingesetzt.  Die  zweite 
Baudiviaion  meldet  Ausweisung  aus  Amanuss trecke  von  505  Arbeitern  mit 
187  Familienmitgliedern  seit  dem  achtzehnten.  Vom  Tauros  etwa  gleiche  Zahl, 

Kühlmann. 
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April. 


Kaiaeilich 
Deutsche  Botschaft. 


828, 


Pera,  den  $.  April  1917. 

Der  Fragebogen  dea  D.  Karl  Axenfeld  ist  den  Kaberlichen  Konstüar- 

behörden  in  Aleppo,  Bagdad,  Beirut,  Damaskus  und  Mossul  übenaittelt 

worden.    Bisher  Hegt  nur  die  Beantwortung  aus  Aleppo  vor;  die  Berichte 

der  übrigen  Konsulate  folgen  bei  Eingang  nach.  Waldbnrg. 

Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  von  Bethmann  Kollweg. 

Antworten  auf  die  Fragebogen. 


(i.  Deutsches  Konsulat  Aleppo.) 


Fragen. 

I.  Welche  Zahl  von  deponierten 
Armeniern  befindet  sich  ungefähr  in 
Ihrem  Wirkungskreise  t 

I.  Können  Sie  uns  Mitteilung 
machen  über  ihren  Zustand  nnd  ihre 
Bedürfnisse  ? 


3.  Können  Sie  den  Deportierten 
Unterstützungen  zukommen  lassen } 
In  welcher  Weise  ?  Mit  wessen  Hilfe } 


Aleppo,  den  zo.  Mäiz  1917. 
Antwort. 
.  Etwa  45000. 


2.  toooo  Frauen  sind  in  Aleppo 
mit  Spinnen  und  Weben  beschäftigt, 
doch  reicht  ihr  Arbeitsverdienst  wir 
Ernährung  nicht  aus.  Die  übrigen 
55  000  sind  in  äußerster  Not,  viele 
am  Verhungern. 

3.  Ja,  doch  sind  überwiegend  nur 
Geldnnterstützungen  möglich.  — 
Durch  Schwester  B.  Rohner  vom 
Deutschen  Hilfsbund,  die  in  Aleppo 
als  der  Zentrale  des  Hilfswerkes 
bleibt.  In  Marasch  mit  Hilfe  des 
Hilfsb*'°'^^>  '1  Aintab  mit  Hilfe  der 
amerikanischen    Mission    (an    deren 

331 


l>yL.OOglC 


4<  In    welchem    Umfange    wären 
Mittel  erforderlich ! 


$.  Haben  Sie  zu  diesem  Hilfswerk 
Hilfskräfte  aöügt 


Stelle  nur  in  dem  äußersten  Notfall, 
daß  die  Missionare  abzureisen  hätten. 
Eingeborene  treten  mOBten),  in  Urfa 
mit  Hilfe  der  Deutschen  Orient- 
mission. Nach  anderen  Gegenden, 
wie  Sabkha  und  Rakka,  muß  auf 
Gelegenheiten  zur  Entsendung  von 
Hilfsgeldern  gewartet  werden. 

4.  Ein  Kilo  Weizen  kostet  mehr 
als  z  Mark.  Wollte  man  nicht  allen 
45  000,  sondern  nur  35  000  täglich 
250  Gramm  Weizen  ohne  andere 
Nahrung  geben,  so  wären  täglich 
17500  Mark  erforderlich.  Ein  Kilo 
Brot  kostet  gar  3,40  Mk. 

5.  In  Aleppo  ist  das  Werk,  so  gut 
es  geht,  mit  armenischen  Hilb- 
kräften  Mitte  März  von  Schwester 
Rohner  neu  organisieft.  —  Anderen 
deutschen  Kräften  als  ihr  würde  die 
Arbeit  von  den  türkischen  Behörden 
bald  uimiöglich  gemacht  werden.  — 
Unter  Umständen  kommt,  wenn 
Schwester  Rohner  es  wünschen  sollte, 
die  Zuteilung  einer  zweiten  Hilfa- 
bundschwestcr  in  Frage. 

Schwester  Rohner  ist  am  19.  Mäiz 
auf  einen  Monat  zur  Erholung  nach 
Marasch  gereist.  Vorher  hat  sie  noch 
hier  in  Aleppo  mit  amerikanischem 
Geld  für  einen  Monat  für  die  Be- 
dürftigen in  der  Stadt  vorgesorgt. 

Sdiätzung. 

Maraicb 4  500 

Aintab  und  Umgegend    .    .  8  000 

Urfa  jetzt 2  500 

Biredjik  und  Djerahlus     .   .  2  000 

Aleppo  jetzt lo  000 

Rakka 6  400 

Zwischen  Aleppo  und  Sabkha  3  200 
46600 
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Fragen. 
1.  Welche  Zahl  von  deportiert 
Anuentem  befiadet  sich  nngefähr 
Ihiem  Wirkungskieise  l 


2.  Können   Sie  uns  Mitteilungen 
■  über  ihren  Zustand  und  ihre   Be- 
dürfnisse machend 


3.  Können   Sie  den  Deportierten 

Unterstützungen  zukommen  lassen  ? 
In  welcher  Weise?  Mit  wessen  Hilfe  F 


4.  In    welchem    Umfang    wären 
Mittel  erforderlich? 


5.  Haben  Sie  zu  diesem  Hilfswerk 
Hilfskräfte  nötig  ? 


881. 

(z.    Deutsches  Konsulat  Beirut.) 

Beirut,  den  14.  K&rz  1917. 
Antwort 

1.  a)  Zum  Islam  fibergetretene 
Armenier:  in  Beirut  ca.  40  Familien; 
in  Saida  und  Sur  ca.  200  Familien. 
Für  diese  Familien  sorgen  die  tür- 
kischen Regierungsstellen  durch  Brot- 
verteilung, ArbeitsnachK-eis  etc. 

b)  Nicht  zum  Islam  übergetretene 
gregorianische  Armenier,  die  sich 
meistenteils  heimlich,  d.  h.  ohne  bei 
der  Polizei  gemeldet  zu  sein,  hier 
aufhalten: 

.,  In  Beirat  ty  Familien,  davon  ein 
Drittel  wohlhabend,  ein  Drittel  hat 
Arbeit,  ein  Drittel  in  Not.  Im  Liba- 
non, in  Zahle  und  Dur-e-Schuer 
ca.  50  Familien,  davon  reichlich  ein 
Drittel  in  Not. 

2.  In  wirklicher  Not  sollen  sich 
von  obigen  unter  ib  verzeichneten 
Armeniern  ca.  2$  Familien  mit  etwa 
100  Angehörigen  befinden.  Die 
Männer  können  sich  aus  Besorgnis, 
zum  Militärdienst  gezwungen  zu 
werden,  und  weil  sie  polizeilich  nicht 
angemeldet  sind,  nicht  frei  bewegen, 
demzufolge  auch  nicht  frei  arbeiten. 

3.  Ja,  mit  Hilfe  hiesiger  wohl- 
habender Armenier,  wie  z.  B.  des 
Saclds  Cassabian,  Inhabers  der  an- 
gesehenen Firma  Jusuffian  u.  Cassa- 
bian in  Mersina,  der  für  die  Krieg»- 
dauer  hierher  übersiedelte. 

4.  Bei  den  heutigen  Preisen  wären 
pro  Person  5  Ltq.  .monatlich,  also 
100  Personen  500  Ltq.,  zum  Unterhalt 
erfoiderlich. 

5.  Nein. 
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(].  Deutsches  Konsulat  Damaskus.) 

Damaelcus,  den  23.  März  i^JJ- 


I.  Welche  Zahl  von  deponiertei 
Armeniern  befindet  sich  ungefähr  ii 
Ihrem  Wirkungskreise  ? 


1.  Können  Sie  ans  Mitteilungen 
über  ihren  Znstand  und  ihre  Bfr- 
dürfnisse  machen  i 


Antwort. 

1.  Im  Mai  v.  J.  wurde  die  Zahl  der 
zwischen  Aleppo  und  dem  Hedschat 
befindlichen  Armenier  von  dem  Vor- 
sitieoden  der  Auswandererkom- 
mission,  Wali  a.  D.  Hussein  Kasim 
Bey,  der  als  aufrichtig  und  Armenier- 
freund  gilt,  auf  60000  Seelen  ge- 
schätzt. Von  diesen  dürfte  etwa  die 
Hälfte  inzwischen  gestorben  sein. 

Im  April  V.  J.  gab  der  auf  Emp- 
fehlung des  Kaiserlichen  Konsulats 
Aleppo  mit  dem  hiesigen  arme- 
nischen Liebeswerk  betraute  arme- 
nische HilEsprcdigcr  V.  B.Tachmisian 
die  Zahl  der  im  Wilajet  Damaskus 
befindlichen  Armenier  mit  2000 
Familien  zu  je  5  Köpfen  (10  000 
Sedea)  an.  Der  Genannte  schätzt 
jetzt  die  Zahl  der  in  der  Provinz  Da- 
maskus  (Hama,  Homs,  Damaskus, 
Haoran  und  Kerak)  befindlichen 
Armenier  auf  30  000  Seelen.  El  ist 
bei  der  Zerstreutheit  der  Armenier 
und  bei  ihrer  Zurückgezogenheit 
nicht  leicht,  ihre  Zahl  genau  anzu- 
geben. 

2.  Sit  befinden  sich  größtenteils 
in  einem  beklagenswerten  Zustand. 
Immerhin  hat  sich  dieser  in  den 
letzten  Monaten  etwas  gebessert, 
indem  ihnen  in  den  Städten  die  Mög- 
lichkeit zum  Erwerb  gegeben  wurde. 
Als  fleißige  und  geschickte  Hand- 
werker   verstehen    sie    sich    durch- 
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3-  Können  Sie  den  Deportierten 
UnterstQUQOgen  znkommea  lassen  f 
In  welcher  Weise  ?  Mit  wessen  Ililfe  i 


snsetzen.  Viele  von  den  Armeniern 
sind,  wenn  auch  zwangsweise,  Hnsel- 
manen  geworden  nnd  können  in- 
folgedeasen  ungestörter  ihren  Lebens- 
unterhalt erwerben.  Bei  der  sn- 
nehmenden  Teuerung,  über  die  ich 
in  der  Anlage  eine  Zusammenstellung 
der  wichtigsten  Lebensmittelpreise 
beifüge  und  bei  der  Entwertung  des 
Papiergeldes,  dasheutenur  25*/a  des 
Nennwertes  beträgt  und  voraussieht- 
lieh  weiter  sinken  wird,  befinden  sich 
die  meisten  Armenier  in  einer 
schweren  Notlage.  Es  würde  sich 
darum  handeln,  ihnen  Brot  und 
sonstige  Nahruc^mittel,  ferner 
Kleider  nnd  gesunde  Unterkunft 
zukommen  zu  lassen. 

3.  Bisher  hat  dieses  Kaiserliche 
Konsulat  hauptsächlich  durch  denar- 
menischen  Hilfsprediger  V.  B.  Tacb- 
misian,  ferner  durch  den  hiesigen 
deutschen  Missionar  Hanauer  und 
in  gewissen  Fällen  das  Kaiserliche 
Konsulat  direkt  Geld  an  die  Ar- 
menier verteilt.  Im  allgemeinen  . 
empfiehlt  es  sich,  das  Geld  durch 
einen  vertrauenswürdigen  Europäer 
verteilen  zu  lassen,  der  ein  Heiz  für 
das  armenische  Liebeswerk  hat  und 
auQerdem  in  geschickter  unauf- 
fälliger Weise  zu  arbeiten  versteht. 
Die  türkischen  Behörden  sehen  es 
im  allgemeinen  nicht  gern,  wenn  sich 
Europäer  der  Armenier  annehmen. 
Sie  fürchten,  daß  diese  hierdurch 
in  ihrer  Opposition  gegen  die  türk- 
ische Regierung  gestärkt  werden. 
Ein  gewandter  Europäer  oder  Euro- 
päerin, die  die  orientalischen  Verhält- 
nisse kennen,  würden  trotzdem  eine 
Organisation  schaffen    können,    die 
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4-  In    wdchem    Umfange    ' 
Mittel  erforderlich? 


5.,  Haben  Sie  zn  dieaem  Hilfowerk 
Hilfskräfte  nötig  } 


in  unauffäUiger  Weise  den  Arme- 
niern helfen  könnte.  Dei  hiesige  Pre- 
diger Hanauer  kennt  Land  nnd  Leute 
Für  die  Konsularbehörde  iat  es  nicht 
möglich,  eine  solche  Organisation  ra 
schaffen  und  offen  zu  überwachen, 
da  sie  in  den  Verdacht  kommen 
würde,  gegen  die  türkische  Regie- 
rung zu  arbeiten.  Sie  kann  höch- 
stens mitRat  zur  Seite  stehen  nnd 
von  Zeit  zu  Zeit  unter  der  Hand 
der  einen  oder  anderen  Person  und 
den  Armen  auf  der  Straße  Unter- 
itützungen  zukommen  lassen. 

4.  Von  den  hiesigen  Anneniern 
sollen  etwa  10%  sich  selbst  erhalten 
können.  Die  anderen  sollen  unter- 
stützungsbedürftig sein.  Für  die 
Person  kann  man  täglich  etwa  i  Mk. 
gleich  ca.  5  Piaster  wenigstens  ffir 
denUnterhalt  rechnen,  vorausgesetzt, 
daD  dieser  Betrag  in  Hartgeld  gezahlt 
wird.  Bei  Papiergeld  müßte  der 
4  fache  Betrag  gerechnet  werden. 

Nimmt  man  die  Zahl  der  im  Wila- 
jet  Damaskus  anterstutzungsbedürf- 
tigen  Armenier  mit  durchschnittlich 
15  000  Seelen  an,  so  würden  täglich 
15  000  Hk.  und  im  Monat  450000  Mk. 
zu  zahlen  sein,  wenn  man  allen  helfen 
wollte. 

5.  Wie  bereits  unter  Nr.  3  hervor- 
gehoben, würden  besonders  euro- 
päische Hilfskräfte  für  das  gedachte 
Unterst ützungs werk  am  geeignetsten 
sein,  die  sich  ihrerseits  armenischer 
Vertrauenspersonen  als  Unterorgane 
bedienen  könnten. 
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DamaBkns,  den  23.  Man  191^, 
Lebens  mittelprciae  in  Goldgeld. 
(Hartgeld,  nicht  Pa'pier.) 


W'i"» 1 

fiuIgHT  (zerstoBener  Weizen)    . 

ReiB 

Kanoffeln 

Gemüse 

Butter . 

Käse 

Öl 

Hammelfleisch 

Zucker      

Kaffee 

Fröchte,  frische  und  getrocluiete 

Wein  II.  Qualität 

Alkohol 

Eier  per  100  Stück 

b)  Kleidung. 

Stoffe 

Ledersohlen 

Baumwolle,  Gara 


00  kg 


Vor  dem      Jetziger    Erhöhung 
Kriege         Preis     um  Prozent 

Piaster  G.  Piaster  G. 

300  333 

Soo  500 


000 

3200 

700 

1700 

800 

1600 

SSO 

IJOO 

200 

2700 

7SO 

4500 

300 

400 

Vorstehende  Preise  sind  in  Hartgeld  l>erechnet.  Bei  Bezahlung  in  Papiei 
geld  erhöhen  sie  sich. auf  das  Vierfache. 


88S. 


Fragen. 
I.  Welche  Zahl  von  deportierten 
Armeniern  befindet  sich  ungefähr  in 
Ihrem  Wirkungskreise  l 


(4.  Deutsches  Konsulat  Moesnl.) 

Moesul,  den  19.  Juli  1917. 
Antworten, 
t.  In  den  Städten  Mossul  und 
Kerknk,  sowie  in  den  Dörfern  des 
Wilajets  Mossul  befinden  sich  etwa 
7000—8000  anderwärts  ausgesiedelte 
Armenier,  gröBtentcils  Frauen  und 
Kinder.  Eine  größere  Anzahl  von 
Frauen  und  Mädchen  soll  außerdem 
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2.  Kfiim«n  Sie  nni  Mitteilung  Ober 
ihrea  Zustand  und  ihre  BedOrfnisae 
machend 


3-  Können  Sie  den  Deportieiten 
ÜDterstützangeD  zukommen  laitenf 
In  wekher  Weise  f  Mit  weuen  HUIe  ? 


4.  In    welcliem    Umfange    wären 
Hinel  erforderlich  f 


bei  den  Bedoinen  der  Dschesireb 
und  den  Yesiden  des  Sindschaige- 
biiges  in  balber  Sklaverei  leben. 

1.  Ein  Teil  der  Deportierten  hat 
Arbeit  nnd  Verdienst  gefunden.  Im 
vorigen  Jahre  wurde  eine  größere 
Anzahl  auf  die  umliegenden  Dörfer 
veneilt,  wo  sie  in  der  Landwirtschaft 
beachäftigt  wurden.  Aus  mehreren 
m  uha  mmedanischen  Dörfern  muBten 
die  Verschickten  jedoch  infolge  des 
Fanatismus  der  Bevölkerung  flüchten 
und  wieder  in  die  Städte  zniück« 
kehren.  Hier  hat  die  Regierung  teil- 
weise Anstrengungen  gemacht,  den 
Leuten  Arbeit  zu  verschaffen,  eine 
hinreichende  Lindernag  der  Not 
konntedadnrch  nicht  erreicht  werden, 
es  fehlt  vielfach  an  Unterkunft,  Ver- 
pflegung, Kleidung  und  ärztlicher 
Behandlung. 

3.  Wenn  die  zur  Unterstützung  der 
Verschickten  bestimmten  Beträge 
den  türicischen,  zuständigen  Stellen 
überwiesen  werden,  bleibt  der  größte 
Teil  an  den  Fingern  unredlicher  Be- 
amten kleben,  znmal  der  Wali  Heidar 
Bey,  der  in  solchen  Angelegenheiten 
zuverlässig  war  nnd  den  Aimeniem 
nicht  übelwollend  gegenüberstand, 
mittlerweile  abberufen  worden  ist, 

4.  Eine  Unterstützung  mit  kleine- 
ren Beträgen  würde  nur  Verlange-  " 
mng  der  Qualen  der  Deportierten 
bedeuten;  größere  Beträge  ihrem 
Zwecke  wirksam  zuzufüliren, '  er- 
scheint fast  unmöglich.  Es  mnS 
offen  und  klar  ausgesprochen  werden, 
daß  alle  derartigen  Hilfsaktionen  8<^ 
lange  Schöpfen  in  ein  Faß  ohne 
Boden  bedeuten,  ab  die  türkische 
Regienug    sich    nicht    selbst    ent> 
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schließt,  mit  dem  bisherigen  System 
lu  brechen  nnd  die  Reste  der  Ar- 
meniei  zu  erhalten. 

Wenn  aber  trotzdem  lanfende 
Untentatzangea  gezahlt  tind  diese 
pro  Kopf  auf  nur  i  Pfand  türldsck 
monatlich  bemessen  werden  sollen, 
würde  ein  monatlicher  Aufwand  von 
etwa  5000  Pfund  tarkisch  erforderlich 
»ein. 
5.  Haben  Sie  zu  diesem  Hilfswerk  5.  Da    das  Eaiserliche    Konsulat 

Hilfskräfte  nötig  f  nicht    in  der  Lage   Ist,  da»  Unter- 

stützungswerk unmittelbar  auszn- 
fiben,  würden  dafür  besondere  Hilft- 
kräfte  cinztistellen  sein. 

884. 

(Notstandswerk  ürfa.)  Urfa,  den  8.  April  1917, 

Wie  Ihnen  kund  sein  dürfte,  hat  »ich  in  Urfa  eine  ziemliche  Menge  von 
armenischen  Emigranten  angesammelt,  welche  die  Regiening  hierher 
gebracht  hat.  Leider  fordert  die  Regiemng,  unter  deren  Mitgliedern  der 
Gonvemenr  am  meisten,  diese  Unglücklichen  öfter  auf,  die  muhammedanische 
Religion  anzunehmen.  Selbst  an  Drohungen  mit  neuen  Antwetsnogen  fehlt 
es  nicht.  Obwohl  ich  glanbe,  daS  dagegen  nichts  zu  machen  ist,  fühlte  ich 
mich  doch  gedrungen,  Ihnen  hiervon  Nachricht  zu  geben. 

Jakob  Künzler. 
Kaiserlich 
Deutsches  Konsulat. 

Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler  Herrn  Dr.  von  Bethmann  Hollweg 
zur  geneigten  Kenntnis  gehorsamst  überreicht. 
Aleppo,  den  so.  April  1917. 

RsUer. 


(NotsUndswerk  Urfa.)  Urfa,  den  35.  April  1917. 

Bericht  über  mahammedanische  Emigrantenhilfe^)  in  Urfa. 
Die  mir  vom  amerikanischen  Konsulat  in  Aleppo  zur  Verteilung  an  die 
moslimischen  Emigranten  in  dieser  Gegend  überlasienen  ca.  100  000  Kilo 

')  Es  sind  auch  Kurden  an»  dem  Operatiaiiigebiet  von  der  türkischen  Repeniag 
verschickt  wordei,  die  sich  in  der  Nihe  von  Urfa  in  idtwerer  Not  befanden. 
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Weizen  und  Gerste  habe  ich  im  Gebiet  von  Haran  nnd  von  Besowa  unter 
17  600  Hungrige  verteilt,  so  dafi  pro  Kopf  ein  ha]bes  Dimin  gegeben  werden 
konnte.    Ein  halbes  Dimin  entspricht  etwa  2t  kg. 

Mit  den  300  Ltq.,  mir  vom  Kaiserlich  Deutschen  Konsulat  in  Alfppo 
für  diesen  Hilfszweck  überlassen,  habe  ich  die  Notleidenden  im  Dorfe 
Garmusch,  nahe  Urfa,  1200  Hungrige  unterstützen  können. 

Ich  habe  bei  der  Verteilung  immer  die  Quellen  der  Gaben  angegeben 
und  ich  verhehle  nicht,  daß  das  ganze  Hilfswerk  allgemein  großen  Eindruck 
gemacht  hat.  Ganz  besonders  soll  ich  im  Namen  der  Beschenkten  den  liefsi- 
geffihlten  Dank  aussprechen,  welcher  Aufgabe  ich  mich  hiermit  gern  entledige. 

Jakob  Künder. 

An  das  Kaiserlich  Deutsche  Konsulat  in  .Alcppo. 


Orient-  und  Islamkonunission  des  Deutschen 
Evangelischen  MissionsaQsscbusscB. 

Berlin,  den  a/.  April  1917. 
Georgenkirchsiraße  70. 
Euere  Exzellenz 
wollen  es  mir  nicht  verübeln,  wenn  ich  noch  einmal  eine  dringliche  Bitte  zu- 
gunsten des  armen  armenischen  Volkes  ehrerbietigst  vorzutragen  mir  erlaube. 

An  den  Wechsel  des  Großwesirats  hatte  sich,  wie  Nachrichten  vom 
Orient  erkennen  .ließen,  die  Hoffnung  auf  Milderung  der  gegen  die  Armenier 
getroffenen  Maßnahmen  geknüpft.  Neuere  Eingänge,  die  durch  die  dem 
Answänigen  Amt  vorliegenden  Berichte  nur  bestätigt  werden,  lassen  leider 
erkennen,  daß  das  Elend  noch  immer  wachst,  ja  neuerdings  wieder  Ver- 
schärfungen eingetreten  sind. 

Sollte  es  nicht  Euerer  Exzellenz  möglich  sein,  die  Anwesenheit  des  Herrn 
GroQwesirs  zu  benutzen,  um  ihm  persönlich  darzulegen,  wie  schlechthin 
unerträglich  es  für  uns  deutsche  Christen  ist,  mit  verschränkten  Armen 
mit  ansehen  zu  sollen,  daß  ein  altes  christliches  Volk  unter  den  Händen 
unserer  Bundesgenossen  dahinstirbt,  und  ihn  zu  bitten,  daß  er  endlich  eine 
Lösung  der  Armenierfrage  suche,  die  den  politischen  Bedürfnissen  und  den 
wahren  Interessen  des  osmanischen  Reiches  entspricht,  ohne  seine  neue  Ent- 
wicklung mit  so  furchtbarer  Blutschuld  und  dem  Fluch  der  gesamten 
gesitteten  Welt  zu  beladen  f 

Die  Frage  ist  besonders  dringlich  geworden  durch  den  Abbruch  der 
politischen  Beziehungen  zwischen  der  Türkei  ond  Amerika,  weit  dadurch  die 
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Fonführang  der  amerikanischen  laebeetätigkeit  tn  Frage  gestellt  ist^  So 
sollte  wenigsteiu  uns  Deutschen,  deren  loyale  Gesinnung  gegen  die  Türkei 
ja  jenaeita  jeden  Zweifels  steht,  der  Weg  zur  Hilfeleiatting  vertrauensvoll 
freigegeben  werden. 

D.  Kall  Axenfeld, 
Vorsitzender  der  Orient-  und  Islamkommission 
des  Deutschen  Evangelischen  Hiisionsausschusses. 

Seiner  Exzellenz  dem  Herrn  Reichskanzler,  Berlin. 


8ST. 

(Auswänigea  Amt.)  Berlin,  den  6.  Mai  1917. 

Euer  Hochwohlgeboren  beehre  ich  mich  auf  das  an  den  Herrn  Reichs- 
kanzler gerichtete  gefällige  Schreiben  vom  27.  v.  M.  zu  erwidern,  daß  die 
Annenierfrage  selbstverständlich  bei  Talaat  Pascha  während  seiner  An- 
wesenheit in  Deutschland  zur  Sprache  gebracht  und  unser  Standpunkt  dabei 
nachdrücklich  dargelegt  worden  ist. 

Wegen  Euer  Hochwohlgeboren  Anregung,  im  Hinblick  auf  die  Einstellung 
der  amerikanischen  Liebestätigkeit  der  deutschen  Hilfeleistung,  wenn  möglich, 
einen  weiteren  Spielraum  zu  verschaffen,  habe  ich  mich  mit  dem  Kaiserlichen 
Botschafter  in  Konstaniinopel  in  Verbindung  gesetzt. 

Zimmermann. 

An   den   Vorsitzenden    der  Orient-   und    Islamkommission    des  Deutschen 

Evangelischen  Hissionsausschusses,  Herrn  MJssionsdirekior  D.  Karl  Axenfeld, 

Hochwohlgeboren,  Berlin. 


(Notstandswerk  Urfa).  Urfa,  den  28.  April  1917. 

Gestern  bin  ich  wohlbehalten  von  Rakka  zurückgekehrt.  Dort  ange- 
kommen, erfuhr  ich,  daß  die  dortigen  Emigranten  kurz  vor  Ostern  (arme- 
nische) 250  Ltq.  Gold  von  Aleppo  erhalten  haben.  Aber  was  bedeutet  dies 
für  die  Übriggebliebenen!  Jedes  Glied  erhielt  5  Piaster.  Ich  konnte  auch 
'  nicht  mehr  geben.  Also  eine  Verlängerung  der  Leiden  bis  zum  Gintritt  des 
sicheren  Hungertodes  um  einige  Tage!  Wenn  deren  Gebundenheit  an  den 
Ort  noch  länger  als  zwei  Monate  anhält,  so  wird  wenig  mehr  von  ihnen  übrig 
bleiben.  Der  Hunger  wird  sie  alle  hinraffen.  Ich  überlege  mir,  ob  es  nicht 
richtig  wäre,  in  Zukunft,  wenn  wieder  Mittel  für  die  Unglücklichen  anlangen, 
man  nicht  am  besten  täte,  damit  eine  kleinere  Anzahl  zu  beschenken,  damit 
diese  wenigen  womöglich  dnrchgebracht  werden. 
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Ohne  eine  Summe  von  3 — 5000  Ltq.  wieilei  dordün  zu  gehen,  ist  bei  diesen 
niedrigen  Notenlcanen  eigentlicli  frachtlot,  denn  was  sind  5  Goldpiaster 
(92,5  Pf.).'  Allerdings  ist  vorauszusehen,  daß  bis  in  zwei  Uonaten  viele 
am  Hunger  gestorben  sein  Werden  and  dafi  dann  vielleicht  auch  mit  einer 
kleineren  als  der  oben  genannten  Snmme  noch  etwas  zu   erreichen  wäre. 

Auf  der  Rückreise  besnchte  ich  auch  noch  die  400  Emigranten  im  Doife 
Ain  Isse.  Hier  der  gleiche,  womöglich  noch  trostlosere  Znstand  wie  in  Rakka. 
Bis  jetzt  konnten  sich  die  Armen  noch  von  Gras  em&hren,  aber  jetzt  ist  anch 
diese  Möglichkeit  durch  das  Vertrocknen  desselben  ausgeschlossen.  Wenn 
nur  die  Regierung  anfangen  wollte,  die  wenigen  noch  Übriggebliebenen, 
vor  denen  sie  wahrlich  keine  Angst  mehr  zu  haben  brauchte,  frei  zn  lassen. 
In  größeren  Städten  wfiide  sich  manche  Witwe  mitsamt  ihren  Kindern  dnrcli- 
znschlagen  wissen  mit  ihrer  Hände  Werk, 

Jakob  Kanzler. 
An  den  Kaiserlichen  Konsul,  Herrn  Rößler, 
Hoch  wohlgeboren,  Aleppo. 
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889. 

EaiMrlich 

Dentschea  Koiunlat.                                                 Aleppo,  den  I.  Mai  1917.- 
Enerer  Exzellenz  überreiche  ich  gehoreamst  in  der  Anlage  eine  Zn- 

tammeiwtellaDg  der  vom  Diakon  Künzler  in  Urfa  verwalteten  Notstand«- 
gelder  für  Armenier.  —  Die  Zahl  der  dort  nnteratützten  Wauenkinder  ist 

auf  zzoo  gestiegen.  Rößler. 
Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Heim  Dr.  von  fiethmann  Hollweg.        1 

Anlag«., 

Znsammenstcllnng  der  vom  Diakon  Künzlei  in  ürfa  verwalteten  Not- 
standsgelder für  Armenier. 

Einnahmen  seit  dem  i.  Juni  1916  bis  31.  März  1917.  Piaster 

von  Basel 255  344>35 

von  Potsdam,  Dr.  Johs.  Lepsitu 107  491, — 

vom  Dentschen  Hilfsbnnd 997Si — 

vom  amerikanischen  Konsulat 140000, — 

Total  6i2gio,35 
Ausgaben  1916. 
Waisen  Versorgung,  Witwenvcrsorgnng,  Bekleidung. 

Juni      3783,05 

Jili 79SA>— 

August II 203, — 

September 18513,— 

Oktober 29542,05 

November 26868,— 

Dezember    .    .  ^ 41  662,30 

Januar 66684,20 

Februar 57813,10 

März ,    .    .  106551,15 

Für  Arbeitsbeschaffung,  Taschentucheraibeit  und  Seideozucht  43  774,25 

Für  Gehälter '7  500,— 

Total  43184*30 
Aktivsaldo  pro  April  180961,10  Piaster. 
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(Kaiierliches 
Konsulat  Aleppo.) 

•  Telegramni. 

Abgang  aoi  Aleppo,  den  2.  Mai  I9I7. 
Ankanft  in  Pera,  den  3.  Mai  1917. 

An  Dentsche  Botschaft,  KonstanttnopcL 
Werden  Gelder,  die  bisher  dem  amerikanischen  Konsul  überwiesen  wurden, 
in  Zukunft  seinem  noch  zu  bestimmenden  Vertreter  -überwiesen  f  Ist  be- 
kannt, ob  die  amerikamsche  Zentrale  für  Zahlung  der  HiUsgelder  (Pect, 
Bibelhaus)  bestehen  bleibt  ?  Der  amerikanische  Konsul  hat  Schwester  Rob- 
ner den  Rest  der  Hilfsgelder  übergeben.'  InRakka  (alten  täglich  eine  Anzahl 
Menschen  dem  Mungertode  zum  Opfer. 


American  Bible  House.  Pera,  May  jrd.  1917. 

Hy  dear  Dr.  Mordtmann. 

In  view  of  the  present  Situation  which  brings  my  work  to  an  end,  1  have 
decided,  to  take  advantage  of  the  opportunity  given  to  leave  the  country 
and  to  take  a  vacation.  My  wife  needs  this  change  even  more  than  I  da. 
She  has  been  most  devotedly  attached  to  her  work  in  the  hospitals  and  in 
divising  work  for  the  poor.  I  am  distressed  in  view  of  the  misery  which 
may  come  to  the  poor  people  in  the  interior  and  I  am  doing  what  1  can  to 
keep  the  stream  of  help  which  we  have  supplied  thus  far  from  dying  out 
&lt<^ther. 

I  cannot  leave  without  sending  a  word  of  thankfulness  for  your  never- 
failing  Idndness  to  me  in  these  matters. 

I  have  also  most  gratefnl  recollections  of  tbeEmbassy's  courtesy  in  their 
share  of  the  work. 

It  will  always  afford  me  pleasurc  to  testify  of  this. 

Yours  faithfully 
M.  M.  Peel. 
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842. 

(Kaiierlich 
Denuche  Bouchaft.) 

'       Telegramm. 

Pera,  den  7.  Mai  1917. 
An  Deutsches  Konsulat,  Aleppo. 
Antwort  auf  Telegramm  vom  2.  $. 

Bibelhaus  wird  versuchen,  die  Notstandsaktion  durch  den  Vertreter  des 
Herrn  Peet  fonzuführen  und  amerikanische  Gelder  Aber  Holland  oder 
Schweden  hierher  zu  leiten. 

Waldburg. 

848; 

Bible  House.  '  May  iz,  1917. 

My  dear  Hr.  Hordtmann, 
Before  leaving  for  Enrope,  Mr.  Peet  told  me  of  his  oonversation  with  yva, 
and  of  yonr  willingness  to  help  m  in  thc  matter  of  carrying  on  Relief  to  the 
poor  in  the  Aleppo  Districi,  through  our  German  friends  there,  Miss  Rohner 
and  Miss  Schaeffcr. 

I  should  be  very  glad  of  an  opportunity  to  talk  over  this  matter  with 
you,  now  that  I  am  attempting  to  carry  on  Mr.  Peet*s  work.  II  convenient 
for  you,  could  I  call  at  yonr  home  some  time  soon  to  see  you.  I  live  near 
Tokatlian's  Hotel,  and  so  could  come  in  some  evening,  if  ihat  woald  be  more 
convenient  for  you  than  dnring  the  day  time. 

Tmsting  thai  you  will  be  able  to  see  me  on  this  matter, 
fielieve  me, 

Very  tnily  yours. 


844. 

(Kaiserliches 
Konsulat  Aleppo.) 

Telegramm. 
Abgang  aus  Aleppo,  den  14.  Mai  1917. 
Ankunft  in  Pera,  den  14.  Mai  1917. 

An  Deutsche  Botschaft,  Konstantinopel. 

Antwort  auf  Telegramm  vom  7,  Mai. 

Deutsch-armenische  Gesellschaft  und  Direktor  Axenfeld  m6gen  etwa 
xur  Verfügung  stehende  Notstandsgelder  durch  die  Deutsche  Orientbank 
an  ZoUinger,  Aleppo,  äberweisen  lassen. 
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Schwester  Robner  hat  inf<Jge  Erkranlmng  ihre  Arbeit  einer  KommissioD 
von  Armeniern  unter  Aofeicht  von  Zollinger  nbergeben  and  zieht  sich  nach 
Ma rasch  zurück. 


S46., 

Kaiserlich 
Deutsches  Konsulat.  Aleppo,  den  14.  Mai  1917. 

Euer  Exzellenz  übeiieiche  ich  gehonanut  in  der  Anlage  eine  AufEeicbDung 
des  Diplomingenieurs  Bunte  über  Beobachtungen  gelegentlich  einei  Tom 
I.  bis  6.  April  am  Chabur  ausgeführten  Reise.  Es  ist  kein  Zweifel,  daß  die 
dort  in  großen  Mengen  liegenden  menschlichen  Schädel  und  Gebeine  von  den 
Armeniermetzeleiea  des  vorigen  Jnll  und  August  herrühren,  über  die  ich 
zuletzt  am  5,  September  v.  J,  berichtet  habe*).  Die  aus  armenischer  Quelle 
stammenden  Erzählungen  der  Anlagen  jenes  Berichtes,  welche  als  eine  Stelle, 
bei  der  hauptsächlich  die  Metzeleien  erfolgt  seien,  Schedadie  (Kalat  Scheddad) 
genannt  hatten,  finden  dadurch  ihre  Bestätigung. 

Gleichen  Bericht  lasse  ich  der  Kaiserlichen  Botschaft  zugehen. 

Rfißlcr. 
Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  Dr,  von  Bethmann  Hollweg. 


Anlage. 

Aleppo,  den  11.  Mai  1917. 
Ich  bin  in  der  Zeit  vom  I.  bis  6.  April  zusammen  mit  Herrn  Hauptmann 
Locschebrand  und  Herrn  Unteroffizier  Langenegger  von  Bnseir  am  Enphrat 
den  Chabur  hinaufgegangen  und  fand  am  linken  Ufer  große  Mengen  von  aus- 
gebleichten Menschenschädeln  und  Gerippen,  zum  Teil  waren  die  Schädel 
mit  Schußlöchern.  An  einigen  Stellen  fanden  wir  Scheiterhaufen,  ebenfalls 
mit  menschlichen  Knochen  und  Schädeln.  7—  Gegenüber  der  Kischla 
Scheddade  waren  die  größten  Anhäufungen.  Die  Bevölkerung  sprach  von 
12000  Armeniern,  die  hier  allein  niedergemetzelt,  erschossen  oder  ertränkt 

An  dieser  Stelle  verließen  wir  den  Fluß  und  fanden  auf  dem  Wege  zum 
Sindjar  keine  Spuren  mehr. 

Biinte, 
Diplomingenieur,  K.  0.  Oberleutnant. 
')  Nr.  198.    H. 
')  VgL  1S7,  260,  187.    H. 
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846. 

{Kaiserliches 
Konsulat  Aleppo.) 

Tel^ainm. 
Abgang  ana  Aleppo,  den  17.  Hai  1917, 
Ankunft  in  Pera,  des  18.  Mai  1917. 

An  Dentsche  Botschaft,  Konatandnopel. 
Bitte  zn  veranlawen,  daß  dasBibelhaiu  von  jetzt  an  das  Geld  anZollinger, 
Aleppo,  schickt.    Schwester  Rohnei  ist  abgeieitt  nnd  zieht  sich  endgültig 
von  der  Ari>eit  inrück. 

RöBlei. 
Notiz.  Ich  habe  den  Verwalter  der  amerikanischen  Hilfsgelder  (ktr.  Fowle, 
American  Bifale-Honse)  nntcr  der  Hand  verstindigt. 

Uordtmann, 

847. 

Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.  Pera,  den  19.  Mai  1917. 

Wie  der  Kaiserliche  Konsul  in  Aleppo  meldet,  ist  die  Schwester  Beatrice 
Rohner,  welche  bisher  die  Hilfsaktion  für  die  deportierten  Armenier  leitete, 
infcdge  Erkrankung  nach  Maraach  zorücl^ereist  nnd  hat  die  Arbeit  einer 
Kommission  von  Armeniern  übergeben,  die  von  Heim  ZoUinger  kontrolliert 
wird.  Da  die  Genannte  endgflltig  Mröckgetreten  ist,  so  werden  die  dentsch- 
afmenische  Gesellschaft  nnd  die  Orient-  und  Islam  kommission  des  deotschen 
Evangelischen  Misslonsansschnsses  gebeten,  die  von  ihnen  eventaell  zo  be- 
willigenden Hilfsgelder  durch  die  Deutsche  Orientbank  an  Herrn  Zdlinger  in 
Aleppo  zu  überweisen. 

Ich  bitte  gehorsamst,  vorstehendes  zur  Kenntnis  der  beiden  genannten 
Vereine  bringen  m  wollen.  Waldbarg. 

An  das  Auswärtige  Amt,  Berlin. 

848. 

Kaiserlich 
Dentsche  Botschaft.  Pera,  den  19.  Mai  1917. 

Das  hiesige  American  Bible  Honse,  das  bisher  die  amerikanischen  Hilft- 
gelder  für  die  Türkei  verwaltete  und  verteilte,  hofft  bestimmt,  dafi  weder  von 
amerikanischer  noch  auch  von  türkischer  Seite  der  Fortführung  des  Liebes- 
werkes,  das  eich  nicht  nur  anf  die  deportierten  Armenier  erstreckte,  sondern 
auch  anderen  christlichen  Bevelkeningselementen  (Griechen,  Syrer  etc.)  nnd 
den  Muhammedanem  zugute  kam,  keine  Hindemisse  in  den  Weg  gelegt 
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ureidcD.  In  dieaer  Beziehung  wird  darauf  hingewiesen,  daß  die  amerikanische 
Htlfoaktion  für  die  notleidende  BevöUcening  in  Belgien  auch  nach  dem  Brache 
mit  Deutschland  nnter  nentralei  Leitung  ihren  Fortgang  nimmt,  und  daß  die 
hiesigen  türkischen  Behörden  und  speziell  Talaat  Pascha  sich  der  Tätigkeit 
des  Bible  House  gegenüber  bisher  wohlwollend  verhalten  haben'.  Übrigen« 
sind  seitens  des  Bible  Honse  bereits  Verhandinngen  angeknüpft  worden,  um 
eventuell,  d.  h.  sobald  die  amerikanische  Regierung  die  Verwendung  der 
HiUsgetder  nach  der  Türkei  gestattet  und  sofern  kein  anderer  Weg  sich  bietet, 
diese  über  Holland  oder  Schweden  hierher  zu  leiten.  Im  Augenblick  verfügt 
das  Bible  House  noch  über  genügend  Fonds  für  etwa  zwei  Monate  und  hat 
^hiervon  noch  in  den  letzten  Tagen  u.  a.  einen  größeren  Betrag  nach  Aleppo 
überwiesen;  bereits  vorher  hatte  der  dortige  amerikanische  Konsul  Jackson 
bei  seiner  Abreise  den  Rest  seiner  Hilfsgelder  an  die  Schwester  Rohn^t  ab- 
gegeben. Die  Verwalter  dieser  Fonds  (Mr.  W.  W.  Peet,  der  inzwischen  an 
9.  d.  M.  nach  der  Schweiz  abgereist  ist,  und  sein  Nachfolger,  Mr.  Fowle)  haben 
unter  der  Hand  die  Bitte  ausgesprochen,  daß  die  Kaiserliche  Botschaft  und 
die  Kaiserlichen  Konsulate  in  der  Provinz  ihnen  in  der  bisherigen  Weise  die 
rein  geschäftlichen  Berichte  der  im  Innern  mit  dem  Hilfswerke  betrauten 
Personen  übermitteln  möchten,  und  ich  trage  um  so  weniger  Bedenken,  dieser 
Bitte  zu  entsprechen,  als  es  sich  hauptsächlich  um  die  Vcrmittclnng  der  Korre- 
spondenz mit  Schweizer  Staatsangehörigen,  wie  z.  B.  Schwester  Rohner  und 
Hr.  Zollinger  in  Aleppo,  handelt. 


V.  Kühlmann. 


Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  von  Bethmann  Hollweg. 


Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft. 

Telegramm. 

Pera,  den  23.  Mai  1917. 

An  Deutsches  Konsulat,  Aleppo. 
Das  amerikanische  Bibelhaas  überwies  durch  die  ottomanische  Bank  am 
15.  Mai  300D  t.  Pfund.  Glauben  Sie,  daß  es  zu  erreichen  wäre,  Merrill  oder 
Martin  von  Aintab  zur  Organisation  und  Kontrolle  des  Hilfswerkes  nach 
Aleppo  kommen  zu  lassen  f  Geschäftliche  Nachrichten  über  Hilfswerk  würden 
dem  Bibelhause  erwünscht  sein  und  ihm  von  der  Botschaft  unter  der  Hand 
mitteilt  werden. 

Kühlmano. 
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(Kaiserliches 
Konsntat  Aleppo.) 

Telegramm. 
Abgang  ans  Aleppo,  den  31.  Mai  1917. 
Ankunft  in  Pera,  den  i.  Jani  1917. 

An  Deutsche  Botschaft,  Konstantinopel. 

Die  Organisation,  welche  Zollinger  leitet,  ist  von  Schwester  Rohner  ge- 
schaffen nnd  so  brauchbar  als  bei  der  schwierigen  Lage  möglich.  Meines  £r- 
achtens  könnten  Amerikaner  aas  Aintab  hier  nicht  von  der  Polizei  ungestört 
arbeiten.  Durch  amtliche  Verwendung  für  diesen  Zweck  könnte  das  ganze 
Hilfswerk  gefährdet  werden. 

Bitte  dem  Bibelhans  anheimzns teilen,  3000  Pfund  türkisch,  die  am  15.  Mai 
auf  den  Namen  der  Schwester  Rohner  überwiesen  waren,  auf  Zolltaget  über- 
schreiben zu  lassen. 

RaBUr. 
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861. 

Kaiserlich 
Deutsche  Bouchaft.  Pera,  dea  15.  Juni  1917. 

Im  AnschlaQ  an  den  Bericht  vom  19,  v.  M.  -- 

Das  American  Bible  Hoose,  das  bisher  die  amerikantscheo  HUfsgelder 
für  die  Tüilcei  ihrer  Bettimmang  fibennittelte,  ist  seit  Abbrach  der  diplo- 
matischen Beziehnngen  zwischen  der  Türkei  nnd  Amerika  von  jeder  Ver- 
bindung mit  den  Geldgebern  abgeschnitten.  Der  bisherige  Leiter  des  Bible 
Honse,  Mr.  Peet,  ist  vor  einiger  Zeit  nach  der  Schweiz  abgereist  nnd  hat  bisher 
keine  Naduichten  hierher  gelangen  lassen.  Inzwischen  sind  die  vorhandenen 
Fonds  fast  völlig  anfgebrancht,  und  der  Betrieb  maßte  demnächst  eingestellt 
werden,  wenn  nicht  dem  Vertreter  des  Mr.  Peet  neue  Kredite  erfiff net  werden. 

Meines  Erachtens  haben  anch  wir  .ein  wesentliches  Interesse  daran,  dafi 
die  amerikanischen  Geldsendungen  nicht  nnterbrochen  werden  oder  ganz 
anfhören. 

Ich  glaabe  daher  der  Bitte  des  Hr.  L.  R.  Fowle,  der  den  abwesenden 
Mr.  Peet  vertritt,  om  Beförderung  des  anliegenden  Briefes  entsprechen  zn 
sollen.  Gegebenenfalls  bitte  ich  die  Antwort  des  Mr.  Peet  anf  gleichem  Wege 
hierher  gelangen  zn  lassen  wollen;  eine  tunlichst  baldige  Erledigung  würde 
im  allseitigen  Interesse  sein  und  von  den  Beteiligten  mit  besonderem  Dank 
begrüßt  werden. 

V.  Kühlmann. 
Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  von  Bethmann  Hollweg. 


Berlin,  den  20.  Janl  1917. 
Seiner  Hochwohlgeboren  Herrn  Geheimrat  von  Rosenberg, 

Auswärtiges  Amt. 
In  der  Anlage  überreiche  ich  Ihnen  die  Abschrift  eines  Briefes,  der  mir 
ans  Angora  zugegangen  ist.  Ich  würde  es  für  gut  halten,  wenn  man  die  Türkei 
doch  wissen  lassen  würde,  daß  diese  Art  des  Auftretens  den  türkischen 
Interessen  in  Deutschland  schädlich  ist. 

Erzberger,  Hitglied  des  Reichstags. 
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858. 

Auawämge»  Ami.  Berlin,  den  2$.  Juni  1917. 

Nach  dem  auszugsweise  hier  beigefügten,  dem  Abgeordneten  Erzberger 
zugegangenen  Schreiben  des  Dr.  David  in  Angora  gibt  das  Verhalten  der 
dortigen  Behörden  gegenüber  den  katholischen  Armeniern  neuerdings  zu 
Besorgnissen  Anlaß.  Nach  Dr.  Davids  Ansicht  bt  ea  auf  Zwangsbckehningen 
abgesehen;  möglicherweise  werden  auch  neue  Austreibungen  beabsichtigt, 
die  sich  durch  militärische  Grande  nicht  würden  rechtfertigen  lassen. 

Euere  Exzellenz  bitte  ich,  die  türkische  Regierung  auf  die  Vorgänge  in 
Aogora  aufmerksam  zu  machen  und  die  Erwartung  auszusprechen,  daß  sie 
die  dortigen  katholischen  Armenier  vor  Zwangsbekehmngs versuchen  und 
anderen  Verfolgungen  der  Ortsbehörden  schützen  wird. 

Zimmennaim. 
Seiner  Exzellenz  dem  KaberUchen  Botschafter  \ 

Herrn  von  Kühlmann,  KonstantinopeL 


Angora  {Kleinasien),  den  3.  Juni  1917. 

Seit  Dezember  vorigen  Jahres  fand  sich  hier  wieder  ein  armenisch  kathc^ 
lischer  Priester,  der  tn  vollkommener  Freiheit  Seelsorge  aasüben  konnte. 
Die  Folge  war,  daß  die  so  hart  geprüfte  Bevölkerung  wieder  aufatmete  and 
neue  Lebenshof f na  ng  bekam.    Damit  ist  es  nun  wieder  völlig  vorbei. 

Schon  im  Februar  dieses  Jahres  verleidete  nian  den  Armeniern  die  Teil- 
nahme an  meinem  Gottesdienste,  indem  man  während  der  hl.  Messe  ia 
brutalster  Weise  lärmend  mit  Polizei  und  Gendarmerie  eindrang  und  alle 
Armenier  hinauswies.  Seit  Pfingsten  ist  nun  auch  dem  armenisch-katho- 
lischen Priester  die  Abhaltung  öffentlicher  Gottesdienste  untersagt.  Außer- 
dem finden  Vorkehrungen  statt,  die  nach  früheren  Erfahrungen  and  nach 
ausdrücklicher  Versicherung  unterer  Polizeiorgane  eine  neue  Ezilierung  ein- 
leiten soUen.  Ich  habe  allerdings  einstweilen  noch  den  Eindruck,  es  handele 
sich  mehr  darum,  die  wieder  mutiger  gewordenen  Katholiken  einzu- 
schüchtem,  ihren  Wderstand  gegenüber  der  Einladung  zum  Übertritt 
zum  Islam  zu  lähmen  und  die  früher  in  nicht  rechtsverbindlicher  Form  Über- 
getretenen beim  Islam  festzuhalten. 

Wie  dem  auch  sei,  jedenfalls  liegt  eine  eigentliche  religiöse  Verfolgung  vor. 
Jedenfalls  kommen  Gründe  militärischer  Art  gar  nicht  in  Bettacht,  da  es  sich 
fast  nur  um  Frauen  und  Kinder  handelt  und  Angora  zudem  soweit  als  möglich 
von  jedem  Kriegsgebtet  entfernt  Hegt. 

Dr.  David,  Feldgeistlicher  ia  Angora. 
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Juli. 


854. 

(Antwärtige«  Amt.)  Berlin,  den  i.  Juli  1917, 

Telegiamin. 

An  Dentscbe  Gesandtschaft,  Bern. 
Bitte  Heira  Feet,  Genl,  mitzuteilen:  Wie  die  Botschaft  Ronstantinopel 
drahtet,  hat  das  amerikanische  Bibelhaiu,  da  seine  Mittel  erschöpft  sind, 
die  Geldüberweisun^n  nach  dem  Innern  eingestellt.  Dringende  Gesuche 
um  Unterstützung  ans  den  amerikanischen  Hilfsgeldern  sind  gerade  in  den 
letzten  Tagen  durch  das  Konsulat  Aleppo  eingegangen. 

Zimmermann. 


Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.  Pera,  den  9.  Juli  1917. 

Anf  Erlaß  vom  25.  Juni'). 

Anf  Wunsch  des  Di.  David  in  Angora  bin  ich  bereits  im  Monat  Mai  bei 
der  Pfone  in  dei  Angelegenheit  der  katholischen  Armenier  voratelUg  geworden. 

Der  Vertreter  des  Vereins  vom  heiligen  Lande,  Herr  Dr.  Schade,  hat 
mir  einen  Auszug  verschiedener  Briefe  Dr.  Davids  zur  Verfügung  gestellt; 
aus  einem  vom  13.  Juni  (also  lo  Tage  nach  Abgang  des  Briefes  an  Heim 
Eizberger)  datierten  Schreiben  ist  folgende  Stelle  zu  entnehmen:  „Vorige 
Woche  kam  mir  eine  telegraphische  Weisung  des  Ministeriums  zur  Sicht, 
in  der  kategorisch  dem  hiesigen  Wali  untersagt  wird,  die  Katholiken  zu 
depordereo,  selbst  falls  dafür  Gründe  vorlägen,  und  aufgegeben  wird,  weitere 
Weisni^n  abzuwarten.  Ich  denk^  daß  dies  eine  U'irkung  der  von  der  Bot- 
schaft unternommenen  Schritte  ist.  Man  beschränkt  sich  seither  auf  Maß* 
nahmen  gegen  solche,  die  früher  einmal  zum  Islam  übergetreten  waren,  und 
scheint  sich  damit  zufrieden  zu  geben,  wenn  sie  sich  im  Gefängnis  bereit  er- 
klären, in  Zukunft  türkische  Tracht  zu  tragen." 

Aus  weiteren  Stellen  der  erwähnten  Briefe  geht  hervor,  daß  in  Angora 
vnter  den  armenischen  Katholiken  große  Beunruhigung  besteht    Bei  dei  min 
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einmal  Uer  hemchenden  Wllkür  ist  es  nicht  aDsgeschlosscD,  daB  gewisse 
Übergriffe  von  Zeit  zu  Zeit  erfolgen  werden.  ImmcThin  ist  die  Regierung 
Eweifellos  gewillt,  ein  schärferes  Vergehen  gegen  die  armenischen  KatboUken 
za  vermeiden.  Dr.  Schade  erhält  mich  fortgesetzt  auf  dem  Lanfenden  fiber 
die  Verhältnisse  in  Angora.  Ich  werde  nicht  verfehlen,  die  Angelegenheit  im 
Ange  zu  behalten  and  nötigenfalls  die  hiesige  Regierung  auf  die  Vorgänge 
in  Angora  aufmerksam  zo  machen. 

V.  Käblmaiis. 
Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  von  Bethmann  Hollweg. 


Deutsche  Evangelische 

Uissionshjlfe.  Berlin- Steglitx,  den  14.  Jnli  1917. 

An  das  Auswärtige  Amt,  Berlin. 
Als  Vorstandsmitglied  der  Deutschen  Blindenmisuon  im  Orient  ging  mir 
von  dem  Leiter  unsere*  Blindenheims  in  Malada,  Ernst  J.  Christofiel,  du 
Brief  vom  z6,  März  d.  ].  zn,  der  die  Anschauung  des  Herrn  Christoffel  ttber 
die  Lage  und  Zukunft  der  Armenier  in  Kleinasien  enthält.  Ich  erlaube  mir, 
/denselben  in  Mschrift  zur  Kenntnisnahme  vorzulegen,  ohne  zn  den  Mi^ 
teilnngen  Stellung  zu  nehmen. 

A.  W.  Schreiber, 
Direktor  der  Deutschen  Evangelischen  ICssionahilfe. 


Aolage. 

Bericht  des  Herrn  J.  Christoffel,  Vorsteher  des  BUndenheimB  Ualatia,  über  die 
Lage  der  Armenier,  an  Pastor  G.  Stoevesandt,  Berlin. 

Malada,  den  26.  USrz  1917. 

Ich  benutze  eine  gQnsdge  Gelegenheit,  um  Nachricht  zu  geben.  In  der 
Hauptsache  die  Lage  der  orientalischen  Christen  Betreffendes. 

Die  Verluste  des  armenischen  Volkes  seit  der  Verschickung  Sommer 
1915  bis  heute  übersteigen  i  Million.  Ein  Teil  wurde  in  den  Gefängnissen, 
nach  fürchterlichen  Folterqualen,  getötet.  Von  Frauen  und  Kindern  starben 
die  meisten  auf  dem  Wege  in  die  Verbaitnung,  an  Hnitger,  Seuche  und  iSati. 
Auf  Einzelheiten  kann  ich  nicht  eingehen.  Sollte  A.  K.  Gelegenheit  haben, 
Sie  zu  sehen,  so  kann  er  mehr  oder  weniger  meine  nackten  Sätze  illustrieren. 
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Ein  IcOmmerlicher  Rest  der  Venchtclcteii  fristet  in  den  Ebenen  Syriens 
nnd  Nordmesopotamiens  ein  elendes  Daaein  und  wird  doich  Sencben  und 
Zwangsbckehningeii  tiglich  kleiner.  H&nnei  sind  nnr  vereinzelt  übrig  ge- 
blieben. In  den  Städten  Anatoliens  befindet  sich  noch  eine  Anzahl  Vet- 
•prengter.  Geflüchteter,  die  aber  meistens  zum  Islam  übeigctreten  sind 
Neben  den  Zwangsbekehrangen,  die  in  Hassen  itattfanden,  stand  als  ein 
anderes  charakteristiRches  Zeichen  die  Massenadoption  annenischei  Kinder. 
Es  handelt  sich  da  um  viele  Tansende.  Sie  werden  künstlich  zn  fanatischen 
Hnhammedanern  gemacht.  Das  Morden  hat  nachgelassen,  aber  der  Ver- 
nichtnngsprozeß  hat  nicht  aufgehört,  hat  nur  andere  Formen  angenommen. 

Den  Lebten  ist  alles  geraubt  worden.  Eigentam,  PamtUe,  Ehre.  Religion, 
Leben.  Im  Herbst  1915  kam  für  die  protestantischen  und  katholischen 
Armenier,  wahrscheinlich  auf  Veranlassung  der  deutschen  und  österreichischen 
Botschaft,  ein  Gnadenerlaß  herans,  der  diese  vor  der  Verschickung  bewahren 
und  sie  in  BesiD  ihres  Eigentums  lassen  sollte.  Er  war  nur  wie  ein  Schlag 
ins  Wasser.  Meistenteils  wurde  er  nnterdrückt,  bis  die  proteataatischen  Männer 
getötet  waren,  nnd  anch  für  die  Franen  und  Kinder  hatte  er  kaum  praktische 


Vom  Schwarzen  Meer  bis  nach  Syrien  ist  die  Predigt  des  Evangeliums 
verstummt,  ausgenommen  in  den  dentschen  Anstalten.  Die  protestantischen 
Gemeinden  sind  vernichtet.  Ihre  Prediger,  bis  auf  einzdloe  Ausnahmen 
(vielleicht  4  bis  5),  getötet.  Ihre  Kapellen  und  Schulen  weggenommen, 
geschändet  oder  zerst9rt.  Dasselbe  gilt  von  den  katholischen  nnd  alt- 
armenischen Gemeinden. 

Den  armenischen  revolutionären  Kreisen  die  Verantwortung  zuzuschieben, 
ist  ein  Unsinn.  Die  haben  vom  türkischen  Standpunkt  aus  gefehlt, 
nicht  so  vom  armenischen  aus.  Die  Nation  als  solche  war  nicht  schuldig. 
Das  weiB  die  türkische  Regierung  so  gut  wie  jeder  in  diesem  Lande.  Für 
nns  deutsche  Missionare  ist  es  unsagbar  schwer,  daß  Deutschland  von 
Christen  und  Muhammedanem  als  der  Urheber  der  Greuel  angesehen  wird. 
Die  Ansicht  wird  von  türkischer  Seite  genährt  und  gestärkt.  Bleibt  dieser 
Vorwurf  auf  Deutschland  haften,  dann  wird  er  auf  Jahrzehnte  hinaus  das 
größte  Hindernis  deutscher  Mission  sein,  sowohl  den  Christen  wie  den  Hn- 
haramedanern  gegenüber.  Nachrichten  aus  türkischen  oder  turkophilen 
Kreisen  sind  entweder  glatt  abzulehnen  oder  mit  größtem  Mißtrauen  zu 
behandeln.  Wenn  jemals  diese  Verfolgung  untersucht  werden  sollte, 
so  müßte   von   deutscher    Seite    darauf   gedrungen    werden,    daß    damit: 

1.  Unparteiische,  unabhängige  Männer  beauftragt  würden,  die  auch 
Verständnis  für  die  religiöse  Seite  der  Frage  haben. 

2.  Den  Armeniern,  die  zwangsweise  zum  Islam  bekehrt  wurden,  maß 
Gelegenheit  gegeben  werden,  den  Übertritt  rückgängig  zu  machen,  und  zwar 
dieses,  ohiu  daß  sie  ffir  Leib  nnd  Leben  zu  fürchten  haben. 
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3-  tUt  Verwandten  derjenigen  Kinder,  die  in  muhammedanischen  Hänsein 
weilen,  mflnen  du  Recht  haben,  dieselben  zuTOcIanfordern. 

4.  Die  gotteadtenitlichen  und  ScholgebSnde  müssen  Eurückgegebea 
werden. 

5.  Das  immobile  Eigentum  muQ  zurückgegeben  oder  der  Wert  enetit 
werden. 

6.  Den  Armeniern  mnß  die  Auswanderung  erlaubt  sein. 

7.  Der  christliche    Gottesdienst   darf  nicht  verhindert  werden. 

Wir  dentschen  Missionare  hier  im  Innern  können  nicht  viel  mehr  ton,  als 
das  unsagbare  Leid  der  orientalischen  Christenheit,  mehr  oder  weniger  passiv, 
mitzutragen.  Aktivität  aber  i«t  Sache  der  dentschen  evangelischen  Christeif 
heit  snd  bei  den  dentschen  evangelischen  Hissionskreisen. 

Ich  bin  überzeugt,  wenn  man  die  Wahrheit  wüßte,  würde  ein  einziger 
Schrei  der  Entrüstung  durch  onset  Volk  gehen.  Et  ist  kein  Zweifel,  das,  was 
dem  armenischen  Vdke  angetan  wurde  und  noch  angetan  wird,  ist  das  grSBte 
Verbrechen  der  Weltgeschichte.  Wird  das  Volk  der  Reformation  die  gänzliche 
Vemichtang  einer  christlichen  Nation  als  gegebene  Tatsache  hinnehmen  l 
Wird  die  deutsch-evangelische  Kirche,  die  in  diesem  Jahr  ihre  Reformations- 
jah^undertfcier  begehen  will,  kein  Wort  de*  Proteate*  dafür  haben,  dafi  hier 
eine  Schwesterkirche  von  sadistischen  Fanatikern  zerstört  wurde  !  Das  wäre 
nicht  deutsch,  nicht  christlich. 

Bitte  machen  Sie  von  meinem  Brief  Gebranch,  wo  Sie  können.  W^ 
möglich  lassen  Sie  auch  Exzellenz  Dryander  Einsicht  nehmen. 

Gott  aber,  der  Herr  der  Kirche,  wolle  Sie  in  allem  leiten! 

Und  dann  noch  eins:  Wir  brauchen  materielle  Hilfe,  und  wieder  Hilfe 
und  nochmals  Hilfe.  Es  stehen  missionarische  Güter  von  höchstem  Wert 
auf  dem  Spiel. 

Ernst  J.  Christoffel. 


867. 

(Kaiserlich 
Deutsche  Gesandtschaft.) 

Telegramm. 

Bern,  den  14.  Juli  1917, 
An  AuBwilrUges  Amt. 
11.  Leopold   Favre  (Genf)    hat    mir    einhundertuosend    Franks    aus- 
gehändigt für  Hilfswerk  im  Innern. 

Er  bittet,  diese  Summe  Hr.  Fowle  in  Konstantinopel  zur  Verfügung  zu 
stellen. 

Romberg. 


D,guz.J.yL.OOglC 


(Kaücrlichea 
-Koniulat  Aleppo.) 

Telegramm. 
Abgang  aas  Aleppo,  den  3t.  Juli  1917. 
Ankunft  in  Berlin,  den  1.  Angnst  1917. 

Der  K^iaerliche  Konsul  an  Auswärtige«  Amt. 

Für  Dr.  Andreas  Vischet,  Basel; 

Ich  habe  zweitausend  Franks  erhalten.  Geber  steten  diesen  Betrag  lieber 
für  Waisenkinder  in  Aleppo  bestimmen,  anstatt  für  Tokatleute.  800  Kinder 
•ollen  morgen  mangels  Brot  ans  armenischer  Kirche  aof  die  Straße  getetEt 

GroQe  Summen  wären  zu  wirksamer  Ißlfe  erforderlich.  Letzte  Zu- 
wendungen für  Kinderheim  waren  ganz  unzureichend.    Drahtantwort. 
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August. 


Auswärtiges  Amt.  Berlin,  den  7.  Angust  1917. 

An  Deutsche  Gesandtschaft,  Bern. 
Unter  dem  4.  d.  M.  ist  der  Kaiserliche  Geschäftsträger  in  EU>intantinopel 
angewiesen  worden,  Herrn  Fowle  den  Gegenwert  von  lOO  000  Franlcs  gleich 
6987,5  tärlciache  Pfand  anssozahlea.     Bitte,  Herrn  Favre  hiervon  zu  ver- 
ständigen. 

Frhr.  V.  d.  Lunche. 


Niederschrift  über  den  Gai^  der  Besprechung  zwischen  dem  Generalissimiu 
der  tätkicchen  Annee  in  Syrien,  Djemal  Pascha,  und  Hissionsdirektor 
D.  Ax^nfeld,  Direktor  A.  W.  Schreiber  und  Oberlehrer  Sommer,  zn  Berlin. 

Hotel  Adlon,~[den  28.  August  1917. 

Nach  freundlicher  BegiüBung  durch  Exzellenz  Djemal  Pascha  eidffneie 
die  in  französischer  Sprache  geführte  Besprechung 

D,  Axenfeld.  Er  dankte  für  die  Gewähmng  der  Unterredung  nnd  gab 
der  Sympathie  allei  Deutschen  für  die  tapferen  türkischen  Bundesgenossen 
Ausdruck.  Namens  der  Sr.  Exzellenz  bekannten  deutschen  evangelischen  , 
Liebetarbeiten  im  Orient  dMikte  er  auch  ffix  den  Sehn»  und  die  mannigfache 
Förderung  dieser  dem  Wohle  der  notleidenden  türkischen  BevöUtertuig 
dienenden  Untemehmongen,  so  der  Arbeit  der  Kaiserswetther  Schwestern 
in  Jenisalem,  Beirut  und  Aleppo  und  des  deutschen  Hüfabundes  in  Aleppo 
und  Marasch  (Schwester  Beatrice  Rohner,  Schwester  Paula  Schäfer,  Herr 
Blank).  Die  Not,  namentlich  bei  den  Armeniern,  übersteige  aber  unsere  Hilfs- 
krifte  und  wecke  unser  tiefstes  Mitleid.  Wir  seien  Deutsche,  und  darum 
sei  es  aelbatverstandlich,  daB  wir  loyale  Freunde  der  Türkei  seien.  Aber 
wir  seien  auch  Christen.  Wie  es  ein  musUmisches  GemeingefOhl  gäbe,  so 
hatten  auch  wir  Christen  ein  herzliches  Mitgefühl  mit  allen  unseren  Mit- 
christcn,  zumal  wenn  sie  sich  in  Not  und  Anfechtung  befinden.     Es  gehe 
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ein  tiefer  Schmetz  doicfi  die  Kreise  der  deutschen  Chrbten  wegen  des  Ge- 
schiclEes  der  Annenier.  Ei  erlaube  sich  daher  die  sehr  herzliche  Bitte  um  Hufe 
für  die  Notstände,  an  deren  Linderung  die  deutschen  Ijebeswerke  arbeiten, 
namentlich  nm  Gewährung  von  Nahrungsmitteln  für  die  Frauen  und  Kinder. 

Djemal  Pascha  danlct  für  den  Besuch,  sowie  den  Ausdruck  der  Sympathie 
für  die  Türkei  und  spricht  seine  „Anerkennung  der  geäußerten  edlen  reUgiäsen 
Gefühle  und  seine  volle  Übereinstimmung  mit  den  bekundeten  menschen- 
freundlichen Gesinnungen"  ans.  Diese  Übereinstimmung  werde  aber  nicht 
widerlegt  durch  die  Stellung,  die  die  Türkei  gegen  die  Annenier  eingenommen 
habe.  Ihnen  gegenüber  habe  es  sich  nicht  nm  eine  religiöse,  sondern  um 
eine  politische  Frage  gehandelt.  Die  Türkei  habe  einem  Hanne  geglichen, 
der  von  allen  Seiten  überfallen  wird  und  in  der  höchsten  Lebensnot  zu  den 
inficnten  lAitteln  greifen  muß.  In  jedem  Lande  ginge  feiner  die  Bevölkerung, 
znmal  in  Zeiten  der  Erregung,  leicht  über  strenge  Haßnahmen  der  Regierung 
noch  hinaus  und  ließe  sich  zu  Ausschreitungen  hinreißen,  die  nicht  za  billigen 
seien,  so  in  der  Türkei  besonders  die  Kurden.  Gegen  die  Armenier  sei  die 
türkische  Regierung  nicht  vorgegangen,  weil  sie  Qiristen,  sondern  weil  sie 
Armenier  waren,  und  der  Bestand  des  Staates  gefährdet  war.  Gegen  Araber 
würde  im  gleichen  Fallebenso  verfahren.  Im  übrigen  wären  in  seinem  Bezirke, 
dank  seines  starken  persönlichen  Einflusses,  keine  Ausschreitungen  gegen 
Armenier  erfolgt.  ^Mr  nicht  jeder  Oberbefehlshaber  könne  einen  so  starken 
Einfluß  ausüben. 

Auf  die  Frage,  ob  seine  Ausführungen  deutlich  gewesen  und  verstanden 
worden  seien,  erwiderte 

D.  Axenfeld:  Ich  habe  die  Ausführungen  Euerer  Exzellenz  wohl  ver- 
standen. Mir  liegt  aber  Ihnen  gegenüber  sehr  daran,  festzustellen,  daß  wir 
nicht  gekommen  sind,  nm  zu  tadeln  oder  anzuklagen,  sondern  nur,  um  in 
loyaler  Gesinnung  Hilfe  zu  erbitten  für  Notleidende.  Diese  hungernden 
Frauen  und  Kinder  können  der  Türkei  nicht  gefährlich  sein.  Es  handelt  sich 
am  ein  Werk  der  rein  menschlichen  Barmherzigkeit. 

Djemal  Pascha:  Dem  kann  ich  nur  beistimmen.  Ich  bin  gern  bereit,  in 
jeder  Beziehung  Ihre  Arbeiten  zu  unterstützen  und  nnen^eltlich  Lebens- 
mittel lu  gewähren.  Schreiben  Sie  Ihren  Freunden  in  Aleppo  und  Harasch, 
in  Jemaalem  und  Beirut  und  anderen  Orten,  daß  sie  ihre  Bitten  mir  vorlegen. 
Ich  werde  reichlich  helfen  und  auch  in  anderen  Bezirken  meinen  Einfluß 
geltend  zu  machen  suchen. 

Oberlehrer  Sommer  dankt  in  türkischer  Sprache  für  die  bisherige  Hilfe 
und  die  freundliche  Zusage  der  freien  Gewährung  von  Lebensmitteln.  Da 
die  Hungersnot  sehr  empfindlich  und  Getreide  auf  dem  offenen  Markt  nicht 
zu  haben  sei,  bittet  er  besonders  um  Gewährung  von  Getreide  aus  den  staat- 
lichen VonäteiL  Es  sei  dieses  eine  reine  Menschlichkeitsfrage;  auch  in  unseren 
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ADatalten,  booaden  den  Kfankenliäusern,  werde  Christen  und  Huhamme- 
. danern  die  gleiche  Hilfe  snteiL 

Djemal  Pascha,  ebenfalls  in  türkischei  Sprache:  Dae  ist  aoch  meine 
persönliche  Stellung.  Ich  mache  keinen  Unterschied  zwischen  Christen  und 
Muhammedanern.  Das  Wohl  aller  Oimanen  liegt  mir  am  Herzen.  Der 
Grundsatz  der  Toleranz  ist  mir  sehr  ijrmpathisch.  Ihre  Bitten  will  ich 
gerne  gewAhien. 

D.  Axenfeld.  Schreiber. 


i.y  Google 


Dentsche  Evangeliach? 

Mwionshilfe.  Berlin- Steglitz,  den  14.  Oktober  1917. 

An  dag  Auswärtige  Amt,  Berlin. 
Herr  Dr.    Greenfield,    der  stsllvertretende  Vonitiende    der  Dentidi- 
ArmeniBchen  Gesellschaft,  schickt  mir  einen  Brief  von  Agathon  Bey,  dem 
Sekretär  von  Nnbar  Pascha.  Der  Brief  ist  die  Antwort  auf  eine  von  Dr.  Green- 
field gerichtete  Anfrage  betrdfend  die  zeitwülige  Stockung  in  der  Übcr- 
weitnng  von  Unterstützungen  für  die  Armenier,  die  glücklicherweise  sdt 
IGtte  Angut  wieder  anfgehobea  ist.  Agathon  Bey  fragt  an,  wie  von  ihm  ge- 
aammelte  Kleidungsstücke  am  besten  sn  Konsul  Rößler  in^eppo  geschickt 
werden.   Dr.  Greenfield  gibt  mit  diese  Anfrage  weiter,  die  ich  hierdurch  dem 
Aniwärtigen  Amt  mit  der  Bitte  nm  Beratung  vorlege. 
A.  W.  Schreiber, 
Direktor  der  Deutschen  Evangelischen  Hissionshilfe. 
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Telegianun. 

BerliD,  den  6.  November  1917. 
An  Deutsche  Botschaft,  Pera. 
Fonktprnch  Lyon  3.  II.  1917  meldet:  Rußland.  Dat  aimenisclie  Heei, 
Tiflis:  Das  armenische  Heer,  dessen  Aufstellung  von  der  provisorischen 
RegieniDg  Rußland^  verfQgt  worden  ist,  beginnt  sich  zn  organisieren.'  Diese* 
Heer  wird  in  kurzer  Zeit  150000  Mann  staik  sein  und  setzt  sich  nur  ans 
Armeniern  russischer  Untertaneoschaft  zusammen,  welche  sonst  an  anderen 
Fronten  standen  und  nun  für  die  Befreiung  Armeniens  von  der  Türkei 
kimpfen  werden^i  Die  armenischen  Freiwilligen-Legionen  werden  wie  früher 
ein  Koi^s  fOr  sich  bilden,  welches  Seite  an  Seite  mit  dem  oben  erwähnten 
russisch-annenischen  Heere  kämpfen  wird.  Der  Kommissar  der  provi- 
sorischen'Regierung  RnBlandt,  Kharlawoff,  wohnte  einer  Parade  über  die 
Truppen  bei  und  erklärte  ihnen  im  Auftrag  der  Regierung:  „Es  ist  die  heilige 
Pflicht  der  russischen  Demokratie,  den  Armeniern  zur  Erlangung  ihrer  alten 
politischen  Wünsche  beizustehen.  Eine  Folge  unseres  Sieges  wird  die  Be- 
freiung Annentens  sein." 
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Sozialdemokratische  Panei 

Dentschlaads.  Berlin,  den  7.  Dezember  1917. 

Der  Parteivoratand. 

Das  holl9ndi>cli-tlundinaTische  Komitee,  die  derzeitige  Vertretnng  der 
Sozialisten  der  nenualen  Länder  in  Stockholm,  fibersendet  ons  eine  ihm  von 
armenischer  Seite  zugegangene  Hitteilnng  über  eine  angeblich  geplante  nene 
Deportation  von  Armeniern  nach  wüsten  Gegenden  Mesopotamiens.  Wr 
fSgeo  die  betreffende  armenische  Mitteilung  in  der  nni  übermittelten 
Fassung  bei. 

Das  holländisch-slcandinavische  Komitee  ersucht  uns,  bei  da'  Deutschen 
Regierung  tu  intervenieren,  in  der  Hoffnung,  daB  es  durch  Einwirknng  auf 
die  türkisdie  Regierung  gelingen  würde,  Tausende  Frauen  und  Kinder 
zu  retten. 

Wir  unterbreiten  Ihnen  die  Angelegenheit  und  bitten,  Ermittelungen 
darüber  anzustellen,  ob  die  Behauptungen  den  Tatsachen  entsprechen. 
Ergebenst 
Der  Vorstand  der  Sotialdemokra  tischen  Partei  Deutschlands. 
Hermann  Müller,  Reichenbach,  M.  d.  R. 

An  das  Auswärtige  Amt,  Hier. 


864. 

(Auswärtiges  Amt.) 

Telegramm. 

Berlin,  den  10.  Dezember  1917. 

An  Deutsche  Botschaft,  Pera. 

Durch   die  deutsche  sozialdemokratische  Partei  hat  daa  htdländisch- 

skandinavische  Komitee,  welches  die  Sozialisten  neutraler  Lander  vertritt, 

unsere  Intervention  bei  der  türkischen  Regierung  erbeten,  damit  angeblich 
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geplante  neue  Annenierverschicknngen  ans  Konia  und  Aleppo  und  Umgegend 
unterbleiben. 

Bitte  bei  dortiger  Regiening  feitznstdlen,  ob  der  in  letzter  Zeit  mehrfach 
von  feindlicher  Presse  erwähnte  Venchicknagsplan  tatsficUich  besteht  und 
gegebenenfalls  dringend  von  Ansfähmng  abznraien. 

KüMmann. 


366. 

{Kaiserlich 
Denteche  Botschaft.) 

Telegramm. 
Konstantinopel,  den  ii.  Dezember  1917. 
An  Atuwärtigei  Amt. 
Antwort  anf  Telegramm  vom  10.  Dezember. 

GroBwesir  bittet  kategorisch  zn  dementieren,  daß  nene  Deportierong 
von  Armeniern  erfolge. 

Vertraulich  fügte  er  hinzu,  er  habe  die  Absicht,  wenn  es  znm  Separat- 
frieden mit  Rußland  komme,  einen  allgemeinen  Gnaden-  and  Amnestie- 
erlaS  für  Armenier  nebst  Geldbewilligtmg  zu  vetöffentlichen.  Jeder  deportierte 
oder  gefangene  Armenier  solle  frei  hingehen  können,  wohin  er  wolle,  nnd  mit 
Geld  unterstützt  werden.  Die  Finanzfrage  habe  er  —  Talaat  Pascha  — 
bereits  mit  Djavid  Be^  erdrtert. 

Berns  torff. 

866. 

Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.  Pera,  den  16.  Deiember  1917. 

Der  armemBch-Icatholische  Patriarch,  Uonseignenr  Terzian,  hat  mir 
kürzlich  die  in  der  Anlage  beigefügte  Übersicht  über  den  Bestand  der  arme- 
nisch-katholischcD  Gemeinden  in  den  von  den  Armenierverfdgungen  be- 
troffenen Bezirken  in  Kleinasien  und  Ostanatolien  übergeben. 

Danach  zählten  diese  Gemeinden  vor  dem  Kriege  rund  70000  Seelen  mit 
157  Geistlichen  nnd  tz8  Ordensschwestern;  hiervon  sind; 
I.  an  Ort  nnd  Stelle 

verblieben  16  j6o  (13,37°/»)  "  Geistliche,    14  Ordensschwestern 

1.  ausgesiedelt: 

a)  an  anderen  Orten 

angesiedelt        13  050  (i8,6t»/«)  37  „  S6  „ 

b)  verschollen      40  590(57.99*/*)  99         ..  4« „ 

70000  157  138 
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Unter  den  Verschollenen  dürfte  sich  ein,  wenn  schon  geringer  Ftozentsatz 
von  solchen  finden,  die  aich  ztuzeit  noch  verstedct  halten  oder  znm  IsUm 
übergetreten  sind;  anderen  dürfte  es  gelangen  sein,  nach  RoBland  oder 
Persien  En  flüchten.  Von  der  Mehrzahl  kann  jedenfalls  angenommen  werden, 
daß  sie  durch  Krankheiten  nnd  Entbehmngen  and  aof  gewaltsame  Weise 
anu  Leben  gekommen  ist.  Am  schlimmsten  betroffen  «ind  die  Gemeinden 
Diarbekr,  Trapezant,  Siwas,  Tokat,  Haipnt,  Kaisarieh,  Husch  und  Malatia. 
Sämtliche  Verschickte  sind  abei  durch  die  mit  der  Aussiedelung  verbundenen 
Vermägenskon&kationen  um  ihr  gesamte»  Hab  und  6nt  gekommen. 

Bemstnff. 

Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  Grafen  von  Hertling. 


i.y  Google 


igiS 


„Google 


„Google 


887. 

(Aoswärtigei  Amt.) 

Telegramm. 

Berlin,  dco  8.  Februar  1918. 

'    An  Deatsche  Botsduft,  Pera. 

Dentscke  Annenierfreande  sind  durch  Heidung  der  Ifüli-Agence  vom 

4.  Februar  über  armenuche  Greuel  lebhaft  beunruhigt.     Sie  bezweifeln 

Richtigkeit  dieser  Heiduogen  und  befürchten  türkische  Vergeltungimafi- 

nahmeo. 

Euere  Exzellenz  bitte  ich,  bei  der  dortigen  Regierung  bei  jeder  sich 
bietenden  Gelegenheit  mit  allem  Nachdruck  darauf  hinzuweisen:  Es  ist 
im  eigenstwi  Interesse  der  Türkei  durchaus  notwendig,  bei  dem  Vormarsch 
der  Kaukasusarmee  die  strengste  Disziplin  zu  halten,  von  allen  Vergeltungs- 
maßregeln abzusehen  und  lediglich  diejenigen  Armenier  den  Gerichten  zur 
Bestrafung  zu  übergeben,  die  an  Verbrechen  gegen  die  muselmanische  Be- 
völkerung teilgenommen  haben. 

Für  die  Türkei,  und  zwar  auch  für  ihr  Verhältnis  zu  den  Bundesgenossen 
■büßte  eine  Wiederholung  der  türkischen  Armeniergreuel  die  scliwersten 
Folgen  haben.  Erbitte  Drahtbericht  über  die  Aufnahme  Ihrer  Vorstellungen. 
Freibr.  v.  d.  Bussche. 


(Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.) 

Telegramm. 

Konstantinopel,  den  to.  Februar  1918. 
An  Answärtiges  Amt. 
Antwort  auf  Telegramm  vom  8.  Februar. 

Bereits  mehrfach  habe  ich  mich  im  Sinne  der  Weisungen  Euerer  Exzellenz 
ausgesprochen,  insbesondere  General  v.  Seeclct  gebeten,  dafür  zn  sorgen, 
daß  nicht  etwa  militärisch eiseits  Repressalien  angeordnet  werden.     Auch 
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Halil  werde  ich  energisch  auf  mdgliche  Folgen  aufmerksam  machen.  Da 
hieizulande  nur  ein  Mann  Autorität  besitzt,  nämlich  Talaat  Pascha,  dürfte 
ea  sich  daher  empfehlen,  schon  jetct  vor  seiner  Abreise  ans  Brest  oder  Berlin 
auf  ihn  einzuwirken. 

Bernstorff. 


.    869. 

(Kaiserlich 
Deutsche  Bouchaft.) 

Telegramm. 

Pera,  den  II.  Februar  1918. 
Ab  Auswältige*  Amt. 
Im  Anschluß  an  Telegramm  Tom  10.  Februar. 

Auf  meine  Vorstellungen  antwortete  mir  Halil  Bey,  daß  sehr  strenge 
Befehle  erlassen  wären,  um  Repressalien  wegen  der  armenischen  Banden 
zu  verhindern.  Ich  erinnerte  den  Hinister  an  das  Versprechen  des  Groß- 
wesirs, nach  Abschluß  des  Friedens  mit  Rußland  eine  armenische  Amnestie 
zu  erlassen,  und  sagte  ihm,  jetEt  sei  dazu  der  Moment  gekommen,  worin  mir 
Halil  Bey  zustimmte.  Ich  darf  annehmen,  daß  der  Herr  Staatssekretär 
Gelegenheit  gehabt  haben  wird,  Talaat  Pascha  in  unserem  Sinne  zu  be- 
einflussen, da  mir  Halil  Bey  sagte,  daß  der  GroBwesir  die  Frage  mit  Trotcki 
besprochen  hätte. 

Bernstorff. 


870. 

Orient-  und  Islam-Kommission 
des  Deutschen  Evangelischen  Hisaions- Ausschusses. 

Berlin,  den  11.  Februar  1918. 
Euer  Exzellenz 
bitte  ich  als  Vorsitzender  der  Orient-  und  Islam- Kommission  des  Deutschen 
Evangelischen  Missionsausschusses  unsere  ernste,  neuerdings  aufs  höchste 
gesteigerte  Sorge  um  das  Geschick  des  armenischen  Volkes  gehorsamst 
vortragen  zu  dürfen,  wie  ich  midi  in  gleicher  Angelegenheit  wiederholt  an 
Euer  Exzellenz  Herrn  Amtsvorgänger  habe  wenden  dürfen. 

Wenn  schon  im  Januar  d.  J.  die  durch  die  Verhandlungen  In  Brest- 
IJtowsk  eröffnete  Aussicht  auf  Wiederbesetzung  des  von  den  Russen  eroberten 
Teils  von  Türkisch- Armenien  durch  die  Türken  die  Gefahr  neuer,  schlimmer 
Ausschreitungen  nahelegte,  so  läßt  die  vom  Wolffschen  Büro  am  4.  Februar 
mitgeteilte  Meldung  der  Agence  Milli  für  die  nächste  Zeit  Vorgänge  be- 
fürchten, die  alles,  was  schon  während  dieses  Krieges  an  Greueln  bekannt 


l>yL.OOglC 


wurde,  unter  Umständen  weit  hinter  sich  lassen  können.  Wenn  es  wahr  ist, 
daß  nachdem  die  russischen  Trappen  von  ihrer  dortigen  Front  abgezogen 
sinfli  ilic  armenischen  Kadres  des  russischen  Heeres  aber,  verstärkt  durch 
armenische  Freischärler  von  türkischer  Seite,  um  ihre  Landsteute  nicht  wehr- 
los in  die  Hände  der  nach  den  früheren  Erlebnissen  nicht  ohne  Grund  ge- 
fürchteten  Türken  fallen  zu  lassen,  sich  selbständig  zur  Wehr  gesetzt,  die  ar- 
menische Republik  erklärt,  und  bereits  an  türkischer  Bevölkerung,  die  ihnen 
erreichbar  war,  Racheakte  verübt  haben,  so  ist  nicht  nur  zu  erwarten, 
daß  die  Türken  bei  der  Niederwerfung  dieses  verzweifelten,  in  letzter  Stunde 
gewagten  armenischen  Freiheitskampfes  mit  schonungsloser  Grausamkeit 
vorgehen  werden,  sondern  es  ist  auch  die  Lage  der  noch  in  Anatolien  und 
Syrien  lebenden  Armenier  aufs  neue  und  sehr  ernstlich  gefährdet.  Aber  selbst 
wenn  die  armenische  Bevölkerung  im  türkischen  Machtbereich,  eingeschüch- 
tert durch  ihre  furchtbaren  Erlebnisse  in  den  letzten  Jahren,  sich  gänzlich 
loyal  verhält,  so  ist  nicht  anzunehmen,  daß  ihst  muslimische  Umwelt  ihnen 
das  glauben  wird.  AufbeidenSeitensindvonder  Vergangenheit  her  Verbitte- 
rung, Rachsucht  und  Mißtrauen  jetzt  so  hoch  gehäuft,  daß  schon  ein  grand- 
loses Gerede  genügen  könnte,  um  Ausbrüche  der  Volkswut  auszulösen.  Sind 
aber  solche  Exzesse  erst  an  einigen  Stellen  vorgekommen,  so  ist  das  Unheil 
unter  Umständen  nicht  mehr  aufzuhalten,  und  das  Ende  kann  die  fast  völlige 
Ausrottung  des  armenischen  Volkes  werden. 

Diese  unsere  Sorgen  wären  selbst  in  dem  Falle  begründet,  daß  die 
türkische  Regierang  jetzt  den  ernstlichen  Willen  hätte,  Ausschreitungen  zu 
verhüten,  wie  auch  wir  hofften  neuerdings  voraussetzen  zu  dürfen.  Aber  die 
erwähnte  Meldung  der  Agence  Milli  spricht  leider  stark  für  das  Gegenteil. 
Kam  es  der  türkischen  Regierung  nur  darauf  aä,  militärische  Maßnahmen 
aber  die  Waffen  st  illstandsgrenze  hinaus  zur  Pazifizierung  ihres  früheren 
Gebietes  im  voraus  Vor  der  Öffentlichkeit  Europas  zu  rechtfertigen,  so  genügte 
dazu  der  Hinweisauf  den  dem  Waffcnstillstandsvertrag  zuwiderlaufenden 
Abzug  der  russischen  Trappen  und  auf  das  Auftreten  irregulärer  armenischer 
Banden.  Wenn  sie  statt  dessen  in  jener  Meldung  sich  über  die  an  Türken 
verübten  armenischen  Gewalttaten,  die,  so  verabscheuenswert  sie  sind, 
nicht  ein  Tausendstel  dessen  ausmachen,  was  während  dieses  Krieges  Türken 
an  Armeniern  begangen  haben,  ausführlich  ergeht,  so  kann  ihr  die  Wirkung 
solcher  Schilderang  auf  die  mnselmanische  Bevölkerang  des  eigenen  Landes 
nicht  anbewußt  gewesen  sein.  Dazu  kommt,  daß  in  der  durch  die  Agence 
Milli  unter  dem  5.  Februar  mitgeteilten  Rede  von  Halil  Pascha  die  Worte, 
„Wir  weisen  noch  einmal  alle  Vorschläge  oder  Ratschläge,  die  uns 
von  welcher  Seite  auch  immer  in  Form  einer  Einmischung  in  unsere 
inneren  Angelegenheiten  zugehen,  entschieden  zurück." 
nach  dem  Zusammenhang  und  nach  ihrer  Betonung  auffallen.  Ist  denn  die 
Selbständigkeit  der  Türken  in  ihren  inneren  Angelegenheiten  durch  irgend- 
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wen  außer  durch  die  Ententemächte  bedroht  J  Oder  toll  hier  im  voraus 
einem  Einspruch  auch  der  Bundesgenossen,  den  zu  befürchten  man  aUen 
Grund  hat,  ein  Riegel  vorgeschoben  werden  l 

Ich  bitte,  das  Mißverständnis,  als  sei  diese  meine  ehrerbietige  Vorstellung 
aus  unfreundlicher,  illoyaler  Gesinnung  gegen  unsere  osmanischen  Bundes- 
genossen geflossen,  völlig  ausschließen  zu  dürfen.  Die  zu  der  von  mit  geleiteten 
Orient-  nnd  Islam- Kommission  gehörigen  evangelischen  Missionen  und 
Liebeswerke  verfolgen  rein  religiös- charitative  Ziele.  Unsere  Instruktion 
bildet  der  supranationale  Missionsbefehl  Jesu.  Wir  dienen  den  Völkern, 
zu  denen  wir  uns  gesandt  wissen,  mit  dem  Evangelium  und  sind  überall  der 
bestehenden  Obrigkeit  untenan.  Als  einen  verhängi.iavollen  Mißgriff  müßten 
wir  es  verurteilen,  wenn  eine  Mission  ein  unterworfenes  Volk  zum  Freiheits- 
kampf verleiten,  oder  in  ihm  bestärken  oder  unterstützen  wollte.  Als  Einzelne 
verfolgen  wir  die  politischen  Ziele  unseres  deutschen  Vaterlandes,  als  Missions- 
arbeiter im  fremden  Lande  kennen  wir  politische  Ziele  nicht.  Uns  treibt  allein 
christliches  Erbarmen,  dieses  aber  ist  ebenso  der  muselmanischen  Be- 
völkerung zugewandt,  wie  der  armenischen.  Wir  können  den  Untergang  eines 
altchristtichen  Volkes  durch  fremde  und  eigene  Schuld  nicht  teilnahmslos 
mit  ansehen,  wissen  auch  wohl,  daß  die  Türkei  durch  seine  Ausrottung  sich 
selbst  den  größten  Schaden  zufügt,  und  dürfen  auch  nicht  ^eicbgültig  bleiben 
gegenüber  dem  ungeheuren  Ärgernis,  mit  dem  dadurch  der  deutsche  Name 
in  aller  Welt  belastet  wird. 

Von  allen  Verleumdungen,  die  gegen  Deutschland  erhoben  sind,  hat  nach 
unserer  Kenntnis  keine  eine  so  unheilvolle  Dauerwirkung  erlangt,  wie  die, 
daß  Deutschland  der  verborgene  Anstifter  der  armenischen  Greuel  sei.  Man 
geht  im  Auslände  von  der  irrigen  Voraussetzung  aus,  daß  Deutschland, 
was  ea  wollte,  bei  der  Türkei  habe  erreichen  können,  ist  auch  beeinflußt  durch 
türkische  Äußerungen,  die  ohne  Scheu  ihre  Maßnahmen  auf  deutschen  Befehl 
zurückführen,  und  durch  die  unseligen  Ableugnungen  des  tatsächlich  Ge- 
schehenen seitens  deutscher  Türkenfreunde,  die  wie  man  im  Auslande  richtig 
sieht,  dadurch  die  türkische  Regierung  gegen  die  Vorwürfe  der  übrigen  Welt 
unempfindlich  machen  und  in  ihrer  Armenierpolitik  bestärken.  Die  Über- 
zeugung von  der  Verantwortlichkeit  Deutschlands  für  die  Behandlung  der 
Armenier  durch  die  Türken  ist  tatsächlich  in  der  neutralen  nnd  feindlichen 
Welt  so  weit  verbreitet  nnd  hat  so  tief  gewurzelt,  daß  auch  die  Empörung, 
die  über  neuerliche  Massaktes  ausbrechen  müßte,  in  erster  Linie  wieder 
Deutschland  zur  Last  fallen  würde.  Es  kann  somit  die  Frage  ihrer  Ver- 
hütung nicht  lediglich  als  eine  innere  Angelegenheit  der  Türkei  angesehen 
werden,  die  Deutschland  außer  Betracht  zu  lassen  hätte. 

Wie  aber  die  politische  Leitung  Deutschlands  deswegen  angegriffen 
wird,  so  erregt  es  Jn  der  außerdeutschen  Christenheit  auch  Ärgernis,  daß, 
wie  man  meint,  wir  deutsche  Christen  und  besonders  die  Missionskreise  zu 
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dem  alleo  gewissenlos  stillschweigen.    Neue  Gt'euel  müssen  daher  auch  den 
Riß  in  der  Christenheit  noch  weiter  vettiefen. 

Aps  all  diesen  Gründen  bitte  Ich  inständigst  und  gehorsamst,  mit  allen 
überhaupt  in  Frage  kommenden  Mitteln  auf  die  tüikische  Regierung  ein- 
zuwirken, daß  sie  die  Maßnahmen  gegenüber  den  armenischen  Insurgenten 
in  den  Grencen  des  Unerläßlichen  halte  und  an  ihrem  Teil  Ausschreitungen 
allerwärts  ernstlich  zu  verhüten  sudie. 

D.  Karl  Axenfeld,  Missionsdirektor. 

Dem  Kanzlet  des  Deutschen  Reiches 
Herrn  Grafen  von  Hertling,  Exzellenz,  Berlin. 


Auswärtiges  Amt.  Berlin,  den  14.  Februar  1918. 

Dem  Kaiserlichen  Botschafter  Herrn  Grafen  von  Bernstorff,  Exzellenz, 
Pera,  zur  gefälligen  Kenntnis  ergebenst  flbersandt. 

Frcihr.  v.  d.  Bussche. 
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872. 

(Auswärtiges  Amt.) 

Berlin,  den  i.  März  1918, 
An  die  Deutsche  Botschaft,  Pera. 

Bei  künftigen  Friedensverhandlungen  mit  den  Westmächten  werden 
diese  unzweifelhaft  die  Armenierfrage  zur  Sprache  bringen  und  versuchen, 
möglichst  weitgehende  Autonomie  ostanatolischer  Wilajets  durchzusetzen. 
Gegenüber  solchen  Versuchen  wird  Lage  der  Türkei  günstiger  sein,  wenn 
sie  schon  vor  Eintritt  in  Verhandlungen  greifbare  Beweise  dafür  gegeben  hat, 
daS  sie  entschlossen  ist,  den  christlichen  ebenso  wie  den  muhammedanischen 
Bewohnern  dieser  Provinzen  eine  gleictunäBige,  milde  und  gerechte  Behand- 
lung angedeihen  zu  lassen  und  ihnen  beim  Wiederaufbau  des  durch  die 
Kriegsereignisse  Zerstörten  behilflich  zu  sein. 

Die  Wiederbesetzung  des  Gebiets  vollzieht  eich  unerwartet  schnell. 
Nach  den  letzten  Nachrichten  ist  mit  baldiger  Einnahme  Erzemms  zu  rechnen. 
Sobald  dies  geschehen,  dürfte  die  Zeit  gekommen  sein,  um  die  Armenier, 
die  noch  die  Waffen  tragen,  zu  freiwilliger  Unterwerfung  aufzufordern  und 
ihnen  für  diesen  Fall  Straflosigkeit  und  freie  Rückkehr  in  ihre  Wohnsitze 
zu  gewähren.  Abgesehen  davon,  daB  auf  diese  Weise  weitere  vielleicht 
schwierige  Kämpfe  vermieden  würden,  kann  nur  so  der  Anfang  dazu  gemacht 
werden,  doruge  Armenier,  die  unentbehrliches  wertvolles  Bevölkerungs- 
element dieser  Provinzen  darstellen,  wieder  zu  loyalen  Untertanen  der  Türkei 
zu  erziehen.  Weiter  müßten  die  geplanten  finanziellen  Beihilfen  zum  Wieder- 
aufbau der  Dörfer  und  zur  wirtschaftlichen  Wtcderaufrichtung  der  Wilajets 
gleichzeitig  Qiristen  und  Muhammedanem  zugute  kommen.  Auch  würde 
sich  empfehlen,  die  Rückführung  der  ins  Innere  des  Reichs  verleimten 
armenischen  Bewohner  in  Aussicht  zu  nehmen. 

Außerdem  würde  es  die  Stimmung  weiter  und  einflußreicher  Kreise 
günstig  beeinflussen,  wenn  die  türkische  Regierung  den  deutschen  Missions- 
anstalten, die  früher  unter  Armeniern  gewirkt  haben,  gestatten  wollte, 
Vertreter  an  Ort  und  Stelle  zu  entsenden,  um  unter  der  Bevölkerung,  ohne 
Unterschied  des  Glaubensbekenntnisses,  Wohltätigkeit  zu  üben. 

Fast  ebenso  wichtig  wie  die  Behandlung  der  Armenier  ist  die  der  Griechen, 
Bei  jetziger  Lage  besteht  kein  Grund  mehr,  die  weggeführte  griechische 
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Bevölkerung  dei  Küstendisttikte  des  Schwarzen  Meeres  von  dort  fem  zn 
halten.    Ihre  baldige  ZorQckfühning  wurde  einzuleiten  sein. 

Euere  Exzellenz  bitte  ich,  in  Ihren  Besprechungen  mit  dem  Großwesir, 
mit  dem  Minffter  des  AuBem  und  auch  Enver  Pascha  diesen  Gedankengang 
zu  entmckeln  und  über  die  Aufnahme  Ihrer  Vorstellungen  zu  berichten. 

V.  d.  Bnssche. 

878. 

(Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.) 

Telegramm. 

Konstantinopel,  den  3.  März  1918. 
An  Auswärtiges  Amt. 
Seit  Monaten  habe  ich  bei  jeder  Gelegenheit  die  Gedankengänge  des 
Telegramms  Euerer  Exzellenz  vom  2.  d.  M.  an  maßgebender  Stelle  wieder- 
holt. Einer  direkten  Ablehnung  bin  ich  niemals  begegnet,  öfters  gelang  es, 
beabsichtigte  unklage  Maßnahmen  zu  verhindern,  meist  erhielt  ich  aber 
Versprecbnngen,  die  bisher  noch  unerfüllt  blieben. 

Der  GroQwesir  ist  seit  seiner  Rückkehr  aus  Europa  für  Ermahnungen 
im  Sinne  der  Berücksichügnng  der  öffentlichen  Meinung  zugänglicher. 

Erst  gestern  sprach  ich  mit  Talaat  Pascha  im  Sinne  Euerer  Exzellenz 
Weisung,  und  er  versprach  dabei,  mit  den  Armeniern  entsprechend  zu  ver- 
handeln und  eine  Amnestie  bald  zu  erlassen. 

Bemstorff. 

874. 
{Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.) 

Telegramm. 

Konstantinopel,  den  13.  März  1918. 
Der  K.  Botschafter  an  Auswärtiges  Amt, 

Wie  mir  Monugnore  Doki  mitteilt,  ist  er  vom  Papst  angewiesen  worden, 
bei  der  hiesigen  Regierung  für  die  Armenier  einzutreten. 

Unter  allen  Armeniern  herrscht  große  Aufregung,  da  sie  befürchten, 
daß  allgemeine  Repressalien  seitens  der  Tütken  zu  erwarten  sind.  Ich  drahtete 
deshalb  direkt  an  den  Herrn  Staatssekretär  nach  Bukarest  die  Bitte,  die 
Angelegenheit  mit  dem  Großwesir  zu  besprechen.  Ohne  Talaat  Pascha 
werde  hier  nichts  getan,  und  vielleicht  sei  derGroßweair  zu  bewegen,  jetzt 
nach  dem  Frieden  mit  Rußland  und  der  Einnahme  Erzerums  die  versprochene 
Amnestie  zu  erlassen. 

Bernatorff. 
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876. 

(Anawäitigea  Amt.) 

Telegranun. 

BerÜD,  den  i^  März  1918.  - 
Ad  die  Deutsche  Botschaft,  Fera. 
Tanin  und  Terdjüman-Artikel  vom  15.  Mäiz  und  geeignet,  nicht  nur 
Aimeniei',  sondern  auch  unsere  öffentliche  Meinung  übet  Absichten  türkischer 
R^erung  in  Annenieifrage  zu  beunruhigen.  Abgesehen  davon  sind  aber  so 
heftige  PresseäuQerungen  aucü  deshalb  bedenklich,  weil  dadurch  unter 
türkischer  Bevölkerung  Stimmung  hervorgerufen  wird,  die  lu  gefährlichen 
Ausbrüchen  gegen  Aimeniei  führen  kann  und  jedenfalls  der  türkischen 
Regierung  die  von  ihr  beabsichtigte  versöhnliche  Armeaierpolitik  erschweien 
muß.  Ich  empfehle  dringend,  daB  türkisdie  Regieiung  dei  Fiesse  Zurück- 
haltung auferlegt.  Es  wäre  auch  zweckmäßig,  weitere  amtliche  Meldungen 
über  Greueltaten  der  Armenier  zurückzuhalten,  bis  die  Berichte  dei  zu 
Wehib  Pascha  zu  entsendenden  Pressevettretei  voiliegcn.  Berichte  der  Milli- 
Agence  finden  nach  früheren  Erfahrungen  im  neutralen  und  feindlichen 
Auslande  keinerlei  Glauben  mehr. 

Bitte  dringend  in  diesem   Sinne  auf  dortige  Regierung  einzuwirken. 
V.  d.  Bnssche. 


876. 

(Auswärtiges  Amt.) 

Telegramm. 

BeiUn,  den  17.  Mäiz  1918. 
An  den  Herrn  Staatssekretär,  Bukarest. 

Botschafter  Pera  telegraphiert-:  „In  armenischer  Frage  hat  trotz  aller 
Ermahnungen  Zensur  eist  jetEt  eingegiiffen  und  Piesse  gezwungen,  be- 
luhigende  Artikel  zu  schreiben  oder  zu  schweigen. 

Alle  Armenier  waren  schon  von  Todesangst  befallen.  Beinahe  täglich 
sandten  sie  den  päpstlichen  Delegaten,  den  Patriarchen  oder  sonstige  Ab- 
gesandte zu  mir,  um  Hilfe  zu  erbitten.  Türkische  Regierung  scheint  diesmat 
wirklich  ehrlich  bestrebt,  Ausschreitongcn  zu  verhindern. 

Abwesenheit  GroBwesirs  ist  lebhaft  zu  beklagen,  da  er  allein  imstande 
wäre,  Zügel  in  die  Hand  zu  nehmen  und  Kundgebungen  über  armenische  - 
Politik  zu  erlassen.  Alle  sonstigen  hiesigen  maßgebenden  Kreise  befinden 
sicit  augenblicklich  geradezu  in  einem  Taumel  von  Siegesbewußtsein, 
>rationalismuB  und  Pan-Islamismus.  Sie  glauben,  daß  alle  Muhamme- 
daner  Asiens  nur  darauf  warten,  den  Türken  die  Bruderhand  auszusnecken  ^ 
und  eine  Islam-Konföderation  zu  gründen.    GroBwesir  steht  nach  Eueier 
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Exzellenz  Telegramm  noch  auf  dem  gleichen  Standpunkt  wie  früher,  daß  er 
nicht  unbedingt  Batam  behalten  will.  Der  türkische  Ehrgeiz  geht  augen- 
blicklich wenigstens  noch  mehr  nach  Baku  als  nach  Batum." 

Vielleicht  "könnte  Talaat  Pascha  veranlaßt  werden,  von  Bukaiest  aus 
dordi  eoei^ische  Instruktionen  in  die  Behandlung  der  Annenierfrage  ein- 
zugreifen. 

Bernstorff. 


Aufzeichnung. 

Berlin,  den  19.  Mäiz  1918. 

Vom  Herrn  Stellvertreter  des  Staatssekretärs  seinen  Erklärungen  im 
Reichstag  am  21.  und  zz.  März  zugrunde  gelegt. 

.  .  .  Das  Auswärtige  Amt  und  die  Kaiserlichen  Vertretungen  in  der 
Türkei  haben  von  Beginn  der  armenischen  Krise  an  alles  mit  diplomatischen 
Mitteln  mögliche  getan,  um  das  Los  der  Armenier  zu  mildern.  Die  Kaiser- 
liche Regierung  ist  bei  ihrem  Druck  auf  die  türkische  Regierung  bis  zur 
äußersten  Grenze  gegangen.  Die  Verantwortung  dafür,  durch  einen  Bruch 
mit  der  Türkei  wegen  der  Armenierfrage  die  Südostflanke  unserer  Welt- 
kampfsiellung  zu  entblößen  und  dadurch  unsere  damals  im  Osten  und  Westen 
schwer  ringenden  Heere  in  eine  bedrohliche  Lage  zu  bringen,  hätte  keine 
deutscite  Regierung  tragen  können. 

Als  nach  Abschluß  des  Waffenstillstands  von  Brest-Litowsk  die  Mög- 
lichkeit einer  Räumang  der  damals  von  den  Russen  besetzten  ostanatolischen 
Provinzen  näher  rückte,  haben  wir  uns  sofort  mit  den  türkischen  Staats- 
männern wegen  der  Behandlung  der  Frage  der  Armenier  in  Verbindung 
gesetzt  und  ihnen  gesagt,  wie  wichtig  es  im  eigensten  Interesse  der  Türkei, 
auch  wegen  ihrer  Beziehungen  zu  den  Bundesgenossen  ist,  daß  beim  Wieder- 
einmarsch der  türkischen  Trappen  Ausschreitungen  gegen  die  armenische 
Bevölkerung  vermieden  und  daß  von  vornherein  die  Grundlagen  für  fried- 
liche Verhältnisse  zwischen  den  christlichen  und  muhammedanischen  Ele- 
menten geschaffen  werden.  Der  Finanzminister  und  der  Minister  des  Aoßefn, 
mit  denen  im  Januar  bei  ihrem  Aufenthalt  in  Berlin  in  diesem  Sinne  ge- 
sprochen wurde,  zeigten  volles  Verständnis  und  erklärten  sich  auch  grund- 
sätzlich dantit  einverstanden,  daß  sich  nach  Wiedereinnahme  Ostanatoliena 
deutsche  Wohltätigkeitsunternehmungen  der  Armenier  dort  annähmen. 

Anfang  Februar  gelangte  die  Nachricht  hierher,  daß  die  russischen 
Truppen  aus  OstanatoUen  abzogen,  daß  sich  aber  in  dem  von  ihnen  ver- 
lassenen Gebiet  armenische  Freischaren  unter  Führung  fremder  Offiziere 
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gebildet  haben  und  dort  adilimm  haasten.  Einzelheiten  sind  durch  die  amt- 
liche türkische  TelegTaphenageotur  bekannt  gegeben  worden.  Diese  Nach- 
richten haben  vielfach  keinen  Glauben  gefunden  und  sind  so  anf- 
gefaßt  worden,  als  ob  die  türkische  Regierung  damit  ein  beabsichtigtes 
grausames  Vorgehen  gegen  die  Armenier  im  voraus  entschuldigen  wollte. 
Diese  Auffassung  scheint  nicht  begründet.  Obwohl  andere  telegiaphische 
Meldungen  ans  dem  Kaukasus  ins  Ausland  gclangenj  ist  bisher  in  keinem 
feindlichen  oder  neutralen  Blatte  eine  Nachricht  über  türkische  Ausschrei- 
tungen veröffentlicht  worden.  Auch  das  schweizerische  Hilfskomitee  für 
Armenien  hat  keine  solche  Nachricht  erhalten'.  Einem  Telegramm  der  Genfer 
Gruppe  der  armenischen  Sozialisten  an  das  Internationale  Sozialistische 
Büro  in  Genf,  worin  von  neuen  türkischen  Metzeleien  nach  Räumung  des 
Landes  durch  die  Russen  die  Rede  ist,  liegen  offenbar  nur  Befürchtungen 
zugrunde.  Diese  Befürchtungen  sind  im  Hinblick  auf  die  Ereignisse  des 
Jahres  1^15  unddie  gegenseitige  Erbitterung  wohl  begreiflich.  Die  Kaiserliche 
Regierung  hat  deshalb  keine  Gelegenheit  vorübergehen  lassen,  der  türkischen 
Regierung  die  Bedeutung  der  armenischen  Frage  vor  Augen  zu  führen  und 
hat  bestimmte  Vorschläge  gemacht,  wie  weiteres  Blutvergießen  vermieden 
und  auf  die  Dauer  friedliche  Zustände  hergestellt  werden  können.  Sie  hat- 
namentlich  dringend  geraten,  die  strengste  Manneszucht  unter  den  ein- 
rückenden Truppen  aufrecht  zu  erhalten,  die  armenischen  Freischaren  zur 
freiwilligen  Unterwerfung  aufzufordern,  ihnen,  wenn  sie  dieser  Aufforderung 
Folge  leisten;  Amnestie  zu  gewähren,  bei  der  beabsichtigten  Hilfsaktion 
für  die  ostanatolischen  Provinzen  gleichmäßig  die  Armenier  und  Muhamme- 
daner  zu  berücksichtigen,  ferner  auch  die  Zurückführung  der  nach  dem  Innern 
des  Reiches  Ausgesiedelten,  die  sich  bei  den  jetzigen  Transportschwierigkeiten 
allerdings  nicht  durchführen  läßt,  wenigstens  zu  beschließen  und  einzuleiten. 
Die  türkische  Regierung  hat  sich  diesen  Vorschlägen  durchaus  zugänglich 
gezeigt.  Nach  den  bündigen  Versicherungen,  die  der  Großwesir,  der  Minister 
des  Äußern  und  sein  Vertreter  Halil  Bey  gegenüber  dem  Herrn  Reichskanzler, 
dem  Staatssekretär  von  Kühlmann  und  dem  Kaiserlichen  Botschafter 
abgegeben  haben,  sind  wir  zu  dem  Vertrauen  berechtigt,  daß  die  Regierung 
zur  Milde  gegen  die  Armenier  entschlossen  ist,  die  unbeteiligte  Bevölkerung 
nicht  für  die  Untaten  Einzelner  verantwortlich  machen  und  ähnliche  Vor- 
gänge, wie  sie  sich  im  Jahre  1915  abgespielt  haben,  zu  verhüten  wissen  wird. 
Denn  es  besteht  die  Gefahr,  daß  sich  in  den  benachbarten  Bezirken  von 
Kars  und  Ardahan,  die  nach  dem  Friedensvertrag  von  Brest  von  den  Russen 
zu  räumen  sind  und  deren  Bevölkerung  selbst  ihr  künftiges  Schickaal 
beschließen  soll,  zwischen  Armeniern  und  Muhammedanern  Kämpfe  ent- 
spinnen, die,  da  die  Armenier  auch  hier  in  der  Minderheit  sind,  zu  ihrem 
Nachteil  ausschlagen  müssen.  Der  baldige  Erlaß  einer  Amnestie  ist  zugesagt 
worden. 


>y  Google 


87S. 

Telegramm. 

Bukarest^  den  20.  März  1918. 
Der  Staatssekretär  an  Auswärtiges  Amt. 

Habe  die  armenische  Frage  im  Sinne  dortiger  Anregungen  mit  Groß- 
wesii  besprochen.  Talaat  Pascha  meinte,  daß  er  von  hier  ans  vtenig  machen 
könne.  Sobald  er  nach  Eonstantinopel  zn^ckgekehrt  sei,  werde  er  die  in 
Aussicht  genommene  Amnesdekundgebnng  erlassen.  Bitte  Graf  Bernstorff 
entsprechend  zu  verständigen. 

Kühlmann. 

879. 

(Auswärtiges  Amt.) 

Telegramm. 

Berlin,  den  iz.  Mäiz  1918. 
An  den  Staatssekretär,  Bukarest. 
Funkspruch  Lyon  vom  17.  März  meldet': 

„Armenisches  Nachrichten-Übermittelungsbüro  gibt  bekannt,  daß  Rück- 
kehr Türken  nach  Trapezunt  sich  in  neuerlichen  Akten  von  Roheiten  be- 
merkbar machte.  Tausende  von  rassischen  Nachzüglern  wurden  erschossen 
oder  lebend  verbrannt.  Die  Armenier  werden  unbeschreiblichen  Qualen 
unterzogen;  Kinder  in  Säcke  gesteckt  und  ins  Meer  geworfen.  Die  alten 
Männer  und  Frauen  wurden  geicreuzigt  und  verstümmelt,  alle  jungen  Mädchen 
und  jungen  Frauen  wurden  den  Türken  ausgeliefert." 

Botschafter  Ronstantinopel  ist  benachrichtigt  und  um  Äußerung  er- 
such^  Anheimstelle  Ewi  Exzellenz,  Angelegenheit  mit  Tabat  zu  besprechen. 

V.  d,  Bussche. 

380.. 

(Auswärtiges  Amt) 

Telegramm. 

Bertin,  den  14.  März  1918. 
An  Deutsche  Botschaft,  Konstantinopel. 
Die  letzte  heftige  Preükampagne  gegen  die  Armenier  ist  dem  Vernehmen 
nach  auf  unmittelbare  Veranlassung  Enver  Paschas  zurückzuführen.  Ich 
bitte  Euere  Exzellenz  durch  Generat  von  Seeckt  auf  Enver  einzuwirken. 
Alle  Preßangriffe  gegen  die  Armenier  und  auch  Meldungen  über  Greueltaten 
der  Armenier  sollten,  da  sie  der  Sache  nur  schaden,  unbedingt  verhindert 
werden. 

V.  d.  Bussche. 
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April. 


881. 

(Answärtiges  Amt.) 

Telegramm. 

Bcrlio,  den  3.  April  1918. 
An  Deutsche  Botschaft,  Konstantinopel. 
Mit  dem  Ubenchreiten  der  früheren  mssischen  Grenze  gelangen  die 
türkisdien  Truppen  jetzt  in  Gegenden  dichter  armenischer  Ansiedlungen. 
Damit  wächst  die  Gefahr,  daS  es  zu  Ausschreitungen  kommt.  Gaere  Exzellenz 
wollen  dahin  wirken,  daß  Aufrechterhaltang  strengster  Manneszucht  und 
mildes  Vorgehen  gegen  die  friedliche  Bevölkerung  den  Truppenführern 
von  neuem  eingeschärft  wird. 

V.  d.  Bussche. 


{Auswärtiges  Amt.) 

Telegramm. 

Berlin,  den  14.  ^ril  1918. 
An  Deutsche  Botschaft,  Pera. 

Folgender  Funkspruch  ist  aus  Moskau  hier  eingegangen; 

„Der  armenische  Nationalrat,  als  das  oberste  Organ  der  WiUenskundr 
gebnng  des  armenischenVolkcs,  wendet  weh  an  Sie  aus  Anlaß  der  entstandenen 
unerträglichen  Lage.  Armenien,  das  blutüberströmt  kaum  aus  dem  Zustande 
einer  jahrhnndertlangea  Unterdrückung  entrissen  wurde,  ist  neuen  Leiden 
unterworfen  worden.  Den  Abzug  der  russischen  Truppen  ausnützend, 
ergossen  sich  die  türkischen  Trappen  sofort  übet  das  wehrlose  Land,  indem 
sie  nicht  nur  alle  türkischen,  sondern  auch  schon  alle  rassischen  Armenier 
der  Ausrottnag  unterwarfen.  Im  Widerspruch  mit  den  Friedensbedingungen, 
die  das  Selbstbestimmungsrecht  aller  kaukasischen  Bezirke  aoerkeimei), 
rückt  das  türkische  Heer,  das  Land  verwüstend  and  die  christliche  Be- 
völkerung vernichtend,  gegen  Kars  und  Ardahan  vor.  Die  Verantwortung 
für  das  weitere  Schicksal  der  Armenier  trifft  Deutschland,  da  auf  sein  Be- 
treiben die  russischen  Trappen  aus  den  armenischen  Bezirken  herausgezogen 
wurden.  Jetzt  hängt  es  von  ihm  ab,  die  türkischen  Truppen  von  den  ge- 
wohnten Exzessen,  die  auf  dem  Boden  der  Rache  und  Wut  stehen,  ab- 
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zuhalten.  Nui  schwer  kann  man  sich  mit  dem  Gedaolcen  aassöhnen,  daQ  ein 
Kultnrataat  wie  Deatschland,  der  die  Möglichkeit  einer  Einwirkung  auf 
•einen  Bundesgenossen,  die  Türkei,  hat,  es  gestatten  würde,  daß  der  Friedens- 
vertrag von  Brest  für  das  armenische  Volk,  das  gegen  seinen  Tillen  in  diesen 
Krieg  hineingezogen  wurde,  zur  Quelle  zahlloset  Leiden  würde.  Deshalb  ist 
der  Nationalrat  des  Glaubens,  daß  Sie  die  nötigen  und  nur  Ihnen  möglichen 
Maßnahmen  gegen  die  türkischen  Behörden  zwecks  Beschützung  des  arme- 
nischen Volkes  vor  neuen  Schrecken  treffen  werden. 

Als  Bevollmächtigter  des  Nationalrates 
Nikolai  Adonz,  Professor  der  Universität  Peaograd, 

Johannes  Sawriew,  vereidigter  Rechtsanwalt." 

Bitte  dortiger  Regierung  Mitteilung  zu  machen  und  auf  das  Bedenkliche 
des  türkischen  Vorgehens  hinweisen. 

V.  d.  Bnssche. 


(Auswärtiges  Amt.) 

Telegramm. 

Berlin,  den  15.  April  1918. 
An  die  Deutsche  Botschaft,  Peia. 

Die  Nachlichten  über  Greueltaten  der  vorrückenden  türkischen  Truppen 
mehren  sich  neuerdings.  Enere  Exzellenz  darf  ich  um  baldige  Äußerung 
bitten,  wie  Sie  diese  Nachrichten  beurteilen  und  was  für  Meldungen  dort 
etwa  aus  dem  ehemals  russischen  Gebiet  eingegangen  sind. 

Da  wir  die  Bestimmung  des  Brester  Vertrages  über  Kars,  Ardahan  und 
Batnm  für  die  Türken  durdigesetzt  haben,  wären  wir  in  einer  äußerst  pein- 
lichen Lage,  wenn  die  jetzt  erhobenen  Beschuldigungen  auf  Wahrheit  be- 
ruhten. Wir  müssen  verlangen,  daß  die  Türkei  schonend  mit  der  christlichen 
Bevfilkemng  umgeht  und  ihre  Rechte  in  jeder  Hinsicht  achtet.  Auch  haben 
wir  ein  Recht  darauf,  von  den  Türken  über  alle  Vorgänge  in  den  genannten 
Gebieten  auf  dem  Laufenden  erhalten  zu  werden.  Euere  Exzellenz  wollen 
in  diesem  Sinne  mit  Großwesir  und  Minister  des  Äußern  sprechen  und  Talaat 
Pascha  an  seine  Zusage  erinnern,  alsbald  nach  der  Rückkehr  aus  Bukarest 
eine  Amnestie  für  die  Armenier  zu  erlassen.  Von  einer  solchen  Maßnahme 
vertprechenwiruna.  im  gegenwärtigen  Augenblick  eine  beruhigende  ^^kung 
auf  die  überall  bereits  stark  erregte  öffentliche  Meinung.  Auch  auf  die 
Armenier  in  dem  ehemals  russischen  Gebiete  dürfte  sie  ihren  Eindruck  nicht 
verfehlen.  Es  wäre  erwünscht,  wenn  General  von  Seeckt  die  Entsendung 
deutscher  Offiziere  durchsetzen  würde. 

Untentaatsiekietär  r.  d.  Bnssche. 
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(Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.)  Telegramm. 

Pera,  den  14.  April  1918. 
An  Auswärtiges  Amt. 
Enver  Pascha,  der  heute  morgen  ans  Batnm  zurückgekehrt  ist,  war  bei 
meinet  heutigen  Unterredung  mit  dem  Großwesir  längere  Zeit  zugegen. 
Enver  war  voll  Optimismus.  Alles  stehe  im  Kaukasus  großartig  für  die  Türken. 
Sie  brauchten  nur  etwas  weiter  vorzurücken,  dann  werde  Tschenkeli  sofort 
nach  Batum  kommen  und  Frieden  schließen.  Enver  hat  im  gleichen  Sinn 
unserer  obersten  Heeresleitung  gedrahtet. 

Ich  sagte  Großwesir,  daß  wir  zum  mindesten  eine  Garantie  in  der  Armenier- 
fragehaben müßten,  wenn  wir  die  türkische  Politik  im  Kaukasus  unterstützen 
sollten.  Hierauf  erwiderte  Talaat  Pascha,  daß  ich  seine  diesbezügliche  Zu- 
sage nicht  mehr  als  vertraulich  zu  behandeln  brauche.  Ich  sei  autorisiert. 
Euerer  Exzellenz  amtlich  auch  zur  Veröffentlichung  mitzuteilen,  daß  die 
Amnestie  für  friedliche  Armenier  nebst  Geldbewilligung  und  Erlaubnis  zur 
Rückkehr  in  Heimat  in  Vorbereitung  sei. 

Betnstorff. 


(Auswärtiges  Amt.) 

Telegramm. 

Berlin,  den  2Ö.  April  191 8. 
An  die  Deutsche  Botschaft,  Pera. 
Auf  Tetegramm  vom  24.  April. 

Es  wäre  uns  vor  Veröffentlichung  türkischer  Erklärung  erwünscht, 
Aufklärung  zu  erhalten,  ob  sich  die  Rückkehrerlaubnis  auch  auf  die  nach 
Rußland  Geflüchteten  oder  nur  auf  die  Deportierten  bezieht.  Für  welche 
Zwecke  ist  Geldbewilligung  beabsichtigt  ? 

V.  d.  Bussche. 


(Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.)  Telegramm. 

Abgang  aus  Konstantinopel,  den  zS.  April  1918. 
Ankunft,  den  29.  April  1918. 

An  Auswärtiges  Amt, 
Antwort  auf  Telegramm  vom  z6.  April, 

Die  Amnestie  soll,  wie  mir  Großwesir  sagte,    für  die  hiesigen  Armenier 
gelten.   Die  nicht  im  Lande  befindlichen  zurückzuholen,  wäre  —  so  meinte 
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TalaatPaacha  —  gefährlich.  Die  Geldbewilligung  soll  erfolgen,  um  die  Arme- 
nier zu  entschädigen,  die  ihren  Besitz  verloren  habee.  Die  Armenier  sollen, 
so  weit  dies  möglich  ist,  die  Wahl  zwischen  ihrem  früheren  Besitz  und  einem 
Geldbetrag  haben. 

Bei  seiner  Anwesenheit  in  Batum  hat  Enver  Pascha  eine  Proklamation 
an  die  in  den  drei  neuen  türkischen  Bezirken  wohnhaften  Armenier  erlassen, 
daß  sie  dort  bleiben  möchten.  Er  hafte  für  ihre  Sicherheit,  Besitz  und  Freiheit. 
Die  meisten  hätten  sich  zu  bleiben  bereit  erklärt. 

Bernstotff. 

887. 

Auswärtiges  Amt.  Berlin,  den  30.  April  1918. 

Richtlinien  für  den  deutschen  Bevollmächtigten  zu  Verhandlungen 

mit  der  Transkaukasischen  Republik  in  Batum. 
I.  Bei  den  Verhandlungen  mit  den  Transkaukasiern  ist  zu  beachten; 

3.  Es  ist  dahin  zu  wirken,  daß  den  Armeniern  in  den  Gebieten, 
wo  sie  in  geschlossenen  Siedelungen  wohnen,  von  den  Georgiern 
Und  Tataren  lokale  Autonomie  gewährt  and  auch  in  den  übrigen 
Teilen  Transkaukasiens  ihnen  volle  Freiheit  In  der  Ordnung  ihrer 
kirchlichen  und  kulturellen  Angelegenheiten  zugettanden  wird. 
II.  Bezüglich  der  Türkei  ist  zu  berücksichtigen: 

2.  Die  türkische  Regierung  ist  zu  bewegen,  in  den  an  sie  nach  dem 
Brester  Frieden  und  dem  Vertrag  mit  Transkaukaüen  zurück- 
fallenden Gebieten  den  Armeniern,  wo  sie  in  geschlossenen  Siede- 
lungcn  wohnen,  lokale  Autonomie  zu  gewähren  und  in  den  übrigen 
Teilen  des  Landes  ihnen  volle  Freiheit  in  derOrdnung  ihrer  kirch- 
liehen  und  kulturellen  Angelegenheiten  zuzugestehen. 
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(KaUerlich 
Deutsche  Botschaft^) 

Telegramm. 

Konstantinopel,  den  3,  Mai  1918, 
An  Auswärtiges  Amt. 
Aus  Erzindjan  ging  folgendes  Telegramm  ein: 

Im  Kreise  Erzindjaa  waren  während  der  russischen  Okkupation  1916/17 
ijoo  mohammedanische  Einwohner  zurückgeblieben.  Verhalten  Okku- 
pationsarmee wird  allgemein  gelobt.  Als  Russen  nach  Waffenstillstand 
Dezember  t.  J.  desertierten,  wurde  armenisches  Scbreckensregime  unter 
Mrat  Pascha  gebildet.  600  Muslims  im  Alter  von  3 — 70  Jahren  wurden  er- 
mordet, Hunderte  weiden  vermiBt.  Stadt  ist  ein  Trümmeihanfen,  nur  das 
Zentrum  luit  Regierungskonak  und  Generalkommando  sind  erhalten,  da 
Mine  versagte.  * 

Bernstorff. 


(Auswärtiges  Amt.) 

Telegramm. 

Berlin,  den  6.  Mai  1918. 
An  Deutsche  Botschaft,  Pera. 
Von  den  Armeniern  ist  der  Wunsch  geäußert  worden,  daS  ihren  ans  der 
Türkei  geflüchteten  Stammesgenossen  die  Rückkehr  gestattet  werde,  du  ihr 
Verbleiben  im  Kaukasus  wegen  des  Mangeb  an  Land  und  Unterhaltsmitteln 
zu  Reibungen  mit  der  nichtarmenischen  Bevölkerung  führen  würde.  Euere 
Exzellenz  bitte  ich,  General  von  Lossow  als  Nachtrag  zu  seiner  Instruktion 
zu  ersuchen,  den  Versuch  zu  machen,  die  bekannten  türkischen  Bedenken 
gegen  Wiederzulassung  der  Ausgewanderten  zu  überwinden. 

Stellvertretender  Staatssekretär  v.  d.  Bussche. 
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(KaUerlidi 
Deutsche  Botschaft.) 

Telegramm. 

Konstand nö^el,  den  12.  Mai  1918. 
An  Auswärtiges  Amt. 
Nach  militärischen  Meldungen  beträgt  die  Zahl  der  wegen  armenischer 
Grausamkeiten  ans  Erivan,  Igdir  nnd  Nakhitschevan  nach  Bajasid  ans- 
gewanderten  Mohammedaner  etwa  10  000.  Ein  großer  Teil  mußte  wegen 
Verpflegnngsschwierigkeiten  nach  Persien  weitergeschickt  werden.  Die 
Leute  kfinnen  sich  nicht  gegen  die  Armenier  wehren,  da  es  ihnen  an  Waffen 
nnd  Munition  fehlt.  Bemstorff. 

S91. 

Kaiserlich 
Deutsches  Konsulat.  Aleppo,  den  15.  Mai  191S. 

Wie  mir  erst  jetzt  bekannt  wird,  sind  Mitte  März  auf  Befehl  des  Komman- 
deurs des  4.  Korps  Ali  Ihsan  Pascha  in  seinem  Bereich,  insbesondere  im 
Wilajet  BiIamuret-ul-Aziz  wieder  Maßregeln  gegen  den  Rest  der  noch  vor- 
handenen Armenier  ergriffen  worden.  So  sind  aus  den  Ortschaften  Pertak 
und  Perl  etwa  300  Frauen  und  Kinder  nach  Mamuret-ul-Aziz  gebracht  worden. 
Die  halbwüchsigen  Jungens  waren  gefesselt  und  wurden  gesondert  hinterher 
gebracht.  Der  Wali  von  Mamuret-ul-Aziz  hat  die  Frauen  und  Kinder  unbe- 
hindert gelassen,  die  Knaben  aber  sind  in  das  Gefängnis  gebracht  worden. 

Hungersnot  henscht  in  weiten  Gebieten  der  Östlichen  Wibjets,  so  in 
Dia^bekr,  Meya-Farkin,  Mardin  tind  anderen  Orten. 

Gleichen  Bericht  lasse  ich  der  Kaiserlichen  Botschaft  in  Konstantinopel 
zugehen.  Rößler. 

Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  Grafen  von  Hertling. 

892. 

(Kaiserlich 
Deutsche  BotschafL) 

Telegramm. 

Konstantinopel,  den  15.  Mai  1918. 
Der  K.  Botschafter  an  Auswärtiges  Amt. 
Telegramm  des  Generals  von  Lossow: 
„Die  maßlose  türkische  Forderung,  auch  auf  die  rein  armenischen  Ge- 
biete von  Achalkabki,  Alexandropol  und  Eriwan  abzielt  auf  Gebietserwerb 
weit  über  Brester  Vertrag  hinaus,  auf  alleinige  wirtschaftliche  Ausbeutung 
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Kaukasiens  und  auf  völlige  Ausrottung  der  Aimeoier  auch  in  Transkau- 
kasien. 

Am  13.  abends  haben  die  Türken  die  Überlassung  der  Bahn  Kars — 
Alexandropol — DscKulfa  in  Form  eines  Ultimatums  gefordert,  ohne  mein 
Einverständnis  erlangt  oder  mich  vorher  benachrichtigt  zu  haben.  Ich  habe 
gegen  dieses  Vorgehen  protestiert.  Mein  Vermittelungs Vorschlag,  auf  Grund 
dessen  eiac  prinzipielle  Regelung  der  wichtigsten  und  brennendsten  Fragen 
zu  erlangen  wäre,  ist  folgender: 

1.  Die  Türken  müssen  den  Brester  Vertrag  als  Basis  anerkennen. 

2.  Um  den  Türken  den  Rückzug  zu  erleichtern,  wird  der  muhamme- 
danische  Bezirk  von  Achalzich  in  Form  von  Grenzregulie  Hingen  gegen 
georgisches  Gebiet  nördlich  Batum  und  den  rein  armenischen  Ostteil  vom 
Bezirk  Kars  ausgetauscht,  wobei  Festung  Kars  den  Türken  verbleibt. 

Halils  Stellung  noch  unbekannt.  Sobald  der  Vorachlag  angenommen  ist, 
kann  der  Transport  türkischer  Truppen  auf  der  Strecke  Kars — Dschulfa 
beginnen,  jedoch  nur  unter  deutscher  Leitung  und  Garantie.  Ich  bitte  daher, 
sofort  kleine  Kommission  zu  schicken,  die  gemeinsam  mit  mir  in  Tiflis  die 
Bahnsachen  bearbeitet,  sowie  ein  deutsches  Bataillon,  dAS  Wach-  und 
Ordnungsdienst  auf  den  Stationen  von  Alexandropol  bis  Dschulfa  über* 
nimmt.  Dies  wird  von  Kaukasiern  unbedingt  verlangt,  da  sie  den  Türken 
mit  größtem  Mißtrauen  gegenüberstehen.  Türkische  Leitung  oder  Beein- 
flussung der  kaukasischen  Bahn  lehnen  sie  mit  größter  Entschiedenheit  ab. 

Nachsatz:  Aus  einer  Besprechung,  die  ich  nachmittags  mit  Halil  hatte, 
geht  klar  hervor,  daß  er,  Wehib  und  ich  im  Prinzip  einig  sind.  Dagegen 
bleibt  Enver  auf  seinen  Forderungen  bestehen  und  verlangt  ein  sofortiges 
Ultimatum.  Soll  ein  neuer  blutiger  Krieg  im  Kaukasus  vermieden  werden, 
so  muß  der  Botschafter  unverzüglich  dem  Großwesir  erklären,  daß  die 
deutsche  Oberste  Heeresleitung  niemals  Envers  Forderung  unterstützen 
kann  und  schärfsten  Protest  gegen  das  die  verbündeten  Interessen  schwer 
schädigende  türkische  Vorgehen  einlegt."  Bemstorff. 


Kars,  den  16.  Mai  1918. 
Am  14.  April  d.  J.  trat  ich  von  Konstanünopel  die  Reise  nach  meinem 
früheren  Amtssitz  Eizenim  an.  An  Bord  der  „Gul  NihaP*,  die  eigentlich 
nach  dem  von  den  Türken  am  26.  Febmar  d.  J.  zurückeroberten  Trapeznnt 
gehen  sollte,  befand  sich  Enver  Pascha  und  das  türkische  große  Haupt- 
quartier. Da  auf  hoher  See  durch  Funkspruch  die  Einnahme  von  Batum 
gemeldet  wurde,  so  ließ  Enver  Pascha  trotz  erheblicher  Minengefahr  die 
„Gul  Nihal"nachBattimgehenandlie£Trapezunt  nur  an,  um  den  türkischen 
Oberbefehlshaber  Wehib  Pascha  an  Bord  zu^  nehmen. 

384 

.  D,g,l,ze:J.yGOO<^IC 


Bei  dem  Aufenthalt  m  Batom  vom  i8.  bb  lo.  April  konnte  ich  anthentisch 
feststellcD,  daß  die  Türken,  ebenso  wie  ich  es  in  Trapezunt  am  t6.  Februar 
beobachtet  hatte,  strenge  Manneszucht  hielten  und  den  Einwohnern  von 
Banun  gegenüber  Milde  walten  ließen.  Die  meisten  Annenier  waren  ans 
Furcht  vor  Massakres  aus  Batum  geflohen,  jedoch  erwies  sich  ihre  Furcht  als 
unbegründet  und  einige  kehrten  bereits  dorthin  zunick.  Gewiß  trug  die 
persSnliche  Anwesenheit  Enver  Paschas,  Wehib  Paschas  und  des  Generak 
von  Seeckt  zor  Auf  rech  terhaltnng  der  Disziplin  bei.  Es  handelte  sich  hier  um 
Truppen  der  37.  kaukasischen  Division'  des  Kjasim  Bey,  die  sich  bereits  bei 
Trapezunt,  Rjze  und  Chope  ausgezeichnet  hatten. 

Vom  iz.  bis  25.  Apiil  hatte  ich  in  Trapezunt  Gelegenheit,  griechische  und 
persische  Kauflcnte  zu  sprechen,  die  ebenfalls  keine  Klagen  Aber  das  Ver- 
halten der  Türken  hatten.  In  Trapezant  war  seit  einigen  Tagen  der  neue  Wali 
eingetroffen  nnd  die  Zivilverwalmng  hatte  wieder  eingesetzt.  Ich  erfuhr 
Einzelheiten  über  die  Verschickung  der  Armenier  aus  Trapezunt  im  Sommer 
1915,  wobei  dieselben  auf  Mahonen  verladen  wurden,  die  jedoch  nicht  am 
Bestinünungsort  Samsun  ankamen,  sondern  mit  Mann  nnd  Maus  auf  hoher 
See  tmtergegangen  sind*)  Ich  stellte  authentisch  fest,  daß  auf  dieser  tragischen 
Fahrt  auch  der  mir  persönlich  aus  Bagdad  nnd  Erzenmi  befreundete  Armenier 
Regiedirektoi  Belekdjian  mit  seiner  hochgebildeten  Frau  und  seinen  Söhnen 
umgekommen  ist.  Während  der  russischen  Okkupation  hat  Im  Trape- 
zunter Bezirk  Ordnung  geherrscht.  Als  jedoch  nach  der  russischen 
Revolution  vom  Kaukasus  aus  armenische  Regimenter  nach  Trapezunt  in 
Gamiscm  kamen,  begannen  trübe  Zeiten  für  die  Httselmanen.  Nach  dem 
Abzug  der  russischen  Trappen  im  Februar  1918  hatten  sich  im  Gebiet  von 
Trapezant  und  Erzindjan  armenische  Freischaren  gebildet,  die  das  Land  gegen 
die  vorrückenden  Türken  verteidigen  wollten.  Auf  der  Strecke  von  Trapezunt 
bis  Erzindjan  vom  15.  bis  30.  Apiil  passierte  ich  viele  verwüstete  Dörfer. 
Ob  diese  Verwüstungen  von  den  armenischen  Freischaren  verübt  worden  sind, 
oder  ob  die  abziehenden  griechischen  Einwohner  vor  den  anmarschierenden 
Türken  oder  die  abziehenden  Türken  vor  den  armenischen  Freischaren  selbst 
ihre  Dörfer  angezündet  haben,  war  nicht  festzustellen. 
In  Eizindjan  verblieb  ich  vom  i.  bis  4.  Mai.  Die  Stadt,  die  ich  in  ihrer  besten 
Blütezeit  noch  im  Juni  1914  besucht  hatte,  war  nicht  wieder  zu  erkennen. 
Es  sollen  nach  dem  türkisch-kaukasisdien  Waffenstillstand  im  Dezember  1917 
dort  die  Armenier  unter  Führung  von  Mrat  Pascha  ein  Schreckensregiroe 
geführt  haben.  600  Muselmanen  im  Alter  von  3 — 70  Jahren  sollen  et^ 
mordet  worden  sein.  Hunderte  werden  vermißt.   Beim  Abzug  im  Man  d.  J. 

'}  Sie  wurden  in  den  Booten  von  der  Besatzung  getötet  und  über  Bord  ge- 
worfen. Vgl.  den  amerikanischen  Koniularbericht  vom  xS.  Juli  1915.  Lepüut, 
Bericht  über  die  I^^  des  armenigehcD  VoUcea  in  der  Türkei.  Tempelverlag  in 
Potsdam.    1916.   S.  31.   H. 
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hatten  die  Armenier  eine  Mine  gelegt,  nm  die  hervorragenden  Regierungskonats 
und  das  von  Zeki  Pascha  erbaute  Generalkommando  zu  sprengen;  die  Mine 
versagte  jedoch.  Am  furchtbarsten  sah  das  früher  blühende  armenische  Viertel 
ans,  das  nach  der  Verpflanzung  der  Armenier  aus  Enindjan  nach  Meso- 
potamien von  den  Türken  okkupiert  worden  war.  Der  Bischofssitz,  in  dem 
ich  dem  armenischen  Bischof  gemeinsam  mit  dem  engtischen  Konsul  in 
Erzerum,  Mr.  Monahan,  im  Juni  1914  einen  längeren  Besuch  abgestattet 
hatte,  war  völlig  abgebrannt. 

In  Erzindjan  erfuhr  ich  auch  noch  Einzelheiten  von  dem  tragischen  Ende 
des  mir  aus  Erzerum  befreundeten  armenischen  Bischofs  Sinbad,  der  ein 
gern  gesehener  Gast  im  deutschen  Konsulat  in  Erzenim  gewesen  war.  Nach 
den  mir  gemachten  Angaben  ist  Bischof  Sinbad,  den  ich  als  einen  überaus 
sympathischen  und  loyalen  türkischen  Armenier  hochschätzte,  im  JuH 
1915  auf  dem  Wege  von  Erzindjan  nach  Kemach,  einige  Kilometer  von 
Erzindjan  ^tfemt,  von  türkischen  Gendarmen  ermordet  worden. 

Zwischen  Erzindjan  und  Erzerum  hatte  ich  schon  auf  der  Informations- 
reise im  Juni  1914  festgestellt,  daß  außer  dem  Flecken  Mamachatun,  dem 
Sitz  des  Kaimakaros  des  Kasa  Terdjan,  nur  einige  ganz  kleine  Weiler  am 
Wege  bgen.  Mamachatun,  um  dessen  Besitz  von  1915  bis  1918  Russen  und 
Türken  heftig  gekämpft  hatten,  war  ein  Trümmerfeld.  Jetzt  ist  es  türkische 
Etappenstation  und  von  etwa  100  Muselmanen  bewohnt.  Seil  Ende  April 
war  bereits  wieder  eine  türkische  Zivilverwaltung  eingerichtet.  Der  Kaimakam 
sagte  mir,  daß  alsbald  von  der  türkischen  Heeresleitung  die  Genehmigung 
zur  Rückkehr  der  nach  Kemach  und  Kharput  geflüchteten  muselmanischen 
Einwohner  in  ihre  Ländereien  zu  erwarten  sei.  Von  ihm  erfuhr  ich  auch, 
daß  der  bisherige  Wali  von  Sivas  zum  Wali  von  Erzerum  ernannt  sei  und  in 
einigen  Tagen  in  Erzerum  eintreffen  solle. 

In  Erzerum  verblieb  ich  vom  5,  bis  8.  Mai.  Die  Stadt,  die  bereit»  im 
Frieden  einen  trostlosen  Eindruck  gemacht  hatte,  war  nun  fast  gänzlich 
verwüstet.  Das  deutsche  Konsulat,  das  von  den  Kosaken  am  7.  Februar  1916 
geplündert  worden  war,  hatte  bis  zur  Wiedereinnahme  der  Stadt  durch  die 
Türken  als  russisches  Hospital  gedient.  Nun  war  es  türkisches  Hospital; 
in  jedem  der  fünf  Zimmer  tagen  10  sieche  türkische  Soldaten. 

Besonders  stark  hatte  das  armenische  Vienel  gelitten,  in  dem  sich  die 
armenischen  Freischaren  bis  zum  Einzug  der  Türken  im  April  1918  verteidigt 
hatten.  Dieses  Viertel  war  bereits  von  den  Türken  beim  Abzug  ans  Erzerum 
zerstört  worden,  dann  jedoch  von  den  Russen  wieder  aufgebaut  worden. 
Von  den  10  000  Armeniern,  die  ich  im  Jahre  1914  dort  gekannt  hatte,  fand 
ich  keinen  mehr  vor.  Doch  stellte  ich  mit  Genugtuung  fest,  daß  die  beim 
deutschen  Konsulat  angestellten  Armenier  Solighian  und  Scherefian  sowie 
alle  Österreichischen  Schutzgenossen  (die  annenisch-tömisch-katholischen 
Mechitaristen,    sowie  der  armenisch  unierte  katholische  Bischof)  von  den 
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Türken  im  Sommer  1915  verschont  worden  waren  und  sich  in  Siwas  und 
Konstantinopet  in  Sicherheit  befinden.  Dagegen  war  der  mir  befreundete 
zweite  Direktor  der  Ottomanbank,  Setrak  Pasdirmadjian,  ein  Opfer  der 
Leidenschaftui  geworden.  Seine  Töchter  haben  zwai^weise  turkiache 
Gendarmen  geheiratet  und  sollen  zurzeit  in  Urfa  leben.  In  Eizenim  selbst 
sollen  bei  dem  Auszug  der  Annenier  im  Juni  1915  Ausschreitungen  gegen 
das  Leben  der  Deportierten  nicht  vorgekommen  sein,  da  der  Wali  Tahsin 
Bey  nur  strikt  den  Ausweisungsbefehl  aus  Konstantinopel  durchführte.  Dem 
Führer  der  Daschnakisten  in  Erzemm,  Rostom  Effendi,  war  es  gelangen, 
nach  Rtißland  zu  entkommen.  Die  nach  der  am  6.  Februar  1916  erfolgten 
Einnahme  von  Erzeram  durch  Russen  dort  verbliebenen  Muselmanen 
hatten  ein  trauriges  Los.  Viele  wurden  ins  Gefängnis  geworfen  oder 
nach  Sibirien  verschickt.  Ein  neben  mir  im  Todeskorridor  der  Zitadelle  Tiflis 
inhaftierter  Kurdenscheich  wurde  ohne  kriegsgerichtliches  Urteil  auf  Befehl 
des  Großfürsten  Nikolai  Nikolajewitsch  im  Februar  1917  gehängt.  Einwand- 
freie Augenzeugen,  deutschstämmige  russische  Soldaten  aus  den  deutschen 
Kaukasus- Wolga- Kolonien,  hatten  mir  bereits  in  Tiflis  übereinstimmend 
erzählt,  daß  russische  und  armenische  Soldaten  türkische  Frauen  und  Kinder 
in  Erzerum  unter  dem  Vorwande,  nach  Waffen  zu  suchen,  vergewaltigt 
und  geschändet  hätten,  Einzelheiten  über  die  gegen  die  Muselmanen  von 
armenischer  Seite  verübten  Racheakte  teilte  der  belgische  Journalist 
Simais  in  Tiflis  mit,  der  im  Stabe  des  Generab  Tschemosuboff  den 
Einnutrsch  der  Russen  von  Bersisch-Azerbeidjan  nach  Wan  und  Rewanduz 
mitgemacht  bitte.  Dabei  sollen  armenische  Drujinen  (Freiwilligen- 
korps) nach  dem  russischen  Vonnarsch  auf  Bitlis  und  Musch  EinwoRner 
der  hinter  der  neuen  russischen  Front  gelegenen  türkischen  Dörfer 
niedergemetzelt  haben.  Von  türkischer  Seite  wurde  dann  noch  er- 
zählt, daO,  als  die  russischen  Soldaten  im  Janur  1918  freiwillig  Erzerum 
verließen  und  die  Armeniei  beschlossen,  unter  Leitung  französischer 
Offiziere  die  besetzten  Gebiete  der  Türkei  zu  verteidigen,  die  Musel- 
manen Erzerums  furchtbaren  Martern  ausgesetzt  worden  seien.  Hunderte 
von  Muselmanen,  Männer,  Frauen  und  Kinder,  seien  in  zwei  gegenüber- 
liegende Häuser  eingesperrt  worden,  die  alsdann  angezündet  wurden. 

Von  andrer  Seite  erfuhr  ich  jedoch  auch,  daß  vorher  die  Türken  bei 
der  Wiedeierobeiung  von  Erzerum  sämtliche  in  der  Stadt  zniück- 
gebliebenen  Armenier  hatten  über  die  Klinge  springen  lassen. 

Ich  reiste  von  Erzemm  über  das  Schlachtfeld  von  Sarikamisch  nach  Kars, 
wo  ich  vom  10.  bis  14.  Mai  verblieb.  Nach  der  Erzählung  von  Deutschiussen, 
die  den  Einmarsch  der  Türken  in  Kars  Ende  April  d.  J.  miterlebt  haben, 
war  diesmal  die  Manneszucht  gelockert  und  die  einziehenden  Truppen 
raubten  und  plünderten.  Auch  gingen  die  Türken  sehr  rigoros  bei  Requi- 
rierung von  Proviant  und  Vieh  vor.   Trotz  Weisung  Enver  Paschas  konnte 
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nicht  Terhindert  werden,  daß  das  Symbol  von  Kars,  eine  zur  Verherrlichung 
des  russischen  Sieges  1678  gesetzte  Statae  eines  mssischen  Soldaten  in 
Bronze,  der  mit  dem  Fnöe  eine  ottomanische  Fahne  zertritt,  von  den  er- 
bitterten türkischen  Soldaten  eofort  zetträmmert  wurde. 

Zurzeit  leisten  die  armenischen  Truppen,  die  sich  nach  Preisgabe  der 
früheren  russisch-türkischen  Grenze' bei  Alexandiopol  konzentriert  haben,  den 
Türken  verzweifelten  Widerstand. 

Anders. 


(Auswärtiges  Amt.)  Berlin,  den  21.  5.  1918. 

Aufzeichnung. 
Ich  habe  Herrn  Nasariantz  beim  Abschied  folgende  Mitteilung  gemacht: 
Seit  die  Delegierten  des  armenischen  Nationalrates  von, dem  stellvertreten- 
den Herrn  Staatssekretär  empfangen  worden  sind,  haben  sich  die  Ereignisse 
im  Kaukasus  weiter  entwickelt.  Die  Türken  haben  sich  aus  militärischen 
Gcünden  veratdaQt  gesehen,  die  Grenzen  von  Ardahan,  Kars  und  Batum  zn 
überschreiten.  Leider  erscheint  es  infolgedessen  zu  Zusammenstößen  mit 
Armeniern  gekommen  zu  sein.  Wir  stehen  wegen  dieser  Fragen  in  Telegramm- 
Wechsel  mit  der  türkischen  Regierung.  Auch  wird  bereits  in  nächster  Zeit 
der  Oberst  Freiherr  von  Kreß,  ein  guter  Kenner  der  Türkei  und  der  Türken, 
nach  dem  Kaukasus  entsandt  werden.  Die  armenischen  Delegierten  könnten 
sich  nach  ihrer  Rückkehr  in  die  Heimat  mit  ihren  Wünschen  an  Oberst  von 
Kreß  wie  auch  an  General  von  Lossow  wenden.  Herrn  von  Kreß  ist  die 
armenische  Angelegenheit  besonders  ans  Herz  gelegt  worden. 

Göppert. 


(Kaiserlich 
Deutache  Botschaft.) 

Telegramm. 
Abgang  aus  Konstaatinopel,  den  23.  Mai  1918. 
Ankunft,  den  24.  Hai  191S. 

An  Auswärtiges  Amt. 
General  von  Lossow  drahtet: 

Eine  Deputation  armenischer  Vertrauensmänner  sowie  die  armenischen 
Vertreter  in  transkaukasischer  Delegation,  die  gleichzeitig  als  Minister  der 
Regierung  angehören,  hatten  mehrfach  Besprechungen  mit  mir.  Armenier 
erwarten  von  Deutschland  Rettung  nnd  Hilfe  in  ihrer  verzweifelten  Lage. 
Das  Ziel  der  türkischen  Politik  ist,  wie  ich  immer  wiederhole,  dauernde 
Besitznahme  der   armenischen  Distrikte  und  Ausrottung   der  Armenier. 

\ 
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Alle  gegenteiligen  Versich erongeo  Talaata  und  Envers  sind  wertlos.  In 
KoDstantinopel  herrscht  die  eztieme  anneoi erfeindliche  Richtung.  Tür- 
kischer Plan  liegt  klar  vor  mir:  den  mnhammedanischen  Bezirk  von  Achalzich 
glauben  sie  sicher  zn  bekommen,  den  völlig  armenischen  Bezirk  von  Achal- 
kalaki  suchen  sie  onter  Verschleierung  der  Tatsachen  al»  zum  Bezirk  Achal- 
zich  gehölig  hinzustellen.  Die  Stadt  Alezandropol  ist  von  ihnen  besetzt. 
Die  Bahnstrecke'  nach  Djulfa  wollen  sie  einschließlich  eines  Gelände- 
streifens z;  Kilometer  östlich  der  Bahn  okkupieren;  am  ihn  nie  wieder  mehr 
znrGckzugeben. 

Die  Annexion  des  Gouvernements  Elisabethpol  und  Baku  haben  die 
Türken  mit  Einverständnis  tatarischer  Bevölkerung  bewirkt,  zugleich 
voi^ehen  sie  auf  Baku,  um  dortige  Bolschewild  zu  vertreiben  und  sich  dort 
festzusetzen.  Ferner  sind  tärkische  Truppen  auf  Front  südlich  Achalkalaki 
im  Vorrücken  gegen  Tiflis  und  Eriwan.  Die  Armee  begleitende  kurdische  und 
tatarische  Freiwfllige  rauben  und  morden  in  armenischen  Ortschaften. 
Männer  werden  alle  abgefOhrt.  Die  armenischen  Truppen  weichen,  um 
Konflikte  zu  vermeiden,  nach  Osten  aus.  Armenische  Bevölkerung  flieht 
nach  Osten,  wo  ue  alsbald  auf  Tataren  stoßen  muß,  was  zu  Massakers 
führen  muß.  Türkische  Politik  hat  offenbar  das  Ziel,  unter  Venneidung  von 
Ultimatum  bezüglich  des  Tcrritorialbesitzea  ein  fait  accompli  zu  schaffen. 
Für  armenische  Bevölkerung  bleibt  kein  Platz  zum  Leben.  Dies  muß  zu 
GueriUakrieg  fGhren,  der  Transport  und  Nachschub  auf  XJnicAlexandropol — 
Djulfa  unmöglich  machen  wird.  Wie  ich  vermute,  liegt  dies  in  türkischer 
Absicht.  Der  Bevollmächtigte  der  Delegation  armenischen  Volkes,  arme- 
nischen Nationalrats  nachsucht  Schutz  Deutschlands  gegen  völlige  Ver- 
nichtung und  bittet,  den  Rest  armenischen  Territorium«  unter  deutsdies 
Protektorat  zu  nehmen.  Offizielles  Schriftstück  hierfür  befindet  sich  in 
meiner  Hand.  Wenn  die  Ausrottung  der  Armenier  verhindert  werden  soll, 
ist  sofortiger  ständigster  Druck  auf  Türkd  notwendig.  Erbitte  baldigst 
deutsches  Kriegsschiff,  damit  ein  Bataillon  nach  Poti,  femer  Instruktionen 
über  Stellungnahme  zu  offizieller  armenischer  Erörterung.  Sofortige  Aktion 
erforderlich. 


(Auswärtiges  Amt.) 

Telegramm. 

Berlin,  den  t6.  Mai  1918. 

An  den  Botschafter,  Wien. 

Infolge  des  Verhaltens  der  türkischen  Regierung  sind  die  Verbandlungen 

in  Batum  gescheitert.     Die  transkaukasische  Republik  ist  auseinander- 

gefallen,  wahrend  sich  Georgien  vermutlich  inzwischen  als  selbständiger 

Staat  proklamiert  hat. 
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Di;  türkische  Regierang  hat  sich  auf  Grund  der  Bestimmungen  des 
Brester  Vertrags,  wonach  die  Be^rke  Aidahan,  Kars  und  Batum  von  Rußland 
geräumt  und  es  der  Bevölkerung  überlassen  wurde,  ihre  staatsrechtlichen  und 
völkerrechtlichen  Verhältnisse  im  Einvernehmen  mit  den  Nachbarstaaten,  be- 
sonders mit  der  Türkei,  neu  zn  ordnen,  für  berechtigt  gehalten,  diese  Bewrke 
zu  okkupieren.  Sie  hat  aber  an  ihren  Grenzen  nicht  baltgemacht,  sondern 
den  Vormarsch  weiter  fortgesetzt.  Die  türkischen  Delegierten  haben  bei 
den  Verhandlungen  in  Batum  mit  dem  Vorrücken  ihrer  Truppen  immer 
weitergebende  Gebietsforderungen  gestellt.  Außer  Ardahan,  Kars  und  Batum 
verlangten  sie  die  Bezirke  Achalzych  und  Achalkalaki,  im  Gouvernement 
Eriwan  die  Bahn  Alexandropol— Djulfa,  einschließlich  des  (Gebiets  westlich 
davon  und  einen  25  km  breiten  Streifen  östlich  der  Bahn,  das  Gebiet  nörd- 
lich Bamms  bis  in  die  Höhe  von  Kubelity,  wogegen  sie  sich  zur  Ruckgabe 
des  weiter  nördlich  von  ihnen  besetzten  georgischen  Gebietes  bereit  erklärten. 
Demgegenüber  haben  wir  der  türkischen  Regierung  nachdrücklichst  geraten, 
die  Grundlage  des  Brester  Vertrages  nicht  zu  verlassen  und  ihr  empfohlen, 
die  Stadt  Batum  nicht  zu  behalten,  sondern  den  Georgiern  zn  überlassen, 
da  es  sonst  wegen  der  Be Völkern  ngs Verhältnisse  und  aus  wirtschaftlichen 
Gründen  schwerlidi  zu  dauernd  friedlichen  Verhältnissen  zwischen  Türken 
und  Georgiern  kommen  würde.  Wir  haben  einen  Austausch  des  Bezirks  Batum 
nördlich  des  Tschorochflusscs  gegen  andere  und  zwar  von  Tataren  bewohnte 
transkaukasische  Gebietsteile  ins  Auge  gefaßt  und  der  Türkei  dringend 
nahegelegt,  eine  freundschaftliche  Einigung  mit  der  transkaukasischen  Re- 
gierung herbeizuführen. 

Statt  diesem  Rate  zn  folgen,  haben  die  Türken  jedes  Maß  verloren. 
Sie  haben  in  Elisabethpol  und  anderen  tatarischen  Bezirken  die  türkische 
Flagge  gehißt,  beabsichtigen  die  Annexion  des  ganzer  Gouvernements 
Elisabethpol  und  Baku  und  gehen  auf  Baku  vor,  um  die  Bolschewisten  zn 
vertreiben  und  sieb  dort  festzusetzen.  Auf  der  Front  südlich  Achalkalaki 
sind  türkische  Truppen  im  Vortücken  gegen  Tiflis  und  Eriwan.  Die  sie 
begleitenden  kurdischen  und  tatarischen  Freiwilligen  rauben  und,  morden 
in  armenischen  Ortschaften,  aus  denen  alle  Männer  abgeführt  werden.  Die 
armenische  Bevölkerung  flieht  nach  Osten,  wo  sie  alsbald  auf  Tataren  stoßen 
wird. 

Die  Lage  muß  als  außerordentlich  kritisch  bezeichnet  werden.  Ein 
weiterer  Vormarsch  der  Türken  würde  im  Kaukasus  den  allgemeinen  Kampf 
entfesseln.  Femer  ist  zu  besorgen,  daß  die  kaukasischen  Christen,  besonders 
die  Armenier,  dem  Wüten  der  tatarischen  Bevölkerung  und  der  irregulären 
Truppen  preisgegeben,  ausgeplündert,  aus  ihren  Wohnsitzen  vertrieben 
werden  und,  wenn  es  ihnen  gelingt,  ihr  Leben  zu  retten,  in  jeder  Weise 
vergewaltigt  werden.  Wir  können  es  aber  weder  vor  unserem  eigenen  Volke, 
noch  vor  der  Welt  verantworten,  wenn  wir  es  zuließen,  daß  die  Bestimmun- 
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gen  des  Brester  Vertrages,  die  mit  unserer  Hilfe  durchgesetzt  worden  sind, 
als  Freibrief  zur  Verfolgung  der  Qiristen  im  Kaukasui  mißbraucht  werden. 
Abgesehen  hiervon,  werden  durch  das  türkische  Vorgehen  im  Kaukasus 
starke  Kräfte  den  wichtigsten  militärischen  Aufgaben  der  Türkei,  den  Ope- 
rationen zur  Verteidigung  Mesopotamiens  und  Palästinas  und  zur  Wieder- 
gewinnung des  verlorenen  Gebietes,  entzogen. 

Unter  diesen  Umständen  ist  dem  Kaiserlichen  Botschafter  ia  Per» 
folgende  Instruktion  erteilt  worden: 

„Das  Vorgehen  der  Türken,  die  sich  über  unsere,  von  wahrer  Bundes- 
freundlichkeit eingegebenen  Mahnungen  undWarnungen  hinweggesetzt  haben, 
hat  die  Hoffnung  auf  eine  gütliche  Einigung  mit  dem  Kaukasus  zerst&rt 
und  die  kaukasische  Konföderation  gesprengt,  Angesichts  dieser  neuen 
schwierigen  und  bedauerlichen  Lage  bitte  ich  Euere  Exzellenz,  der  Pforte 
in  freundschaftticher  aber  bestimmter  Form  mündlich  folgende  Erklärung 
abzugeben: 

1.  Die  Kaiserliche  Regierung  wahrt  sich  gegenüber  allen  Geschehnissen 
im  Kaukasus  freie  Hand  und  behält  sich  namentlich  ihre  Stellung  vor  zu 
solchen  innerhalb  oder  außerhalb  der  Bezirke  Ardahan,  Kars  und  Batum 
getroffenen  Maßnahmen,  die  nicht  in  Einklang  mit  dem  Friedensvertrag 
von  Brest-Litowäk  stehen. 

2.  Die  Kaiserliche  Regierung  kann  einen  weiteren  Vormarsch  türkischer 
Truppen  im  Kaukasus  und  eine  türkische  Propaganda  außerhalb  der  ge- 
nannten drei  Bezirke  weder  billigen  noch  unterstützen. 

3.  Die  Kaiserliche  Regierung  erkennt  die  georgische  Regierung  als  de- 
facto-Regiemng  an  und  erklärt  sich  vorbehaltlich  der  Zustimmung  der 
russischen  Sowjet- Republik  grundsätzlich  zur  Anerkennung  der  Unabhängig- 
keit Georgiens  bereit  Sie  ladet  die  Kaiserlich  Osmanische  Regierung  ein, 
ebenso  zu  verfahren  und  di«  Grenzen  Georgiens  zu  achten.  Die  genaue  Ab- 
grenzung Georgiens  wird  unter  Beteiligung  Deuischlanda  zu  vereinbaren  sein. 

4-  Die  Kaiserliche  Regierung  ersucht  die  Kaiserlich  Osmanische  Regie* 
rong,  die  angemessene  Behandlung  der  Armenier  In  den  von  der  Türkei 
besetzten  Gebieten  sicher  zu  stellen.  Sie  behält  sich  nähere  Vorschläge 
hierüber  vor. 

5.  Die  Kaiserliche  Regierung  macht  die  Kaiserlich  Osmanische  Regierung 
darauf  aufmerksam,  daß  die  Türkei  aus  den  bestehenden  politischen  Ver- 
trägen gegen  Deutschland  keine  Ansprüche  auf  Schutz  oder  Beistand  für 
solche  militärischen  oder  diplomatischen  Aktionen  herleiten  kann,  die  sie 
ohne  unsere  Zustimmung  oder  gar  gegen  unseren  Rat  unternimmt.  Die 
Kaiserliche  Regierung  lehnt  jede  Verantwortung  für  derartige  auf  eigene 
Faust  begonnene  Unternehmungen  ab  und  muß  der  Türkei  die  Folgen  über- 
lassen. Sollte  sich  durch  willkürliche  Zersplitterung  der  Kräfte  die  Geaamt- 
lage  der  Türkei  verschlechtern  und  die  Erreichung  der  vertragsmäßig  ver- 
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bürgten  Ziele  in  Frage  gestellt  werden,  so  wird  sich  die  Türkei  damit  ab- 
zußnden  haben,  da  wir  ans  ibi  gegenüber  auf  eine  Mehrbelastung  unseres 
polidschen  Konto«  nicht  einlassen  können.  Ebenso  wenig  könnten  wir  die 
Türkei  decken,  wenn  gegen  die  christliche  Bevölkerung  des  Kaukasus  von 
türkischer  Seite  Ausschreitungen  verübt  w&rden." 

Unsere  Oberste  HeeiesleitnuK  hat  entsprechende  Schritte  bei  der 
tärkisdien  Heeresleitung  untetnonunen. 

Da  Gefahr  im  Verzuge  ist,  war  es  nicht  möglich,  uns  vorher  mit  der 
Osterreidüsch-nngaiischen  Regierung  ins  Einvernehmen  zu  setzen.  Ich  wäre 
aber  dem  Grafen  Burtan  besonders  dankbar,  wenn  er  den  Markgrafen 
Fallavicini  mit  größtmöglicher  Beschleunigung  anweisen  wollte,  die  gleiche 
Erklärung  wie  Graf  Bernstorff  abzugeben,  damit  sich  die  türkische  Regierung 
einem  einheitlichen  Vorgehen  der  beiden  verbündeten  Großmächte  gegen- 
fibersieht  und  nicht  den  Versuch  madit,  die  eine  gegen  die  andere  aus- 
zuspielen. 

Einem  schleunigen  Drahtbericht  über  die  Antwort  des  Grafen  Burian 
■ehe  ich  entgegen. 

Kühlmann. 


i.y  Google 
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897. 

(Auswärtige«  Amt.) 

Telegramm. 

Berlin,  den  i.  Juni  191S. 
An  di,e  Deutsche  Botschaft,  Konstant! nopcL 
Ttüaat  Pascha  hat  uns  in  der  Aimenterfrage  vor  mehr  als  einem  Monat 
einen  AmnesiieetlaB  als  unmittelbar  bevorstehend  angekündigt  nnd  eine 
entsprechende  Verfiffentlichnng  anheimgestellt.  Daraufhin  ist  hier  eine  solche 
Veröffentlichung  verstnlaßt  worden.  Deshalb  und  als  Beweis  des  guten  Willens 
der  Türken  müssen  wir  erwarten,  daß  die  Amnestie  nunmehr  erlassen  wird. 

Kü^hnann. 


(Auswärtiges  Amt.) 

•    Telegramm. 

Berlin,  den  3.  Juni  1918. 
An  Deutsche  Botschaft,  Konttaatinopel. 
Euere  Eszellenz  wollen  den  dort  Torliegeoden  Bericht  des  Konsuls  in 
Alcppo  vom  15.  5.  1918  inhaltlich  beim  Großwesir  verwerten*). 

Stellveriretender  UnterstaatsBekretäi  von  Langwerth. 

Großes  Hauptquartier. 

TelegramiiL 

Den  8.  Juni  1918. 
Der  K.  Legationssekietär  an  Auswärtiges  Amt. 
General  Ludendorff  hat  an  Enver  Pasch«  gedrahtet: 
„Die  Türkei  hat  sich  ohne   irgendwelche  Rücksichten  auf  die  Bundes- 
genossen über  die  in  Brest  geschlossenen  Verträge,  soweit  sie  Transkaukasien 
betreffen,  hinweggesetzt.     Die  deutsche  Regierung  hat  hiergegen  bereits 
Verwahrung  eingelegt  und  auf  die  Folgen  eines  solchen  Verfahrens  hing^ 
wiesen.    Ich  möchte  nicht  unterlassen,  Euerer  Exzellenz  zu  versichern,  daß 
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ich  mich  mit  dem  Vorgehen  der  deutschen  Regierung  ia  vollster  Überein- 
stimmung befinde, 

General  von  Lossow  hat  den  Bahnschutz  auf  der  Bahnlinie  Pol! — Tiflis — 
Alezandropol  aus  deutseben  Kommandos  gebilde^,  nicht  lediglich  aus 
deutschem  Interesse,  sondern  auch  im  Interesse  der  türkischen  Operationen 
in  Richtung  Djulfa.  Diese  Bahnwachen  sind  deutsche  Truppen,  und  ich 
erhebe  Einspruch  dagegei),  daß  sie  von  dem  Führer  der  3.  Armee  nicht  ent- 
sprechend respektiert  werden. 

Euere  Exzellenz  ersuche  ich  nochmals,  die  durch  den  Brester  Vertrag 
gezogenen  Grenzen  zu  respektieren,  widrigenfalls  ich  mir  die  Freiheit  weiterer 
Entschließungen  vorbehalten  muß. 

Verträge,  die  zwischen  der  Türkei  und  den  transkaukasischen  Staaten 
unter  Umgehung  Deutschlands,  Österreichs  und  Bulgariens  abgeschlossen 
wurden,  vermag  ich  von  vornherein  nicht  anzuerkennen. 

Wie  Euerer  Exzellenz  bekannt,  habe  ich  stets  Ihre  Interessen  i^nd  Wünsche 
warm  vertreten.  Ich  muß  es  Euerer  Exzellenz  gegenüber  klar  aussprechen, 
daß  ich  dies  für  die  Folge  nicht  nur  nicht  tun  kann,  sondern  dalj  das  vertrags- 
widrige Vorgehen  der  Türkei  für  mich  jedes  Zusammengehen  mit  Euerer 
Exzellenz  ausschließen  würde."  BercVhcim. 

400. 

Großes  Hauptquartier,  den  9.  Juni  1918. 

Der  Kaiserliche  Legationssekretär  an  Auswärtiges  Amt. 
Feldmarschall  Hindenburg  läßt  drahten: 
Ich  habe  an  Enver  Pascha  gedrahtet: 

Im  Namen  der  Obersten  Heeresleitung  ersuche  ich  Euere  Exzellenz, 
anzuordnen : 

daß  alle  türkischen  Truppen  aus  dem  kaukasischen  Gebiet  mit  Aus- 
nahme der  Bezirke  Kars,  Ardahan  und.Batum  zurückgezogen  werden. 

Bcrckheim. 

401. 

Tiflis,  den  14.  Juni  1918. 
Bericht  über  das  Blutbad  bei  Katharinenfeld  am  i.  Juni  191S. 
Ich  glaube  von  dem  Ereignis,  das  sich  am  1,  Juni  in  der  Nähe  von  der 
Kolonie  Katharinenfeld  zugetragen  hat,  ein  ziemlich  richtiges  Bild  zu  be- 
sitzen. Insofern  ich  nicht  selbst  Augenzeuge  war  von  den  Tatsachen,  konnte 
ich  dieselben  durch  Ausfragen  von  Tataren,  die  an  den  Metzeleien  beteiligt  . 
waren,  nnd  von  geretteten  Armeniern  ergänzen. 

Nach  blutigep  Kämpfen  zwischen  Türken  und  Armeniern  bei  Kara- 
kilissa,  in  denen  die  letzteren  unterlagen  und  schließlich  von  den  Türken 
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umringt  wurden,  gelang  es  einer  Schar  von  ungefähr  800  Armeniern  — 
Soldaten  und  Flüchtlingen  — ,  in  der  Richtung  der  Bahnlinie  den  Türken 
zu  entkommen.  Unter  Verfolgung  der  Türken  flohen  diese  der  Bahnlinie 
entlang,  und  der  größere'Teil  erreichte  glücklich  die  Station  Sanain,  wo  sie, 
wie  anzunehmen  war,  die  Türken  nicht  mehr  zu  fürchten  hjitten,  da  die 
Station  von  einer  deutschen  Truppenabteilung  bewacht  wurde  und  der 
dortige  deutsche  Kommandant  die  Armenier  unter  seinen  Schutz  nahm. 
Doch  ihr  Ziel  war  Tiflis;  da  alleii^  glaubten  sie^  würde  ihr  Leben  gesichert 
■ein,  Sie  schlugen  den  Weg  über  Adi-Kjoerpi  nach  Bolnis-Cbatschin  ein, 
wo  von  der  gesamten  Zahl  nur  noch  4S0  Mann  ankamen.  Unterwegs  hatten 
•ie  große  Not:  keine  Lebensmittel;  kein  Dorf  wollte  sie  durchlassen,  weder 
ein  tatarisches,  noch  ein  armenisches,  aus  der  Befürchtung,  dafür  als  Feinde 
der  Türken  betrachtet  werden  zu  können.  So  mußten  sie,  müat  auf  Um- 
wegen, durch  tiefen  Wald  und  auf  menschenleeren  Bergrücken  entlang, 
flüchten  und  gelangten  den  29.  Mai,  ganz  ausgehungert,  in  die  Nähe  des 
armenischen  Dorfes  Bolnis-Chatschin.  Da  Bolnis-Chatschin  bekanntlich 
ein  reiches  Dorf  ist,  so  hofften  auch  die  Unglücklichen  hier  bestimmt  auf 
Aufnahme  und  Unterstützung  von  Seiten  ihrer  Volksgenossen.  Doch,  wie 
ich  von  verschiedener  Seite  vernommen  habe,  aollen  sie  bei  dem  Versuche, 
sich  dem  Dorfe  zu  nahern,  auch  hier  bewaffnetem  Widerstände  nicht  nur 
der  Tataren  der  benachbarten  Dörfer,  sondern  auch  der  Bewohner  von 
Bolnis-Chatschin  begegnet  sein.  Sie  wurden  nachts,  währenddem  sie  sich 
in  dem  benachbarten  Walde  (von  den  Deutschen  der  „Judenwald"  genannt) 
aufhielten,  von  der  Seite  des  Dorfes  her  beschossen.  Da  trat  ein  tapferer 
Fähnrich  der  armenischen  Bergbatteric,  der  sich  schon  vorher  auf  dem  Wege 
als  tüchtiger  Führer  bewährt  hatte,  kühn  mit  der  weißen  Fahne  vorangehend 
auf  und  erklärte,  daß  seine  Leute  fast  waffenlos  seien.  Daraufhin  wurde 
iljnen  erlaubt,  das  Dorf  zu  betreten.  Doch  hier  mußten  sie  bald  entdecken, 
daß  sie  von  einer  übermächtigen  tatarischen  Horde  umringt  waren,  an  deren 
Spitze  ein  gewisser  Israfil-Begh  aus  Bolnis-Ka^anaktschi  stand.  Man  ver- 
langte von  den  Belagerten  vor  allem  diä  Abgabe  ihrer  Waffen,  die  im  ganzen 
ungefähr  noch  80  Flinten  ausmachten.  Was  die  übrigen  Flinten  anbetrifft, 
so  —  gaben  die  Flüchtlinge  an  —  hatten  sie  die  längst  teilweise  hei  Kara- 
kilissa  an  die  Türken  verloren,  teilweise  unterwegs  bei  der  Bevölkerung  gegen 
Brot  ausgetauscht.  Nach  langem  Zögern  traten  sie  schließlich  ihre  Waffen  ab, 
unter  Versicherung  ihrer  Volksgenossen,  sowie  der  Tataren,  sie  glücklich 
nach  Katharinenfdd  zu  bringen.  Dann  erklärte  Israfil-Begh,  im  Namen 
des  sich  in  Katharinenfeld  befindlichen  türkischen  Paschas,  des  angeblichen 
Divisionsstabschef  aus  Dschelal-Ogly,  die  Entwaffneten  als  türkische  Ge- 
fangene, die  er  die  Aufgabe  habe  nach  Katharinenfeld  zum  Pascha  zu  bringen. 
Hierbei  muß  bemerkt  werden,  daß  in  der  Kolonie  die  Gemüter  schon 
längst  in  Aufregung  waren  infolge  verschiedener  Gerüchte  von  dem  Anrücken 
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der  Türken  and  der  Verzweifelten  Flucht  der  armaiacbcD  Partitanenschar 
anter  der  FCilirung  des  berüchtig^n  und  weit  nnd  breit  gefütchteten 
Andraniks. 

Die  Türken  zeigten  sich  denn  eines  Taget  wirklicli  in  Penon  zwder 
Offiziere,  die  von  Dschelal-Ogly  angekommen  waren.  Doch  hatte  sich  die 
Nachricht  von  der  Ankunft  des  Andraniks  nie  bewährt.  So  war  es  denn 
nichts  Neues,  als  am  29.  Mai  tatarische  Reiter  mit  der  Nachricht  ange- 
sprungen kamen,  daß  Andranik  mit  einem  einige  tausend  Mann  starken 
Haufen  in  Bolnis-Chatschin  eingetroffen  sei,  doch  wurde  die  Angabe  so 
kategorisch  wiederholt  und  dabei  betont,  Andranik  wolle  sich  über  Katha- 
rinenfeld  nach  Tiflis  durchschlagen,  daß  es  wiederum  die  ganze  Kolonie 
auf  die  Füße  brachte  und  eine  gewaltige  Panik  hervorrief  nnd  den  deutschen 
Bataillonschef  verantaßte,  sämtliche  Mannschaften  unter  Gewehr  zu  bringen. 
Dies  geschah  am  Abend  des  29.  Mai.  Um  den  Durchzug  etwaiger  Banden 
durch  die  Kolonie  zu  verhindern,  wurden  sofort  3  Posten,  je  60  Mann  stark, 
in  den  Richtungen  südlich,  westlich  und  nördlich,  in  2  Kilometer  Entfemutig 
von  der  Kolonie  ausgestellt,  die,  in  ununterbrochener  Verbindung  mit  ein- 
ander steheQd,  die  ganze  Nacht  durch  Wache  hielten.  Um  Mitternacht 
wurden  Reiter  nach  Bolnis-Kapanaktschi  ausgeschickt,  die  von  dort  ganz 
beruhigende  Nachrichten  brachten.  Namentlich  ist  ihnen  nnterw^  niemand 
begegnet,  und  in  dem  Tatarendorfe  gab  man  ihnen  eine  Auskunft,  aus  der 
man  schließen  konnte,  es  sei  nichts  los.  GegenMorgen  wurden  die  ausgestellten 
Posten  wieder  zurückgezogen.  Hierauf  trat  eine  verhältnismäßige  Ruhe 
ein;  die  Kolonisten,  gewöhnt  an  verschiedenartige  Provokation  der  Tataren, 
kamen  zu  dem  Entschloß,  daß  andi  diesmal  Ahnliches  vorliege  and  be- 
gaben sich  auf  die  Arbeit.  Nur  erschien  an  demsdben  Tage  —  das  ist  der 
30.  Mai  —  wieder  ein  türkischer  Offizier,  nachdem  die  oben  genannten  ersten 
zwei  die  Kolonie  verlassen  hatten.  Derselbe  gab  sich  für  den  Stabschef  d«r 
Division,  die  in  Dshelal-Ogly  stand,  aus.  Am  selben  Tage  kamen  die 
Tataten  nnd  Armenier  aus  den  benachbarten  Dörfern,  u.  a.  auch  aus  Bolni»- 
Chatschin,  und  brachten  dem  „Pascha"  ihre  Huldigung  dar.  Im  übrigen 
verlief  der  Tag  ruhig. 

Am  31.  morgens  kamen  wiederum  aus  Kapanaktschi  Boten  (Tataren) 
mit  der  Meldung  an  den  „Pascha",  daß  in  Bolnis-Chatschin  700  bis  looo 
Mann  armenischer  Soldaten  angekommen  seien.  Doch  bald  wuchs  die  Zahl 
derselben,  da  immer  neue  Boten  aus  dem  Bolniatale  ankamen,  bis  auf  etliche 
tausend  Mann.  Die  Panik  war  wieder  groß  in  der  Kolonie.  Obwohl  ich  diesen 
Nacliricbten  wenig  Glauben  schenkte,  ging  ich  doch  auf  den  Kirchenplatz, 
um  womöglich  Näheres  zu  erfahren.  Dort  traf  ich  den  türkischen  Stab»- 
offizier,  welcher  mir  sagte,  daß  er  soeben  oben  erwähnte  Nachricht  erhalten 
habe,  und  bat  mich,  Alarm  zu  blasen.  Es  ist  zu  bemerken,  daß  die  Angaben 
der  Tataren  sich  unterdessen  schon  an  10  000  Mann  beliefen.    Ich,  an  der- 

39S  /  . 

D,g,:,z.J.yL.OOglC 


artige  Übertreibungen  ta tarisch erseits  gewöhnt,  riet  dem  Offizier,  den 
Tataren  nicht«  zu  glauben,  da  ohnehin  5  von  meinen  Soldaten,  die  ich  vor 
einer  Stande  in  den  „Faldasch"  (das  Wassencbeidegebirge  zwischen  dem 
Muschawer-  und  Bolnistale)  geschickt,  um  das  Nähere  auszukundschaften, 
in  einer  Stunde  hier  sein  müSten  mit  zuverlässigen  Nachrichten.  Er  war 
einverstanden,  aof  das  Eintreffen  meiner  Soldaten  zu  warten  nnd  gab  offen 
sein  MiBträuen  zu  den  tatarischen  Meldungen  kund.  Nach  einer  Stunde 
kamen  meine  Soldaten  vom  Faldasch  zurück  und  meldeten,  die  Tataren 
hätten  die  ganze  Bergkette  Faldaach  besetzt,  und  somit  den  Weg  nach 
Katharinenfeld  abgesperrt.  Obwohl  dieser  Bericht  uns  nicht  beunruhigte, 
alarmierten  wir  doch  sofort  die  ganze  Mannschaft.  Es  wurden  wieder  Posten 
ausgestellt;  einer  im  Süden  bei  der  Maschawerblücke  und  einer  im  Westen 
der  Kolonie. 

Hier  muB  ich  jedoch  bemerken,  dafi  diesmal  auf  den  Alarm  nur  wenige 
eintrafen,  detin  die  Kolonisten,  die  letzten  Tage  schon"  so  oft  unnötigerweise 
alarmiert,  verhielten  sich  ziemlich  gleichgültig  und  schenkten  der  Bekannt- 
machung keinen  Glauben  mehr.  Darum  konnten  nnr  verhältnismäßig 
schwache  Posten  ausgestellt  werden. 

Es  verlief  der  Abend  und  die  Nacht  zum  i.  Juni  ganz  ruhig.  Am  Mo^n 
des  I.  Juni  ging  ich  zu  dem  türkischen  Stabsoffizier,  welcher  mich  mit  den 
Worten  empfing:  „Es  ist  doch  unglaublich,  wie  die  Tataren  lügen  können. 
Es  hat  sich  nun  herausgestellt,  daß  in  Bolnis-Oiatschin  nur  80  Mann  be- 
waffneter Armenier  sind."  Auf  dieses  hin  hoben  wir  die  Posten  auf  und 
entließen  unsere  Mannschaften  bis  auf  die  wachthabende  Malbkompagnie, 
und  alles  machte  sich  wieder  an  die  Arbeit,  da  diese  in  den  Gärten  sehr 
dringend  War. 

Bis  5  Uhr  nachmittags  am  i.  war  alles  ganz  mhig.  Da,  plötzlich  fing  am 
St.  Georgsberg  eine  heftige  SchieSerei  an.  Ich  begab  mich  sofort  in  den  höher 
gelegenen  Teil  der  Kolonie,  von  wo  aus  man  das  Tal  und  die  daran  grenzende 
Anhöhe,  die  „Tatarensteppc",  übersäen  konnte.  Die  letztere  wimmelte 
von  Tatarenhanfen,  deren  Zahl  ich  ungefähr  auf  3000  Mann  schätzte.  Im 
Verlaufe  von  etlichen  Minuten  hatten  sich  die  Massen  ins  Tal  herunter- 
gewalzt, wo  das  Schießen  immer  heftiger  wurde.  In  unglaublich  kurzer  Zeit 
waren  große  tatarische  berittene  Haufen  im  Galopp  den  Mühlenweg  nnd  den 
Karbacher  Viehtrieb  herangeritten  und  hatten  so  ihren  Opfern  den  Zutritt 
zur  Kolonie  nnm^lich  gemacht.  Etliche  von  den  Reitern  erklärten  den 
Deutschen,  daß  diese  sich  ruhig  verhalten  möchten,  da  sie  es  nur  mit  den 
Armeniern  zu  tun  hätten.  An  ein  Einmischen  unsererseits  war  übrigens 
im  Moment  auch  gar  nicht  zu  denken,  da,  wie  schon  gesagt,  die  ganze  Mann- 
schaft entlassen  worden  war  und  sich  in  den  Gärten  und  Feldern  auf  der 
Arbeit  befand.  Es  standen  uns  alles  in  allem  nur  90 — 100  Mann  zur  Vei> 
fügnng.    Dazu  kam  noch  der  Zufall,  daß  von  den  auf  der  Tatarensteppe 
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Arbeitenden  memaod  das  Herannahen  der  Haufen  zeitig  bemerkt  hatte. 
Und  so  TCuBte  man  den  genauen  Sachverhalt  lange  nicht.  Die  Tataren  tagten 
nur,  daa  wären  die  Armenier,  die  schon  etliche  Tage  erwartet  würden;  sie 
würden  jedoch  allein  mit  denselben  fertig  w«xden. 

Schnell  verpflanzte  sich  anterdessea  der  „Kampf"  in  die  dicht  an  die 
Kolonie  angrenzenden  Weingärten,  bis  in  die  westlichen  Straßenenden  des 
Dorfes  hinein,  wo  wir  uns  inzwischen,  mit  Maschinengewdiren  versehen, 
aufgestellt  hatten,  und  zwar  anfangs  mit  der  Absicht,  keinenfalls  irgend 
jemand  von  den  Banden  in  das  Dorf  herein  zu  lassen.  Erst  durch  die  von 
Deutschen  geretteten  und  in  die  Kolonie  eingeführten  Armenier  er- 
fuhren wir  den  wahren  Sachverhalt,  woraufhin  wir  uns  fest  entschlossen, 
so  viel  als  möglich,  von  den  Armeniern,  koste  es  was  es  wolle,  zu 
retten.  Die  Armenier  erzählten  nämlich,  daß  —  was  oben  schon  teil- 
weise vorausgegriffen  ist  —  sie  in  Bolnis  -  Chatschin  auf  die  Ver- 
sicherung des  Tatarenführers  Israfil-Begh,  sie  ungefährdet  nach  Katharinen- 
feld  zu  bringen,  als  Kriegsgefangene  des  türkischen  „Paschas",  ihre  Waffen 
—  etwa  80  Flinten  —  ausgeliefert  und  sich  den  Tataren  übergeben  hätten. 
Auf  dem  Wege  in  die  Kolonie  seien  sie  aber  am  FuQe  des  St.  Georgsberges 
plötzlich  von  ihren  Begleitern  überfallen  und  der  größere  Teil  zwischen 
der  Kolonie  und  der  erwähnten  Stelle  niedergemacht  worden.  Diese  Angaben 
bestätigten  sich  n.  a,  auch  tatarischeiseits.  Nur  wenigen,  berichteten  weiter 
die  Armenier,  sei  es  gelungen,  in  die  Weingarten  zu  entkommen,  seien  jedect 
auch  hier,  verfolgt  von  den  Tataren,  größtenteils  niedergemacht  worden. 

Nun  gingen  wir  energisch  vor  und  stellten  den  Tataren  die  kategorische 
Forderung,  das  Gemetzel  einzustellen.  Wir  machten  uns  bereit  zum  Ein- 
greifen, richteten  das  Maschinengewehr  gegen  die  Tatarenmassen  auf  und 
drohten  jeden  niederzuknallen,  der  sich  noch  erlauben  würde,  einem  Armenier 
nachzustellen.  Gleichzeitig  schickte  ich  eine  Abteilung  deutscher  Schützen 
in  das  Innere  der  Kolonie,  um  sämtliche  Muselmanen,  deren  in  der  Kolonie 
eine  große  Anzahl  wohnt,  und  die,  Blut  gerochen,  auch  bereit  waren,  auf  die 
Armenier  loszugehen,  in  ihre  Häuser  zu  treiben  und  sie  zu  bewachen. 

Die  Tataren,  die  anfangs,  trotz  der  Drohung  der  Deutschen,  immer  noch 
vordrangen  und  fortfuhren,  einzelne  sich  flüchtende  Armenier  zu  verfdgen, 
fügten  sich  zwar  grollend  den  Deutschen,  als  sie  merkten,  daß  unserer  mehr 
geworden  waren.  Die  Leute  hatten  sich  unterdessen,  beunruhigt  durch  das 
gewaltige  Schießen,  schleunig  allerseits  von  den  Gärten  in  die  Kolonie  be- 
geben und  die  Mannschaft  sich  gesammelt.  Dies  alles  geschah  innerhalb  von 
stark  zwei  Stunden. 

Um  die  Verwundeten  aufzulesen  und  die  sich  dort  noch  aufhaltenden 
Tataren  zu  verjagen,  durchstreiften  wir  nun  die  Gärten  und  das  Tai  Es 
bot  sich  uns  daselbst  ein  schauderhaftes  Bild  dar.  Die  ganze  Gegend  war 
bestreut  mit  nackten  blutbefleckten,  unmenschlich  zugerichteten  Leichen 
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«nd  Schwerverwundeten.  An»  verschiedenem  Versteck,  an>  dem  Gebüsch, 
-  aus  hochgewachsener  Saat,  aus  Wassergräben  und  Kanälen  krochen  anf 
unseren  Ruf  die  am  Leben  Gebliebenen  Hervor  und  freuten  sich  unbeschreiblich, 
als  sie  sich  in  den  Händen  der  Deutschen  wußten.  So  gelang  es  ans,  hundert 
unversehrte  und  52  verwundete  Armenier  lu  retten.  Die  Toten  ließen  wir 
vorläufig  noch  liegen,  da  es  inzwischen  Nacht  geworden  war,  die  Verwundeten 
aber  schneller  Hilfe  bedurften.  Die  15z  Mann  wurden  nun  im  Echulhause 
untergebracht,  wo  ihnen  sogleich  äictliche  Hilfe  durch  die  Arzte  Ljesnik  und 
Tetter  zuteil  wurde.  Auch  stellte  sich  sofort  eine  Anzahl  deutscher  Frauen 
und  Mädchen  bereitwillig  zur  Verfügung,  die  Unglücklichen  zu  pflegen 
Die  Kolonisten  brachten  gleich  Wäsche,  Kleider,  Brot,  Milch,  Butter  und 
Käse  und  alles  Mögliche  herbei,  um  die  Untergebrachten  zu  stärken.  Diese 
konnten  sich  für  ihre  Rettung  nicht  genug  bedanken. 

Erstamnächsten  Morgen,  am  Sonntag  den  z.  Juni,  machten  wir  uns  daran, 
die  Toten  zusammenzufahren.  Dank  zahlreicher  Teilnahme  konnte  das 
schnell  geschehen.  Wir  fuhren  sie  an  einen  Hügel  westlich  von  der  Kolonie 
zusammen.  Machmittags  um  i  Uhr  wurden  sie  da  in  einem  Massengrabe 
mit  der  Teilnahme  unseres  Herrn  Pastor  Steinwand  christlich  beerdigt,  im 
ganzen  270  Mann. 

Die  hundert  Mann,  die  unversehrt  geblieben  und  von  den  Kolonisten 
mit  Kleidern  und  Speise  verseben  waren,  wurden  von  dem  türkischen  Stabs- 
offizier ab  seine  Gefangene  erklärt  und  uns  zur  Bewachung  überlassen.  Am 
selben  Tag  traf  in  Katharinenfeld  eine  Eskadron  türkischer  Reiter  ein,  mit 
denen  die  Gefangenen  sogleich  nach  Dshelal-Ogly  befördert  werden  sollten. 
Dieser  Umstand  versetzte  die  Armenier  in  solche  Angst,  daß  noch  in  derselben 
Nacht  35  Mann  von  ihnen  flüchteten,  darunter  auch  der  oben  erwähnte 
Fähnrich  von  der  armenischen  Bergartillerie.  Die  übrigen  65  Mann  wurden 
am  3.  Juni  mit  den  türkischen  Soldaten  nach  Dshelal-Ogly  befördert.  Die 
Verwundeten  wurden  in  Katharinenfeld  in  unserer  Pflege  zurückgelassen, 
wo  sie  »ich  noch  jetzt  befinden.  Jedoch  sind  davon  die  am  schwersten  Ver- 
iwundeten,  20  an  der  Zahl,  schon  gestorben.  I.eatnant  Walker. 


(Kaiserliches 
Konsubt  Tiflis.) 

Telegramm. 

Tiflis,  den  19.  Juni  1918. 

An  Auswärtiges  Amt. 

Deutsche  Bahnwachen    haben    unverändert    strengen  Befehl,    nichts 

Feindseliges  gegen  die  Türken  zu  unternehmen.    Einfahrt  der  Tütken  ohne 

deutsche  Genehmigung  ist  gemäß  Artikel  1  unseres  Abkommens  dadurch 
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verhindert  worden,  daß  die  Züge  an  der  Grenze  von  der  deutschen  Kommission 
angehalten  werden  mit  der  Dtohnng,  die  Eisenbahnstrecke  werde  zcrstön, 
falls  die  Türken  gewaltsam  weiterfahren  sollten.  Türken  haben  tatsächlich 
nachgegeben  und  haben  bis  heute  noch  keinen  Transportantrag  bei  der 
deatschen  Kommission  gestellt. 

Türkische  Truppen  haben  gestern  morgen  nördlich  Kalageran  dentsche 
Truppen  beachoaaen,  die  Feuer  erwiderten.  Türken  haben  auf  der  Strecke 
nach  Karakli0  3  Brücken  verbrannt,  Schanze  Tiegenhof,  nördlich  von 
Kalageran,  und  denken  vorllttfig  nicht  daran,  auf  Karakliß  znrückzi^ehen. 
Truppentransporte  wegen  vernichteter  Brücken  nnnmehr  dort  unmöglich. 

Türken  haben  in  Batnm  alle  muhammedanischen  N^tionaltsteti 
(türkenfeindliche  und  zn  Georgien  nagende)  verhaftet.  Hiesige  Regierung 
bittet  dringend,  etwas  für  diese  Leute  zu  tan,  da  sonst  Abstimmung  in  Batum 
voraussichtlich  für  Türken  ausfallen  wird. 

Schulenbnrg. 
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Armenische  DdegatiQn.  Berlin,  den  2.  Juli  191S. 

An  das  Auswärtige  Amt  des  Dentschen  Reiches,  Berlin. 

Durch  noaere  Denkschrift  vom  15.  Juni  und  bei  Gelegenheit  der  Unter- 
redungen, die  Sie  uns  zu  gewähren  die  Güte  hatten,  durften  wir  die  Auf- 
merksamkeit der  Deutschen  Regierung  auf  die  äuBcrst  besorgniserregende 
Lage  der  armenischen  Flüchtlinge  im  Kaukasus  lenken. 

Fast  aus  allen  Ortschaften  Tranakaukasiens,  die  von  den  Türken  besetzt 
wurden,  sind  die  Armenier  mit  Weib  und  Kind  geflüchtet,  Hab  und  Gut  im 
Stiche  lassend  und  nur  darauf  bedacht,  das  nackte  Leben  zu  retten.  Die  Zahl 
der  so  geflüchteten  Armenier  wird,  niedrig  geschätzt,  mit  600000  berechnet 
(die  Flüchtlinge  türkigch-armenischer  Herkunft  nicht  einbegriffen).  Viele 
dieser  Unglücklichen  haben  in  den  Bergen  Zuflucht  gesucht,  und  fast  alle 
leben  anter  freiem  Himmel,  da  für  Unterbringung  und  Verpflegung  solcher 
Massen  bei  der  Einschränkung  des  armenischen  Territoriums  und  der  all- 
gemein herrschenden  Not  keinerlei  Moglidikcit  besteht. 

Ist  der  Zustand  der  armenischen  Flüchtlinge  jetzt  schon  unerträglich, 
so  verschlimmert  er  sich  in  steigendem  Maße  von  Woche  zu  Woche.  Das' 
Wenige  an  Lebensmitteln,  die  sie  vielleicht  mitnehmen  konnten,  wird  bald 
erschöpft  sein,  und  sie  dürfen  angesichts  des  allgemeinen  Mangels  auf  eine 
neunenswerte  Hilfe  von  anderer  Seite  nicht  rechnen;  Andererseits  naht  der 
Herbst  heran,  und  das  Hausen  im  Freien  wijrd  in  dem  herben  Klima  der 
gebirgigen  Gegend  ohne  ernste  Gefahr  fjk  Leben  und  Gesundheit  nicht 
möglich  sein.  Dazu  kommt  noch,  daß  ihre  Felder  und  Acker  herrenlos  zurück- 
gelassen unbestellt  bleiben  und  ihre  Wirtschaften  und  Baulichkeiten  gänzlich 
verfallen  müssen,  wenn  sie  nicht  bald  in  ihre  Heimatsorte  zurückkehren. 
Das  wäre  ein  Rain  für  viele  Hunderttausend  Menschen,  aber  auch  ein  großer 
Nachteil  für  die  Lebensmittelversorgung  und  das  wirtschaftliche  Gedeihen 
von  ganz  Transkaukasien.  Auch  der  Umstand,  daß  nnter  den  armenischen 
Flüchtlingen  bereits  epidemische  Krankheiten  aufgetreten  sind  und  sich  aus- 
breiten, birgt  Gefahren  in  sich,  die  für  diese  selbst  verderblich,  aber  auch 
für  die  übrige  Bevölkerang  der  Gegend  verhängnisvoll  werden  können.- 

Nur  durch  eine  sehr  baldige  Zurückfühmng  der  Flüchtlinge  in  ihre 
Heimstätten  könnte  allen  diesen  Gefahren  vorgebengt  werden.    Dank  der 
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schüttenden  Hand  Deutschlands  ist  glücIdicherweUe  der  Schaden  an  Leben 
nnd  Eigentnm  infdge  des  türkischen  Einmarsches  in  Transkaakaaien  nicht 
in  dem  Maße  eingetreten,  wie  wir  e«  befürchtet  hatten.  Wird  den  Flücht- 
lingen die  Möglichkeit  der  baldigen  Rückkehr  in  ihre  Wohnorte  gegeben, 
so  kann  auch  der  durch  ihre  flucht  herbeigeführte  Schaden  in  engeren 
Grenzen  gehalten  werden.  Aber  solange  die  Türken  ihre  Ortschaften  besetzt 
hatten,  wird  es  nicht  möglich  sein,  die  Flüchtlinge  zur  Rückkehr  zu  be- 
wegen.  Sie  befürchten,  von  den  Türken  festgenonunen  nnd  verschleppt  za 
werden,  wie  das  mit  ihren  znrückgebliebenen  Volksgenossen  an  manchen 
Orten  geschehen  ist,  wo  die  Männer  über  i6  Jahre  eingezogen  wurden  und 
verschwanden. 

Die  Flüchtlinge  werden  erst  dann  zurückkehren,  wenn  die  Türken  die 
Gegend  geräumt  haben.  Wir  durften  erfahren,  daß  die  Deutsche  Regierung 
entschlossen  ist  und  Schritte  getan  hat,  die  türkischen  Truppen  zur  Ränmnng 
des  armenischen  Gebietes  bis  zn  der  durch  den  Brester  Vertrag  gezogenen 
Grenze  zu  veranlassen.  Dieser  wirksame  Schutz  unserer  nationalen  Existenz 
im  Kaukasus  erfüllt  uns  mit  tiefster  Dankbarkeit  und  läßt  uns  vertrauensvoll 
in  die  Zukunft  blicken.  Es  bleibt  uns  zu  bitten,  daß  die  Räumung,  da  ne 
nunmehr  beschlossen  ist,  mit  Rücksicht  auf  die  unhaltbare  Lage  der  arme- 
nischen Flüditlinge  and  die  Dringlichkeit  ihrer  sehr  baldigen  Rückkehr 
rechtzeitig  genug  erfolgt,  um  die  geflüchteten  Armenier  vor  größten  Gefahren 
nnd  Machteilen  zu  bewahren. 

Die  Bevollmächtigten  der  armenischen  Regierung. 
Dr.  H.  Ohandjanian. 


404. 

(Kaiserlich  Deutsche  Delegation 
im  Kaukasus.) 

Telegramm. 

Tiflis,  den  lo.  Juli  1918. 
An  Auswärtiges  Amt. 
Brieflich  eingegangen  am  30.  Juli. 

Bischof  Mesrop  ist  mit  Lebensgefahr  von  Eriwan  hierher  gekommen, 
'  um  deutsche  Hilfe  zu  erflehen.  Nach  seiner  Angabe  müssen  mindestens 
eine  halbe  Million  Armenier  Hungers  sterben,  wenn  nicht  sofort  den  Arme- 
meniern  die  Rückkehr  in  die  Gegend  von  Sadarabad-Igdir  und  Darvala 
erlaubt  wird,  um  die  reife  Ernte  einzubringen.  Die  Schilderungen  des 
glaubwürdigen  und  verdienten  Bischofs  sind  erschütternd.  Die  türkische 
Absicht,  die  ganze  armenische  Nation  dnrch  völlige  Abschließung  verhungern 

402 

D,ü,:,z.J.yL.OOglC 


r\ 


zn  lauen,  liegt  klar  zutage.  Essad  hat  meine  Bitte,  den  armenischen  Flttcht- 
lingen  nnd  dem  annenischen  Nationalrat  die  Rückkehr  xa  erlauben,  unter 
nichtigen  Vorwänden  abgeschlagen.  Stärkster  Druck  der  Mittelmächte 
auf  die  Türken  iit  dringende»  Gebot  der  Mensdiüchkeit  und  Politik. 

Kreß. 

40S.  i 

Kaiserlich  Dentsche  Delegation 

im  Kaukasus.  '  Tiflis,  den  ii.  Juli  1918. 

Heute  hat  mich  der  armenische  Bischof  Mesrop,  ehemaliger  Verweser 
des  Enbistums  l^flis,  besucht,  wie  ich  Euerer  Exzellenz  bereits  anderweitig 
berichtete. 

Der  Bischof,  ein  ehrwürdiger  Mann,  Ende  der  fünfziger  Jahre,  ist  in  Dorpat 
geboren  und  spricht  gut  deutsch.  Er  ist  allein  zu  Pferde  über  das  Gebirge 
durch  die  tatarischen  Banden  hindurch  in  steter  Lebensgefahr  von  Eriwan 
nach  Tiflis  geritten,  um  die  deutsche  Hilfe  zur  Rettung  der  Reste  der  arme- 
nischen Nation  zu  erbitten. 

In  ergreifeniäen  Worten  schildert  der  Bischof  das  Schicksal  seiner  Nation. 
Er  hat  sich  redlich  bemüht,  das  Elend  za  lindern  und  zn  helfen.  Mehr  ab 
eine  halbe  Million  von  Armeniern  aus  den  von  den  Türken  besetzten  und 
bedrohten  Gebieten  haben  in  der  ersten  Hälfte  des  April  in  panikartiger 
Flucht  ihre  Dörfer  verlassen  und  sind  vor  den  Türken  geflohen.  Sie  sind  zur- 
zeit in  der  Gegend  von  Eriwan  versammelt.  Man  hat  zwar  etwas  Geld  auf- 
gebracht, um  sie  zu  unterstützen,  aber  sie  bekommen  auch  für  schweres  Geld 
nichts  zu  essen.  Viele,  viele  Tausende  leben  seit  Wochen  nur  von  Gras. 
Selbstverständlich  wüten  ansteckende  Krankheiten  und  fordern  zahllose 
Opfer  unter  den  halb  verhungerten  und  verelendeten  Menschen. 

Die  Türken  haben  ungeachtet  des  Friedensvertrages  von  Batum  und  der 
Anerkennung  der  Selbständigkeit  von  Armenten  das  armenische  Gebiet  nicht 
geräumt  und  erlauben  vor  allem  dem  in  Tiflis  sitzenden  Nationalrat  und 
den  in  Georgien  befindlichen  Flüchtlingen  nicht,  in  die  Heimat  zurück* 
zukehren.  Da  der  Narionalrat  keine  Verbindung  mit  Armenien  hat,  kann 
er  seinen  Regierungspflichten  nicht  nachkommen. 

Die  Ernte  wird  in  den  nächsten  Tagen  reif.  Sie  soll  besonders  in  dem 
Gebiet  zwischen  Sardarabad-Igdir  und  Darvala  gut  sein.  Wenn,  aber  den 
armenischen  Bauern  nicht  in  kürzester  Zeit  gestattet  wird,  in  ihre  Heimat 
zurückzukehren,  so  ist  die  Ernte  verloren.  Die  Armeitier  müssen  dann  ent- 
weder Hungers  sterben  oder  ihre  ErnähmngfälltdenMittelmächten  zur  Last. 

Etwa  14000  Armenier  im  Alterzwischen  17  und  60  Jahren  tollen  von  den 
Türken  zum  Arbeitsdienst  gepreBt  sein.  Nach  Angabe  des  Bischofs  ttenscht 
größtes  Elend  unter  ihnen.  Jeder  Armenier  erhält  trotz  schwerer  Arbeit  täglich 
ntir  ein  Stück  türkisches  Hutbrot  (etwa  300  g||.    Der  Bischof  appelliert  im 
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Namen  der  armenischen  Nation  und  in  seiner  Eigenschaft  als  Priester  einer 
christlichen  Kiiche  an  die  Großmut  Seiner  Majestät  des  Kaisers  und  der 
Deutschen  Regierung.  Nut  Deutschland  sei  in  der  Lage,  die  'tüikei  zu 
Kwingen,  daß  sie  von  ihrem  verbrecherischen  Beginnen  einer  systematischen 
Aushungerung  der  geringen  Reste  der  armenischen  Nation  ablasse. 

Deutschland  müsse  sich  bewußt  sein,  daß  es  vor  der  Geschichte  die  Ver- 
antwortnng  zu  tragen  habe,  wenn  es  seine  Macht  nicht  dazu  ausnutze,  um 
eine  christliche  Nation  vor  der  Ausrottung  durch  die  Muhammedaner  zu 
schützen. 

Euete  Exzellenz  bitte  ich,  meine  persönliche  Auffassung  dahin  äußern 
zu  dürfen,  daß  nach  all  den  zahlreichen  Nachrichten  und  Berichten,  die  ich 
hier  erhalten  habe,  wohl  kaum  ein  Zweifel  darüber  bestehen  dürfte,  daß  die 
Türken  systematisch  darauf  ausgehen,  die  wenigen  Hunderttausende  von 
Armeniern,  die  sie  bis  jetzt  noch  am  Leben  gelassen  haben,  durch  syste- 
matische Aushungemng  auszurotten. 

Es  steht  mir  nicht  zn,  Euere  Exzellenz  auf  die  Pflichten  aufmerksam 
ZQ  machen,  die  Deutschland  als  christliche  Nation  den  christlichen  Armenietn 
gegenüber  zu  erfüllen  hat,  und  auf  den  Eindruck,  den  es  auf  unsere  Öffent- 
liche Meinung  und'die  ganze  christliche  Welt  machen  wird,  wenn  wir  die 
Armenier  nicht  vom  Untergange  retten.  Ich  darf  aber  die  Aufmerksamkeit 
Euerer  Exzellenz  darauf  lenken,  daß  unser  Ansehen  im  Kaukasus  und  den 
umliegenden  Gebieten  schweren  Schaden  leiden  wird,  wenn  es  uns  nicht 
gelingt,  die  Armenier  gegen  die  Türken  zu  schützen. 

Entschieden  wird  man  uns  vorwerfen,  daß  uns  der  gute  Wille  gefehlt  habe, 
oder  man  wird  annehmen,  daß  wir  nicht  die  Kraft  und  die  Macht  besitzen, 
den  Türken  gegenüber  unseren  Willen  durchzusetzen.  Wir  würden  uns  die 
zahlreichen  und  infolge  ihres  großen  Reichtums  sehr  einflußreichen  Georgier 
armenischer  Abstammung  zu  unversöhnlichen  Feinden  machen  und  würden 
unseren  Gegnern  ein  ganz  besonders  wirksames  Propagandamittel  gegen  uns 
iiV  die  Hand  geben. 

Ich  bitte  deshalb  Euere  Exzellenz  ebenso  dringend  wie  gehorsamst, 
mit  allen  verfügbaren  Mitteln  und  möglichst  rasch  einen  energischen  Druck 
auf  die  türkische  Regierong  auszuüben,  daß  sie  sofort  ihre  Truppen  aus 
Armenien  zurückzieht,  den  geflüchteten  Armeniern  die  Rückkehr  in  ihre 
Heimat  gestattet,  dafür  sorgt,  daß  die  Armenier  unbehindert  und  ungefährdet 
an  Leben  und  Gut  ihre  Ernte  einbringen  können,  und  daß  die  zum  Arbeits- 
dienst gepreßten  Armenier  sofort  in  ihre  Heimat  entlassen  werden. 

^  Freiherr  von  Kreß. 

Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  Grafen  von  Hertling. 
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Königlich 
Preußische  Gesandtschaft.  München,  den  12.  Juli  1918. 

Der  Nuntius  bittet  mich  soeben,  festzustellen,  ob  es  möglich  wäre,  durch 
die  Deutsche  Regierung  dringende  Unterstützung  für  die  armenische  und 
syrochaldäische  EcvöUcerung  Im  Kaukasus  und  in  Persien  zu  senden,  da  es 
nicht  möglich  sei,  solche  vermittels  der  englischen  Regierung  über  Konstant 
tinopel  zu  schicken. 

Der  Nuntius  ist  zu  dieser  Anfrage  durch  den  Kardinalstaatssekretär  be- 
auftragt und  legt  auf  Beschleunigung  der  Antwort  großen  Wert. 

Treutier. 
Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  Grafen  von  Hertling. 

407. 

Armenische  Republik. 
Delegation  in  Berlin. 

Berlin,  den  15.  Joli  191S. 
An  das  Auswärtige  Amt  des  Deutschen  Reiches,  Berlin. 
Wir  haben  die  Ehre,  in  der  Anlage  Auszüge  aus  Briefen  und  Nachrichten 
aus  der  Heimat  einzusenden,  die  als  Belege  für  unsere  Mitteilungen  über  die 
kritische  Lage  in  Kaukasisch-Armenien  dienen  mögen. 

Die  Bevollmächtigten  der  armenischen  Regierung. 
Dr.  H.  Ohandjanian.        A.  Snraboft. 

408. 

Berlin,  den  15.  Juli  1918. 
Neueste  Nachrichten  ans  Kaukasisch- Armenien. 
Auszüge  ans  dem  Brief  des  Präsidenten  des  Nationalrates  Herrn  Aharonian 
vom  ti.  Juni  (n.  S.)  ans  Tiflis. 
...  Es  hat  den  Anschein,  daß  Deutschland  bezüglich  Georgien  ernste 
und  entschiedene  Eikgagements  hat,  die  es  in  edler  Weise  und  mutvoll  ver- 
wirklicht, während  unsere  Sache  noch  in  der  Schwebe  ist.  Durch  das  türkische 
Eindringen  flieht  unser  Volk  zu  Hunderttausende □,  alles  im  Stiche  lassend. 
Der  Bezirk  Achalkalaki  ist  schon  ganz  entvölkert;  die  Stadt  ist  nieder- 
gebrannt nnd  hegt  in  Trümmern.     80000  Einwohner  sind  geflüchtet  und 
haben  sich  in  den  Schluchten  von  Bakuriani  eingeschlossen.     Aus  ganz 
Surmalu,  aus  allen  besetzten  Gebieten  von  Alexandropol  nnd  Karg,  aus 
Etschmiadsin  und  den  sonstigen  Gegenden,  bis  wo  die  Türken  vorgedrungen 
sind,  fheht  die  BevfiUtentng  in  groSei  Eile  und  geht  zu  Zehntaasenden  zv 
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gründe.  Diese  Tateacbe,  daß  die  Türken  aus  Stadt  und  Bezirlc  Alexandropol 
die  ganze  armenische  Jugend  getammelt  und  ins  Innere  der  TQrlcei  ver- 
schleppt haben,  verbreitet  Schrecken,  und  kein  Flüchtling  will  in  die  von 
den  Türken  besetzten  Gebiete  zurückgehen.  Das  armenische  Volk  geht  in  den 
„Krallen"  dei  Flucht  zugrunde,  wie  es  in  Türkisch- Armenien  zugrunde  ge- 
gangen ist.  Deutschland,  das  in  Türkisch-Anncnien  dieses  furchtbare  Ver- 
brechen gegen  die  Armenier  dulden  muBt^  weil  sein  Arm  nicht  hinreichte, 
wird  es  dulden  wollen,  daß  nun  auch  hier  im  Kaukasus  das  armenische  Volk 
durch  Runger  und  Flucht  ausgetilgt  wird,  da  Deutschlands  Arm  hinreicht 
und  Wunder  tun  kann,  wenn  es  will  i  Das  müssen  Sie  unseren  deutschen 
Freunden  verständlich  machen. 

Der  deutsche  Vertreter,  Graf  von  Schnlenburg,  verhält  sich  uns  gegenüber 
wohlwollend;  doch  hat  er  die  erforderlichen  Anweisungen  aus  Berlin  noch 
nicht  erhalten,  zu  unseren  Gunsten  ebenso  zu  wirken,  wie  er  zugunsten 
Georgiens  tätig  ist. 

In  der  Tat  beherrschen  die  Türken  heute  ganz  Aserbeidschan  bis  Cia- 
kaukasien.  Sie  beherrschen  selbst  die  armenischen  Gebiete,  die  nach  dem 
letzten  (Friedens-)  Vertrag  nicht  unter  die  türkische  Herrschaft  fallen.  Die 
türkischen  Truppen  halten  besetzt:  Lori,  Kasach,  Bortschain.  Aus  Eriwan 
haben  wir  keine  Nachrichten.  Wir  sind  abgeschnitten.  Die  Eisenbahn  und 
der  Telegraph  sind  außer  Betrieb.  Es  ist  eine  unerträgliche  Lage.  Wir 
konnten  selbst  die  Nachricht  von  dem  Friedensschluß  dem  General  Nazar- 
bekoff  nicht  mitteilen.  Wir  sind  auch  von  Baku  abgeschnitten.  Wir  ver- 
suchen, eine  Regierung  unserer  armenischen  Republik  lu  bilden;  aber  es 
besteht  keine  Möglichkeit  einer  Reise  nach  Eriwan.  Unser  Volk  ist  herrenlos, 
unsere  Flacht  unendlich,  die  Sterblichkeit  riesengroß.  Wir  müssen  ent- 
schieden und  sofort  wissen:  Will  Deutschland  uns  in  der  Tat  beschützen 
oder  nicht  ? 

Auszüge  aus  der  in  Tiflig  erscheinenden  armenischen  Zeitung  „Horlzon" 

vom  II,  Juni  (Nr.  Iiz). 

zj  Offiziere  getOtet. 

Der  Festnngsoffizier  von  Kars,  Karapetian,  welcher  am  4.  Juni  ans 
türkischer  Gefangenschaft  geflohen  ist,  berichtet  folgende  erschütternde 
Geschichte: 

„Wir  waren  28  Offiziere:  iz  russische,  6  georgisch«  und  10  armenische. 
Wir  gerieten  in  der  Station  Allahwerdi  in  türkische  Gefangenschaft.  Han 
brachte  uns  nach  Aschagha-Maral,  wobei  man  uns  unterwegs  die  Schuhe 
auszog.  Dann  kam  ein  türkischer  Offizier  und  sagte:  Folgt  mir  zu  unserem 
Pascha,  welcher  sich  in  der  Nähe  in  dem  Büro  von  Mantascheff  befindet 
und  Euch  verhören  will," 

Als  man  uns  aus  dem  Eisenbahnwagen  herausholte,  fragte  einer  der 
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Aslcjaris  (türkischer  Soldat) :  Habt  Ihi  die  Maschinengewehre  gebracht  i  Der 
andere  hieß  ihn  drohend  schweigen.  Wir  folgten  dem  Unteroffizier,  um- 
zingelt .von  Askjaria.  Nachdem  man  ans  etwa  3  Werst  weiter  geführt  hatte, 
wurde  der  Regimentskommandeur  Wladimiroff  vorgerufen  und  seiner 
Kleider  und  Barschaft  (1500  Rubel)  beraubt,  ebenso  verfuhren  sie  mit  den 
übrigen  Offizieren.  Auch  mir  nahmen  sie  die  Kleider  und  3833  Rubel  weg. 
Dann  hieß  man  uns  zusammen  hinsetzen,  während  der  Unteroffizier  die 
Gewehre  zu  laden  befahl.  In  einem  Halbkreis,  6  Schritt  von  uns  entfernt, 
legten  sich  die  Askjaris  mit  geladen  Flinten  hin.  Gerade  als  der  Befehl 
—  Feuer  —  erteilt  werden  sollte,  flohen  wir  alle,  aber  nur  drei  von  uns  konnten 
sich  retten:  ich  und  zwei  andere,  Leutnant  des  Ephremoffschen  Regiments 
Smirnoff  und  Militärbeamter  Kusma  Fomlo. 

Die  Nacht  verbrachten  wir  im  Schilf.  Im  Morgengrauen  des  5.  Juli 
krochen  wir  nach  dem  Platz,  wo  das  Verbrechen  begangen  worden  war  und 
sahen  dort  die  Leichen  unserer  Kameraden  umherliegen,  darunter  die  des 
Regimentskommandeurs  Wladimiroff,  des  Offizierstellvertieters  Sohraboff, 
des  Bataillonchefs  Bosnakian  und  des  Offizierstellvertreters   Bosnaldan. 

Mit  großen  Schwierigkeiten  konnten  wir  die  Station  Kumis  erreichen, 
von  wo  aus  deutsche  Offiziere  uns  nach  Tiflis  brachten.  Baifuß  und  in  Unter- 
kleidern meldeten  wir  uns  bei  dem  Stab  der  Roten  Garde  und  erhielten 
Kleider  und  Schuhe." 

Ferman  Wehib  Paschas. 

Zum  Zwecke  der  Wiederherstellung  der  Eisenbahnverbindung  zwisci]en 
Eriwan  und  Elisabethpol  wurden  besondere  Züge  abgelassen,  in  denen  sich 
türkische  Offiziere  befanden.  Diese  Offiziere  nahmen  einen  Ferman  Wehib 
Paschas  mit,  indem  der  tatarischen  Bevölkerung  mitgetült  worde,  daß  nun- 
mehr der  Friede  geschlossen  sei  und  ihre  feindselige  Haltung  den  Armeniern 
gegenüber  aubuhören  habe.  Ebenso  sei  es  verboten,  fernerhin  die  Armenier 
zu  taten"^). 

Auf  der  kaukasischen  Heeresstraße. 

(Zur  Lage  der  armenischen  Flüchtlinge.) 

Aus  Wladikawkas  wird  uns  vom  1.  Juli  berichtet: 

Es  gibt  keinen  Armenier,  dem  nicht  in  Lars  bei  Kasbek  ein  Unglück 

btjegnet  wäre.    Die  armenischen  Flüchtlinge  werden  nicht  nur  ihres  Geldes 

und  ihrer  Habe  beraubt,  sondern  sie  haben  dazu  noch  Erniedrigungen  und 

Vergewaltigungen  aller  Art  zu  erdulden.  Die  Flüchtlinge,  welche  Wbdikawkas 

erreichen,  glauben,  dort  in  Sicherheit  zu  sein.    Nach  kurzer  Rast  daselbst 

begeben  steh  die  Flüchtlinge  nach  Armavir.     Auf  den  Stationen  Darkoch 
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und  Elchotowo  wird  der  Flüchtlingszug  das  Opfei  eines  organiüeiten  Bäubei- 
überfalles.  Hier  werden  die  Flüchtlinge  von  den  Räubern  gründlich  aus- 
geplündert, die  geraubte  Habe  wiid  auf  kleine  Wagen  verladen  und  nach 
den  Wohnsitzen  der  Räuber  geschleppt.  Dies  alles  geschieht  am  hellen  Tage 
und  straflos.  Die  dortige  Regierung,  welche  alle  diese  Ereignisse  mit  ansehea 
muQte,  hat  nun  endlich  strenge  Maßnahmen  ergriffen.  Diesen  zufdge  sollteiL 
die  Züge  durch  Sotdatenabteilungen  beschützt  werden  und  hauptsächlich 
aus  Panzerwagen  bestehen.  Wir  hoffen,  daß  die  räuberischen  Überfälle 
nunmehr  bald  aufhören  werden. 

Ans  Duschet  wird  uns  vom  8.  Juni  gemeldet: 

Einige  Kilometer  von  Kazbek  entfernt,  brachen  Feindseligkeiten  zwischen 
den  Gardisten  der  georgischen  Republik  nnd  den  Gardisten  der  russischen 
kommunistischen  Republik  aus.  Die  beiderseitigen  Gegner  schlössen,  als 
sie  das  Elend  der  Fluch tÜngsscbaren  auf  dem  betreffenden  Gebiet  sahen, 
einen  Waffenstillstand  von  8  Uhr  früh  bis  3  Uhr  nachmittags,  um  den 
Flüchtlingen  Gelegenheit  zu  geben,  gruppenweise  die  Linien  zu  pasüeren. 
Nach  2  Uhr  sollte  das  „Eriegsspiel"  wieder  aufgenommen  werden.  Nicht 
wenige  Flüchtlinge  werden  trotzdem  Opfer  dieser  Scharmützel  und  müssen, 
oft  unter  Zorücklassung  ihrer  gesamten  Habe,  schleunigst  flüchten,  um  nur 
das  nackte  Leben  zu  retten;  Auf  den  Sammelstellen  der  Flüchtlinge  herrschen 
schreckliche  Zustände.  Kälte,  Schmutz,  Nächte  unter  dem  freien  Himmel 
fördern  gefahrliche  Epidemien,  denen  viele  zum  Opfer  fallen. 

Auszog  ans  der  Depesche  der  armenischen  Delegation  in  Konstantinopel. 

Aus  dem  B?lde,  den  12.  Juli  1918, 
Anknnft,  den  iz,  Juli  191S.' 

Kaiserliche  Botschaft  an  Auswärtiges  Amt. 
Für  Dr.  Ohandjanian,  Berlin. 
Avons  re(U  de  Tiflis  conseil  national  nÜegramme  suivant  date  7  jnillet. 
Nationalrat  erhält  täglich  alarmierende  Nachrichten  aus  dem  von  türkischen 
Truppen  besetzten  Gebiet  Lori.  Fälle  von  Plünderungen  nnd  Morden  seitens 
tu  rkischta  tarisch  er  Banden  im  Süden  von  Sanahin  mehren  sich.  Nach 
Unterzeichnung  des  Vertrages  von  Batum  sind  in  Karakilissa  fast  2000  arme- 
nische Männer,  Frauen  und  Kinder  Massakers  zum  Opfer  gefallen.  Zahl- 
reiche Banden  operieren  noch  jetzt  in  dieser  Gegend.  Nationalrat  ersucht 
Euch  um  energischen  Protest  und  um  nnverzügliche  Räumung  des  arme- 
nischen Gebietes,  das  noch  von  türkischen  Truppen  besetzt  ist.  Essad 
Pascha  Batum  sandte  mir  ein  Schieiben,  worin  er  mitteilt,  daQ  Rückkehr 
armenischer  Flüchtlinge  nach  Akhalkalaki  unangängig,  da  Bevölkerung  noch 
starkerregt  sei,  über  Verbrechen,  die  Armenier  In  demselben  Gebiet  verübten. 
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Berlin,  den  13.  Juli  1918. 
An  das  Auswärtige  Amt,  Berlin, 
Bei  BespiechungCD  im  Großen  Hauptquartier  sind  in  bczug  auf  die 
Kaukasusstaaten  sowie  in  bezug  auf  I^eTsien  die  in  der  folgenden  Nieder- 
schrift enthaltenen  Richtlinien  festgelegt  worden.  General  Ludendorff, 
der  sich  mit  diesen  Richtlinien  einverstanden  erklärt  hat,  hat  mich  beauf- 
tragt, im  Auswärti^n  Ami  dem  Herrn  Staatssekretär  Vortrag  lu  erstatten 
nnd  bittet ,  daß  möglichst  völlige  Übereinstimmung  der  politischen  und 
militärischen  Stellen  herbeigeführt  wird. 

von  Lossow, 

410. 

Berlin,  den  15.  Juli  1918. 
Richtlinien. 
Armenien,  Kaukasisch-Aserbeidschan,  Nordkaulcasische  Republik. 

Nachdem  die  Verhandlungen  mit  Georgien  beendet  sind,  folgen  der 
Reihe  nach  Verhandlungen  mit  Armenien,  Aserbeidschan  und  Nordkaukasus. 
Bezüglich  Armeniens  und  Aserbeidschans  könnte  die  Verhandlung  gleichfalls 
in  einer  Revision  der  von  der  Türkei  mit  diesen  Ländern  in  Batum  ge- 
schlossenen Verträge  bestehen.  Auf  der  Konferenz  wäre  an  die  Deleperten 
dieser  Länder  als  erste  Frage  zn  stellen:  „Wer  ist  Euer  Staat,  wer  ist  Eure 
Regiemng,  ist  Eure  Unabhängigkeit  anerkannt  oder  nicht  i"  Da  eine  befriedi- 
gende Antwort  auf  diese  Fragen  noch  nicht  gegeben  werden  kann,  so  in 
es  klar,  daß  die  weiteren  Verhandlungen  mit  diesen  Staaten  nur  provi- 
sorischen Charakter  haben  können.  Immerhin  ist  es  möglich,  daß  für  Arme- 
nien und  Aserbeidschan  der  bisher  rein  türkische  Vertrag  durch  einen  provi- 
»orischen  allgemeinen  Vertrag  ersetzt  wird,  der  die  politiBdien  tind  wirt- 
schaftlichen Beziehungen  zwischen  diesen  neuen  Staatengebilden  und  den 
Vietbnndmächten  einigermaßen  festlegt.  Für  die  Nordkaukasusstaaten, 
deren  staatliche  Grundlage  auf  noch  unsicheren  Füßen  steht,  wird  der  Ab- 
schluß eines  Vertrages  vielleicht  großen  Schwierigkeiten  begegnen. 

General  Ludendorff  spricht  sich  dahin  aus,  daß  sich  die  deutsche  Oberste 
Heeresleitung  und  die  Oberste  Kriegsleitnng  auf  die  rein  militärische  Seite 
der  Kaukasusfragen  zurückzuziehen  wünscht  und  die  politische  Leitung 
ausschließlich  dem  Auswärtigen  Amt  überlassen  will. 

General  Ludendorff  bittet  den  Staatssekretär,  ihn  darin  zu  unterstützen. 

Bezüglich  Armeniens  ist  noch  nachzutragen,  daß  die  deutsche  Oberste 
Heeresleitung  anstrebt,  daß  auch  seitens  der  österreichisch-ungarischen 
pbersten  Heeresleitung  dnige  Bataillone  und  Batterien  zur  Verfügung  ge- 
stellt werden,  um  in  Armenien  eine  ähnliche  Aufgabe  zu  übernehmen,  wie 
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die"  Deutschen  in  Georgien,  vor  allem  den  Schutz  der  physischen  Existenz 
der  Armenier  gegenüber  drohenden  türkisch- tatarischen  MaJsalcecB. 

Weitet  ist  erwünscht,  daß  die  armenischen  Streitkräfte  organisiert  nnd 
wieder  verwendungsfähig  gemacht  werden,  in  ähnlicher  Weise,  wie  wir  es  in 
Georgien  beabsichtigen. 


Kaiserlich  Deutsche 
Delegation  im  Kaukasus. 

Telegramm. 

TifUs,  den  l6.  Juli  1918. 

An  das  Auswärtige  Amt. 

Frhr.  v.  Frankenstein  hat  seiner  Regierung  folgende  Beobachtungen 
gedrahtet,  die  sich  mit  meinen  decken: 

Igln  Begleitung  des  Bischof!  Mesrop  und  eines  k.  u.  k.  Militärarztes  habe 
ich  gestern  einen  Teil  der  in  den  Wäldern  von  Bakuriani  kampierenden  ' 
ca.  40  000  Armenier  besichtigt,  die  aus  dem  3  Tagereisen  entfernten  Achal- 
kalaki  angesichts  des  türkischen  Vormarsches  im  Mai  geÜüchtet  sind.  Ein 
Teil  ist  noch  im  Besitz  geringer  Vorräte,  die  übrigen  sind  in  großer  Not, 
liegen  teils  krank  herum,  dem  Regen  ausgesetzt;  Flecktyphus  und  andere 
Krankheitsfälle  sind  in  Zunahme.  Sollten  diese  Flüchtlinge  noch  längere 
Zeit  in  ihrer  gegenwärtigen  Lage  bleiben,  so  wird  nach  Ansicht  der  unter  ihnen 
tätigen  Aizte  eine  hohe  Sterblichkeit  durch  Hunger  eintreten.  Die  georgische 
Regierung  gestattet  wegen  der  Seuchengefahr  nicht  ihre  Verteilung  in 
Georgien. 

Die  besonders  gut  stehende  Ernte  in  ihren  Heimatddrfern  muß  in  10  bi* 
20  Tagen  spätestens  eingebracht  werden.  Falls  die  Flüchtlinge  nicht  bis  dahin 
geschützt  gegen  türkische  Gewalttätigkeiten  zurückkehren  können,  so  wird 
voraussichtlich  ein  großer  Teil  der  Ernte  zugrunde  gehen,  da  die  Türken 
zur  Bergung  der  Ernte  nicht  in  der  Lage  sein  werden,  und  es  wird  nötig  sein, 
daß  die  Mittelmächte  in  den  kommenden  Monaten  diese  Leute  mit  Getreide 
versorgen  oder  der  Hungersnot  überlassen.  Gegen  30  000  geflüchtete  Arme- 
nier sind  notdürftigst  in  Tiflis  untergebracht  und  befinden  sich,  nie  ich  heute 
persdnlich  festgestellt  habe,  wegen  hiesigen  Brotmangels  an  der  Verhunge- 
rungsgrenze;  ue  erwarten  sehnsüchtig  eine  Möglichkeit  zur  Heimkehr. 

Wie  Bischof  Mesrop  versichert,  ist  die  I^ge  der  rund  500  000  in  die  Um- 
gebung von  Eriwan  gedrängten  Armenier  geradezu  verzweifelt." 

Kreß. 
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412. 

Auswärtiges  Amt.  Berlin,  den  i8.  Juli  1918. 

Auf  Bericht  vom  ii.  7.  1918, 

Euer  Exzellenz  bitte  ich  dem  Nuntiui  zu  sagen,  dafl  wir  prinzipiell  gern 
bereit  smd,  die  Übennittlung  von  Unterst ützungsgeldem  an  die  armenische 
und  BjTochaldäische  Bevölkerung  im  Kaukasus  und  in  Persien  zu  übet- 
nehmen.  Ob  und  wie  weit  die  Ausführung  —  insbesondere  in  Persien  —  prak- 
tisch möglich  ist,  steht  allerdings  dahin. 

Frhr.  V.  d.  Bussche. 
An  die  KönigUdi  Preußische  Gesandtschaft  München. 

418. 

Armenische  Republik. 

Delegation  in  Berlin.  Berlin,  den  15.  Juli  1918. 

An  dal  Auswärtige  Amt  des  Deutschen  Reiches,  Berlin. 

Die  Depesche  unserer  Delegation  in  Konstantinopel  vom  t2.  d.  M.,  die  ■ 
Sie  nn*  zuzusenden  die  Güte  hatten,  übermittelt  uns  ein  Telegramm  des  _ 
armenischen  Nationalrats  aosTiflis  vom  7.  d.  M.,  wonach  täglich  alarmierende 
Nachrichten  überGreuel  gegenArmenier  aus  den  von  den  türkischen  Truppen 
besetzten  armenischen  Gebieten  einlaufen.  Zahlreiche  türkische  und 
tatarische  Banden  treiben  ongestrafl  ihr  Unwesen.  Im  Süden  von  Sanabin 
in  Lori  mehren  sich  die  Plünderungen  und  Morde  an  Armeniern,  und  in 
Karaklis  sind  noch  nach  Unterzeichnung  de«  Friedensveruages  von  Batum 
fast  2000  armenische  Männer,  Frauen  und  Kinder  den  Maisakres  zum  Opfer 
gefallen.  Nach  den  bitteren  Erfahrungen  in  Türkisch -Armenien  bedeuten 
diese  Vorgänge,  die  ähnlich  auch  in  anderen  Gegenden  sich  häufen  —  so 
z.  B.  bei  der  deutschen  Kolonie  in  Katharinenfeld  — ,  das  Vorspiel  zu  kata- 
strophalen Ereignissen,  und  aus  -diesen  Befürchtungen  heraus  ersucht  der 
armenische  Nationalrat  seine  Dele^erten,  gegen  diese  Untaten  energischen 
Protest  zu  erheben,  und  auf  die  unverzügliche  Räumung  des  annenischen 
Gebiets  durch  die  türkischen  Truppen  zu  dringen. 

Wir  durften  bereits  durch  unser  ergebenes  Schreiben  vom  2.  JuU  der 
schwejen  Sorge  Ausdruck  geben,  die  uns  und  unserer  Nation  die  Fortdauer 
der  türkischen  Besetzung  unseres  Gebiets  bereitet,  wodurch  die  Lage  der 
Hunderttausende  zählenden  armenischen  Flüchtlinge,  die  nackt  und  hungrig 
in  den  Bergen  and  Wäldern  umherirren  und  massenweise  den  Entbehrungen 
erliegen,  sich  in  steigendem  Maße  verschlimmert  und  die  Rückkehr  von  Ruhe, 
von  Beruhigung  in  unser  Volk  unmöglich  gemacht  wird.  Jede  Woche,  um  die 
sich  die  Räumung  verzögert,  erschwert  die  Lage,  verwickelt  die  Sitnadon 
mehr  und  treibt  einem  Zustand  entgegen,  dessen  Gefahren  für  das  Schicksal 
der  Flüchdinge  und  die  Existenz  unserer  Nation  überhaupt  offensichtlich 
und.  Wir  bitten  auch,  darauf  hinweisen  zu  dürfen,  daß  die  mit  der  türkischen 
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Besetzung  zuBammeohängenden  dauernden  Ausschreitungen  gegen  die 
Armenier  bei  unseren  Volksgenossen  in  allen  Landern  begreiflicherweise 
starke  Erregung  und  Befürchtungen  hervorrufen. 

Von  dem  dringenden  Wunsche  der  Deutschen  Regierung,  Aitaenier- 
verfolgungen  im  Kaukasus  zu  verhindern,  sind  wir  vollkommen  überzeugt 
und  dankbar  dafür.  Aber  solange  die  Türken  noch  Teile  unseres  Gebiets 
besetzt  halten,  werden  «c  immer  Mittel  und  Wege  linden,  offen  oder  versteckt, 
direkt  oder  indirekt,  durch  organisierte  türkische  und  tatarische  Banden 
ihrer  Politik  der  Armenier-Ausrottung  nachzugehen.  Schon  die  Vertreibung 
der  Armenier  aus  ihren  Heimstätten  ist  ein  solches  Mittel,  das  die  Flüchtlinge 
wirtscjiaftlich  ruiniert  und  sie  zugleich  allen  Gefahren  der  Aufreibung  aus- 
setzt. Daher  werden  die  Türken  in  jeder  Weise  ihre  Rückkehr  in  ihre  Wohn- 
stätten verhindern.  In  dem  Telegramm  des  armenischen  Nationalrats 
ist  dtich  von  einem  Schreiben  Essad  Paschas  die  Rede,  der  die  Rückkehr  der 
armenischen  Flüchtlinge  aus  Achalkalak  für  unmöglich  erklärt,  weil  die 
_  Bevölkerung  angeblich  über  Verbrechen  der  Armenier  dort  noch  stark  erregt 
ist.  Von  Verbrechen,  die  Armenier  in  Achalkalaki  verübt  haben  sollen,  ist 
uns  nichts  bekannt;  aber  die  Hinfälligkeit  der  Begründung  Essad  Paschas 
ergibt  sich  schon  aus  der  Tatsache,  daß  in  Achalkalaki  die  Muhammedaner 
—  auf  die  sich  doch  nur  die  Erregung  beziehen  k&nnte  —  nur  einen  ver- 
schwindend kleinen  Prozentsatz  der  Gesamtb evölkening  ausmachen. 
In  dem  Bezirk  Achalkalaki  leben: 
82  775  Armenier, 
9  939  christliche  Georgier  und  nur 
5  400  Muhammedaner  und 
800  Kurden. 

Das  einzige  Mittel,  den  verderblichen  Absichten  der  Türken  bezüglich 
der  Armenier  rechtzeitig  und  wirksam  zu  begegnen,  bietet  nur  die  baldige 
Räumung  unseres  Gebiets  und  die  Verwirklichung  der  Bedingungen  des 
Brester  Vertrags  hinsichtlich  unserer  Grenzen.  Nur  ein  energisches  Eingreifen 
Deutschlands  vermag  die  Türken  zur  Zurücknahme  ihrer  Truppen  zu  nötigen, 
und  im  Hinblick  auf  die  wachsende  Erregung  und  Panik,  die  das  Verbleiben 
und  die  Ausschreitugen  türkischer  Truppen  auf  unserem  Gebiet  verursachen, 
wiederholen  wir,  indem  wir  gegen  die  türkischen  Ausschreitungen  in  aller 
Form  protestieren,  inständigst  unsere  dringende  Bitte,  durch  abbaldige 
Entfernung  der  türkischen  Besatzungen  unser  Volk  aus  einer  Lage  folgen- 
schwerer Entwurzelung  und  voll  lauernder  Gefahren  zu  retten,  bevor  es  zu 
spät  ist.  Wir  bitten  ferner,  bis  zur  Durchführung  der  Räumung  und  zu  ihrer 
Überwachung  die  Armenier  dordi  eine  militärische  Expedition  vor  weiteren 
Verfolgungen  schützen  zu  wollen.  ■> 

Die  Bevollmächtigten  der  armenischen  Re^erung. 
Dr.  H.  Ohandjaniao.      A.  Suraboff. 
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{AuGvrärtiges  Amt.)  Berlin,  den  17.  Juli  1918. 

j     Anfeeichnung  für  mündlichen  Vortrag. 

Armenien  hat  sich  zu  einer  selbständigen  Republik  erklärt. 

Sein  Gebiet  ist  aber  zum  grölStcn  Teil  von  den  Türken  besetzt,  die  Be- 
völkerung teils  In  die  Berge  zusammengedrängt,  teil»  nach  Georgien  geflohen, 
und  die  armenische  Regierung  außerhalb  des  Landes  in  Tiflis. 

Die  Lage  der  Armenier  ist  derart,  daß  etwas  für  sie  geschehen  ronl}. 

Das  den  Anneniern  zur  Verfügung  stehende  Gebiet  ist  so  beschränkt, 
daß  die  Armenier  unmöglich  darin  leben  können  und  bei  Fortdauer  des 
gegenwärtigen  Zustandes  dem  Untergange  geweiht  sind.  Es  wird  daher 
erforderlich  sein,  die  Türken  zn  bewegen,  hinter  die  Grenze  zurückzugehen, 
die  ihnen  im  Vertrage  von  Brest-Litowsk  zngestanden  worden  ist  und  auf 
armenischem  Gebiete  höchstens  Bahnwachen  zu  belassen  zur  Sicherung  der 
ungestörten  Abwicklung  der  Militärtransporte  in  der  Richtung  auf  Djulfa 
und  Täbris.  Die  Armenier  werden  abet  nur  dann  in  ihr  altes  Gebiet  znröck- 
kehren  können,  wenn  ihnen  ein  Schutz  sowohl  gegen  erneute  türkische  Ein- 
fälle wie  gegen  Ausschreitungen  tatarischer  Banden  gegeben  wird.  Dies 
läßt  sich  nur  erreichen,  wenn  das  Land  von  zuverlässigen  Truppen  besetzt 
wird.  Die  russische  Regierung  würde  die  Anwesenheit  deutscher  Truppen  in 
Armenien  vielleicht  ohne  Widerspruch  hinnehmen,  wenn  ihr  klar  gemacht 
wird,  daß  diese  Maßnahme  nur  ans  humanitären  Gründen  erfolgt,  um  die 
Reste  des  armenischen  Volkes  zu  rotten.  Können  wir  die  für  diesen  Zweck 
erforderlichen  Kräfte  zur  Verfügung  stellen  i  Es  darf  darauf  hingewiesen 
werden,  daß  die  Rückführung  der  Armenier  dringlich  ist,  damit  die  Ernte 
in  den  in  Betracht  kommenden  Gebieten  wenigstens  noch  zum  Teil  gerettet 
und  Armenien  vor  einer  Hungersnot  bewahrt  wird. 


416. 

(Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.) 

Telegramm. 

Pera,  den  18.  Juli  1918. 
An  Auswärtige»  Amt, 
Der  Armenlerführer  Aharonian  hat  bei  mir  wieder  verschiedene  I^lagcn 
vorgebracht.  Es  handelt  sich  in  erster  Linie  um  die  armenischen  Flüchtlinge, 
wegen  deren  ich  schon  mehrmals  beim  GroGwesir  vorstellig  wurde.  Ferner 
bat  Aharonian,  Armenien  durch  Österreichische  oder  deutsche  Polizeitruppen 
zu  besetzen.  Er  ist  mit  mir  der  Ansicht,  daß  die  Beschlüsse  der  Konferenz 
einen  Schlag  ins  Wasser  bedeuten  werden,  wenn  nicht  die  betreffenden  Ge- 
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biete  durch  deutsche  oder  österreichische  Truppen  fanetzt  sind.  Scbliefllidi 
war  Aharonian  sehr  besorgt  wegen  ei nei Unterredung  des  Berliner  armeaiK^en 
Delegierten  mit  Joffe.  Dieser  habe  gesagt,  daß  Rußland  zur  Not  Georgien 
anerlcenaea  werde,  aber  nicht  Armenien  und  Ascrbeidjan.  Lieber  würde 
Rußland  die  Türkei  mit  Waffengewalt  hinter  die  Grenzen  von  Brest-Litowsk 
zurücktreiben.  Es  scheint,  daß  die  Rnssenherrschaft  von  den  Armeniern 
ebenso  sehr  gefürchtet  wird  wie  die  der  Türken. 

Bernstorff. 


(Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.) 


416. 

Telegramm. 


Pera,  den  25.  Juli  1918. 
An  Answärtiget  Amt. 
Täglich  werde  ich  von  der  hiesigen  armenischen  Delegation  mit  der  Bitte 
nm  Entsendung  deutscher  oder  österreichischer  Truppen  nach  Armenien  be- 
stürmt. Ohne  eine  solche  Hilfeleistung  unsererseits  würde  es  nnmöglich  sein, 
'  die  Anarchie  in  Armenien  zu  unterdrücken.  Die  armenischen  Flüchtlinge 
würden  jede  Hoffnung  verlieren,  sich  zusaminenrotten  und  Banden  bilden, 
um  die  Türken  und  die  Tataren  zu  bekämpfen.  Gefahr  sei  im  Verzuge.  Selbst 
wenn  die  Konferenz  bald  zusammentreten  und  Beschlüsse  fassen  sollte, 
würden  diese  in  Armenien  nicht  befolgt  werden,  wenn  nicht  deutsche  oder 
österreichische  Tmppen  ihre  Durchführung  überwachten.  Aharonian  fibergab 
dem  Großwesir  eine  Denkschrift  über  die  Lage  in  Armenien,  welche  ich  mit 
dem  nächsten  Feldjäger  einreiche.  Talaat  Pascha  machte  die  üblichen 
Versprechungen;  diese  werden  aber  natürlich  nicht  erfüllt  werden,  da  die 
lokalen  türkischen  Militär-  und  Zivilbehörden  Weisungen  aus  Konstant! nopel 
bekanntlich  nicht  befolgen,  am  allerwenigsten  dann,  wenn  sie  wissen,  daß 
diese  Weisungen  die  Folge  eines  deutschen  Drucks  sind. 

Berastoiff. 


(.Auswärtiges  Amt.) 


417. 

Telegramm. 


Berlin,  den  27.  Juli  I91S. 
An  die  Deutsche  Botschaft,  Pera. 
General  von  Kreß  drahtet  vom  19.  Juli: 

„Ist  bei  der  türkischen  Regierung  die  dauernde  Rückkehr  der  arme- 
nischen Flüchtlinge  nicht  sofort  zu  erreichen,  so  bitte  ich  dringend,  durch- 
zusetzen, daß  eine  größere  Anzahl  Männer  vorübergehend  zur  Ausführung 
der  Erntearbeiten  in  ihre  Heimat  zurückkehrt.  Andernfalls  werden  Hundert- 
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tausende  Hungers  eterben  müssen.  Es  ist  größte  Eile  geboten.  Die  Türkei 
moS  auf  Konferenz  unbedingt  dazu  gezwungen  werden,  daß  sie  die  Rück- 
kehr der  Armenier  gestattet.  Armenien  ist  vle!  zu  klein,  um  alle  diese  Leute 
zu  ernäbren." 

Ferner  vom  zo.  Juli: 

„Ich  halte  es  für  meine  Pflicht,  nochmals  darauf  hinzuweisen,  daß  wir 
anter  allen  Umständen  durdisetzen  müssen,  daß  die  Türken  den  geflüchteten 
Armeniern  sofort  die  Heimkehr  und  Bergung  ihrer  Einte  gestatten.     .. 

Abgesehen  vom  Gebot  der  Menschlichkeit  würde  unser  Ansehen  und 
unser  Einfluß  im  Orient  die  schwerste  Einbuße  erleiden,  weim  wir  uns  so 
schwach  zeigten,  daß  wir  die  Rettung  etnei  halben  Million  Christen  vom 
sidieren  Hungertod  bei  den  Türken  nicht  durchzusetzen  vermögen," 

Euere  Exzellenz  bitte  ich  bei  der  dortigen  Regierung  in  diesem  Sinn 
nachdrückliche  Vorstellungen  zu  erheben.  Der  österreichisch-ungarische 
Geschäftsträger  erhält  entsprechende  Weisung. 

Ich  bitte  die  Oberste  Heeresleitung,  auf  Envet  Pascha  im  gleichen  Sinne 
einzuwirken'). 

Hintze. 

418. 

(Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.) 

Telegramm. 

Konstantinopel,  den  30.  Juli  1918. 

An  Auswärtiges  Amt,  Berlin. 

Endlich  haben  sich  nun  der  Großwesir  und  Nessimi  Bey  entschlossen, 
in  der  Kankaausfrage  bestimmte  Stellung  zu  nehmen,  nachdem  die  Angelegen- 
heit mehrfach  im  Ministerrat  besprochen  worden  ist. 

Was  die  armenischen  Flüchtlinge  betrifft,  so  will  die  türkische  Regierung 
sofort  mit  der  Zurückfühmng  in  die  Heimat  beginnen.  Talaat  und  Nessimi 
behaupteten,  daß  sie  den  Widerstand  Envers,  der  militärische  Gründe  vor- 
schütze, mit  großer  Mühe  überwanden  hätten.  Letzteier  habe  auch  be- 
stimmt verlangt,  daß  für  den  Bezirk  Achalkalaki  bis  nach  Abschluß  der 
Konferenz  eine  Ausnahme  gemacht  werde.  Dort  ständen  nur  neu  gebildete 
schwache  türkische  Truppen,  auf  deren  Disziplin  man  sich  nicht  verlassen 
könne.  Die  Armenier  hätten  dort  vor  ihrem  Rückzug  mit  den  Greuel- 
taten begonnen;  es  liege  daher  die  Gefahr  nahe,  daß  die  Türken  sich  rächen 
würden. 

In  der  Frage  der  Grenzreguli erungen  blieb  die  türkische  Regierung  voll- 
kommen intransigent. 


•)  S.  Nr.  419. 
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Wir  haben  meines  Erachtens  gar  kein  Mittel,  die  Türken  zum  Nachgeben 
zu  zwingen.  Mit  jeder  Art  von  Repressalieo  ist  bereits  vergeblich  gedroht 
worden.  " 

Sollten  Enere  Exzellenz  es  für  ausgeschlossen  erachten,  daß  wir  auf  obiger 
Basis  ztt  einer  Einigung  mit  der  Türkei  kommen,  so  bliebe  meines  Erachtens 
nur  übrig,  mehr  Truppen  nach  Armenten  und  Georgien  zu  schicken. 

Beinstorff. 

419. 

Deutscher  Militärbevollmächtigter. 

Konstantinopel,  den  30.  Juli  1918. 

Generalfeldmarschall  von  Hindenburg  drahtet  am  29.  7,  für  Euere 
Exzellenz: 

Verschiedene  Meldungen  weisen  übereinstimmend  auf  die  dringende  Not- 
wendigkeit hin,  den  armenischen  Flüchtlingen  die  Rückkehr  nach  Armenien 
zu  gestatten,  damit  sie  die  Ernte  einbringen  kJSnnen.  Andernfalls  müSten 
Hunderttausende  Hunger  sterben;  da  ihre  anderweitige  Versorgung  nicht 
möglich  ist,'  Allergrößte  Eile  sei  geboten.  Mit  Euerer  Exzellenz  weiß  ich  mich 
darin  eins,  daB  wir  nicht  gegen  die  Bevölkerung  Krieg  führen  wollen.  Euere 
Exzellenz  werden  es  auch  verstehen',  wenn  ich  mich  hier  als  Girist  für  die 
Errettung  von  500  000  Glaubensgenossen  vom  sicheren  Hungertod  ein- 
setze. Ini  Interesse  der  Menschlichkeit  bitte  ich  Enere  Exzellenz,  Befehl  zu 
geben,  daß  die  Unglücklichen  in  ihre  Heimat  zurückkehren  dürfen.  Ich 
zweifle  nicht,  daß  Euere  Exzellenz,  nun  Sie  durch  mich  von  der  Lage  der 
Armenier  unterrichtet  sind,  keinen  Augenblick  zögern  werden,  allers trengste 
Weisung  zu  geben  und  ihre  Durchführung  zu  fiberwachen."  Ljmcker. 
Seiner  Exzellenz  dem  Herrn  Eriegsministei 

und  Vizegeneratissimus  Enver  Pascha. 


Großes  Hauptquartier,  den  31.  Juli  1918, 

Telegramm. 

An  General  von  Seeckt  für  Enver  Pascha. 

Die  Mitteilungen  über  die  Bewegungen  der  türkischen  Divisionen    in 

Richtung  Djulfa  bestätigen,  daß  in  diesen  Gegenden  Käiripfe  mit  Armeniern 

stattfinden.  Ich  würde  es  für  einen  ebenso  großen  politischen  wie  militärischen 

Fehler  halten,  wenn  diese  Kämpfe  über  das  militärisch  unbedingt  nötige 

Maß  ausgedehnt  würden.  Wir  l^nnen  auch  aus  militärischen  Gründen  nicht 

über  die  bedenkliche  Stimmung  hinwegsehen,  die  durch  Exzesse  gegen  die 

Einwohner  bei  diesen  Kämpfen  in  Transkaukasien  hervorgerufen  würde. 

V.  Hindenburg. 
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Annenische  Republik. 

Delegation  in  Berlin.  Berlin,  den  i.  August  1918. 

An  das  Auswärtige  Amt  des  Deutschen  Reicbes,  Berlin. 
Wir  erlauben  uns,  in  der  Anlage  AaszGge  aus  den  Briefen  unserer  Dele- 
gation in  Konstantinopel  zur  gütigen  Kenntnisnahme  zu  überreichen.  Sie 
konstatieren  eine  weitere  Verschlimmern  ng  der  Lage  der  armenischen  Flucht- 
linge,  die  änßerste  Gefährdung  ihrer  Existenz  und  eine  bedenkliche  Zu- 
nahme der  blutigen  Gewalttätigkeiten  der  türkischen  Truppen  und  tata- 
rischen Banden.  Angesichts  dieser  verhängnisvollen  Entwicklung,  die  uns 
mit  der  tiefsten  Sorge  um  unsere  Nation  erfüllt,  bitten  wir,  unsere  dringende 
Bitte  um  baldige  Hilfe  wiederholen  zu  dürfen. 

Die  BevoUmächtigten  der  armenischen  Regienmg. 
Dr.  H.  Ohandjanian. 


Anlage. 

Die  letztes  Nachrichten  über  die  Lage  in  Kaukasisch- Armenien. 
Aas  dem  Brief  des  Vorsitzenden  des  armenischen  Nationalratea,  Herrn 
Aharonian,  vom  20.  Juli. 
„  ...  Sie  können  »ich  dort  keine  Vorstellung  davon  machen,  welchen 
ungeheuren  Maßstab  die  Flucht  unserer  Nation  angenommen  hat  und  wie 
furchtbar  das  daraus  entspringende  Elend  ist.  Von  Eriwan  bis  Dilidjan  und 
Nenbayazid  sind  die  StraBen  ein  einziges  Meer  von  armenischen  Flücht- 
lingen. Die  Heereaitrafle  zwischen  Tiflis  und  Wladikawkas  ist  bedeckt  von 
flüchtenden  Armeniern  .  .  .  Die  80  000  Armenier  von  Achalkalaki  sind 
in  den  Schluchten  von  Baknriani  zusammengedräi^,  ausgesetzt  den  amt- 
lichen und  nichtamtlichen  Feindseligketten  der  fremden  Ortsobrigkeiten. 
Die  Täler  von  Karakilissa  sind  gefüllt  mit  Flüchtlingen.  Dort  beenden  sich 
alle  armenischen  Einwohner  von  den  Bezirken  Kan  und  Alexandropol. 
Tataren  aus  Kaasch  und  Bortschalu  haben,  ermutigt  durch  die  Gegenwart 
der  türkischen  Truppen,  unmenschliche  Metzeleien  gegen  ue  verübt.  So 
haben  sie  allein  im  Bezirk  Karakilissa  2000  Armenier  ermordet.  Auf  der 
Station  Aschaghaserail  wurden  armenische  Waisen,  die  mehrere  Waggons 
füllten,  mit  ihren  Lehrerinnen  niedergemetzelt.    Überhaupt  ist  die  Eisen- 
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■  bahnlinie  von  Karalulissa  bis  l^flis  das  „Seh lach ihaue"  unserer  Nation  ge- 
worden .  .  .  Die  Schal  der  Flüchtlinge,  die  an  Zahl  eine  halbe  Million 
übersteigt,  schwindet  in  Not  und  Elend  dahin,  täglich  nnd  stündlich  .  .  . 
Wenn  nicht  sehr  bald  unser  Gebiet  bis  zqr  Brester  Grenze  geiäumt  wird, 
ist  unser  Volk  verloren  .  .  ." 

Aas  dem  Brief  des  Ministers  des  Auswärtigen,  Herrn  Giatissian, 
vom  20./23.  Juli. 

„  .  .  .  Auf  unsere  Note,  betreffend  die  Frage  der  Flüdttlinge,  hat  die 
türkische  Re^etnng  noch  nicht  geantwortet,  obgleich  sie  versprochen  hatte, 
die  Angelegenheit  binnen  drei  Tagen  zu  prüfen  .  .  .  Die  türkischen  Truppen 
verhallen  sich  sehr  unkorrekt  und  begingen  selbst  Metzeleien  in  Karaldlissa, 

Lori,  Nucha,  im  Bezirk  Achalkalaki  usw. Unsere  Flüchtlinge  gdien 

aus  Lori  über  die  Berge  nach  Dijidjan  und  von  dort  nach  Ne^-Bayazid  und 
Eriwan.  Die  Türken  führen  die  Tataren  aus  Kasach  in  den  Bezirk  von 
Kars  über,  um  sie  in  den  Ortschaften  der  geflüchteten  Armenier  anzu- 
siedeln ..." 

Ans  dem  Briefe  des  Sekretärs  der  armenischen  Delegation  in  EoDstantinopel 
Herrn  Kotscharian,  vom  zo.  Juli. 

^,  .  .  Der  Verkehr  ist  noch  nicht  wiederhergestellt,  weder  nach  Baku 
noch  nach  Eriwan  ...  Es  bestätigt  sich,  daß  viele  Armenier  aus  der 
Ebene  Schirak  festgenommen  und  nach  der  Türkei  verschleppt  worden  und. 
In  Elisabethpol  sind  die  Armenier  von  den  Türken  ihrer  Waffen  beraubt 
worden  .  .  .  Die  armenischen  Flüchtlinge  au»  den  Tälern  von  Lori  haben 
sich  nach  Kasach  und  andere  Gegenden  zerstreut  Die  Heeresstrafie  nach 
Wladikawkas  ist  endgültig  versperrt  .  .  .  Die  Flüchtlinge  aus  Achal- 
kalaki sind  noch  nicht  lurückgekehrt,  Rauberbanden  treiben  in  diesem  Bezirk 
ihr  Unwesen  .  .  .  Die  Zahl  der  armenischen  Flüchtlinge  allein  ans  unserem 
beschränkten  Gebiet  beläuft  sich  auf  Ober  600  000.  Hunger  und  Epidemien 
herrschen  unter  ihnen  und  nehmen  tagtäglich  an  Umfang  zu  .  .  .  Die 
Armenier  entfernen  ihre  Familien  aus  der  Stadt  Baku  .  .  ." 

422. 

(Kaiserlich  ^ 

Deutsche  Botschaft.) 

Telegramm. 

Konstantinopel,  den  3.  August  1918. 
An  Auswärtiges  Amt. 
Enver  Pasdia  hat  folgendes  Telegramm  an  Feldmarschali  von  Hinden- 
bnrg  gerichtet: 

„Ich  habe  dem  (türkischen)  Auswärtigen  Ministerium,  welches  sich  mit 
der  Frage  der  armenisdien  Flüchtlinge  beschäftigt,  mitgeteilt,  ich  könne 
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vom  militärischen  Standpunkt  zaetinuncn,  daß  die  Flüchtlinge  in  das  Gebiet 
bis  zu  20  km  östlich  der  Bahn  Alexandiopol — Dschulfa  towie  in  die  Distrikte 
zurückkehren,  in  welchen  keine  Kämpfe  zwischen  Muselmanen  und  Armeniera 
stattgefunden  haben*).  Als  solcher  ist  z.  B.  die  Gegend  vonBatum  aDZOsehen. 
Im  einzelaen  muß  Oberbefehlshaber  der  3.  Armee  bestimmen.  Ich  vermag 
noch  nicht  anzugeben,  inwieweit  hiemach  vom  AuBwäirigcn  Ministerium 
die  Zulassung  der  Flüchtlinge  erfolgen  wird,  werde  jedoch  nicht  verfehlen, 
die  Angelegenheit  beschleunigen  zu  lassen  und  Euerer  Exzellenz  Mitteilung 
von  dem  Ergebnis  zu  machen. 

Zn  meinem  Bedauern  bin  ich  aus  zwingenden  militärischen  Gründen 
bei  vollster  Würdigung  der  Euerer  Exzellenz  leitenden  Beweggründe  und  dem 
lebhaften  Bestreben,  den  Wünschen  Euerer  Exzellenz  zu  entsprechen,  nicht 
in  der  Lage,  die  Rückkehr  der  Armenier  in  vollem  Umfang  und  ohne  Ein- 
schränkung zuzalassen. 

Ich  bitte,  bei  Beurteilung  dieser  Frage  unsere  Lage  den  Armeniern 
gegenüber  in  Betracht  ziehen  zu  wollen.  Vor  Baku,  bei  Dschulfa  und  bei 
Unnia  stehen  sie  uns  im  Kampf  gegenüber,  ihre  Veibindug  mit  de«  Eng- 
ländern ist  nachweisbar.  Eine  Trennung  zwischen  Volk  und  militärischem 
Gegner  ist  in  diesem  Falle  kaum  möglich  bei  aller  Bereitwilligkeit,  grund- 
sätzlich nicht  gegen  eine  Bevölkerung  Krieg  zu  fuhren.  Euere  Exzellenz 
verlangen  von  nnr,  eine  halbe  Million  zum  Teil  bewaffneter  und  feindlich 
gesinnter  Einwohner  im  Rücken  unserer  kämpfenden  Armeen  zu  lassen, 
ohne  daß  irgend  eine  Gewähr  für  ihr  friedliches  Verhalten  gegeben  werden 
kann.  Sie  werden  jedoch  wie  früher  im  russischen,  so  jetzt  im  englischen 
Sold  unserer  Kri^ührung  Schwierigkeiten  machen.  Zurückgekehrt  in 
Gebiete,  die  durch  Jahrhunderte  alten  nationalen  Haß  durchwühlt  sind, 
werden  sie  Anlaß  zu  neuen  blutigen  Kämpfen  geben.  Euere  Exzellenz 
wollen  berücksichtigen,  daß  seit  der  letzten  russischen  Zählung  allein  im 
Gebiet  Kars  sich  die  Zahl  der  muselmanischen  Einwohner  um  45  000  ver- 
mindert hat,  welche  alle  den  Verfolgungen  der  Armenier  erlegen  sind^, 
da  in  dieser  Gegend  eine  russische  Aushebung  nicht  staltgefunden  hat. 
Es  ist  unausbleiblich,  daß  das  muselmanische  Volk  in  diesen  Gegenden  zur 
Rache  aufstehen  wird,  so  daß  die  türkischen  Truppen  gezvrungen  wären, 
um  die  Armenier  zu  schützen,  gegen  ihre  eigenen  Stammes-  und  Glaubens 
genossen  einzuschreiten.  Gerade  im  Interesse  der  Menschlichkeit  muß  ein 
solcher  erneuter  Bürgerkrieg  mit  seinen  unausbleiblichen  grausamen  Folgen 
vermieden  werden.   Die  Rückkehr  der  Armenier  würde  ein  Truppenaufgebot 

')  Vgl.  Nr.  431.    H. 

■)  Dem  widerspricht,  daß  Enver  Pascha  (vgL  Nr.  3S6)  die  in  den  drd  Bezirken 
wohnhaften  Armenier  durdt  äae  Proklamation  aufforderte,  dort  tu  bleiben,  und 
ihneo  Sicherheit  des  Lebens  und  Eigentum*  garantierte.  Vgl.  auch  Elnl.  S.  LXXV. 
VgL  Nr.  39;  und  411.     H. 
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im  Innern  bedingen,  welches  die  beabsichtigten  Operationen  nnmöglidi  machen 
nnd  unsere  Kriegführung  lahmlegen  würde.  Euere  Exzellenz  bitte  ich, 
bei  Beurteilung  unseres  Verhaltens  diese  Verhältnisse  würdigen  zu  wollen. 
Wenn  ein  Abzug  der  Armenier  ans  Baku  nnd  ihre  Rückkehr  in  das  arme- 
nische Staatsgebiet  unmittelbar  oder  durch  Vermittlung  des  Generals  von 
Kreß  Tcrlangt  wird,  so  werden  von  dem  in  AserbeidschaD  kommandierenden 
türkischen  Befehlshaber  keine  Schwierigkeiten  gemacht  werden.  Ihre  Ent- 
fernung aus  Baku  kann  uns  nur  erwünscht  sein,  da  es  leichter  sein  wird, 
sich  mit  den  dortigen  Russen  zu  verständigen,  falls  nicht  der  dort  an- 
scheinend herrschende  Einfluß  eine  Verständigung  verhindert." 


428. 

(Auswärtiges  Amt.)  Berlin,  den  4.  August  1918. 

An  General  v.  Kreß,  Tiflis. 
Die  türkische  Regierung  hat  sich  auf  onseie  von  der  Obersten  Heeres- 
leitung unterstützten  sehr  zahlreichen  Schritte  bereit  erklärt,  mit  der  Zn- 
rückführung  der  armenischen  Flüchtlinge  in  die  Heimat  sofort  zu  beginnen. 
Nur  der  Bezirk  Achatkalaki  bleibt  aus  militärischen  Gründen  bis  nach  Ab- 
schluß der  Kaukasuskonferenz  ausgenommen.  Wir  hoffm,  weiter  Erfolg 
zu  haben. 

Der  Staatssekretär 
Hintze. 


(Delegation  ira  Kaukasus.) 

Telegramm. 
Abgang  aus  Tiflis,  den  4.  August  1918. 
Ankunft,  den  15.  August  1918. 

Augenschein  und  eingehende  Besprechung  mif  Regierung  und  Katho- 
likos  in  Eriwan,  von  wo  wir  eben  zurückgekehrt  sind,  haben  unsere'  Auf* 
fassung  bestätigt  und  bestärkt,  daß  nur  baldige  Hilfe  der  Mittelmächte 
Armenien  vom  Untergang  retten  kann.  Kleines  jetziges  Armenien  katm  nicht 
einmal  seßhafte  Bevölkerung  ernähren,  geschweige  denn  die  zurzeit  dort 
befindlichen  drei  bis  fünfhündeittausend  Flüchtlinge,  die  Herstellung  der 
Ruhe  unmöglich  machen.  Entgegen  dem  Willen  der  Regierung  führt 
schwierige  Lage  der  Rüchtliage  dauernd  zu  neuen  Bandenbildungen  und 
hervorruft  somit  neue  Verwickelungen  mit  Türken.  Armenien  wird  von 
Türken  ringsum  hermetisch  abgeschlossen,  diese  verhindern  jeglichen  Handel 
und  Verkehr,  veranlassen  Abwaiiderung   tataj-isdier  und   persischer  Be- 
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völkerung,  so  daß  aimenische  RegieniDg  Angriff  auf  Eriwan  befürchtet. 
Türken  haben  auch  hier  Bedingungen  Batnmer  Friedens  nicht  eingehalten, 
sondern  halten  jenseit»  Batnmer  Grenze  wichtige  Gebiete  besetzt.  Armenien 
nur  lebensfähig  mit  Brest-Iitowsker  Grenzen  ohne  von  Türken  angestrebte 
Grenzbericbtignngen,  welche  gerade  wirtschaftlich  wichtigste  Distrikte  an 
Türkei  bringen  würden.  Zurzeit  sind  prodoktionsfahige  Gebiete  fast  sämtlich 
von  Türken  besetzt,  welche  sie  planmäßig  ausraubten.  Trott  Vertrags 
führen  sie  besonders  groBe  Baumwollvorräte  ans.  Die  Ernte  zum  Teil  von 
Türken  eingebracht,  zum  Teil  geht  sie  zaginnde.  Bis  Nachitschewan  maß 
Eisenbahn  unbedingt  armenisch  werden,  Tütken  wäre  Anspruch  auf  Tnippen- 
iransport  einzuräumen  wie  in  Georgien.  Bahn  in  leidlich  gutem  Zustande. 
Armenier  stellen  ebenso  wie  ich  bestimmt  in  Abrede,  daß  es  zwischen  beiden 
Staaten  zu  Kämpfen  kommt,  wenn  Türken  sich  auf  Batumei  Grenze  zurück- 
zc^n.  Envers  gegenteilige  Behauptung  nur  Vorwand,  um  für  die  valiige 
Zerstörung  und  Ausbeutung  vertragswidrig  besetzten  Landet  Zeit  zu  gewinnen, 
Türken  wollen  neuerdings  von  Aserbeidschan  aus  in  rein  armenische  Provinz 
Karabagh  einrücken  und  diese  entwaffnen.  Neue  Kämpfe  der  wehrhaften 
Bergbewc^nei  gegen  Mohammedaner  sind  unvermeidlich,  wenn  wir  sie 
nicht  daran  hindern. 

In  Eriwan  Empfang  warm  und  heratich. 

Kre6. 
Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  Grafen  von  Hertling. 


Der  k.  u.  k.  Vertreter  in  Tifjis.  "  Tiflis,  den  4.  August  1918. 

An  Seine  Exzellenz  den  Herrn  Minister  des  k.  u.  k.  Hauses  und  des  Äußern, 

Stefan  Grafen  Burian. 

Eröffnung  des  armenischen  Parlamentes. 

Während  Baron  Kreß  wegen  dringender  Angelegenheiten  nach  ein- 
tägigem Aufenthalte  in  Eriwan  nach  Tiflis  zurückkehren  mußte,  blieb  ich 
noch  einen  Tag  in  der  Hauptstadt  Armeniens,  um  der  Eröffnung  des  Rates 
von  Armenien  beizuwohnen,  hierbei  Eindrücke  zu  sammeln  und  um  noch 
mit  dem  Minister  des  Innern  ein  Gespräch  zu  führen. 

Der  bisherige  Präsident  des  armenischen  Nationalrates  verlas  von  einer 
Tribüne  vor  den  46  Mitgliedern  des  Parlaments,  hinter  denen  sich  ein  zahl- 
reiches Publikum  versammelt  hatte,  eine  längere  Eröffnungsrede,  in  welcher 
er  zuerst  einen  historischen  Überbltk  über  die  Vorgänge  gab,  die  zur  Selb- 
ftändigkeitserklärung  geführt  haben,  durch  welche  das  Ziel  jahrhunderte- 
langer Bestrebungen  erreicht  worden  sei.    (Im  Jahre  1046  verlor  Armenien 
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endgültig  seine  Selbständigkeit.)  Er  erklärte  Bodann,  daß  die  Grenzen  des 
Batnmer  Vertrages,  innerhalb  welcher  Armenien  nicht  leben  könne,  nicht 
feststehend  seien  und  revidiert  werden  würden.  Alle  in  Armenien  wohnenden 
Nationalitäten  sollen  ihr  ruhiges  Heim  in  der  Republik  haben,  daher  sei 
Wert  darauf  gelegt  worden,  daß  die  Nationaliiätenvemeter  bereits  bei  der 
ersten  Sitzung  anwesend  seien.  (Im  Gegensatze  hierzu  sind  im  georgischen 
Nationalrate  bisher  nur  georgische  Volksvertreter,  doch  soll  eine  Vertretung 
der  hieeigen  anderen  Nationalitäten  in  dieser  Körperschatt  geplant  sein.) 
Er  übergebe  die  Fürsorge  für  das  Wohl  des  Vaterlandes  dem  Paibmente  und 
trete  als  Präsident  des  Nationalrates  zurück.  Er  wurde  sodann  einstimmig 
zum  Farlamentspräsi deuten  gewählt.  Seine  Rede  wurde  hierauf  zuerst 
auf  türkisch  und  dann  auf  russisch  verlesen,  weil  die  Nationalitätenverireter 
zum  Teil  armenisch  nicht  verstehen.  • 

Die  Volksvertretung  ist  folgendermaßen  zusammengesetzt: 
l8  Daschnakzagan, 

6  Freisinnige, 

6  Sozialdemokraten, 

6  Sozialrevolutionäre, 

2  Parteilose, 

6  Tataren, 

1  Russe, 

I  Yeside. 
Die  Yesiden  sind  ein  den  Kurden  verwandter  Stamm,  der  Religion  nach 
sogenannte  Teufelsanbeter. 

Unter  der  Präsidententribüne  hatten  links  die  Präeidenten  des  tatarischen 
und  des  russischen  Nationalrates  Platz  genommen,  rechts  die  Pressevertreter. 
Über  diesen  in  einer  Loge  die  Minister  und  die  Generäle,  ihnen  gegenüber 
war  der  leer  gebliebene  Armstuhl  des  Katholikos.  Neben  diesem  war  die 
Loge  für  die  fremden  Vertreter,  in  welcher  sich  außer  mir  zwei  deutsche, 
nach  Eriwan  zur  politischen  und  wirtschaftlichen  Orientierung  detachierte 
Offiziere,  ferner  der  türkische  und  der  persische  Konsul  nnd  der  Vertreter 
der  Ukraine  befanden.  Außer  der  erwähnten  Rede  des  Präsidenten  wurden 
keine  Ansprachen  gehalten.  Ein  Teil  der  Abgeordneten  veiiangte  dringend, 
daß  am  nächsten  Tage  sofort  eine  Sitzung  abgehalten  werde,  da  die  fordit- 
bare  Notlage  Armeniens  sofortige  Arbeit  erheische. 

Anschließend  an  die  Eröffnungssitzung  fand  eine  Parade  aller  Waffen- 
gattungen statt,  zu  der  der  größte  Teil  der  Truppen  morgens  von  der  nahen 
türkischen  Front  gekommen  war.  '  Sie  waren  schlecht  adjustiert,  aber  be- 
merkenswert große  und  kräftige  Leute,  die  stramm  marschierten.  Das  zahl- 
reiche buote  Publikum  —  giößtenteils  Bauern  —  von  Polizisten  in 
Ordnung  gehatten,  verhielt  sich  ruhig. 

Der  k.  u.  k.  Vertreter. 
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Kaiserlich  Deatsche 
Delegation  im  Kaukasus.  Tiflis,  den  5.  August  1918. 

Am  30.  V.  M.  abends  fuhr  ich  mit  Baroo  Frankenstein  und  einigen  Herren 
meine«  Stabes  von  Tiflis  fiber  AJexandropol  nach  Eriwan,  um  mich  der 
armenischen  Regierung  vorzustellen.  Essad  Pascha  hatte  sein  Versprechen 
gehalten  und  dafür  gesorgt,  daß  unser  Zug  ohne  ernstliche  Belästigung  das 
von  den  Türken  besetzte  Gebiet  passieren  konnte.  Die  Fahrzeit  betrug 
etwa  22  Stunden.  Wir  trafen  um  9  Uhr  abends  in  Eriwan  ein  und  wurden 
noch  zo  einem  vom  Bürgermeister  gegebenen  Essen  eingeladen.  Am  31. 
vormittags  machten  wir  den  Ministern  und  dem  Vorsitzenden  des  National- 
rats unseren  Besuch  and  fuhren  dann  nach  Etschmiadzin,  um  dem  Katho- 
Ukos  unsere  Aufwartung  zu  machen.  Seine  Heiligkeit  lud  uns  zu  Tisch. 
Nachmittags  kamen  der  Ministerpräsident  und  der  Präsident  des  National- 
rats zu  einer  langen  vertraulichen  Besprechung  zu  uns.  Abends  wurde  uns 
zu  Ehren  ein  Bankett  gegeben,  an  dem  alle  Würdenträger  der  Republik 
Armenien  teilnahmen. 

Ich  trat  noch  am  gleichen  Abend  die  Rückreise  an,  während  Baron 
Frankenstein  die  Einladung  zur  Teilnahme  an  der  am  nächsten  Tage  statt- 
findenden Parlamentseräffnung  annahm.  Ich  konnte  mich  nicht  dazu  ent- 
schließen, meinen  .Aufenthalt  in  Etiwan  zu  verlängern,  weil  die  zurzeit  be- 
stehende Spannung  zwischen  Aserbeidschan  und  Georgien  meine  sofortige 
Rückkehr  nach  Tiflis  wünschenswert  machte. 

Die  Aufnahme,  die  uns  von  der  Regierung  und  der  BevSlkening  zuteil 
wurde,  wat  warm  und  sympathisch.  Mir  fiel  besonders  vorteilhaft  die 
gute  Haltung  und  StraßendiszipUn  der  armenischen  Offiziere  und  Soldaten 
auf.  Der  Oberkommandierende  General  Nazarbekow  macht  einen  sehr 
guten  Eindruck;  er  toll  auch  in  der  russischen  Armee  den  Ruf  einet  be- 
sonders tüchtigen  Generals  besetten  haben. 

Der  Bolschewismus  scheint  beim  armenischen  Volke  und  beim  arme- 
nischen Soldaten  nur  wenig  Anhänger  gefunden  zu  haben. 

An  der  Spitze  der  Regierung  steht  als  Ministerpräsident  Herr  Ruhen 
Katschasnuni,  ein  etwa  60  jähriger,  verständiger,  sympathischer  Mann, 
Minister  des  Innern  isr~Herr  Aram  Marukian,  Minister  des  Auswärtigen 
Herr  Alexander  Giatiaaian,  Kriegsmintster  General  Ascbwerdian  und  Finanz- 
minister  Ken  Chatschatur  Eartschikian. 

Die  Herren  scheinen  ruhige  besonnene  und  zielbewußte  Arbeitet  zu  sein. 

&ne  imponierende  Persönlichkeit  ist  der  Katholikos.  Ein  schöner  statt- 
licher Greis  von  etwa  70  Jahren,  von  der  Würde  seiner  hohen  Stellung  und 
dem  ganzen  Gewicht  der  auf  ihm  tastenden  Verantwortung  durchdrungen, 
klug  nnl  zielbewußt,  während  der  Verhandlui^en  von  einer  geradezu  ab- 


,423  , 

i.yL.Oqt^lC 


weisenden  Zurückhaltung  ond  Kälte,  bei  Tisch  der  aufmerksamste  und 
liebenswürdigste  Hausherr. 

Die  Unterredung  des  Katholikos  mit  Baron  Frankensitin  und  mir  nahm 
einen  geradezu  dramatischen  Verlauf.  Während  von  draußen  das  Summen 
und  Brausen  der  tauscndköpügen  Menge  von  FlQchtlingen,  die  in  den  weiten 
Höfen  des  Klosters  biwakieren,  in  das  klösterliche  Gemach  hereindrang, 
sprach  sich  der  greise  Katholikos  bei  der  ergreifenden  Schilderung  des  Elendi 
seines  Volkes,  da»  der  Vernichtung  preisgegeben  sei,  und  dem  er  als  oberster 
geistlicher  Hirte  nicht  helfen  könne,  in  eine  solche  Erregung  hinein,  daS  er 
am  ganzen  Körper  zitterte.  Er  beruhigte  sich  wieder,  als  ich  die  Rolle 
schilderte,  die  die  Mittelmächte  bei  den  Armeniergreueln  1915  gespielt  haben 
und  ihm  auseinandersetzte,  wie  Deutschland,  das  mit  einer  Welt  von  Feinden 
um  seine  Existenz  kämpfte,  der  Armenier  halber  nicht  das  Bündnis  mit  den 
Türken  auf  das  Spiel  setzen  konnte,  und  deshalb  gezwungen  war,  sich  auf 
Proteste  gegen  das  Vorgehen  der  Türken  in  der  Aimenierf  rage  zu  beschränken. 
Im  folgenden  erlaube  ich  mir,  die  augenblickliche  Lage  Armeniens  zu 
skizzieren,  wie  sie  sich  mir  auf  Grund  persönlicher  Beobachtung  und  auf 
Grund  der  Besprechungen  mit  den  maßgd>enden  Persönlichkeiten  darstellt. 
Die  Armenier  sind  zuizeit  von  den  Türken  auf  einem  ganz  kleinen  Ge- 
biete eingekreist,  das  mit  Ausnahme  des  Beckens  von  Eriwan  vollkommen 
Hochgebirgscharakter  trägt  und  nahezu  völlig  unproduktiv  ist.  Ebenso 
wenig  wie  gegenüber  Georgien  haben  die  Türken  Armenien  gegenüber  die 
Bestimmungen  des  von  ihnen  selbst  diktrierten  Friedens  von  Batum  ein- 
gehalten. Sie  haben  jenseits  der  von  ihnen  festgesetzten  Grenze  eine  Reihe 
von  Gebieten  besetzt,  deren  Verlust  für  Armenien  ganz  besonders  schmerzlich 
ist,  weil  ihnen  dadurch  auch  noch  die  lettten  Produkt  10 nsgebiete  abge- 
nommen wurden. 

Zurzeit  scheinen  die  Türken  von  Aserbeidschanaus  gegen  die  zu  90  Prozent 
von  Armeniern  besiedelte  Provinz  Karabach  vorgehen  und  die  dortige  Be- 
völkerung entwaffnen  zu  wolleii,  unter  dem  Vorwand,  ^^  ^^^  neuerdings 
die  Armenier  gegen  die  Muselmanen  aggressiv  geworden  seien. 

Die  türkische  Politik  gegen  die  Armenier  zeichnet  sich  klar  ab.  Die 
Türken  haben  ihre  Absicht,  die  Armenier  auszurotten,  noch  keineswegs  auf- 
gegeben, sie  haben  nur  ihre  Taktik  gewechselt.  Man  reizt  die  Armenier, 
wo  nur  irgend  möglich,  man  provoziert  sie  in  der  Hoffnung,  dadurch  einen 
Vorwand  zu  neuen  Angriffen  auf  Armenien  zu  erhalten.  Gelingt  dies  nidit, 
so  will  man  sie  aushungern  und  wirtschaftlich  völlig  minieren.  Zu  diesem 
Zwecke  wird  das  unter  nichtigen  Vorwänden  entgegen  dem  Vertrag  von 
Batum  besetzte  Gebiet  systematisch  und  planmäßig  ausgeplündert  und  alles, 
was  nicht  niet-  und  nagelfest  ist,  abgeführt.  Die  Beute  an  KriegEtnaterial, 
die  die  Türken  in  und  bei  Alexandropol  gefunden  haben,  ist  außerordentlich 
groß.     Daß  sie  entgegen  den  Bestimmungen  des  AprÜvertragei  auch  alle 
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Baumwolle  autfOhren,  deren  sie  habhaft  werden  können,  habe  ich  bereits 
gemeldet.  Baron  Frankenstein,  der  im  Kraftwagen  über  Akstafa  hierher 
zurückreisie,  begegnete  einer  Kolonne  von  3 — 400  schwer  mit  Baumwolle 
beladenen  Bauernwageo,  die  aus  Aserbeidscban  nach  Karakilissa  fuhren. 

D«r  Wderstand,  den  die  Türken  allen  Aufforderungen  zum  Räumen  des 
widerrechtlich  besetzten  Gebietes  entgegensetzen,  ist  meines  Erachtens 
lediglich  darauf  xuTückzuführen,  daB  es  ihnen  noch  nicht  gelangen  ist,  alle 
Beute  aus  diesen  Gebieten  wegzuführen.  Armenien  befindet  sich  dem- 
gegenüber in  einer  sehr  schwierigen  Lage.  Die  Regierung  ist  fest  entschlossen, 
alles  zu  vermeiden,  was  den  Türken  einen  Vorwand  zu  neuen  Angriffen  geben 
könnte;  aber  sie  besitzt  nicht  die  Macht,  zu  verhindern,  daß  sich  immer 
wieder  neue  Banden  bilden.  Es  sind  weniger  politische  Motive,  aus  denen 
heraus  diese  Banden  entstehen,  als  der  Hunger,  der  die  Leute  zwingt,  auf 
Raub  auszuziehen.  Die  Armenier  in  Karabach  sind  wilde  BergstSnune, 
die  niemals  freiwillig  ihre  Wafien  ausliefern  werden.  Wenn  die  Tütken  trotz 
meiner  Warnungen  die  Entwaffnung  durchführen  woUen,  so  sind  heftige 
Kämpfe  mit  allen  den  hier  üblichen  Begleiterscheinnngen  unvermeidlich. 
Der  bekannte  Bandenführer  Andranik  sollte  in  .Armenien  verhaftet  werden. 
Man  konnte  aber  nur  einet  Teiles  seiner  Bande  habhaft  werden,  der  Rest, 
unter  Andraniks  Führung,  ist  aus  der  Republik  Armenien  geflohen  und  führt 
nun  auf  eigene  Faust  Krieg  gegen  die  Türken.  Die  armenische  Regierung 
ist  sich  der  Gefahr,  in  der  sich  ihr  Land  dauernd  befindet,  wohl  bewußt. 
Sie  ist  entschlossen,  dem  Kampf  auszuweichen  und  ihn  solange  wie  irgend 
möglich  zu  Vermeidelt.  Sie  ist  aber  ebenso  fest  entschlossen  und  weiß  uch 
darin  mit  dem  ganzen  armenischen  Volke  eins  ,  «ch  bis  zum  letzten  Matm  zu 
verteidigen,  falls  die  Türken  ihr  Land  nochmals.angreifen  sollten.  Die  Türken 
würden  dann  in  einen  Gebirgskampf  verwickelt,  der  unter  Umständen  recht 
beträchtliche  Kräfte  auf  längere  Zeit  bindet  —  falls  die  Armenier  nicht  durch 
den  Hunger  besiegt  werden. 

Die  Behauptung  Envers,  die  Türken  müßten  die  Bezirke  von  Alexan- 
dropol,  Karakilissa  usw.  besitzen,  um  Zusammenstöße  zwischen  Armeniern 
und  Georgiern  zu  verhindern,  ist  darauf  berechnet,  soviel  Zeit  zu  gewinnen, 
daß  die  Ernte  aus  diesen  Gebieten  weggeführt  und  die  Gebiete  noch  völlig 
ausgeraubt  werden  kömien. 

Was  die  innere  Lage  Anneniens  angeht,  so  wird  sie  außerordentlich  er- 
schwert durch  die  große  Anzahl  von  Flüchtlingen,  die  sich  gegenwärtig  auf 
den)  Ideinen  Gebiet  Armeniens  und  insbesondere  in  der_  Gegend  von  Eriwan 
angesammelt  habeiu 

Die  eingesessene  Bevölkerung  des  derzeitigen  Gebietes  der  Republik 
Armenien  wird  auf  750  000  Köpfe  geschätzt.  Auf  dem  Gebiet,  das  schon 
diese  Leute  nicht  annähernd  ernähren  kann,  befinden  sich  zurzeit  aber 
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außerdem  noch  300 — 500  000  Flüchtlinge.  Diese  Leute  sind  Hals  übei  Eopf 
vor  den  Türken  gefluchtet  nnd  mußten  vielfach  ihr  ganzes  Hab  und  Gut  sa- 
rücklassea.  Die  geringen  Vorräte,  die  sie  mitgebracht  haben,  sind  schon 
längst  verzehrt.  Sie  schlachten  nach  und  nach  ihi  Vieh  und  belauben  sich 
damit  der  letzten  Mö^ichkeit  zu  Gründung  einer  neuen  Existenz,  Die 
Regierung  schreitet  energisch  gegen  Marodeure  ein,  aber  der  Hunger  bt 
stärker  als  die  Furcht  vor  der  Strafe.  Auf  diese  Weise  geht  auch  der  ein- 
gesessenen Bevölkerung  der  größere  Teil  ihrer  Ernte  verloren.  Mit  gebundenen 
Händen  müssen  inzwischen  die  Armenier  zusehen,  wie  in  den  von  Türken 
besetzten  Gebieten  die  Ernte  weggeführt  wird  oder  zugrunde  geht.  Die 
armenische  Regierung  und  den  Katholikos  bedrückt  die  doppelte  Sorge, 
wie  die  Bevölkerung  im  laufenden  Jahre  ernährt  werden  soll  und  wie  sich 
die  Ernähiungsfrage  in  der  Zukunft  gestalten  wird.  Wenn  es  den  Zentral- 
mäcbten  Ernst  ist  mit  ihrer  Absicht,  die  Armenier  vor  der  Vernichtung  zu 
schützen,  so  müssen  sie  ihnen  auch  so  viel  Grund  und  Boden  verschaffen, 
daß  wenigstens  die  Hauptmenge  des  Verpflegungsbedarfes  aus  dem  Lande 
gedeckt  werden  kann.  Über  das  laufende  Jahr  aber  müssen  wohl  oder  übel 
die  Zentralmächte  durch  Getreidelief erungen  hinweghelfen.  Ich  kann  mir 
nicht  vorstellen,  daß  das  Deutsche  Reich  ruhig  zusehen  kann,  wie  die 
Muhammedaner  ein  christliches  Volk  der  Vernichtung  durch  Hunger  preis- 
geben. 

Nachdem  die  Türken  trotz  unserer  Vorstellungen  die  armenische  Ernte 
zugrunde  gehen  ließen,  ist  es  wohl  nicht  mehr  wie  recht  und  billig,  daß  das 
zum  Unterhalt  des  armenischen  Volkes  benötigte  Getreide  jenen  Beständen 
entnommen  wird,  die  die  Türken  sonst  aus  der  Ukraine  oder  ans  Rumänien 
erhalten  würden. 

Die  armenischen  Flüchtlinge  leben  im  Freien.  In  kürzester  Zeit  werden 
die  Nächte  kalt.  Dann  wird  sich  zum  Hunger  der  Frost  gesellen,  um  die 
Flüchtlinge  zu  dezimieren,  wenn  sie  nicht  vorher  in  Ihre  Heimat  zurück- 
kehren durften.  Unsere  Hilfe  muß  bald  wirksam  werden,  sonst  kommt  sie 
zu  spät.  Wenn  die  Konferenz  von  Konstantinopel  noch  lange  auf  sich  warten 
läßt,  sind  viele  Tausende  von  Menschen  zum  Tode  verurteilt. 

Die  Frage,  was  zu  geschehen  hat,  um  Armenien  lebensfähig  zu  machen 
nnd  ihm  zu  ermöglichen,  unter  Anlehnung  an  eine  der  Mittelmächte  ein' 
selbständiges  Dasein  zu  führen,  möchte  i<^  dahin  beantworten,  daß  Armenien 
die  Grenzen  des  Brest- Li towsker  Vertrages  erhalten  muß,  aber  ohne  daß  den 
Türken  die  von  ihnen  angestrebten  Grcniberichtigungen  bewilligt  werden. 
Gerade  diese  Grenzberichttgungen  würden^ Anne men  seiner  besten  Grenz- 
gebiete berauben.  Wenn  diese  Gebiete  den  Türken  überlassen  werden,  30 
geht  ihre  Produktion  infolge  der  geschäftlichen  Umüchtigkeit  der  Türken 
sofort  zurück  und  ist  für  den  Markt  verloren. 

Bei  entsprechendem  Ausbau  der  Bewässerungsanlagen,  bei  Einfuhr  der 
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nötigen  Maschinen  usw.  werden  die  Aimenier,  aber  niemals  die  Türken, 
ans  diesen  fruchtbaren  Gebieten  eine  reiche  Ernte  von  Seide,  Baumwolle, 
Reis,  Wein,  Kognak,  Spiritus  und  Obst,  wahrscheinlich  auch  an  Montan- 
produkten,  herausholen. 

Ich  werde  mir  in  Bälde  ertauben,  Euerer  Exzellenz  einen  ausführlichen 
Bericht   über  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  in  Armenien  vorzulegen. 

Kreß. 
Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  Grafen  von  Hertling,    Berlin. 

427. 
(Kaiserlich 
Deutsche  Botschaft.) 

Konstaniinopel,  den  6.  August  1918. 
An  Auswärtiges  Amt. 
Der  Ministerrat  hat  endlich  die  Amnestie  für  die  türkischen  Armenier 
beschlossen,  Djambolat  wird  mit  der  Ausführung  beauftragt*). 

fiernstorff. 


(GroSes  Hauptquartier.) 

Telegramm. 

Großes  Hauptquartier,  den  6.  August  1918, 
Der  Kaiserliche  Legatioossekretär  an  Ausviärtiges  Amt. 
Bei  zweckmäßiger  Auswahl  der  Truppen  hat  General  Ludendorff  keine 
Bedenken*).  General  v.  Cramon  erhielt  bereits  vor  mehreren  Tagen  Weisung, 
unter  dieser  Einschränkung  die  Frage  der  Entsendung  einer  österreichisch- 
ungarischen  Polizeitruppe  mit  Generaloberst  von  Aiz  zu  besprechen. 

Berckheim. 


(Auswärtiges  AmtJ 

Telegramm. 

Berlin,  den  14.  August  1918. 
An  General  v.  Kreß,  Tiflis. 
Die  bisherige  Haltung  der  türkischen  Regierung  in  der  Angelegenheit 
der.  Rückkehr  der  armenischen  Flüchtlinge  nötigt  uns  zur  Prüfung  der  Frage, 

')  Ist  nicht  erlassen  worden.     H. 
*}  Vgl.  Nr.  410  und  413.    H. 
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eh  äae  Ahwandenag  der  Flnchtlioge  nadi  dem  Norden  m^irh  itt  und 
aaverzügUch  in*  Werk  getetxt  woden  kann. 

Euer  Hochin^geboren  mJkn  ndi  hiozn  nngdcnd  telegraphüch 
aoBero;  g^ebenenfalU  bitu  ich  gceigneie  Magna timcn  in  die  Weg«  n  kilen. 

T.  Stamm. 

480. 

(AtuwSnige*  Amt.)! 

Telegianun. 

Berlin,  den  2C.  Angnat  1918. 
An  General  v.  Krefl,  Tifli». 
Obae  die  poütiicbe  Wichtigkeit,  die  eine  Befaening  der  Lage  der  Anne- 
nier  für  nnt  und  für  die  T&rkei  besitzt,  im  geringsten  zu  verkeimen,  nnd  bei 
aller  menicblichen  Teilnahme  für  ihre  Lüden  müssen  wir  uns  doch  eine  ge- 
wisse Znrfickhaltnng  mit  Rückdcht  auf  die  Türkei  iraferlegen. 

Wir  wflrden  selbstventftndlicb  für  rein  hnmamtäre  Maßnahmen  freie 
Hand  haben.  In  dieser  Hinsicht  regen  hiesige  Armenierfrennde  an,  der 
Regtemi^  in  Eriwan  dasselbe  Qnantnm  Getreide  zn  liefern,  wie  der 
Georgischen  Regiemag.  Ob  es  möglich  sein  würde,  das  Kiiegsemährong^ 
amt  ZOT  Hergäbe  zu  bestimmen,  ist  noch  zweifelhaft.  Ehe  ich  einen  Versach 
in  dieser  Richtung  nntemehme,  bitte  idi  Euer  Hochwohlgeboren  am 
AuDernng,  ob  es  angängig  erscheint,  Getreide  durch  Georgien  nach  Armenien 
gelangen  zn  lassen,  obwohl  wir  den  Georgiern  selbst  nnr  ein  geringeres 
Qnanram  geben  künnen  al*  zuerst  versprochen. 

Hinae. 

4SI. 

Kaiserlich  Deutsche  Delegation 

im  Kaukasus.  Tifli^  den  21.  Aagnst  1918. 

Urschriftlich  dem  Auswärtigen  Amt,  Berlin 
gehorsamst  vorgelegt. 

Frhr.  von  Kreß. 
Der  armenische  Nationalrat 

von  Kars.  Tiflis,  den  19.  Angnst  1918. 

Der  armenische  Kitchenrat  von  Kars,  der  einzig  und  allein  befugt  ist, 
den  Willen  nnd  die  Interessen  der  vielgeprüften  armenischen  Bevölkerung 
des  erwähnten  Gebietes  auszudrücken,  protestiert  auf  das  entschiedenste 
im  Namen  der  armenischen  Bevölkerung  des  Gouvernements  gegen  das 
von  der  türkischen  Regierung  unternommene  Referendum  der  Bevölkerung 
des  Gouvernements,  wonach  dieses  Gebiet  ohne  weiteres  dem  ottomanischen 
Reiche  einverleibt  werden  soll  und  erklärt  hierdurch,  daß  ^  4  des  Brester 
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Vertrages  durch  die  türkische  Regierung  auf  die  gröbste  Weise  verletzt 
worden  bt,  da  erstens  die  türkische  Regiemng  teils  mit  Gewalt,  teils  mit 
Zwang,  den  sie  auf  die  kaukasischen  Regierungen  geübt,  wider  den  direkten 
nnd  ausgesprochenen  Sinn  de*  Vertrages  da»  Land  okkupiert  hat  und  zweitens 
allein  und  eigenmächtig  ohne  Rücksicht  auf  die  SignatannSchte,  die  in  dem- 
selben Paragraphen  neben  der  Türkei  erwähnt  werden,  die  Willensäußerung 
nur  der  muhamroedanitchen  Bevölkerung  herbei- 
geführt habe,  da  ja  die  armenische  Bevölkerung,  die  eine  Majorität  im 
Sandjak  Kars  bildet  mit  den  anderen  christlichen  Völkern  gänzlich  von 
ihren  Stammsitzen  fortgeti leben,  jeglicher  juridischer  Willensäußerung  ent- 
zogen worden  ist,  obwohl  lie  faktisch  durch  ihre  Flucht  aus  dem  durch  die 
türkischen  Truppen  okkupierten  Lande  ihre  Wiltensrichtung  deutlich  zur 
Genüge  an  den  Tag  gelegt  hat 

Im  Namen  der  Rechte,  die  auf  Grund  des  Biester  Vertrages  der  ganzen 
Bevölketuog  und  nicht  allein  ihrem  mnhammedanischen  Teile  zugesprochen 
sind,  appelliert  der  armenische  Nationalrat  von  Kars  an  das  Gewissen  der 
*  im  Brester  Vertrage  erwähnten  Signatarmächte  und  bittet  erstens,  die 
türkischen  Okkopations trappen,  sowie  auch  die  muhammedani scheu  Massen, 
die  von  verschiedenen  Nachbargebieten  dorthin  gezogen  worden  sind,  um 
eine  Stimmenmehrheit  mit  türkischer  Orientierung  herbeizuführen,  zu  ent- 
fernen nnd  zweitens,  Bedingungen  zu  schaffen,  die  der  christlichen  Be- 
völkerung die  Rückkehl  und  die  Festsetzung  in  ihrer  Heimat  ermöglichen, 
damit  sie  in  den  Stand  gesetzt  werden,  laut  demselben  Vertrage  ihre  Regie- 
mngsform  selbst  zu  bestimmen. 

Eine  diesbezügliche,  ausführliche,  durch  geschichtliche,  geographische 
und  ethnographische  Angaben  unterstützte  Denkschrift  wird  in  Bälde  der 
Kaiserlich  Deutschen  Regierung  unterbreitet. 

Der  Vorsitzende  des  armenischen  nationalen  Rates  von  Kars. 

Die  Mitglieder:  Unterschriften. 

Der  Schriftführer:  Untenchrift. 
An  die  Kaiserlich  Deutsche  Regierung  in  Berlin. 

422. 

(Auswärtiges  Amt.) 

Telegramm. 

Berlin,  den  zz.  Augnst  1918. 

An  Deutsche  Botschaft,  Pera. 

Von  General^.  Kreß  ging  nachstehendes  Telegramm  vom  12.  August  ein: 

„Enven  Antwort')  geht  von  falschenA'oraussetzungen  aus.    Nicht  darum 

handelt  es  sich,  daß  Armenier  in  das  Gebiet  östlich  von  Alexandropol- 


*)  Vgl.  Nr.  41s.  416.  H. 
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Djnlfa  einwandern  dürfen,  sondern  daram,  daß  die  dort  eingepferchten  nnd 
durch  Hunger  znr  Verzneiflung  getiiebenen  Armenier  über  die  Bahn  nach 
Westen  zurückwandern  dürfen,  und  daß  das  Gebiet  bis  zur  Brester  Grenze 
der  Republik  Armenien  zur  Ansiedlung  der  Flüchtlinge  zurückgegeben  wird. 
Die  Dnrchfiihmng  der  im  Prinzip  erteilten  Erlaubnis  znr  Rückwanderung  der 
Armenier  in  bestimmte  Bezirke,  wie  Batum,  wird  dadurch  erschwert,  daß 
Essad  Pascha  fQr  jeden  einzelnen  Annenier  ein  schriftliches  Gesuch  verlangt 
und  diese  Gesuche  nicht  erledigt.  Nach  Angabe  des  Uesigcn  türkischen  Ver- 
treters goUen  sich  bei  Essad  Pascha  seit  Wochen  mehr  als  1200  unerledigte 
Gesuche  befinden. 

Die  armenische  Regierung  wJH  nnd  braucht  Frieden  mit  der  Türkei. 
Bei  Djnlfa,  Baku  und  Unma  handelt  es  sich  um  Banden,  die  sich  meist  ans 
ehemaligen  türkischen  Armeniern  zusammensetzen,  Leuten,  die  alles  ver- 
loren haben  und  deshalb  weiter  kämpfen. 

Die  rückirärtigen  Verbindungen  der  türkischen  Armee  könnten  durch 
Österreicher  und  Deutsche  geschützt  werden. 

Die  auf  dem  kleinen  Gebiet  der  Republik  Armenien  bestehende  An- 
sammlung vom  Hungertode  bedrohter  Hunderttausender  von  Flüchdingen 
bedeutet  zweifellos  eine  größere  Gefahr  als  die  Verteilung  der  Leute  im 
Lande." 

Euere  Exzellenz  wollen  die  Pforte  darauf  aufmerksam  machen,  daß  ihre 
Absicht,  den  armenischen  Flüchtlingen  die  Rückkehr  in  gewisse  Gebiete 
freizugeben,  durch  das  Verfahren  Essad  Paschas  vereitelt  wird.  Sie  wollen 
die  türkische  Regierung  um  Abhilfe  ersuchen  und  sie  bitten,  nochmals  zu 
erwägen,  ob  nicht  überwiegende  Gründe  dafür  sprechen,  das  ganze  Gebiet 
bis  zur  Brester  Grenze  den  Rückwanderern  zu  Offnen. 

v.  Hintze. 


488. 

(Auswärtiges  Amt.) 

Telegramm. 

Berlin,  den  24.  August  I918. 
An  den  Kaiserlichen  Delegierten  in  Tiflis. 
Mit  Euerer  Exzellenz  Reise  nach  Eriwan  und  Ihrem  dortigen  Auftreten 
bin  ich  völlig  einverstanden.  Da  die  sehr  ernsten  Vorstellungen  des  Kaiser- 
lichen Botschafters  und  die  energischen  Schritte  der  Obersten  Kriegs- 
leitung  die  Türkei  nicht  zur  Räumung  des  armenischen  Gebiets  nnd  zur 
Bewilligung  der  Rückkehr  der  Flüchtlinge  bestimmt  haben,  erscheint  e« 
leider  zweifelhaft,  ob  wir  überhaupt  imstande  sein  werden,  den  Armeniern 
wirksam  zu  helfen.  Unser  weiteres  Vorgehen  hängt  von  der  allgemeinen 
pcditischen  und  militärischen  Lage  ab.  Hintze. 

*^  ■  D,„:,z.a,LjOOglC 


48*. 

(Kaiserlich 
Deutsche  Botachafi.) 

Telegramm. 
Abgang  aus  Konstantlaopd,  den  25.  August  1918. 
Ankuuft,  den  36.  August  1918. 

An  Auswärtiges  Amt. 

General  von  Kreß  telegraphiert  unterm  zo.  Augast: 

„Das  scheinbare  tüikische  Zugeständnis  in  der  Frage  der  Rflckkehi 
armenischer  Flüchtlinge-  ist  vollkommen  wcrdos.  Während  in  den  von 
türkischen  Truppen  besetttcn  Gebieten  die  Ernte,  soweit  sie  nicht  von  den 
Türken  selbst  fortgeschafft  wird,  aus  Mangel  an  Aibeitskraft  verfault,  gehen 
die  zusammengeballten  Menschenmasaen  in  den  unproduktiven  Gebieten 
östlich  der  von  Enver  Pascha  bezeichneten  Linie  iKrem  «cheien  Untergang 
entgegen.  Die  Lage  verschlimmert  sich  täglich.  Sollten  alle  verawelfelten 
Hilferufe  der  Regierung  und  der  (bersten  Geistlichkeit  Armeniens  angehört 
verhallen,  so  wird  die  Verantwortung  für  Vernichtung  dieses  alten  christ- 
liehen  Volkes  für  immer  auf  Deurschland  und  Österreich  lasten.  Geschichte 
wird  und  kann  nicht  gelten  lassen,  daß  die  beiden  großen  Christenreiche 
Mitteleuropas  nicht  imstande  waren,  wenigstens  hier,  wo  es  sich  um  Sein 
oder  Nichtsein  eines  ganzen  Volkes  handelt,  ihrem  asiatischen  Verbündeten 
ihren  Willen  anfeuzwingen." 

Bernstorf  f. 
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436. 

Kaiserlich  Deutsche 
DelegatioQ  im  Kankatas.  TifÜs,  dea  3.  September  1918. 

Euer  Exzellenz  berichte  ich  gehoMamst,  daß  ich  am  30. 8. .einer  Einladung 
Halil  Paschas  und  den  dringenden  Bitten  der  armenischen  Regierung  folgend, 
zusammen  mit  Baron  Frankenstein  Halil  Pascha  bei  seinem  Antrittsbesuch 
in  Eriwan  begleitet  habe. 

Ich  habe  die  an  mich  gerichtete  Einladung  angenommen,  weil  ich  hoffte, 
bei  dieser  Gelegenheit  Halit  Pascha  davon  übeizeugen  zu  können,  daß  die 
Vorstellungen,  die  man  sich  in  Konstantinopel  von  der  sogenannten  Axioo- 
niei^efahr  macht,  unrichtig  und  unberechtigt  sind.  Ich  hoffe,  daß  es  den 
Berichten  Halil  Paschas  gelingen  wird,  die  türkische  Oberste  Heeresleitung 
davon  zu  überzeugen,  daß  all  den  Schlagworten,  wie  „militärische  Not- 
wendigkeiten", „Bedrohung  der  rückwärtigen  Verbindungen"  und  der- 
gleichen mehr,  mit  denen  man  den  Mord  an  vielen  Tausenden  von  Menschen 
zu  rechtfertigen  und  die  Bemühungen  des  deutschen  Botschafters  und  der 
deutschen  Obersten  Heeresleitung  zur  Rettung  der  Armenier  lahmzulegen 
versucht,  jeder  berechtigten  Grundlage  entbehren. 

Die  türkischen  Truppen  im  Kaukasus,  mit  den  Armeeführern  angefangen 
bis  herunter  zum  letzten  Leutnant,  der  auf  Grenzwache  steht,  sind  von 
Wehib  Pascha  derart  gegen  die  Armenier  und  DeutKhen  verhetzt,  daß  es 
voraussichtlich  lange  dauern  wird,  bis  es  Halil  Pascha,  der  auf  einem  weit 
vernünftigeren  Standpunkt  steht,  gelingen  wird,  sich  durchzusetzen.  Essad 
und  Ali  Ichsan  Pascha,  sowohl  wie  insbesondere  Scbewki  Pascha  machen 
ihm  nach  jeder  Richtung  hin  Schwierigkeiten.  Der  letztere  hat  jüngst  Halil 
Pascha  geschrieben,  er  könne  sich  mit  seiner  Politik  in  keiner  Weise  einver- 
standen erklären.  Seitdem  er,  Halil  Pascha,  den  Oberbefehl  übernommen 
habe,  mache  sich  schon  wieder  der  Einfluß  dieser  Deutschen  fühlbar.  Hin- 
sichtlich der  Einzelheiten  unseres  Besuches  bitte  ich  auf  die  beiliegende  Ab- 
schrift eines  von  Baron  Frankenstein  verfertigten  Berichtes,  dem  ich  in 
allen  Punkten  beitrete,  Bezug  nehmen  zu  dürfen. 

Ich  möchte  mir  erlauben,  die  folgenden  Punkte  als  besonders  charakt^ 
ristisch  für  die  türkische  Politik  unterstreichen  zu  dürfen. 

I.  Auf  das  Drängen  der  deutschen  Regierung  und  Obersten  Heeresleitung 
hin,  sagt  die  türkische  Regierung  unserem  Botschafter  und  den  armenischen 
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Bevollmächtigten  in  Koapoli  zu,  daß  die  Bezirke  Loii  and  Pambak  nnta 
gewissen  Bedingungen  den  Armeniern  eingeräumt  werden  sollen.  Ein  die»- 
baügliches,  von  General  v.  Seeckt  onteizeichnetes  Telegramm  trüft  in 
Batam  ein,  mit  dem  Auftrag,  auch  mir  hiervon  Kenntnis  zu  geben,  z  Stunden 
später  setzt  ein  Telegramm  Envers  den  von  General  v.  Seeckt  gezeichneten 
Befehl  außer  Kraft.    Ich  erhalte  keine  Mitteilung. 

2.  Enver  ordnet  an,  daß  die  armenischen  Flficbtlinge,  unter  gewissen 
Bedii^ngen,  nach  gewissen  Gegenden  zurückkehren  können.  Essad  Pascha 
sollte  die  nötigen  Vollzugsbestimroangen  erlassen.  Da  dieser  grundsätzlich 
auf  Briefe  und  Telegramme,  die  ihm  nicht  genehm  sind,  keine  Antwort  gibt, 
schicken  Baron  Frankenatein  nnd  ich  den  K.  u.  K.  Oberstleutnant  Pawlas 
nach  Batum,  um  mit  Essad  Pascha  über  die  Formalitäten  der  Rückkc^  der 
Flüchtlinge  zu  verhandeln.  Dieser  schickt  ihn  wieder  weg  mit  der  Be- 
hauptung, die  Kommandoverhältnisse  hätten  sich  geändert,  Halil  Pascha  Bei 
nunmehr  zuständig.  Wir  kommen  zn  Halil,  um  von  ihm  zu  erfahren  und 
durch  Dokumente  belegt  zu  erhalten,  daß  die  Behauptung  Essad«  glatt  er- 
fanden ist. 

3-  Halil  las  uns  einen  Bericht  vor,  den  er  von  Nuri  Pascha  zur  Weitergabe 
nach  Konstantinopel  erhalten  hatte.  In  diesem  Bericht  wird  wider  besseres 
Wissen  behauptet,  daß  „die  Armenier"  im  Bezirk  von  Karabag  innerhalb 
1  Tagen  30  tatarische  Dörfer  niedergebrannt  hätten.  Nuri  weiß  sehr  wohl, 
daßessichhier  nicht  nm  die  Armenier,  d.h.  die  annenisdie  Republik,  sondern 
nur  am  Andranik  handelt,  mit  dem  die  armenische  Regierung  nichts  zu  tun 
hat.  Nuri  weiß  femer  sehr  wohl,  daß  höchstens  10  Dörfer  zerstört  sind, 
wenn  ein  Tatare  ihm  meldet,  daß  30  vernichtet  worden  seien,  er  weiß  auch 
sehr  wohl,  daß  man  sich  in  Kospoli  nicht  4  oder  5  armselige  Lehmhütten 
daranter  vorstellt,  wenn  er  von  Tatarendörfern  meldet.  Dies  ist  not  ein 
Beispiel  für  viele,  in  welch  gewissenlos  tendenziöser  Weise  nach  Kospoli  be- 
richtet wird,  um  dort  völlig  übertriebene  und  unrichtige  Vorstellungen  von 
der  sogenannten  Armeniergefahr  zu  erwecken.  Nur  aus  dieser  wissentlich 
falschen  Berichterstattung  läßt  es  nch  erklären,  daß  man  sich,  ungeachtet 
anäbrer  Berichte,  noch  immer  auf  den  Standpunkt  stellt,  daß  die  Rückkehr 
der  armenischen  Flüchtlinge  in  die  Heimat  eine  Gefahr  für  die  türkische 
Armee  bedeute.  „Man  kann  nicht  zageben,  daß  eine  halbe  Million  bewaffneter 
Feinde  im  Rücken  unserer  Armee  angesiedelt  wird."  Diese  halbe  Million 
bewaffneter  Feinde  sind  Greise,  Weiber  und  Kinder.  Dafür,  daß  nahezu 
keine  waffenfähigen  Männer  mehr  zurückkehren  können,  haben  die  Türken 
und  Tataren  gründlich  ges<a'gt.  Es  ist  ein  leichtes,  die  Flüchtlinge  beim  Übei> 
schreiten  der  Grenze  völlig  zu  entwaffnen. 

Auf  ein  weites  Gebiet  verstreut,  bilden,  die  verelendeten  Flüchtlinge 
eine  geringere  Gefahr,  als  wenn  »e  auf  einem  engen  Raum  versammelt  durch 
Hunger  zu  Verzweiflungstaten  getrieben  werden. 
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Wenn  die  Armenier  wollten,  bo  könnten  sie  heate  tagtäglich  in  dem 
nnüberaichtlichen  Gebirgsgelande  ohne  alle  Schwierigkeit  die  rückwärtigen 
Verbindungen  der  Türken  an  einet  der  zahlieichen  Kunstbauten  der  Ge- 
birgsbahn Sanain— Karakilissa  auf  Wochen  unterbrechen.  Wenn  die  Türken 
sich  gegen  eine  Bedrohung  ihrer  rückwärtigen  Verbindungen  sichern  wollen, 
dann  können  sie  dies  nur  dadurch  tun,  da£  sie  sich  die  Armenier  zu  Freunden 
machen.  Treiben  sie  aber  die  Armenier  zur  Verzweiflung,  so  errächen  sie 
gerade  das  Gegenteil  Ton  dem,  was  sie  beabsichtigen. 

Die  diesjährige  Ernte  in  den  von  den  Türken  besetzten  armenischen 
Gebieten  ist  zum  Teil  von  den  Türken  eingebracht  worden.  Zum  weitaus 
dem  größeren  Teil  aber  haben  die  Türken  die  Einte  dadurch  vernichtet, 
daß  sie  ihre  Pferde  und  ihr  Vieh  auf  die  Felder  trieben. 

Wenn  die  Flüchtlinge  nicht  znrückkehren  dürfen,  so  werden  diese  reichen 
'''Gebiete  —  in  erster  Linie  zum  Schaden  der  Türken  —  auch  im  nächsten 
Jahre  keine  Ernte  tragen.  Frhr,  von  Kreß. 

Seiner  Exzellenz  dem  Reichskanzler 
Herrn  Grafen  von  Herthng,  Berlin. 

Anlage. 

Ergebnis  der  Eriwaner  Verhandlungen  Halil  Paschas  und  der  armenischen 
Regierung  unter  unserer  Mitwirkung; 

Im  Gegensatz  zu  den  tendenziös  entstellten  Meldungen  Essad,  Schefki 
und  Nun  Paschas  über  die  der  Türkei  seitens  Armeniens  drohende  Gefahr, 
gewann  Halil  Pascha  den  Eindruck,  daß  Armenien  keineswegs  beabsichtigt, 
g^en  die  Türkei  vorzugehen.  Halil  versprach,  Enver  darüber  aufzuklären, 
es  handle  sich  bei  der  Rückkehr  der  Flüchtlinge  hauptsächlich  um  Frauen, 
Kinder, Greise,  die  wenigen  übrig  geblieb enenMänner  Könnten  vorher  leidit  ent- 
waffnet werden.  Er  bezeichnete  selbst  Envers  Zugeständms  der  Rückkehr  der 
Armenier  in  Gebiet  zo  km  Östlich  Bahnlinie  Alexandropol — Djulfa  als  wertlos. 

Die  Rückgabe  der  Gebiete  von  Lori  und  Pambak,  die  General  v.  Seeckt  vor 
einigerZeitdurchTelegrammnachBatum  anordnete,  Enver  Paschaaber  durch 
ein  zweites  Telegramm  widerrief,  versprach  Halil  wärmstens  zu  befürworten. 

Essad  Paschas  Hinterhältigkeit  ist  durch  die  Oberstleutnant  Fawlas 
g^enüber  abgegebene  offensichtlich  unwahre  Erklärung  erwiesen,  die  Fest- 
stellung der  Gebiete  in  seinem  Kommandobereiche,  in  welche  die  Flüchtlinge 
ohne  Gefahr  der  Ntedermetzelung  zurückkehren  könnten,  falle  infolge 
Kommandoveränderung  in  Halil  Paschas  Kompetenz,  was  dieser  selbst  als- 
unrichtig  bezeichnet. 

Erbitten  eheste  Mitteilung,  ob  Halil  in  obigem  Sinne  Enver  berichtete, 
nnd  mit  welchem  Ergebnisse. 

Sterblichkeit  unter  den  Flüchtlingen  zunehmend. 

Kreß.  Frankenstein. 
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Kaiseilich  Deutsche 
Delegation  im  Kaukasus.  Eriwan,  den  lo.  September,^  1918. 

An  die  Kaiserlich  Deutsche  Delegation  im  Kaukasus,  Tiflis. 
1.  Am  9.  September  traf  der  politische  Vertreter  der  Türkei,  Mehmed 
Ali  Pascha,  mit  z  Offizieren  in  Eriwan  ein. 

z.  Die  erste  Zusage  HalilsjZurücksendung  der  armenischen  Gefangenen, 
ist  in  Ausführung  begriffen.    Es  und  bis  heute  ca.  400  Mannschaften  und 
Offiziere  eingetroffen.  Der  Zustand  der  Leute  ist  allerdings  fürchterlich. 
Der  gestern  eingetroffene  zweite  Transport  soll  ein  gleiches  Bild  geboten 

Die  türkische  Regierung  hat  den  armenischen   Flüchtlingen  erlaubt, 
wieder  in  ihre  Dörfer,  die  jetzt  zerstört  sind,  zurückzukehren. 

Eisenmann. 


487. 

Auswärtiges  Amt.  Berlin,  den  zo.  September  1918, 

An  den  Herrn  Geschäftsträger,  Pera. 
Talaat  Pascha  hat  geäußert,  daB  er  sich  bei  seinen  hiesigen  Besprechungen 
mit  Georgiern  und  Armeniern  davon  überzeugt  habe,  wie  wichtig  ein  gute« 
nachbarliches  Verhältnis  mit  beiden  Völkern  für  die  Türkei  sei,  und  daß, 
abgesehen  von  Kars,  Ardahan  und  Batum,  das  von  den  Türken  besetzte 
Gebiet  zurückgegeben' werden  müsse.  Es  ist  daher  zu  hoffen,  daß  die 
türkische  Regierung  in  der  Rückwanderungsfrage  jetzt  Entgegenkommen 
zeigen  wird. 

von  Stumm. 

488. 

Kaiserlich 
Deutsche  Delegation.  Tiflis,  den  zj.  September  1918. 

Wie  mir  Halil  Pascha  mitteilt,  hat  Nnri  den  Einmarsch  regulärer  arme- 
nischer Truppen  in  das  Karabachgebiet  zur  Entwaffnung  der  Bande  de» 
Generals  Andranik  mit  der  Begründung  abgelehnt,  daß  Karabach  asetbeid- 
schanisches  Gebiet  sei;  demnach  dürften  die  türkischen  Klagen  über  die 
angeblich  illoyale  Haltung  der  armenischen  Regierung  und  ihr  geheimes 
Einvernehmen  mit  den  Feinden  der  Türkei  fortab  jeder  Berechtignng 
entbehren. 

Freiherr  v.  Kreß. 
An  das  Auswärtige  Amt,  Berlin. 
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Armenische  Republik. 

Delegation  in  Berlin.  Berlin,  den  i.  Oktober  1918. 

Das  Ergebnis  der  kürzlich  in  Berlin  mit  Talaat  Pascha  gepflogenen  Ver- 
handlungen gestattet  uns,  zn  hoffen,  daß  die  türkische  Regierung,  nachdem 
sie  ihren  Widerstand  gegen  die  Anerkennung  der  Brestcr  Grenze  aufgegeben 
hat,  nunmehr  durch  die  baldige  Räumung  unseres  Gebiets  ihrem  Zugeständnis 
die  Tat  folgen  lassen  wird.  Wir  sind  uns  der  Bemühungen  wohl  bewußt, 
die  von  der  Deutschen  Regierung  aufgewendet  wurden,  um  dieses  für  uns 
erfreuliche  Resultat  herbeizuführen,  und  bitten,  dafür  den  Ausdruck  unserer 
aufrichtigen  Dankbarkeit  gütigst  entgegennehmen  zu  wollen. 

Unsere  hiesige  Delegation  wurde  in  einem  Augenblick  äußerster  Gefahr 
für  unsere  Existenz  nach  Berlin  geschickt,  um  bei  der  Deutschen  Regierung 
Schutz  und  Hilfe  zu  suchen.  Wir  wurden  hier  freundlich  aufgenommen  und 
genossen  in  weitestem  Maße  Gastfreundschaft,  ein  Zeichen  gütigen  Wohl- 
wollens, welches  wir  zu  schätzen  wissen  und  das  uns  zur  Dankbarkeit  ver- 
pflichtet bat. 

Durch  die  hoffentlich  baldige  Lösung  der  Räumungsfrage  ist  wohl  der 
dringendste  Teil  der  Aufgabe  unserer  hiesigen  Delegation  erfüUt. 
Dr.  H.'Ohandjanian, 
Bevollmächtigter  Vertreter  der  armenischen  Regierung. 

An  das  Auswärtige  Amt  des  Deutschen  Reiches,  Berlin. 


440. 

Kaiserlich  Deutsche  Delegation 

im  Kaukasus.  Tiflis,  den  17.  Oktober  1918. 

Urschriftlich  nebst  Anlage 
Setner  Großherzoglichen  Hoheit  dem  Reichskanzler, 

Prinz  Max  von  Baden, 
gehorsamst  vorgelegt 

Frhr.  von  KreB. 
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La  Ripubliqne  de  l'Aim^nie 

M.  A.  E. 
MjMJon  diplomatique 
en  Gtorgie,  Tiflis.  Tiflis,  Le  17  Octobre  1918. 

Excellence! 
I'ai  l'honneur  de  communiquer  ä  Votre  Excellence  la  tiadnction  textnelle 
de  la  note  de  protestaiion,  que  je  viens  d'adiesser  i  Monsieur  le  Repräsentant 
Diplomatique  de  rAzerbaidjan  concernam  le  massacre  de  la  popalation 
arroinienne  dans  ^  ville  de  Bacou. 

Je  prie  Votre  Excellence  d'avoir  l'obligeance  de  porter  i  la  connatssance 
du  Gonvernement  ImpMal  le  contenu  de  ceite  note  et  les  protestadoiu  de 
mon  Gouvernement  an  snjet  des  cmautfs  inouies,  conunisei  lors  de  ta  prise 
de  la  ville  de  Bacou. 

Frofitant  de  cette  occasion,   je    me  fais  plaisit  de  renouvelet  i  Votrp 
Excellence  Passnrance  de  ma  tr^s  haute  consideration. 
Djamalian. 
Oiarg£  d' Affaires  de  la  Rfpnbliqne  de  l'Anninie  en  Gtorgie. 

Son  Excellence  Monsieur  le  Geniral  Kiets  von  Kiessenatein, 
Chef  de  la  Ddegation  Imperiale  Allemande  au  Cancase. 

La  Rfpublique  de  l'Armfnie. 
Mission  diplomatique  en  Gforgie. 

Traduction. 

Tillis,  le  i£  Octobre  191S. 

Le  sonasign£,  Charg6  d' Affaires  de  la  R^pubtiqne  d'Armfnie  en  Gforgle, 
a  l'honneur  de  communiquer  i  Monsieur  le  Representant  Diplomatique  de 
l'Azerbeidjan  auprts  du  Gouvernement  Gforgien,  que  d'apr^  des  lenseig- 
nements  d'nne  source  certaine,  re^iis  par  le  Gouvernement  de  la  Republiquc 
d'Armf  nie,  b  piise  de  la  ville  de  Bacon  a  txi  suivie  d'un  cruel  inassacrc  de  la 
population  paisiUe  armenienne  saus  distinction  de  &exe  et  d'age  et  complftfe 
par  un  pillage  des  maisons,  commis  par  des  fosles  musulmanes. 

Le  nombre  des  victimes  s'^l^e  de  vingt  cinq  jusqu'  i  trentc  mille  personnes. 
Les  seines  d'une  barbarie  inonie  ont  eu  Ueu  pendant  trois  jours,  et  ce  n'est 
qu'apr^s  l'exjniation  de  ce  d^i,  que  des  mesures  ont  ete  prises  par  les 
autorit^  et  quelques  bandits  ators  surpiis  sur  place  ont  et£  punis. 

Lora  de  l'etabliasemeot  dn  poovoir  du  Gonveroement  de  l'Azerbeidjan, 
de  nombrenses  arrestationa  ont  ^te  opir^  panni  les  lestes  de  la  population 
arminienne  et  surtout  panni  la  dasse  intellectuelle,  quant  aux  anneniens 
riches,  des  extorqueu«  les  aomment,  sous  menace  de  les  delivrer,  d  verscr  des 
d'argent  considf  tables. 
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Les  blessfs  restfs  sans  soins,  les  enfants  jetis  sar  le  pxv€  compUtent  le 
^ctacle  affreux  de  la  domioadoD  de  1a  foule  dans  cette  ville. 

Ell  informant  de  ce  qui  pric^de,  le  Boassigni  a  l'honneiu'  de  priei  Monsient 
le  Repre^tant  Diplomatique  de  pOTter  k  la  coimaissance  du  Goavememeat 
de  l'Azerbeidjan  la  protestation  la  plus  eneigique  dn  Gouvernement  de  la 
Ripnblique  d'Aim^aie,  contie  la  non-prise  dea  mesates  opportunes  pour 
faiie  cesser  le  massacre  de  la  poputation  paisible  anu^nienne.  Le  Gouverne- 
ment de  la  Kipubliqne  d'Aimenie  insiste  Clement  et  sur  la  punition 
la  plua  sivSre  dea  personnes  conpables  d'agressions  contre  les  habitants 
arm£niens  et  sui  l'adoptatioa  des  mesuies  efficaces,  afin  ^  mettre  fin  anx 
violence;  qui  ont  lien  snr  les  malheureux  survivants. 

A.  Djamalian. 
Pour  tiaductionconforine:M.  Toumanoff,  ConseiUer  de  Legation. 


Kaiserlich  Deutsche  Delegation 

im  Kaukasus.  Tiflis,  den  zt.  Oktober  1918. 

Euerer  Grofiherzoglichen  H<^eit  beehre  ich  mich,  anliegend  Abschrift 
einer  Eingabe  des  armenischen  diplomatischen  Vertreten  in  Tiflis  gehorsamst 
vorzulegen. 

Ich  habe  den  Vertreter  der  Delegation  in  Baku,  Oberstleutnant  Freiherr 
von  der  Goltz,  beauftragt  zu  helfen,  soweit  dies  möglich  ist. 

Frhr.  von  Kreß. 
Seiner  GroBherzoglichen  Hoheit  dem  Reichskanzler 
Prinzen  Mai  von  Baden. 


Anlage. 

Stempel  der  Vertretung 
der  armenischen  Regierung  in  Tiflis.  TifUs,  le   19.  Octobre  1913. 

Excellence! 
Vos  bonnes  iotentions  pour  tout  ce  qui  concerne  Bacou  me  sont  connues. 
Je  sais  £galement  tous  les  efforts  que  Votre  Excellence  a  apporti  i  intro- 
duire  ä  Bacou  un  dStachement  avcc  les  troupes  turco-tatares,  ce  qui  aurait 
occasionn^  une  garantie  des  biens  et  des  vies  des  habitants  armcniens  de 
Bacou.  II  ne  m'est  tgalement  pas  inconnn  le  refas  tenace  qui  etait  oppos£ 
i  tontes  1 
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Tont  le  monde  connait  maintenant  les  horreuts  dont  fut  victime  la  popn- 
Jation  icoffenstve  arminienne  de  Bacou  et  je  n'ai  aucun  doute  que  les  renseig- 
nements  que  vous  avez,  seront  i  temps  communiquis  au  Gouvernement  et 
i  la  nation  Allemaode.  Toutefois  la  conduite  inhumaine  qui  coDtinne  ä  avoir 
lieuenverscetiepopulationmartyris^e,  et  le  caucheinarsou$,leque1contiaiient 
^  vivre  encore  les  Armeniens  de  Bacou  —  ne  sont  pas  coanua  ä  tout  le  moade. 

Une  terreur  rÄgne  ä  Bacou.  D'apris  le»  r&its  e!  les  rapports  des  timoins 
de  nationaiites  diff^entea  et  dans  ce  nombre  il  faut  incluie  et  des  muBolmans, 
toute  la  claase  intellectuelle  arm^nienne  est  aiT^t^  et  endnre  des  toitores 
inimaginablea.  De  ce  nombre  jusqu'i  prfsent  nona  avona  appris  Parrenation 
des  personnes  auivantes. 

I.  Tigrane  Sakharian  (docteui  en  midecine), 

I,  Djoumchout  Aroutiuniantz  (l'ex-maiie  de  la  ville), 

3.  Ariern  Egiasarian, 

4.  Konstantin  Kalantarian  (ingenieor),  1 

5.  Saoison  Amiroff, 

6.  Serge  Melikoff, 

7.  Georges  Melikoff,, 

8.  Pctre  Souraboff, 

9.  Stepaa  Tigianian  (avocat), 

10.  Mickail  Atab^kian  (directear  de  la  banque  du  Cancase), 

11.  Roastantin  Khisanian  (ingfnieur), 

12.  Manandian  (avocat'), 

13.  Khoublarian  (directeui  de  la  banque  de  commerce), 

14.  Grigor  Ogandjanian. 

La  plupart  des  emprisonn£s  n'ont  aucun  rapport  avec  la  politique,  car 
tous  cenx  qui  ont  Organist  la  defense  de  la  ville  de  Bacou,  d'apies  les  memes 
sources,  ont  qnitl^e  la  ville  ä  temps.  B'arrestation  de  la  classe  intellectuelle 
peut  etre  envisage  comme  un  acte  de  vengeance  d'uoe  cmaut^  inatile. 

Les  poursuites  et  lea  oppressions  de  la  population  armenienne  ont  fait 
surgir  des  groupes  d'extorqueuis  qui  achevent  de  miner  cet  £Ument.  Sons 
la  menace  de  denoncer  aiu  autorites,  ces  groupes  d'extorqnenrs  somment 
beanconp  d'arm^ens  riches  k  verser  dea  Eonunes  d'argent  plus  que  conü- 
derables  et  en  cas  de  refus  menacent  de  les  faire  cmprisonner,  les  accusant 
d'avoir  pris  part  au  massacre  dsB  tatares. 

Aprds  le  massacre  appamrent  une  foule  d'orphelins  et  de  blesss,  iqni  sans 
anctiD  aide  de  qnel  cote  que  ce  fut,  survivent  ä  des  joars  eEfroyables  et  des 
bruits  en  plus  circulent,  que  les  autoritis  de  Bacou  00t  l'intention  d'amasaer 
les  r£fugi^  dans  des  camps  de  concentration,  od  ces  deroiers  seront  vou^ 
sans  aucun  doute  !»  une  mort  certaine. 
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En  vom  commaniquant  tous  ces  faits,  je  prie  Votre  Excellence  au  nom 
de  l'hamanitf  et  de  la  chariti  dont  vous  vons  Sta  toujours  guid£s  i  bien 
vonloir  prot^ger  les  malheurenx  habitants  amijniens  afin  qu'ils  soient  k 
l'abii  dea  attentats  qui  pomraient  se  commettre  et  sur  lenrs  vie^  et  sur  lenra 
biens. 

Veuillez  agrfer,  Excellence,  Texpressioa  de  ma  plos  haute  considäration. 
A.  Djamalian  ^ 

Chai^  d' Affaires  de  la  lUpubliqne  de  l'Annfnie  aapres  d»  Gonvememcnt 
Gfiorpen. 

Son  Excellence,  Monsieur  le  G^niral  Kress  von  Kressenttein, 
Chef  de  la  Deligation  Imperiale  Allemande  aa  Cancase. 


Kaiserlich  Deutsche  Delegation 

im  Kaulcains.  TifUs,  den  jo.  Oktober  1918. 

Eueter  GroQherzoglicheir  Hoheit  beehre  idi  mich,  in  der  Anlage  das 
Hauptsächlichste  über  die  Bakn-Massaktes  mir  zag^angene  tnfonnatoiische 
Material  für  die  Akten  des  Auswärtigen  Aints  gehorsamst  zu  fibersendeo. 

Desgleichen  füge  ich  den  Schrift-  und  Ifotenwechsel  bei,  welcher  zwischen 
der  Kaiserlichen  Delegation  und  den  türkischen  Befehlshabern  biw,  Diplo- 
maten und  der  Aserbeidschaniachen  Regierung  in  der  gleichen  Angelegenheit 
eatstanden  ist.  Ich  halte  es  für  angezeigt,  daß  sich  dieses  Material  bei  den 
Akten  des  Auswärtigen  Amts  befindet,  damit  die  Kaiserliche  Regierung 
über  die  Maßnahmen  unterrichtet  ist,  die  die  hiesige  Kaiserliche  Vertretung 
im  Interesse  der  Menschlichkeit  und  zum  besonderen  Schutze  der  in  Baku 
Übenden  Deutschen  nnternommen  hat. 

Wenn  die  von  mir  vorgeschlagenen  Maßnahmen  nicht  alle  zur  Ausführung 
gelangt  sind,  so  trägt  daran  einzig  nnd  allein  die  ablehnende  Haltung  der 
Türken  die  Schuld,  gegen  die  ich  keine  Machtmittel  besaß. 

Die  Entsendung  des  Barons  von  der  Goltz  erfolgte  zum  Teil  ebenfalls 
ans  dem  Grunde,  um  wenigstens  einen  moralischen  Druck  auf  die  höheren 
türkischea  Heerführer  ausüben  zu  können. 

Frhr.  von  Kreß. 

■    Seiner  GroBherzoglichea  Hdieit  dem  Reichskanzler, 
Prinzen  Max  von  Baden. 
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Anlage  1. 

Türkische  Heeresgruppe  Ost. 

Qief  des  Generalstabes 

Osmanischer  Obeiatlentnant  Paraquin. 

Tiflis,  den  26.  September  1918. 

An  Generalleutnant  von  Secckt,  Exzellenz. 

Vorgänge  in  Baku 
sach    der    Einnahmeami6.    nnd  17.   September  1918. 

Am  16.  9.  vormittags  begaben  sich  Halil  und  Nuri  Pascha  mit  ihrer  Be- 
gleitung von  Puta  mit  der  Bahn  nach  Baku. 

Bei  Baladschari  lagen  10  bis  12  tote  weiße  Engländer  am  Bahndamm. 
Der  Bahnhof  war  nach  der  Wegnahme  durch  die  Türken  abgebrannt.  Der 
Bahnkörper  war  auf  der  ganzen  Strecke  unbeschädigt. 

Über  der  schwarzen  Stadt  hingen  mächtige  Rauchwolken.  Türkische 
Artillerie  hatte  am  15.  9.  vormittags  einen  Massut-Tank  in  Brand  gqschotsen. 
Nnrla  Behauptung,  er  habe  seibat  gesehen,  daß  ein  kleines  russisches  Kriegs- 
schiff die  schwarze  Stadt  beschossen  habe,  ist  falsch.  Ich  habe  in  Baku 
deutsche  und  russische  Zeugen,  vor  allem  auch  die  Vertreter  der  nissischen 
Flotte  gesprochen.  Da  Südwestwind  herrschte,  schien  der  Brand  eine  große 
Gefahr  für  die  Fabrikstadt  zu  bedeuten.  Doch  sprang  der  Wind  am  Nach- 
mittag um.  Fj  wurden  nur  3  bis  4  große  Tanks  vom  Feuer  erfaßt,  deren  In- 
halt am  Abend  des  17.  noch  nicht  ansgebiannt  war. 

Hoch  am  Vormittag  des  17.  war  die  schwarze  Stadt  von  keinem  türkischen 
Soldaten  betreten  worden!  An  diesem  Tage  kamen  aus  der  schwatzen  Stadt 
von  verschiedenen  Seiten  Hilferufe.  Die  Tataren  waren  eingedrungen  und 
plünderten.  Die  Gefahr,  daß  durch  die  Schießereien  oder  andere  Zwischen- 
falle «n  Brand  mit  verhängnisvollen  Folgen  eintreten  könne,  war  groß. 
Es  bedurfte  trotzdem  nochmaliger  energischer  Vorstellungen  des  Majors 
Mayr  bei  dem  zum  Stadtkommandanten  bestimmten  Generalstabschef 
Nuris,  Nasim  Bey,  um  endlich  zu  erreichen,  daß  am  17,  mittags  ein  In- 
fanterieregiment mit  dem  Schutze  der  wertvollen  Anlagen  betraut  wurde, 
durch  deren  Zerstörung  Baku  seine  wirtschaftliche  Bedeutung  einbüßen 

Die  Fahrt  durch  die  Außenstadt  auf  das  Kampffeld  bot  einen  seltsamen 
Anblick.  Die  Straßen  waren  fast  menschenleer.  Die  Läden  und  Häuser  w^ren 
nahezu  ausnahmslos  geplündert.  An  verschiedenen  Stelleo  waren  Haufen 
von   geraubten    Gegenständen    zusammengetragen,    die    anscheinend    den 
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tataiischen  Plünderern  abgenommen  und  teilweise  von  einzelnen  tüikischen 
Soldaten  bewacht  wurden.  Die  an  sich  zwedcmfißige  Maßnahme  kam  jedoch 
nicht  zur  beabsichtigten  Wirkung,  da  Soldaten  und  Tataren  ungehindert 
in  dem  Haufen  herumwühlten  und  wegtrugen,  was  ihnen  beliebte.  Schon  auf 
dieser  Fahrt  zeigten  sich  die  unverkennbaren  Spuren  schwerer  Ausschrei- 
tungen, Zwei  'ermordete  Kinder  lagen  am  Wege,  dicht  neben  uns  krachte 
in  einer  Seitengasse  ein  Schuß,  aus  einem  Fenster  schrien  Frauen  in  höchster 
Verzweiflung  um  Hilfe.  Unsere  Autos  hielten,  wir  eilten  in  das  Haus,  aDein 
die  Übeltäter  waren  nach  rückwärts  entflohen.  Trotzdem  damals  schon 
allgemein  die  Überzeugung  herrschte,  daß  in  der  Stadt  jede  Zucht  und 
Ordnung  aufgehört  und  die  christliche  Bevölkerung  geplündert,  vergewaltigt 
und  gemordet  werde,  wurde  die  Fahrt  auf  das  Kampffeld  fortgesetzt,  wo  eine 
stundenlange  Parade  vom  6.  Infanterieregiment  und  den  übrigen  Waffen 
stattfand. 

Nun  Pascha,  der  in  Baku  der  Höchstkoinmandjerende  war,  hat  es  unter- 
lassen, rechtzeitig  und  ausreichend  Maßnahmen  zum  Schutze  des  bedrohten 
christlichen  und  europäischen  Lebens  und  Eigentums  zu  treffen.  Ich  bitte 
als  Beweis  für  meine  Behauptung  folgende  Punkte  aufführen  zu  dürfen: 

1.  Am  2;.  S.  sagte  mir  Mürzel  Pascha  in  Güsdek,  dfiB  die  Tataren  offen 
aussprächen,  sie  würden  die  Armenier  massakrieren,  sobald  die  Türken  Baku 
nähmen.  Ich  habe  diese  Äußerung  Nuri  Pascha  mitgeteilt,  und  ihn  rechtzeitig 
mehrfach  um  vorbeugende  Maßnahmen  gebeten. 

2.  Ich  habe  sowohl  Mürzel  als  Nuri  Pascha  gegenüber  an  Hand  des  Stadt- 
planes von  Baku  dargelegt,  wie  die  Maßnahmen  zur  Besetzung  einer  großen 
Stadt  zu  treffen  seien,  einmal  zur  eigenen  Sicherheit,  dann  zum  Schutze 
fremden  Lebens  und  Besitzes.  Ich  schlug  die  Anfertigung  vervielfältigter 
Stadtskizzen  und  die  genaue  Einweisung  der  Regimenter  in  ihre  Aufgaben 
vor.    Von  alledem  ist  nichts  geschehen. 

3.  Der  größte  Teil  der  Tataren  wohnt  in  Baku  in  einem  durch  eine  z  km 
lange  hohe  Mauer  abgeschlossenen  Stadtteile.  Nichts  wäre  einfacher  gewesen, 
als  die  Zugänge  zu  besetzen.  Damit  wäre  einem  großen  Teil  des  Mordgesindels 
die  Möglichkeit  Zu  Ausschreitungen  genommen  gewesen.  Bis  zuletzt  wurde 
diese  Maßnahme  nicht  durchgeführt. 

4.  Von  vornherein  mußten  in  Gensche  oder  Tiflis  Plakate  vorbereitet 
werden,  die  das  Standrecht  verkündeten  und  jede  Plünderung  mit  dem  Tod 
bedrohten.  Als  das  Gemetzel  unvermindert  den  dritten  Tag  anhielt,  ent- 
schloß man  sich  endlich  zu  dieser  Maßnahme. 

5.  Nach  der  Flucht  des  Feindes  wurde  am  15.  9.  ein  Infanterieregiment 
zu  kaum  1000  Mann,  das  56.  Infanterieregiment,  in  die  Vicrtel-MillioDen- 
stadt  mit  ihrer  gewaltigen  Ausdehnung  entsendet.  Es  bedarf  keiner  Aus- 
führung, daß  diese  Besetzung  völlig  unzureichend  war. 
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6.  Det  Rest  der  Truppe  wurde  nicht  etwa  zur  taktischen  Sicherung  der 
Stadt  verwendet.  Die  Truppe  lagerte  friedeoamäßig  auf  den  Höhen,  hörte 
unten  in  der  Stadt  die  ununierbtochenen  Schießereien  in  den  Häasein  i^nd 
hielt  am  16.  9.  votmiitags  eine  Parade  vor  dem  Pascha  zu  Ehren  des  hohen 
muhammedanischen  Festtages,  des  Kurban-Beiram.  Auf  meine  dringenden 
Vorstellungen,  die  ich  an  Haljl  Pascha  als  Mensch  und  Freund  richtete, 
befahl  Nuti,  daß  noch  ein  zweites  Regiment  in  die  Stadt  rücken  solle.  Ich 
hielt  mich  für  verpflichtet,  sofort  aufmerksam  zu  machen,  daS  diese  Maß- 
nahme nicht  aosreicbend  sei.  Nuii  erwiderte,  er  hielte  sie  für  genügend. 

7.  Als  wir  im  Saale  des  Hotel  Metropol  veisammelt  waren,  stürmten  von 
allen  Seiten  telephonische  und  persönliche  Hilferufe  auf  uns  ein.  Die  neu- 
tralen Konsuln,  an  ihrer  Spitze  der  dänische,  erschienen  und  beschwerten 

,sich  in  bitteren  Worten  über  die  Untätigkeit  der  Türken,  der  es  allein  zu  ver- 
danken sei,  daß  Gemetzel  und  Plünderung  andauerten. 

Naturgemäß  wendeten  sich  alle  Deutschen  und  deutschen  Schutz- 
befohlenen an  mich,  aber  auch  die  Konsuln  und  andere  Persönlichkeiten 
baten  mich  aU  Deutschen  um  Vermittlung  und  Unterstützung.  IcR  brachte 
sie  zu  Nort  Paschas  Kenntnis.  Vor  allem  ersuchte  ich,  da  ein  amtlicher 
deutscher  Vertreter  fehlte,  um  den  Schutz  deutschen  Lebens  und  Eigentum«. 
Ich  erbat  die  sofonige  Gestellung  von  Schutiposten  vor  die  deutschen 
Quartiere. 

8.  Statt  mit  allen  Mitteln  an  die  Herstellung  der  Ordnung  in  der  Stadt 
zu  gehen,  trieben  sich  die  Paschas,  der  Stadtkommandant,  die  gesamten 
Generalstabsoffiziere  müßig  in  den  Sälen  des  Hotels  umher.  Wenn  Klagen 
und  Bitten  an  Nuri  oder  den  Stadtkommandanten  kamen,  so  wurden  sie  mit 
jener  inneren  Teilnahmslosigkeit  abgefertigt,  die  sofort  erkennen  läßt,  daß 
jeder  ernste  Eifer  und  Wille  fehlt.  Ein  großes  Festmahl  schloß  sich  an,  dem 
sämtliche  Generäle  und  die  Stäbe  mit  dem  Stadtkommandanten  beiwohnten. 
Das  Kaukasualied  wurde  gespielt.  Mit  unverholenem  Triumph  wurde  mir 
der  Inhalt  verdeutscht,  daß  nunmehr  die  Türkei  sich  ihr  altes  Eigentum, 
den  Kaukasus,  wieder  holen  werde.  Während  und  nach  der  Tafel  ging  in  der 
Stadt  Mord  und  Plünderung  weiter.  Die  Türken  ließen.sich  dadurch  in  ihrer 
Untätigkeit  nicht  stören. 

Ich  kann  die  vielfach  offen  ansgesprocheiie  Ansicht  nicht  unerwähnt 
lassen,  daß  die  tiTrkische  Führung  den  Tataren  die  Gelegenheit  zur  Rache 
an  den  Armeniern  geben  wollte. 

Zwischen  3  und  6  Uhr  nachmittags  erschien  der  dänische  Konsul  in  großer 
Erregung  im  Saale  des  Hotel  Metropol,  wo  sich  unentwegt  das  ganxe  freie 
Treiben  abspielte,  und  teilte  mir  mit,  daß  erneut  deutsche  Häuser  geplündert 
und  die  Bewohner  mit  Waffen  bedrt^t  würden.  Ich  ging  auf  Nuri  Pascha  zu 
und  sagte  mit  lauter  erhobener  Stimme  ungefähr  folgendes:  „Exzellenz,  ich 
bitte  Sie  nun  endlich,  wirksame  Maßnahmen  zum  Schutze  der  Deutschen 
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zu  treffen.  Ich  bin  sonst  gezwungen,  der  Deutschen  Botschaft  in  Konstanti- 
nopel zu  berichten,  wie  wenig  Sie  deutsches  Leben  und  deutsches  Eigentum 
schützen."  Nuri  erwiderte  etwas  verdutzt,  er  habe  doch  alles  getan.  Ich 
antwortete,  daß  dies  nicht  stimme.  Man  hätte  eine  Parade  gehalten,  während 
Mord  und  Plünderung  herrschten.  Es  stünden  immer  noch  5  Regimenter 
untätig  vor  der  Stadt,  außerdem  sitze  der  Stadtkommandant  noch  immer 
untätig  im  Saale.  Von  den  Führern  und  Generalstabsoffizieren  habe  noch 
keiner  das  Hotel  verlassen,  um  selbst  einzugreifen.  Ich  bäte  ihn  nochmals 
dringend,  nun  endlich  die  Sicherheit  der  Deotschen  zu  gewährleisten.  Ich 
persönlich  würde  mich  nun  mit  den  3  deutschen  Offizieren  in  die  Stadt  be- 
geben, um  nach  Möglichkeit  selbst  den  Deutschen  zu  helfen,  daraufhin 
wandte  ich  mich  ab  und  verließ  den  Saal. 

Die  ganze  Auseinandersetzung  konnte  natürlich  den  im  Saale  Anwesenden 
nicht  verborgen  bleiben.  Ich  habe  mit  scharfei  Betonung  gesprochen,  aber 
kein  Wort  und  keine  Geste  gebraucht,  die  im  geringsten  beleidigend  sein 
könnte.  Der  Tragweite  meines  Schrittes  war  ich  mir  wohl  bewußt.  Ich  bin 
der  festen  Überzeugung,  daß  ich  in  der  gegebenen  Lage  nach  alt  dem  Voraus- 
gegangenen so  handeln  mußte,  wenn  nicht  die  deutschen  und  neutralen 
Vertreter  die  Anschauung  gewinnen  sollten,  daß  der  Schutz  deutschen  Lebens 
und  Eigentums  in  ungenügender  Weise  von  mir  vertreten  würde,  da  höfliches 
Ersuchen  nicht  zum  Ziele  geführt  hatten. 

Sachlich  trug  mein  Auftreten  jedenfalls  Früchte.  Der  Sudtkommandaat 
wurde  sofort  seiner  Stelle  enthoben.  Nasim  Hey  wurde  zum  Stadtkomman- 
danten ernannt  und  richtete  sich  nun  eine  Arbeitsstätte  in  einem  anderen 
Hotel  ein.  Offiziere  wurden  mit  Autos  in  die  Stadt  entsandt.  Neue  Truppen 
wurden  in  die  Stadt  gezogen.  In  diesen  Maßnahmen  dürfte  das  beste  Einge- 
ständnis der  bisherigen  Unterlassungen  liegen. 

Ich  hatte  an  einige  deutsche  Häuser  türkische  Posten  aufgestellt  und  war 
auf  Ersuchen  einer  deutschen  Familie  mit  Major  Mayr  zu  einem  jungen 
armenischen  Rechtsgelehrten  gefahren,  der  von  den  Tataren  mit  dem  Tode 
bedroht  wurde.  Ich  stellte  vor  das  Haus  ebenfalls  einen  Posten  und  nahm 
den  Mann  mit  in  das  Hotel.  Es  war  Nacht  geworden.  Als  wir  heimfuhren, 
krachten  von  allen  Seiten  die  Schüsse.  Das  Feuer  wurde  immer  lebhafter. 
Es  klang,  als  ob  in  der  Stadt  ein  erbitterter  Kampf  ausgefochten  würde. 
Nuri  Pascha  meinte,  es  sei  Festsdiießen  zu  Ehren  des  Koiban-Beiram.  Auf 
jeden  Fall  war  das  Schießen  ein  willkommener  Deckmantel  für  die  Fort- 
setzung des  Gemetzels. 

Am  nächsten  Morgen,  17.  9.,  ging  die  Plünderung  ruhig  weiter.  Nun 
wurde  vor  unserem  Hotel  ein  Plünderer  aufgehängt.  Die  Türken  erzählten 
uns,  auch  andere  Hinrichtungen  würden  jetzt  vollzogen,  um  die  Plünderer 
abzuschrecken.    Als  ich  am  17.  9.  abends  Baku  verließ,  war  in  der  Nähe  des 
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•  Bahnhols  noch  eine  lebhafte  Schießerei.  Die  Ordnung  war  in  der  Stadt  noch 
nicht  hergestellt. 

Die  Anaschieitnngen  spielten  eich  meist  im  Innern  der  Häuaer  ab.  Dahei 
lagen  auf  den  Straßen  verhältnismäßig  wenig  Leichen.  Sie  waren  meistens 
in  Winkeln  zusammengetragen,  so  daß  man  oft  erst  durch  den  Geruch  auf- 
merksam wurde.  An  einer  Stelle  sah  ich  sieben  Leich^,  meist  nackt,  über- 
einander liegen,  darunter  mehrere  Kinder  und  eine  Wöchnerin.  Die  Leichen 
waren  nahezu  alle  mit  blutunterlaufenen  Stellen,  die  von  Kolbenschlägen 
herrührten  und  mit  Stichen  bedeckt.  Aus  Kellern  schlug  Leichengenich 
entgegen.  Ich  muß  betoqen,  daß  ich  nur  wenig  Zeit  hatte,  den  Spuren  des 
Gemetzels  nachzugehen,  da  ich  von  allen  Seiten  um  Hilfe  bestürmt  wurde. 
Doch  schon  auf  meinen  kurzen  Gängen  traf  ich  auf  diese  handgreiflichen  Be- 
weise der  Metzeleien.  Der  Eindruck  der  Plünderung  ganzer  StraCcnzeilen 
vom  Keller  bis  unter  das  Dach  drängte  sich  ohne  weiteres  beim  Passieren  der 
Straßen  auf.  Als  ein  türkischer  Major  am  17.  abends  von  einem  Rundgang 
zurückkam,  sagte  er  unaufgefotdert  zu  mir:  „Sie  haben  recht.  In  der  Stadt 
ist  es  schrecklich  zugegangen.  Man  kann  es  nicht  leugnen."  Vor  anderen 
Zeugen  erzählte  mir  ein  Deutscher,  er  sei  mit  dem  Adjutanten  Nori  Paschas 
in  ein  Haus  gekommen,  in  dem  15  Grusinier  ohne  Unterschied  des  Geschlechts 
und  Alters  ermordet  lagen.  Als  er  darauf  hinwies,  daß  es  sich  tun  Grusinier, 
also  deutsche ' Schutzbefohlene  handle,  erhielt  er  die  Antwort:  „Man  hat 
sie  eben  für  Armenier  gehatten." 

Der  dänische  Konsul  bemühte  sich,  die  Erschießung  der  beiden  Deutschen 
aufzuklären.  In  ihrem  Hause  hatten  sich  armenische  Soldaten  verteidigt, 
die  bei  der  Annäherung  der  Türken  flohen.  Obwohl  beide  ohne  Waffen  waren, 
und  sich  als  Deutsche  bezeichneten,  wurde  sie  ohne  weitere  Prüfung  des 
Sachverhaltes  an  die  Wand  gestellt  und  erschossen. 

Ans  derFülledertragischenErlebnisseund  erschütternden  E  indrucke  mochte 
ich  ein  Vorkommnis  herausgreifen.  Eine  deutsche  Dame  mit  drei  Töchtern 
teilte  mir  mit,  daß  ihr  Schwiegersohn  —  ein  Armenier  —  getötet  worden 
und  ihre  Tochter  —  eine  Deutsche  —  mit  zwei  Kindern  weggeschleppt  worden 
sei.  Da  ich  hoffte,  sie  befänden  sich  vi^eicht  in  einem  der  Schutzlager,  in 
die  die  Armenier  seit  dem  17.  vormittags  mit  Kolbenstößen  und  Peitschen- 
hieben zusammengetrieben  und  wie  Viehherden  zusammengepfercht  wurden, 
so  ging  ich  mit  ihr  von  Lager  zu  Lager.  Die  Verlorene  war  nirgends  za  finden. 
Alles  hofft  auf  Deutschlands  Hilfe.  Vom  Auftreten  der  Türken  hat  man  genug. 

Idi  halte  es  für  dringend  nötig,  schon  zum  Schatze  der  riesigen  wirtschaft- 
lichen Interessen,  daß  deutsches  Militär  und  deutsche  Sachverständige 
nach  Baku  kommen. 

Den  türkischen  Versuchen  gegenüber,  die  schweren  Verfehlungen  und 
widerlichen  Vorgänge  in  Baku  als  harmlos  und  als  im  Zosamroenhang 
mit    der  Erstürmung   der  Stadt   hinzustellen,    möchte   ich  nochmals  be- 
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tonen,  daß  das  Gemetzel  schon  tot  Wochen  angekündigt  nnd  ohne  jeden 
Zusammenhang  mit  taktischen  Vorgängen  durchgeführt  wurde.  Auch  der 
Einwurf,  man  habe  die  Truppen  nicht  in  die  Siadt  gelassen,  da  man 
ihrer  nicht  sicher  gewesen  sei,  ist  nicht  stichhaltig.  Allerdings  durfte  man 
nicht,  me  es  vielfach  geschah,  die  Soldaten  in  kleineren  Patrouillen  durch 
die  Stadt  schicken.  Wo  dies  geschah,  beteiligte  sidi  die  türkische  Sol- 
dateska lebhaft  am  Plündern  und  Schänden.  Hätte  man  sie  bataillons weise 
auf  den  großen  Plätzen  aufgestellt  und  von  dort  Züge  unter  Offizieren  ent- 
sendet, so  hätte  sich  Ordnung  schaffen  lassen  und  die  Truppe  wäre  in  der 
Hand  behalten  worden. 

Ans  der  Fülle  von  Zeugen,  die  weit  besser  wie  ich  über  die  schweren  Aus- 
schreitungen berichten  können,  möchte  ich  den  dänischen,  schwedischen  und 
persischen  Konsul,  einen  Herrn  Dassel  neben  zahlreichen  Deutschen,  deren 
Namen  mir  entfallen,  dann  Major  Hartmann,  Major  Mayr,  Oberstabsarzt 
Brokelmann,  Leutitant  Uttermarck  des  bayerischen  Jägerregiments  Nr.  15 
nennen.  Der  russische  General  Ali  Pascha  enählte  mir,  daß  sogar  seinen 
beiden  alten  Schwestern  600  Rubel  in  der  Wohnung  abgepreßt  wurden,  da 
man  ihnen  vorhielt,  sie  seien  Christinnen,  obwohl  sie  den  Koran  vorzeigten. 
Ich  würde  es  für  richtig  halten,  daß  in  Baku  eine  deutsche  Kommission  ge- 
bildet wird,  bei  der  alle  Ausschreitungen  gegen  Deutsche  und  deutsche 
Schutzbefohlene  angemeldet  werden.  1 

Als  ich  am  17.  9.  abends  mich  von  Nuri  Pascha  verabschiedete,  reichte 
er  mir  die  Hand.  Obwohl  es  bekannt  war,  daß  bei  Baladschari  ein  Zusammen- 
stoß zweier  Züge  erfolgt  war  und  die  Strecke  gesperrt  sei,  fiüiren  wir  los. 
Vielleicht  käme  man  doch  durch.  Die  Folge  war,  daß  wir  ftst  24  Stunden  vor 
Baladschari  liegen  blieben.  Die  Station  Kyschli  war  ebenfalls  geplündert. 
In  der  Gegend  im  Nordosten  Bakus  zeigten  sich  Reitergruppen,  zahlreiche 
Schüsse  fielen,  Staubwolken  tauchten  auf.  Was  wirklich  vorging,  war  nicht 
zu  erkennen. 

Am  18.  vormittags  erschien  der  Adjutant  Halil  Paschas  und  überreichte 
mir,  ohne  daß  vorher  ein  Wort  zwischen  HalU  und  mir  gewechselt  oder  irgend 
eine  Reibung  erfolgt  wäre,  folgendes  Enthebungsschreiben,  datiert  vom  17. 9, : 

Votre  tenue  et  vos  paroles  d'hler  contre  S.  E.  Noury  Pascha,  le  comman- 
dant  en  Chef  de  l'armee  Islam,  devant  une  foule  amie  et  -£trang£re  et  par 
consequence  la  plainte  officielle  de  S.  E.  ä  moi  m'obligent  definitivement 
de  mettre  un  terme  ä  votre  Mission  de  Chef  d'Etat-Major  chei  moi. 

Je  vous  ai  mis  ä  la  disposition  du  grand  quartier  G6n6ral  auquel  je 
l'ai  telegraphi^. 

Halil 
en  Chef  de  groupe  .d'armees  d'Est. 
Lieutenant-Geniral  et  commandant. 
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Der  schroffe  Inhalt  des  Schreibens  machte  es  mir  unmöglich,  die  Ge- 
schäfte bis  znr  Antwort  des  Großen  Hauptquartiers  weiterzuführen.  Sie 
wurden  vom  Sous  Chef,  Oberstleutnant  Bassri  Bey,  übernommen^ 

.Paraquin,  Oberstleutnant. 


Anlage  2. 

Delegation  Imperiale  Allemande 

au  Caucase,  Tiflis,  le  lo  Septembre  1918. 

Excellence, 

En  vona  faisant  parvenir  ci-jointe  la  copie  d'un  t£l^amme  que  je  viens 
d'adressei  i  Son  Excellence  Noury  Pascha,  je  ne  manqne  pas  de  prier  aussi 
Votre  Excellence  instamment  de  faire  valoir  loute  votre  inflnencc  aiujres 
de  votre  Gonvernement  et  aupr^a  du  commandant-en-chef  de  l'armee 
Islam  afin  qu'il  consente  ä  la  demande  que  j'al  du  lui  exprimer.  Comme 
repr^Bentant  de  l'Allemagne  le  plus  rapprochfi  des  evenements  de  Bacou 
je  porte  toates  les  respoasabilites  pour  la  protection  des  sujets  Allemands 
de  cette  ville  vis-jt^vis  de  mon  Gouvernement  ainsi  qne  de  la  nation  Alle- 
mande toute  enti^re. 

En  meme  temps  je  ctois  pouvoir  recoutir  a  vos  sentiments  de  haute 
justice  et  de  l'humanit^  poor  obienir  fintervention  de  Votre  Excellence  en 
faveut  des  pauvres  gens  qui  en  ce  moment  souffrent  si  terriblement  de  la 
forenr  des  Tatares  et  qui  ne  sauraient  etre  sauves  que  pai  une  puissante 
protection  dea  troupes  räguliires  Ottomanes. 

I^apres'  les  renseignements  absolnment  sflrs  que  je  viens  de  recevoir, 
lea  Tatares  ont  commence  immediatement  apres  l'entree  dans  la  ville  des 
tronpea  Ottomanes  ä  se  livrer  a  toutes  sortes  de  cmaut^s,  de  piliages  et  de 
massacres.  En  preini6re  ligne  ces  atrocitäs  furent  ditig^es  contre  les  Arme- 
niens, mais  il  y  en  a  aussi  des  sujets  des  antres  nations,  qui  sont  tombes 
victimes  eux-memes  et  leurs  biens  propres,    ' 

Quoique  Noury  Pascha  disposät  d'un  nombre  süffisant  de  troupes 
r£^i^es  pour  mettre  immediatement  fin  ä  cea  craaut^s,  il  n'a  pas  pris 
pour  des  raisons  qui  ne  me  sont  pas  connues  a  temps  des  mesores  energiquea 
de  Sorte  que  mfime  le  solr  du  17  l'ördre  ü  Bacou  ne  fut  pas  encore  rätabh, 

C'est  en  ma  qualitf  de  collägue  et  d'Allif  que  je  me  permets  d'adresser 
cei  appel  au  repr£sentant  d*une  grande  nation  civilisee.  En  particutier  je 
me  base  aur  les  prtmesses  que  Votre  Excellence  a  bien  voulu  me  donner  au 
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tujet  des  efforts  que  vous  avez  fait    pour  arrivei  ä  un  ressdrement    dea 
relations  cordiales  entre  noB  deui  pnissances. 

Je  saisis  l'occasion  pour  renouveler  i  Votre  Exceltence  l'assurance  de 
ma  tr^  haute  consid^etion. 

V.  Kreß, 
Son  Excellencc  Abdoul  KerLm  Pascha,    Represeniant    Impirial    Onoman 
pr^s  du  Gouvernement  de  la  Rcpubliqne  G£<»gieniie  ä  Tiflis. 


Anlage  8. 

D£16gatioa  Imperiale  Allemande 

au  Caucase.  TiflU,  Ic  za   Septembre  191S. 

Trcs  urgent! 
Telegramme. 
Je  tiens  d'une  source  absolument  süre  que  lots  des  massacres,  qui  mal- 
henreDsement  out  eu  lieu  i  Bacou  apres  la  ptise  de  la  ville,  pltiMcars 
Sujets  on  anciens  sujets  Altcroanda  sont  aussi  tombis  victitnes  des  atrocitfs  et 
leurs  biens  dsVastea.  Par  conseqnent  vu  le  fait  que  Votre  Eicellence  n'itah 
pas  ii  meme  de  prot^gcr  suffisamment  les  vies  et  les  intfirets  des  citoyens 
Alleraands,  je  vous  adresse  au  nom  de  l'Empire  AUemand  la  demaode 
officielle  et  formelle  de  donner  d^s  i  präsent  votre  conseatement  ä  1'envoi 
d'an  bataillon  Allemand  qui  scra  exclusivement  Charge  de  la  sanvegarde 
des  dits  int£r€ts  de  mes  connaiionaux.  £n  ce  qui  concerne  leg  crimcB,  qui 
ont  fte  dejä  commis  contre  des  Sujets  Allemands  je  me  r£serve  d'y  rcvenir 
plus  tard  aprea  avoir  regu  lea  Instructions  y  relatives  de  mon  Gouvernement. 
Veuillez  repondre,  Excellence,  par  retour  du  courrier,  et  agr£ez  l'aasurance 
de  ma  haute  consideratiou. 


Gin^ral  v.  Kreß. 


A  Son  Excellencc  Noury  Pascha 
Gen£ral  de  division  Imp^ial  Ottoman  ä  Bac 


Anlage  4. 

Kaiserlich  Deutsche  Delegation 

im  Kaukasus.  Tiflis,  den'zo.  September  1918. 

Herr  Diplomatischer  Vertreter! 
Ich  erfahre  soeben  ans  absolut  zuverlässiger  Quelle,  daß  nach  der  Er- 
oberung Bakus  durch  die  türkischen  Truppen  tatarische  Banden  und  Teile 
der  tatarischen  städtisdien  Bevölkerung  Gemetzel  größten  Umfangs  an- 
gezettelt haben,  dem  auch  einige  Deutsche  zum  Opfer  gefallen  sind. 
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Indem  ich  mir  Torbehalte,  anf  einzelne  GcKhehniase  znrQdczakoiiunen, 
sobald  ich  im  Besitz  entsprechender  InstmktioDen  meiner  Regiernng  bin, 
bitte  ich  Euere  ^oeUeoz  schon  heute,  Ihrer  Regierung  mitteilen  za  wollen, 
daB  ich  genötigt  sein  werde,  volle  Genugtuung  für  die  Gewalttaten  ru  fordern, 
denen  wehrlose  Deutsche  oder  nnler  deutschem  Schutz  stehende  Pertonen 
von  selten  der  Tataren  ausgesetzt  gewesen  sind. 

Genehmigen  Euere  Exzellenz  die  erneute  Versicherung  mein;^  vorzüg- 
lichen Hochachtung. 

T.  Kreß. 

Seiner  Exzellenz  Herrn  Djafaroff,  diplomatischem  Vertreter  der  Aserbeid- 
schanitcben  Republik  bei  der  Georgisdien  Regierung  in  Tiflis. 


Anlag«  5. 

"(Ottomanische  Vertretung 

in  Tiflis.)  Tiflis,  le  21.  Septembre  1918. 

A  Son  Ezcellence  le  Repräsentant  du  Gouvernement  de  l'empiie  allemand 
Giniral  von  EreB. 
Ezellence, 
J'ai  l'honneur  de  vons  informer  sur  les  soi-disantes  atrocites  et  attaques 
snr  les  viee  et  b^nifices  des  sujets  allemands  pendant  l'occnpation  de  Bacou. 
Cela  a  6t^  avisÄ  i  Votre  Excellence  par  une  idic  tout  i  fall  exag^rie  et  pour 
les  Armeniens  aussl  il  n'a  pas  iti  commis  aucnn  exc£a  et  ancune  croanti. 
Qnantaux  petits  evenements  qui  soi-disant  enrent  lieu  pendant  Toccupation 
de  la  ville,  ils  peavent  ftre  considirfs  comme  des  accideots  attach£i  aox 
anciens  ev£nements  et  cela  pint  arriver  partout,  mais  c'est  bien  sQi  que 
sur  la  chute  d'une  position  de  defense,  qui  a  pasaee  des  scenes  sanglantes, 
dans  le  passe  et  dans  le  prfsent,  qaelqnes  petits  accidents  peuvent  snrgir, 
mais  ils  n'ont  absolnment  aucun  sens  de  massacre.  Et  surtout  de  pratiquer 
vdontairement  une  attaque  contrc  les  sujets  allemands,  peut  rester  tout 
i  fait  en  dehors  de  la  verit^.  Cest  absolnment  impossible  admettre  de  la 
part  de  l'armic  et  du  peuple  ottoman  d'une  teile  actiiHi  vi^-ä-vis  de  son 
allii  et  ami,  Etat  et  peuple  d'Allemagne.  On  peut  reparer  toujours  les  petits 
d^ats  qui  soi-disant  ont  eu  lieu  pendant  le  courant  des  ^6nements  de 
Bacon  et  en  m&ne  temps  s'ilya  eu  de  tds  incidents  appartenants  ice  temps 
li,  ce  sera  bicn  possiblc  d'empScher  defitütivement  leurs  r£pititions  et  de 
maintenir  la  discipUne  et  l'cndre,  d'<^iablir  aussi  la  tranqnilliti  et  la  paiz 
et  je  crois  que  jusqu'  ii  maintenant  toutes  ces  choses  U  sont  faites.  C'est 
pour  cela  que  je  ne  vois  d'apris  moi  aucnn  besoind'envoyernnantrebataillon 
paar  une  ville  qui  a  iti  prise  avec  tel  priz  de  sang  et  des  pareils  sacrifices. 
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Farce  qac  c'eat  bien  sär  qae  les,  officiers  mperiears,  Icg  officiers  et  lea 
tronpes  ottomanes  qai  se  tiouvent  ä  Bacon  saveat  qae  toutes  sott«*  de 
droits  de  lenrs  coairiits  allemand«  sont  ansai  lumor^s  ei  sactea  an  meme 
degiiE  de  leare  propres  droits.  Cest  ce  qae  j'appnis  sar  le»  idces  et  tes  jvge- 
menta  de  n'envoyer  saas  necessiti  od  bataillon  allemaad  i  Bacou,  c'e«t 
foodi  aur  ta  raiton  qni  ne  coDsine  ancan  danger  ponr  l'Empire  ottorruiD 
et  ponr  les  armees  devant  aos  eanemis  ccMiimniu  aiasl  qoe  pour  lee  snjets 
allemanda  et  la  (a;on  d'agir  ta  envoyant  le  snsdit  bataillon  aara  peufetre 
qnelqDea  inconTiDieats  et  des  rumeuts  nnisibtes  dans  lee  spheres  qui  noas 
entourent. 

Cependant  en  parlaot  du  texte  de  votie  lettre,  Exzellence,  je'  i'ai 
commnniqaf  au  GoaTemement  «t  ao  Cwnmandant  de  l'armee  de  l'Ialam 
et  j'ai  aj'onte  de  ma  part  qn'il  soit  apport^  de  la  part  de«  tronpes  ottomanes 
le  coDconrs  easentiel  arec  nne  attention  speciale,  et  s'il  esiste  des  necessitenx, 
il  faiidrait  pont  ces  pauvres  auisi,  par  grice,  pceter  le  concoure  immediat. 

En  joignant  mes  retpects,  Excellence,  j'ai  l'honnetit  d'appuyer  sur  notre 
atliance  remplie  d'honneur  et  de  gloire  communs  et  nos  Uens  et  amities 
«t  anssi  les  creancea  qoe  Votre  Excellence  porte  ponr  le  gouvemement 
et  le  penple  ottoman  et  ainai  que  pour  rarmee  remplie  dlkeroisme. 

Veuillez  agrier,  Excellence,  l'assurance  de  ma  haate  consideration. 
Repräsentant  Diplomatique  et  Militaire  da  GonTeraetnent  Imperial  Ottoman. 
Abdol-Kerim 


Anlage  S. 


(TOrluKhe  Kaalcasosarmee.) 


Bakoa,  le  15-9-34. 


Excellence, 

Pai  re^n  Totre  td^gramme  et  votre  booore  dn  10-  9.  18  infonnant  les 
eWncments  arriv^s  i  Bakou. 

Ces  nouvelles  ne  penvent  itre  de  si  aathentiqne  comme  d'annon^e. 

Le  premier  jour  de  l'offensive  generale  de  nos  tronpes  contre  Balcon, 
la  resitance  de  Tennemi  n'avait  pas  €ti  rompn  tont  ü  fait. 

Le  lendemain,  par  suite  de  la  defense  et  dnrable  et  definitive  de  l'ennemi, 
l'annie  i  iti  obligee  d'entrer  en  combat  i  la  ville. 

Plnsieurs  mninlmans  d6ji  ckagrinis  dn  massacre  des  musnlmans  fait 
par  les  arm^niens  en  date  16  Uars  1918,  et  euriout  les  gatptlleurs  oavriers 
Persans,  profitärent  instantanäment  de  I'occasion  presentce  et  se  mirent 
k  commeitie  quelques  offenses. 

Cc3  ivänements  a  pn  se  rjtablii  en  sürete  par  les  prenves  et  le»  meinres 
energiqoea  prit  par  Farmee  et  par  la  condamoation  i  mort  de  centainea  de 
rnnsnlmans  coupables  de  ces  atrociteg. 
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Des  lora,  la  ville  possede  ane  siitti  extra ordinaire  de  lorte  qn'aBCaa  du 
peaple  ne  porte  plaiot. 

Lm  renseigDcmeiitB  qne  voas  venez  de  recercMi  mi  les  anjeti  aUemaiuU 
tombea  victime!  des  atrocitis  ne  u>at  pas  m  rraU  et  ni  riels,  st  il  jr  «  de 
ia£me  des  offeiiBe«  commiB  eovera  le«  mjeis  aUesuknds,  le  GonTeiaement 
Azerba^janien  est  obUg6  de  d^lommager  let  pertc*  detigniei. 

J^es  troupe«  tatcs  ont  diji  p£tabli  fordre  et  la  ■Aret£  public.  VchU 
poarqnoi  il  ne  serait  pas  nfcetaaire  d*earo7eT  lea  tronpes  allemande*  ponr 
la  sanvegarde  des  sujets  allemandt. 

(7en  DD  de  mes  spcciaicE  dertnn  la  charge  de  protegcr  let  vies  et  le* 
intec^u   des  snjets  allcmaDds. 

Ütmij,  General  de  DiTisioii. 

Soo  Excellence  le  Gtnerat  tod  Kitt, 
X>äigai  Imperial  Allemand  Tifli«. 


Auswärtiges  Amt.  Bcrlia,  den  19.  Oktober  1918. 

Ke  Meldung  der  Ttibnne  de  Geneve')  ist  niuntreffend.  Der  wahre 
Sachverhalt  ist  folgenden 

Bereits  am  4.  Jnni  hat  die  Türlc«  in  Batnm  mit  der  damab  neu  ge- 
gründeten armenischen  Republik  einen  Friedeasveitrag  geschlossen,  dessen 
Bestimmungen  in  tenit<»ialer  Hinsicht  für  die  Armeniet  sehr  ungQnstig 
waren.  Die  türkische  Grenze  war  weit  über  die  im  Frieden  von  Brest- 
Litowsk  gesogene  Linie  vorgeschoben.  Das  den  Armeniern  verbleibende 
«nfruchtbare  Gebirgsland  reichte  nicht  aus,  um  an&er  den  ursprili^lichen 
Bewohnern  den  vielen  Flüchtlingeo  ans  Türkisch- Armenien  und  den  von 
den  Türken  besezten  kaukasischen  Gebieten  Unterkommen  und  Nahrung 
zu  bieten.  Wir  haben  den  Vertrag  von  Batum  nicht  anerkannt  und  alsbald 
energische  Schritte  nnteraommen,  um  die  Türken  zur  Innehaltung  der 
Bestimmungen  des  Brester  Friedens  zu  verantasBeii.  Lange  zeigte  sich  die 
türkische  Regierung  taub  gegen  alle  Vorstellungen.  Auch  unser  Versuch, 
den  armenischen  Flüchdingen  wenigstens  zur  Bergung  der  Ernte  die  Rück- 
kehr in  ihre  verlassenen  Dörfer  in  ermöglichen,  blieb  zunächst  erfolglos. 

Erst  bei  den  Verhandlungen,  die  im  September  hier  mit  dem  Großwesir 
geführt  wurden,  gelang  es  uns,  ihn  zum  Eutgegenkommea  gegenüber  den 

>)  Die  Meldung  betrifft  des  angeblicbsD  AbtchluB  von  in  Berlin  swischen 
türkischen  und  armeniachea  Vertreten!  (ep(lo|enea .  Verhaadlongen  durch  Uoter- 
leichnung  eine*  Gcbeimtricdeiu .    H. 
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Wünschen  der  Armenier  so  bewegen  und  das  Veitprechen  einer  RcTisioa 
der  territorialen  Bcstimmangen  des  Vertrages  von  Batum  eu  erlangen. 
Die  seit  Anfang  Jnni  in  Berlin  anwetenden  armenischen  Delegierten  habea 
an  den  denisch-türkiichen  Verliandlongen  nicht  teilgenommen.  Talaat 
Pascha  hat  sich  aber  ihnen  gegenüber  im  gleichen  Sinne  ausgesprochen. 
Unmittelbar  nach  seiner  Rückkehr  nach  Eonstantinc^el  hat  er  dann 
sein  uns  gegebenes  Versprechen  erfflUt  und  mit  der  armenischen  Republik 
eine  Vereinbarung  über  Wederabtretung  und  Räumung  des  armenischen 
Gebiets  bis  zur  Grenze  Ton  Brest-Iitowsk  abgeichlauen. 

I.  A.: 
von  Langwenh. 
An  die  Deutsche  GeModtschaft,  Bern. 
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Soci^ti  Impirialc  ottomane 
dn  Cbemin  de  Fei  de  Bagdad.       ConstaDtinopel,  den  $.  Kovembet  191S, . 

An  den  Verwaltnnguat  der  Bagdad-Eiaenbahn-Gesellschaft,  Berlin, 
betreffend  Aimenierfragc. 

In  dieser  Frage  haben  wir  Ibnen  in  den  Jabren  191;  nnd  1916  —  hanpt- 
«ächlicb  im  Sommer  nnd  Herbst  1915  —Tielfach  und  eingehend  zu  bericbten 
gehabt. 

Wie  Sie  sich  erinnern  weiden,  hatten  wir  Kample  zu  bestehen,  um  ansere 
armenischen  Angestellten  ihrem  Dienst  an  anseren  Bahnen  zn  erhalten. 
Die  kritischste  Periode  war  im  Augast  1915,  als  die  türkische  Regierung 
unTetmittelt  eine«  Tages  an  die  Ansfühmng  ihrer  Absicht  ging,  tmsete 
armenischen  AngesteUteo  in  der  Zahl  ron  etwa  S50  zwangsweise  mit  ihren 
Familien  in  die  entfernteren  Gegenden  de«  Reiches  abzuführen.  Sie  erinnern 
sich,  daß  der  2^ichne[  dieses  damals  innlchst  einen  Aufschub  der  Maß- 
regeln erwirkte  dadurch,  daS  er  erklärte,  zur  selbigen  Stunde  den  Betrieb 
auf  der  ganzen  Linie  einzustellen,  weil  ein  solcher  in  geregelter  Weise  nach 
der  Herausnahme  Ton  850  geschulten  und  eingearbeiteten  Beamten  eine 
Unmöglichkeit  sei.  An  unserer  ohnehin  geschwächten  Organisation  zu 
rühren,  bilde  überhaupt  eine  Gefahr  Ton.  nog^enrct  Tragweite,  die  sogar 
den  Gang  des  Krieges  beeinflnssea  könne. 

Es  war  dann  eine  sehr  schwierige  Aufgabe,  den  Aufschub  in  eine  Aufhebung 
der  Maßregeln  gegen  unsere  armenischen  Angestellten  umzuwandeln,  nnd, 
wie  Sie  wissen,  haben  wir  diese  Aufgabe  trotz  vielfadier  und  immer  wieder 
aufs  neue  einsetzender  starker  Pression  siegteich  durchgeführt. 

In  diesen  Tagen  war  nun  eine  Deputation  unserer  armenischen  An- 
gestellten bei  uns,  um  zu  erklären,  daß  sie  erst  jetzt  die  Freiheit  besäßen, 
uns  ansznsprechen,  was  sie  seit  1915  in  steigendet  Lebhaftigkeit  empfunden 
hStien,  nämlich  daß  sie  nnd  ihre  Familien  Leben  und  Existenz  nur  unserem 
damaligen  festen  Eingreifen  zn  danken  hätten.  Daß  sie  seien,  und  was  sie 
seien,  dankten  üe  einzig  der  Leitung  der  anatolischen  Eisenbahn- Gesell- 
sduft,  nnd  es  gäbe  in  den  armenischep  Familien  an  unseren  Linien  kein 
Familienmitglied,  daß  dieser  Tatsache  nicht  jeden  Tag,  den  Gott  gibt, 
dankbar  gedächte.     In  diesm  Sinne  sprach  sich  die  Deputation  ans,  und 
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unsere  ErwideniDg  bewegte  sich  in  da  Richtung,  dafi  wir 
nitdien  AngcBtelltni  »tets  gewiwenhafte  Hilsrbeitet  be»e«»eD  hätten,  nod 
daß  ea  aich  um  ein  einfaches  Gebot  der  Pflicht  für  nns  gehandelt  hätte,  * 
Trene  mit  Tiene  zu  entgelten.  Den  Dank  nähmen  wir  gerne  entgegen  and 
hofften,  daß  wir  ihn  in  der  Gettalt  von  treuer  PfUchterfülhing  and  Hingabe 
an  unsere  gemeinsame  Aufgabe  betätigt  sähen.  Wenn  wii  nns  wie  bisher 
anf  nmere  armenischen  Angestellten  verlassen  könnten,  so  könnten  sie  sich 
mit  Zuversicht  auch  anf  uns  —  die  Leitung  —  verlassen,  und  auf  diese 
Weise  könnten  wir  in  gemeinsamer  ernster  Arbeit  jeder  von  seinem  Platze 
aus  die  Aufgabe  erfüllen,  die  unseren  Bahnen  in  der  Türkei  zum  Besten  des 
Landes  und  seiner  Bewohner  gestellt  ist. 

Einige  Tage  nach  dem  Erscheinen  dieser  Deputation  sandte  der  arme- 
nische Patriarch  in  seiner  Vertretung  einen  Herrn  zu  uns,  dessen  offizielle 
Tat^keii  die  Führung  der  Geschäfte  des  armenischen  Patriarchats  ist. 
Im  Namen  des  Fatriarchs  und  des  ganzen  armenischen  Volkes  dankte  er 
mir  für  meine  Intervention  zugunsten  unserer  armenischen  Angestellten 
und  deren  Familien.  Die  armenische  Nation  habe  eine  Dankesschuld  ab- 
zutragen,  die   Ehrensache   eines   jeden   Armeniers   sein   müsse. 

Ich  möchte  hier  noch  beifügen,  daß  unmittelbar  nach  meinem  ersten 
Vorgehen  im  August  1915  und  meiner  stürmischen  Auseinandersetzung  mit 
den  Behörden  der  damalige  armenische  Patriarch  einen  Vertrauten  zu  mir 
sandte  mit  folgender  Botschaft:  Er  (der  Patriarch)  sei  ein  alter  Mann  and 
hoffe  bald  vor  Gotte*  Hiron  zn  stehen.  Er  sehne  diesen  Angenbtick  herbei, 
und  er  werde  sich  dem  Hirone  Gottes  mit  einem  Gebet  auf  den  Lippen 
für  mich  nähern.  Da*  sei  alles,  was  er  mir  für  jetzt  im  Namen  der  Armenier 
sagen  lassen  könne. 

Die  Armenier  werden  jetzt  wieder  in  ihre  ursprünglichen  Wohnorte 
znrücl^eführt.  Das  Elend  der  Armen  ist  nach  ihren  mehrjährigen  Leiden 
ungeheuer.  Um  im  Gebiet  unserer  Bahn  den  Leuten  etwas  Hilfe  zu  leisten, 
haben  Herr  Hngnenin  und  Zeichner  dieses  im  Hinblick  anf  die  Unm^lichkeit 
einer  vorhergehenden  Verständigung  mit  Ihnen  jeder  vcn  sich  aus  Ltq.  500 
dem  bestehenden  KcMnitee  gespendet. 

Hochach  tungBV<^ 

Der  Generaldirektor. 

Günther. 
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Zeitun  und  Suedije.^ 

Ich  war  ein  Jahx  Ucg  Pfarrer  im  Dienste  der  armeoisch-pro- 
teetantischen  Kirche  in  2^tun.  Der  folgende  Bericht  gibt  meine 
persönlichen  Erfahrungen  wieder: 

Früh  im  Frühjahr  dieses  Jahres  begann  die  Regierung  eine  dro- 
hende Haltung  gegenüber  der  Bewohnerschaft  von  Zeitun  anzu- 
nehmen. Alteste  Und  Notable  der  Stadt  vmrden  vorgeladen  und 
einem  inquisitorischen  Verfahren  untra-  Annendung  der  Bastonnade 
unterzogen.  Absurde  und  unmögliche  Anklagen  wurden  erhoben, 
um  Geld  zu  erpressen.  Inzwischen  wurden  4000  Soldaten  regulärer 
Truppen  in  den  Kasernen  oberhalb  der  Stadt  einquartiert.  Ein  Ver- 
such, das  armenische  Kloster,  in  das  sich  Deserteure  geflüchtet  hatten, 
zu  überrumpeln,  kostete  den  Türken  einige  Verluste  und  Tcrfehltc 
seinen  Zweck.  Die  Besatzung  des  Klosters  Terteidigte  sich,  und 
selbst  als  sie  von  Feldartillerie  angriffen  wurde,  gelang  es  nicht, 
das  Kloster  zu  nehmen. 

Infolgedessen  wurden  fünfzig  der  angesehensten  Männer  von 
Zeitun  in  die  Kaserne  geladen  „zu  einer  Konferenz  mit  dem  Kom- 
mandeur". Sie  wurden  sofort  gefangen  gesetzt,  und  ihre  Familien 
wurden  geholt.  Jedermann  wartete  ängstlich  auf  die  Rückkehr  dieser 
Leute.  Aber  nach  einiger  Zeit  erfuhr  man,  da6  sie  an  einen  unbe- 
kannten Bestimmungsort  fortgeschickt  worden  waren.  Ein  paar  Ta^e 
spater  wurde  eine  andere  und  ^ößere  Gruppe  von  Familien  in  die 
Kaserne  befohlen  und  mit  Drohungen  und  Flüchen  an  einen  anderen 
Verbannungsort  fortgetrieben.  Auf  diese  Weise  wurden  300  oder 
400  Familien  fortgeschickt,  auf  abseitigen  Wegen  durch  die  Berge, 
die  einen  nordwestlich  nach  Konia  zu,  andere  südöstlich  in  heiße 

■)  Nach  dem  unter  dem  Titel  „A  red  cra*i  fUf  that  tared  four  thoutaad" 
Toa  der  Nile  Uitston  Pr«ai  für  dai  American  Relief  Cotnmittec  in  Cairo  rer- 
Ufeotlieht«n  Bericht. 
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und  unge«aode  Distrikte  von  Hesopotamieu  {Der  es  Zor).  Tag  für 
Tag  sahen  wir,  wie  die  verschiedenen  Viertel  der  Stadt  von  Ein- 
wohnern entblößt  wurden,  bis  von  den  loooo  Einwohnern  der 
Sudt  nur  ein  kleiner  Rest  übrigblieb. 

Neben  meinen  Pflichten  als  Pfarrer  hatte  ich  gerade  damals 
die  Aafsicht  über  das  Missions-Waiaenhaus.  Der  Kommandeur 
ließ  mich  morgens  holen  und  sagte  mir,  ich  solle  mich  sofort  zur  Ab- 
reise bereit  halten.  „Ihre  Frau  muß  auch  gehen",  sagte  er,  „und  die 
Kinder  vom  Waisenhaus."  Wir  trafen  eilends  unsere  Vorbereitungen, 
denn  wir  durften  nur  wenig  mit  uns  nehmen.  Als  wir  fortzogen, 
sah  ich  mit  trauerndem  Herzen  zurück  auf  unsere  Kirche,  die  leer 
und  verlassen  stand.  Die  letzte  Schar  von  unsem  Lands- 
leuten strömte  das  Tal  hinunter  in  die  Verbannung.  Ich  hatte  in 
früheren  Zäten  Massakers  gesehen,  aber  etwas  Ahnliches  hatte  ich 
niemals  vorher  gesehen.  Ein  Massaker  ist  wenigstens  sctinell  vorüber, 
aber  die  verengerte  Seelenqual  einer  solchen  Deportation  ist  fast 
nicht  zu  tragen. 

Der  erste  Tagesmarsch  erschöpfte  uns  alle.  Als  wir  uns  im  Freien 
niederlegten,  kamen  im  Dunkeln  türkische  Maultiertreiber  und  be- 
raubten uns  der  wenigen  Esel  und  Maultiere,  die  wir  hatten.  Am 
nächsten  Tag  erreichten  wir  in  kläglichem  Zustand  Maraech:  die 
Kinder  mit  geschwollenen  und  wunden  Füßen.  Durch  dringende 
Fürsprache  der  amerikanischen  Missionare  erhielten  wir  für  mich 
und  meine  Frau  vom  Gouverneur  Erlaubnis,  in  mein  Heimatdorf, 
Yughonoluk,  das  in  der  Nähe  der  See,  12  Meilen  westlich  von  An- 
tiochia,  gelegen  ist,  zurückzukehren.  Der  Gouverneur  gab  die  Er- 
laubnis nur  aus  dem  Grunde,  weil  meine  Frau  und  ich  nicht  Einge- 
borene von  Zcitun  waren.  Mein  Herz  war  geteilt  zwischen  dem 
Wunsch,  dem  Rest  meiner  Gemeinde  in  die  Verbannung  zu  folgen, 
und  dem  Wunsch,  meine  Frau  an  einen  Ort  zu  bringen,  wo  sie  tn 
meinem  Elternhaus  verhältnismäßig  sicher  war.  Da  der  Reise- 
schein schon  ausgestellt  war,  hatte  ich  keine  Alternative,  sondern 
mußte  gehen. 

In  Aintab  fanden  wir  die  große  armenische  Gemeinde  in  großer 
Sorge,  aber  damals  war  noch  nicht  der  Befehl  gegeben,  die  Sudt  zu 
verlassen.  Gerüchte  erreichten  uns,  daß  auch  die  Dörfer  am  Meer 
bedroht  waren,  aber  wir  hielten  es  für  das  beste,  unsern  We^  nach 
Süden  fortzusetzen,  obgleich  die  Reise  zu  solcher  Zeit  schwierig  war. 

Der  letzte  Teil  unseres  Weges  führte  ans  durch  eine  fruchtbare 

"'  D,„:,z.ä,LjOOglC 


Ebene  nach  Antiochia.  Rfste  der  Römersuafie,  die  einst  von 
Antiochia  nach  Seleucia  ans  Meer  führte,  sind  noch  in  dem  Tal 
unterhalb  meines  Heimatdorfes  zu  bemcrlcen.  Die  steinernen  Dämme 
der  römischen  Hafenbauten  von  Seleucia  sind  durch  die  Stürme  i^nd 
Erdbeben  der  Jahrhunderte  noch  nicht  völlig  zerstört  worden. 

Die  Leute  meines  Heimatdorfes  Yoghonoluk  sind  einfache  fleißige 
Leute.  Jahrelang  vrar  ihre  Hauptbeschäftigung  das  Sägen  und  Hand- 
polieren  von  Kämmen  aus  hartem  Holz  und  Bein,  Vitle  unserer 
Männer  sind  auch  geschickte  Holzschnitzer.  In  den  Nachbardörfern 
sind  die  Hauptbeschäftigungen  Seidenraupenzucht  und  Webereien 
für  seidene TaschentücherundShawlsauf  Handwebstühlen.  JedesHaus 
ist  von  Maulbeerbäumen  umgeben,  und  viele  schöne  Obstgärten  be- 
decken die  terrassenartigen  Abhänge  nach  Süden  und  Westen. 
Reisende,  welche  in  Söditalien  gewesen  sind,  erzählen  uns,  daß  die 
Dörfer  bei  Neapel  den  unsern  gleichen.  Der  breite  rauhe  Rücken 
des  Musa-Dagh,  der  an  den  Djebel  el  Ahmar  stößt,  erhebt  sich  im 
Osten.  Jede  Schlucht  und  jede  Klippe  unseres  Berges  ist  unsern 
Knaben  und  Männern  bekannt.  Unsere  Leute  lieben  ihre  Kirchen 
sehr,  und  seitdem  die  amerikanischen  Missionare  hier  Schulen 
eröffnet  haben,   haben   die  meisten  unserer  Kinder  Lesen  gelernt. 

Ich  erwähne  diese  Dinge  über  mein  Heimatsdorf,  damit  Sie  etwas 
fühlen  können  von  dem  ruhigen  glücklichen  Leben,  das  durch  diesen 
letzten  Versuch  der  Türken,  unsere  Rasse  auszurotten,  so  roh  und 
so  vollständig  zerstört  worden  ist. 

Achtzehn  Tage,  nachdem  ich  meine  Heimat  erreicht  hatte,  kam 
ein  offizieller  Befehl  von  der  türkischen  Regierung  in  Antiochia,  daß 
die  sechs  Dörfer  am  Musa  Dagh  sich  innerhalb  sieben  Tagen  auf  die 
Verschickung  vorzubereiten  hätten.  Sie  können  sich  die  Bestürzung 
und  Entrüstung  kaum  vorstellen,  welche  dieser  Befehl  verursachte. 
Wn-  saßen  die  ganze  Nacht  auf  und  überlegten,  was  wir  am  besten 
tun  könnten.  Es  schien  hofhiungslos,  der  türkischen  Regierung  zu 
widerstehen,  und  doch  schien  es  eine  so  furchtbare  Aussicht,  unsere 
Familien  in  die  ferne  Wüste  zu  schicken,  die  von  fanatischen  Araber- 
stämmen bewohnt  wird,  daß  die  Frauen  sowohl  als  die  Männer  dahin 
neigten,  sich  dem  Befehl  zu  widersetzen  und  lieber  den  Zorn  der  Re- 
gierung auf  sich  zu  laden.  Indessen  waren  nicht  alle  dieser  Ansicht. 
Pastor  Hamtiun  Nokhudian,  der  Pfarrer  der  protestantischen  Kirche 
inBeytias,  zum  Beispiel  kam  zu  der  Überzeugung,  daß  es  eine  Torheit 
sein  würde,  Widerstand  zu  leisten,  und  daß  die  Härte  der  Verbannung 
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vielleicht  irgendwie  gemildert  werden  könnte.  Er  war  dafür,  nach- 
zugeben. Fünfzig  Familien  seines  eigenen  Dorfes  und  eine  beträcht- 
liche Zahl  aus  dem  Nachbardorf  die  ihm  zustimmten^  trennt^i  sich 
Toa  uns  und  machten  sich  unter  türkischer  Bewachung  nach  Äntiochia 
auf  den  Weg.  Sie  wurden  in  der  Richtung  auf  den  unteren  Euphrat 
weitertransportiert.  Wir  haben  alle  Spur  von  ihnen  verWcn  und 
hären  vielleicht  niemals  wieder  von  ihnen. 

Unsere  Freunde,  die  amerikanischen  Missionare,  waren  von  uns 
abgeschnitten,  I20  (engl.)  Meilen  weit  nach  Norden  in  Aintab.  Da  alle 
Verbindungen  mit  der  Außenwelt-  abgebrochen  w.iren,  sahen  wir 
uns  auf  unsere  eigene  Hilfe  angewiesen,  und  es  wurde  uns  klar,  daS 
die  Gnade  Gottes  unsere  einzige  Hoffnung  war.  Da  wir  wußten,  daß 
es  anmöglich  sein  würde,  unsere  Dörfer  am  Fuß  der  Berge  zu  ver- 
teidigen, entschlossen  wir  uns,  uns  auf  die  Höhen  des  Musa-Dagh» 
zurückzuziehen.  Wir  nahmen  soviel  als  möglich  Nahrungsmittel  mit 
und  soviel  Gerät,  als  möglich  war  zu  tragen.  Alle  Schafe  und  Ziegen- 
herden wurden  den  Berg  hinaufgetrieben,  und  jede  Verteidigungswaffe 
wurde  instand  gesetzt.  ,  Wir  fanden,  daß  wir  120  Büchsen  und  Ge- 
wehre hatten  und  vielleicht  dreimal  soviel  alte  Feuerst  ei  nschloJJ- 
gewehre  und  Sattelpistolen.  Die  Hälfte  unserer  Hänner  blieb  noch 
ohne  Waffen.  Es  wurde  uns  schwer,  unsere  Häuser  zu  verlassen  und 
von  unseren  Kirchen  und  Schulen  Abschied  zu  nehmen.  Am  dritten 
Tage  erreichten  wir  bei  Eintritt  der  Nacht  dteHöhen  des  Berges.  Beim 
Morgengrauen  des  nächsten  Tages  waren  alle  Hände  an  der  Arbeit, 
um  an  den  wichtigsten  Stellen  Gräben  zu  graben.  Wo  keine  Erde 
war,  um  Gräben  zu  graben,  wurden  Felsen  aufeinandergerollt  und 
daraus  Barrikaden  gemacht,  hinter  welchen  unsere  Schützen  verteilt 
wurden.  Die  Sonne  ging  herrlich  auf,  und  wir  waren  den  ganzen  Tag 
hart  an  der  Arbeit,  um  unsere  Stellungen  gegen  einen  Angriff  zu 
befestigen,  den  wir  bald  erwarten  mußten. 

G^en  Abend  hatten  wir  eine  allgemeine  Zusammenkunft  und 
wählten  ein  Verteidigungskomitee,  dem  die  oberste  Autorität  für 
unsere  sechs  Gemeinden  zuerkannt  wurde.  Einige  begünstigten  «ine 
Wahl  durch  Häudchochheben,  aber  andere  meinten,  daß  dies  eine 
Sache  von  so  ungeheurer  Wichtigkät  sei,  daß  die  übliche  Wahl- 
methode der  Gemeinde  durch  geheime  Abstimmung  befolgt  werden 
sollte.  Schnell  wurden  Papierschnitzel  gesammelt  und  die  Wahl  vor- 
genommen. Nachdem  auf  diese  Weise  ein  Rat  gebildet  worden  war, 
wurden  sofort  Pläne  gemacht,  um  jeden  Paß  des  Berges  und  jeden 
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Zugang  zum  Lager  zu  verteidigen.  Wächter,  Boten  und  eine  Rescirc- 
tiuppc  von  Schützen  wurden  gewählt  und  ihnen  ihre  Pflichten  zuge- 
teilt. 

Der  Regierungsbefehl  war  am  30.  Juli  ausgegeben  worden.  Die 
Frist  von  sieben  Tagen  war  jetzt  fast  veretrichen,  und  wir  konnten 
feststellen,  daß  die  Türken  unsere  Flucht  entdeckt  hatten.  Die 
Ebene  von  Antiochia  ist  von  Türken  und  Arabern  bevölkert,  und 
immer  liegt  eine  starke  foilttärische  Besatzung  in  den  Kasernen  von 
Antiochia. 

Am  5.  August  begann  denn  auch  der  Angriff.  Die  Vorhut  bestand 
aus  200  Regulären.  Ihr  Hauptmann  rühmte  sich,  daß  er  den  Berg  an 
einem  Tage  säubern  würde.  Aber  die  Türken  hatten  mehrere  Ver- 
luste und  wurden  an  den  FuB  des  Berges  zurückgeworfen.  Als  wir 
Vorbereitungen  trafen,  uns  zu  lagern  und  das  Abendesseoi  zu  kochen, 
setzte  ein  strömender  Regen  ein,  der  die  ganze  Nacht  andauerte. 
Darauf  waren  wir  schlecht  vorberätet.  Es  war  nicht  Zeit  gewesen, 
Hütten  aus  Zweigen  zu  oiachen,  noch  hatten  wir  irgendwelche  Zelte 
aus  wasserdichtem  Stoff.  Männer,  Frauen  und  Kinder,  im  ganzen 
etwas  über  5000,  wurden  bis  auf  die  Haut  naß.  Viel  von  dem  Brot, 
das  wir  roitgebracht  hatten,  wurde  in  eine  Teigmasse  verwandelt. 
Wir  waren  mehr  besorgt,  unser  Pulver  und  unsere  Büchsen  trocken 
zu  halten. 

Als  die  Türken  zu  einem  allgemeinen  Angriff  vorgingen,  schleppten 
sie  zwei  Feldkanonen  auf  den  Berg,  welche  nach  einigen  Experimenten 
sich  einen  Abschnitt  sicherten  und  Verheerungen  in  unaerm  Lager 
anrichteten.  Einer  unserer  Schützen,  ein  beherzter  junger  Bursche, 
kroch  durch  das  Buschwerk  hinunter  und  zwischen  den  Felsen  ent- 
lang, bis  er  dem  Bereich  der  Feldkanonen  nahe  war,  die  auf  einer 
Felsenfläche  aufgestellt  waren.  Nachdem  er  sich  eine  Barrikade  von 
Zweigen  gemacht  hatte,  wartete  er  auf  eine  gute  Gelegenheit.  Er 
war  so  nahe,  daß  er  dte  Türken  miteinander  reden  hören  konnte, 
wenn  sie  die  Kanonen  luden.  Als  ein  Kanonier  in  Sicht  kam,  streckten 
ihn  der  junge  Mann  mit  dem  ersten  Schuß  nieder.  Mit  5  Kugeln 
tötete  er  4  weitere  Kanoniere.  Der  Hauptmann  warf  voll  Entsetzen 
seine  Hände  in  die  Höhe,  und  da  er  nicht  fähig  war,  unseren  Schützen 
zu  entdecken,  befahl  er,  daß  die  Kanonen  nach  einem  gedeckten 
Platz  geschleppt  wurden.  So  wurden  wir  an  jenem  Tage  und  an 
mehreren  späteren  vor  schwerem  Feuer  bewahrt. 

Aber  die  Türken  zogen  ihre  Streitkräfte  zu  einem  Hauptangriff 
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zuscunmcD.  Sie  hatten  ia  viele  mohammedanische  Dörfer  Botschaft 
geschickt,  nm  die  Leute  zu  den  Waffen  zu  rufen.  Armeebüchsen 
und  viel  Munition  wurden  aus  dem  Arsenal  in  AntiocHia  ausgegeben, 
bis  der  Haufe  von  4000  Muhammedanern,  die  nach  einem  Massaker 
dürsteten,  ein  für  uns  furchtbarer  Feind  geworden  waren.  Aber  die 
Hauptmacht  der  Türken  waren  die  3000  regulären  Truppen,  die  aa 
Disziplin  und  an  Beschwerlichkeiten  gewöhnt  waren. 

Plötzlich  eines  Morgens  meldeten  unsere  Späher  unsenn  Haupt- 
quartier, daß  der  Feind  an  jedem  der  Betgpassc  erschienen  sei.  Hier 
und  da  hatten  die  Türken  schon  die  Hänge  und  die  Bergrücken 
besetzt.  Unsere  Reserretruppe  war  unklugerweise,  wie  wir  später 
merkten,  in  kleinen  Gruppen  nach  diesen  verschiedenen  Punkten 
geschickt  worden.  Kaum  waren  unsere  Kräfte  so  verteUt,  als  ein 
Massenangriff  mit  großer  Gewalt  eine  Schlucht  hinauf  einsetzte. 
Das  gesamte  übrige  Vorgehen  waren  Scheinangriffe  gewesen,  die 
nicht  weiter  verfolgt  wurden.  Hit  der  Zeit  erkannten  unsere  Leute 
die  Lage  und  berichteten  von  verschiedenen  Punkten,  daß  die  Türken 
unsere  Späher  erschossen  und  einen  wicht^en  Paß  genommen  hätten. 
Zu  unsenn  Entsetzen  sahen  wir  sie  schon  in  vollem  Besitz  der  Höhen, 
80  daß  sie  unser  Lager  bedrohten.  Verstärkungen  rückten  beständig 
den  Berg  herauf,  und  als  der  Nachmittag  herankam,  sahen  wir,  daß 
wir  weit  in  der  Minderzahl  waren.  Wir  merkten  auch,  daß  die  Schuß- 
weite der  türkischen  Büchsen  unsern  altmodischen  Feuerwaffen  weit 
überlegen  war.  Bei  Sonnenuntergang  hatte  der  Feind  3  Kompagnien 
durch  das  dichte  Unterholz  und  den  Wald  vorgeschickt,  bis  auf 
400  Ellen  vor  unsern  Hütten.  Eine  tiefe  dumpfige  Schlucht  lag 
dazwischen,  und  die  Türken  entschlossen  sich,  lieberda,wo  siestanden, 
zu  biwakieren  als  in  der  Dunkelheit  weiter  vorzugehen. 

Unsere  Führer  hielten  in  aller  Eile  Rat  ab,  flüsterten  nur  leise 
und  erlaubten  kein  Licht  im  Lager.  Jedermann  wußte,  daß  die  l<age 
kritisch  war.  Endlich  wurde  ein  gewagter  Plan  angenommen.  Im 
Dunkel  der  Nacht  an  die  türkischen  Stellungen  heran  zu  kriechen, 
eine  Einkreisungsbewegung  auszuführen,  dann  einen  plötzlichen 
Feuerüberfall  zu  eröffnen  und  zum  Nahkampf  überzugehen.  Wir 
wußten,  daß  alles  verloren  war,  wenn  dieser  Plan  scheiterte.  Mit 
außerordentlicher  Geschicklichkeit  krochen  unsere  Männer  durch  die 
dunkeln  und  feuchten  Wälder.  Hier  machte  unsere  Vertrautheit 
mit  jenen  Schluchten  und  Dickichten  es  möglich,  etwas  auszuftüuen, 
was  Fremde  nicht  hätten  versuchen  können.  Der  Kreis  war  tatsächlich 
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geschlossen,  als  mit  Blitzen  und  Krochen  voa  allea  Seifen  unsere 
Männer  zum  Angriff  übergingen  und  mit  verzweifeltem  Mute  vor- 
wärts stürmten. 

Nach  wenigen  Augenblicken  war  es  klar,  daß  Bestürzung  und 
Schrecken  das  türkische  Lager  in  die  größte  Verwirrung  gebracht 
hatte.  Die  Truppen  stürzten  in  der  schwarzen  Nacht  hierhin  und 
'  dorthin  und  stolperten  über  Felsplatten  und  Baumstämme.  Offiziere 
schrieen  sich  widersprechende  Befehle  zu  und  mühten  sich  vergeblich, 
ihre  Leute  zusammenzuhalten.  AugenschünÜch  glaubten  sie  es 
mit  einem  sehr  gefährlichen  Angriff  zu  tun  zu  haben,  denn  nach 
weniger  als  einer  halben  Stunde  gab  der  türkiäche  Oberst  den  Befehl 
zum  Rückzug,  und  vor  Morgengrauen  waren  die  Wälder  tatsächlich 
von  Truppen  frei.  Mehr  als  200  Türken  waren  gefallen,  und  wir  hatten 
«inige  Beute  gemacht:  7  Mausergewehre,  2500  Pack  Munition  und 
«inen  Maulesel.  Kein  Anzeichen  deutete  auf  einen  Wiederbeginn 
det  Kampfes,  aber  wir  wußten,  daß  unser  Feind  nicht  geschlagen 
war.     Er  war  nur  vertrieben. 

Während  der  nächsten  Tage  wurde  die  ganze  muhammedanische 
Bevölkerung,  viele  Meilen  im  Umkreis,  mobil  gemacht,  eine  Horde 
von  vielleicht  8000  Menschen.  Mit  dieser  Masse  konnten  sie  den 
Musa  Dagh  umzingeln  und  auf  der  Landseite  belagern.  Ihr  Plan  war, 
wns  auszuhungern.  Auf  der  Seeseite  war  kein  Hafen,  noch  irgend- 
eine Verbindung  mit  einem  Seehafen  möglich.  Der  Berg  fiel  steil 
zum  Meere  ab.  Wir  waren  voll  beschäftigt  mit  der  Sorge  für  unsere 
Verwundeten  und  der  Ausbesserung  des  Schadens,  der  in  unserm 
Lager  angerichtet  war.  Besondere  Versammlungen  wurden  atige- 
halten,  um  Gott  zu  danken,  daß  er  uns  so  weit  bewahrt  hatte,  und 
iär  unsere  Familien  und  für  unsere  Kleinen  zu  beten. 

Als  wir  entdeckten,  daß  unser  Berg  im  Belagerungszustand  war, 
l)eganneo  wir,  unsere  Nahrungsquellen  abzuschätzen.  Während  der 
ersten  Woche  auf  der  Höhe  war  das  Brot,  die  Kartoffeln  und  der  Käse, 
welche  wir  von  Hause  mitgebracht  hatten,  zu  Ende  gegangen.  Sehr 
wenige  nur  hatten  Mehl  und  andere  Feldfrüchte  mitbringen  können. 
Einen  Monat  etwa  lebten  wir  von  unsern  Herden  und  schlachteten 
täglich  eine  Zahl  Schafe  und  Ziegen.  Die  Ziegenmilch  brauchten  wir 
für  die  Kinder  und  die  Kranken.  Diese  beständige  Fleischnahning 
bekam  uns  nicht,  ab«  wir  waren  tief  dankbar,  daß  wir  so  dem  Hunger- 
tode entgingen.  Ende  Juli  zählten  wir  sorgfältig  die  Herden  und 
fanden,  daß  unser  Vorrat   selbst  bei  reduzierter  Fleischration   nicht 
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länger  als  zwei  weitere  Wochen  reichen  würde.  Von  Aoiang  an 
hatten  wii  daran  gedacht,  ob  wir  nicht  auf  dem  Seewege  entkommen 
könnten. 

Ehe  wir  durch  die  Belagerung  eingeschlossen  waren,  hatten  wir 
einen  Läufer  abgesandt,  der  die  gefährliche  Reise  von  85  (engl.)Mcilcn 
durch  türkische  Dörfer  bis  Aleppo,  der  Provinzialhauptstadt,  machen 
mußte,  mit  einer  Bitte  an  den  amerikanischen  Konsul  Mr.  Jackson,  ' 
uns,  wenn  möglich,  Hilfe  von  der  See  aus  zu  schicken.  Aber  es  war 
durchaus  nicht  wahrscheinlich,  daß  unser  Läufer  Aleppo  je  erreichen 
würde.  Da  kam  uns  der  Gedanke,  daß  möglicherweise  ein  Kriegs- 
schiff der  Verbündeten  35  Meilen  nördlich  im  Hafen  von  Alcxandrette 
liegen  könnte.  Einer  unserer  jungen  Leute,  der  ein  guter  Schwimmer 
war,  erklarte  ^ich  freiwillig  bereit,  durch  die  türkischen  Linien  zu 
kriechen  und  eine  Botschaft  mitzunehmen,  die  an  der  Innenseite 
seines  Gürtels  befestigt  war.  Es  gelang  ihm  auch,  die  Hügel  zu  er- 
reichen, von  denen  aus  man  den  Hafen  von  Alexandrette  überblicken 
konnte,  aber  als  er  sah,  daß  kein  Kriegsschiff  da  war,  kehrte  er  zurück. 
Sein  Plan  war  gewesen,  in  das  Meer  hinauszuschwinunen,  das  Kriegs- 
schiff zu  umkreisen  und  so  den  türkischen  Wachtposten  auf  den 
Straßen,  die  in  die  Stadt  führen,  zu  entgdten. 

Wir  stellten  dann  dreifache  Abschriften  des  folgenden  Hilferufs 
her  und  bestimmten  drei  Sckwimmcr,  welche  ständig  auf  jedes  vor- 
überiahrende Schiff  aufpassen,  sich  durch  djcBrandung  durchschlagen 
und  am  Kap  hinausschwimmen  sollten,  um  das  Schiff  zu  erreichen: 

„An  irgendeinen  englischen,  amerikanischen, '  französischen, 
italienischen  oder  russischen  Admiial,  Kapitän  oder  Befehlshaber, 
den  diese  Petition  erreichen  mag. 

Wir  flehen  im  Namen  Gottes  und  menschlicher  Brüderlichkeit. 
Wir,  die  Bevölkerung  von  sechs  armenischen  Dörfern,  im  ganzen 
etwa  5000  Seelen,  haben  uns  in  den  Teil  des  Musa  Daghs,  der  Dam- 
lajik  genannt  wird,  drei  Stunden  Wegs  nordwestlich  von  Suedljc 
an  der  Meeresküste,  geflüchtet. 

Wir  haben  hier  Zuflucht  gesucht  vor  türkischer  Barbarei  und 
Grausamkeit  und  vor  allem  vor  der  Schändung  der  Ehre  unserer 
Frauen.  Sir,  Sie  müssen  gehört  haben  von  der  Vernichtungspc^tik 
der  Türken  gegen  unsere  Nation.  Unter  dem  Schein  der  Verschickung 
und  dem  Vorwand,  einer  Rebellion  vorzubeugen,  vertreiben  sie  unsere 
Leute  aus  ihren  Häusern  und  berauben  sie  ihrer  Gärten,  Wönberge 
und  aller  ihrer  Habe.     Dieses  grausame  Programm  ist  schon  mit  def 
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Stadt  Zutun  und  ihrer  32  Ddrfer,  auch  mit  Albistan,  Göksun, 
Yarpus,  Gürün,  Diarbekr,  Adana,  Tarsus,  Mersina,  Dörtjol,  Hadjia 
usw.  durchgeführt  worden.  Dieselbe  Politik  wird  auf  die  andert- 
halb MiUionen  Armenier  in  verschiedenen  Teilen  der  Türkei  aas- 
gedehnt.^ 

Der  Schreiber  dieses  war  protestantischer  Pfarrer  in  Zeitun  vor 
wenigen  Monaten  und  war  Augenzeuge  von  vielen  unsagbaren  Grau- 
samkeiten. Ich  sah  Familien  von  8  oder  10  Köpfen  die  Straßen 
entlang  getrieben,  barfüßige  Kinder  von  6  und  7  Jahren  neben  alten 
Großeltern,  hungern  unä  dürsten.  Ihre  Füße  geschwollen  von  der 
schwierigen  Reise.  Längs  der  Straße  hörte  man  Schluchzen,  Fluchen 
und  Gebete.  Unter  dem  Druck  der  Angst  kamen  Frauen  in  den  Ge- 
büschen an  der  Straßenseite  nieder.  Unmittelbar  nachher  wurden 
sie  von  den  türkischen  Wachen  gezwungen,  ihre  Reise  fortzusetzen, 
bis  der  gütige  Tod  ihrer  Qual  ein  Ende  bereitete. 

Der  Rest  der  Leute,  welche  stark  genug  waren,  die  Beschwerlich- 
keitCD  des  Marsches  zu  ertragen,  wurden  unter  den  Peitschen  der 
Gendarmen  in  die  Steppen  des  Südens  weitergetrieben.  Einige 
starben  vor  Hunger.  Andere  wurden  beraubt  auf  dem  Wege.  Andere 
wurden  von  der  Malaria  dahingerafft  und  mußten  an  den  Straßen 
liegen  bleiben.  Als  letzter  Akt  dieser  entsetzhchen  Tragödie  massa- 
krierten die  Araber  und  Türken  alle  Männer  und  v^teilten  die 
Witwen  und  Frauen  unter  ihre  Stämme. 

Etwa  vor  35  Tagen  benachrichtigte  uns  die  Regierung,  daß  unsere 
6  Dörfer  in  die  Verbannung  gehen  müßten.  Wir  zogen  es  vor,  uns 
auf  diesen  Berg  zu  flächten,  statt  uns  diesem  Befehl  zu  unterwerfen. 
Wir  haben  jetzt  wenig  Nahrung  übrig,  und  die  Truppen  belagern  uns. 
Wir  haben  fünf  heftige  Kämpfe  bestanden.  Gott  hat  uns  bisher  ge- 
holfen, aber  das  nächste  Mal  werden  wir  eine  viel  größereMacht  gegen 
uns  haben. 

Sir,  wir  flehen  Euch  an  im  Namen  Qiristi! 

Bringt  uns,  wir  bitten  Euch,  nach  Cypem  oder  nach  irgend  einem 
andern  freien  Lande.  Unsere  Leute  sind  nicht  träge.  Wir  wollen 
unser  Brot  selbst  verdienen,  wenn  wir  beschäftigt  werden. 

Wenn  dies  zu  viel  ist,  um  es  uns  zu  gewähren,  so  nehmt  wenigstens 
unsere  Frauen,  alte  Leute  und  Kinder  auf.  Stattet  uns  mit  genü- 
genden Waffen  aus,  mit  Munition  und  Nahrung  und  wir  wollen  uns 
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mit  aller  Macht  gegen  die  türkischen  Streitkrätte  verteidigen.    Wir 
bitten,  Sir,  wartet  nicht,  bis  es  zu  spät  ist! 

Im  Namen  aller  Christen  hier. 

z.  September.  Ihr  untertäniger  Diener 

Digran  Andreaslan. 

Aber  Tage  vergingen,  und  nicht  ein  Segel  war  zu  sehen.  Der  Krieg 
hatte  die  Küsteaschiffahtt  auf  ein  Minimum  reduziert.  Inzwischen 
hatten  auf  meinen  Vorschlag  unsere  Frauen  zwei  große  Flaggen 
zusammengenäht,  auf  deren  eine  ich  in  großen,  deutlichen,  englischen 
Druckbuchstaben  schrieb:  Christen  in  Not,  Hilfel  Es  war  eine  weiße 
Flagge  mit  bunten  Buchstaben,  hastig  von  unsern  Frauen  gestickt. 
Die  andere,  welche  meine  Schwester  Iskuhi  gemacht  hatte,  war  auch 
weiß  mit  einem  großen  roten  Kreuz  in  der  Mitte.  Wir  befestigten 
diese  Flaggen  an  großen  Bäumen  und  stellten  eine  Wache  am  Fuß 
aus,  um  den  Horizont  vom  Morgen  bis  zum  Abend  abzusuchen. 
Einige  Tage  hatten  wir  Regen  und  an  andern  schweren  Nebel,  die 
an  unserer  Küste  ziemlich  häufig  sind. 

Die  Türken  griffen  uns  wiederholt  an,  und  wir  hatten  einige 
schwere  Kämpfe,  aber  niemals  solche  Nahkämpfc,  wie  während  des 
ersten  Zusammenstoßes.  Von  einem  günstigen  Punkt  aus  konnten 
wir  Felsstücke  die  steile  Bergseite  hinunterrollen  mit  furchtbarer 
Wirkung  auf  unsern  Feind.  Unser  Pulver  und  unsere  Kugeln  vcr- 
rmgerten  sich,  und  die  Türken  hatten  augenscheinlich  eine  Ahnung 
von  unserer  Bedrängnis,  denn  sie  begannen  uns  mit  lautem  Geschrei 
in  unverschämter  Weise  zur  Übergabe  aufzufordern.  Das  waren 
ängstliche  Tage  und  lange  Nächte!  Hier  gebar  meine  Frau  ihr  erstes 
Kind,  einen  Sohn.  Als  wir  zwei  Tage  später  an  die  See  hinunterflohen, 
litt  sie  sehr,  aber  ich  trug  sie  und  half  ihr,  soviel  ich  konnte.  Gott 
sei  Dank  geht  es  ihr  und  unscrm  kleinen  Sohn  jetzt  gut. 

Eines  Sonntagsmorgens,  am  36.  Tage  unserer  Verteidigung,  wäh- 
rend ich  mich  eben  auf  eine  kurze  Predigt  vorbereitete,  um  unsere 
Leute  zu  ermutigen  und  zu  stärken,  wurde  ich  aufgeschreckt  durch 
einen  Mann,  der  mit  höchster  Stimme  schrie.  Er  raste  durch  unser 
Lager  geradenwegs  auf  meine  Hütte  zu.  „Pastor!  Pastor!"  schrie 
er,  „ein  Kriegsschiff  kommt  und  hat  auf  unsere  Fahnen  geantwortet! 
Gott  sei  Dank,  unsere  Gebete  sind  erfiört!  .  .  .  Wenn  wir  die  Rote 
Kreuz-Flagge  schwingen,  antwortet  das  Kriegsschiff  mit  Signal- 
flaggen ...  Sie  sehen  uns  und  kommen  näher  an  die  Küste!" 

Das  Schiff  erwies  sich  als  der    französische  Kreuzer  „Guichin", 
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ein  Schiff  mit  4  Schornsteinen.  Während  eines  der  Boote,  herab- 
gelassen wurde,  stürzten  einige  unserer  jungen  Leute  zur  Küste 
hinab  und  schwammen  zu  dem  stattlichen  Schiff,  welches  uns  wie 
von  Gott  gesandt  erschien.  Mit  klopfendem  Herzen  eilten  wir  hin- 
unter zum  Strand,  und  bald  kam  eine  Einladung  vom  Kapitän,  eine 
Gesandtschaft  solle  an  Bord  kommen  und  über  die  Lage  berichten. 
Er  schickte  ein  drahtlose«  Telegranun  an  den  Admiral  der  Flotte, 
und  nach  kurzer  Zeit  erschien  das  Fla^schiff  „Sainte  Jeanned'Arc" 
am  Horizont,  von  anderen  französischen  Kriegsschiffen  gefolgt.  Der 
Admiral  sprach  WOTte  des  Trostes  und  der  Aufmunterung  zu  uns 
und  gab  Befehl,  daß  jede  Seele  unserer  Gemeinde  an  Bord  der  Schiff« 
genommen  weidet  sollte. 

Die  Einschiffung  dauerte  einige  Zeit  und  war  außerordentlich 
schwierig,  da  die  Küste  so  rauh  war.  Wir  mußten  über  improvisierte 
Flöße  klettern,  um  durch  die  brüllende  Brandung  zu  den  Booten 
der  Schiffe  zu  kommen.  Vier  französische  und  ein  englischer  Kreuzer 
nahmen  uns  an  Bord,  und  man  sorgte  sehr  freundlich  für  uns. 

Nach  zwei  Tagen  kamen  wir  in  Fort  Said  (Ägypten)  an  und  haben 
uns  jetzt  in  einem  dauernden  Lager  niedergelassen,  welches  die 
britischen  Behörden  für  uns  eingerichtet  hatten.  - 

Wir  sind  Mr.  William  C.  Homblower  besonders  dankbar  für  die 
ansgezächnete  Organisation  dieses  Lagers  und  Oberst  P.  G.  Elgoot 
und  seiner  Frau,  wie  Miß  Russell  für  ihre  große  Güte  und  unermüd- 
lichen Bemühungen  unseretwegen.     Die    armenische  Rote-Kreuz- 
Gesellschaft,  welche  kürzlich  organisiert  worden  Ist,  hat  uns  drei 
Arzte  und  drei  Pflegerinnen  geschickt.    Der  gregorianische  Bischof 
ist  Ehrenvorsitzender  dieser  Gesellschaft,  Mr.  Fermanian  Direktor 
und  Professor  Kayajan  Sekretär.  Eine  genaue  Statistik  ist  aufgestellt 
worden,  welche  zeigt,  daß  die  Zahl  der  Überlebenden  folgende  ist: 
427  Säuglinge  und  Kinder  unter  4  Jahren, 
508  Mädchen  von  4 — 14  Jahren, 
628  Knaben  von  4 — 14  Jahren,       ^ 
1441  Frauen  über  14  Jahre, 
1054  Männer  über  14  Jahre, 
4058  Seelen  im  ganzen  gerettet. 

Nach  der  ersten  Aufforderung  der  Türken  am  30.  Juli  verteidigten 
wir  uns  auf  dem  Musa  Dagh  44  Tage  und  ene  zweitägige  Reise 
brachte  uns  nach  Fort  Said  am  14.  September. 

Dikran  Andrea  sian. 
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Bitlis-Musch>). 

„Seit  dem  Ausbruch  des  Krieges  waren  die  Städte  und  die  arme- 
nischen Dörfer  von  türkischen  und  kurdischen  Banden  angefüllt, 
die  als  Milizen  in  die  Armee  eingestellt  waien.  Die  Gendarmen  be- 
schäftigten sich  unter  dem  Vorwande  von  Requisitionen  mit  Räube- 
reien und  Plünderungen.  Den  Armeniern  wurden  alle  für  den  Winter 
aufgesparten  Vorräte  an  Lebensmitteln  w^genonunen,  und  man  be- 
fürchtete für  das  Frühjahr  eine  Hungersnot.  .  .  . 

Gouverneur  von  Bitlis  war  Mustafa  Chalil  Pascha,  Schwager 
des  Ministers  des  Innern  Talaat  Bey.  In  der  Stadt  und  Um- 
gegend hatte  er  bernts  alle  männlichen  Armenier  zwischen  dem 
20.  und  45-  Jähre  zum  Heeresdienste  (d,  h,  zum  Straßenbau  und 
Lasttragen)  ausheben  lassen.  Kirchen  und  Häuser  der  Armenier 
mußten  für  Einquartierung  geräumt  werden.  Nach  der  Erklärung 
des  Dschihad  beganaen  die  Mollahs,  die  Scheichs  und  die  Banden, 
die  von  bekannten  Räubern  geführt  wurden,  ihre  aufreizende 
Tätig  köt. 

Die  Muhammedacer  wurden  bewaffnet,  und  in  den  Moscheen 
wurde  der  Christenhaß  gepredigt.  Schon  in  den  Monaten  Dezember 
nnd  Januar  kam  es  zu  mancherlei  Untaten.  Türken  aus  Bitlis.hatten 
eine  kurdische  Bande  gebildet  und  belagertes  das  Dorf  Urdap.  Sie 
nahmen  den  Bauer  Pallabcch  Karapet  und  einige  andere  gefangen, 
führten  sie  gefesselt  in  die  Stadt  und  folterten  sie,  indem  sie  ihnen 
die  Barte  ausrissen.  Eine  andere  Bande  von  300  Mann  unter  Führung 
des  Qiumadji  Farso  (eines  Nachkommen  des  berüchtigten  Kurden- 
scheichs  Djelaleddin)  und  des  Emirs  Mehmed  griff  10  armenische 
Dörfer  im  Gebiet  von  Gargar  an,  plünderte  und  verbrannte  sie.  .  .  . 


*)  Lepiiui,  Bericht  Über  die  Lage  de*  armeniichen  Volkei  in  der  TürkeL 
Taapdvethg  in  Pottdam.    1916.    S.  iiiff. 
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Außer  den  Anaeniera,  die  zur  Armee  ausgehoben  waren, 
wurden  Armenier  jeden  Alters  in  beliebiger  Zahl  zum  Wegebau  und 
zum  Lasttragen  requiriert.  Die  Lastträger  hatten  den  Winta  über 
durch  die  verschneiten  Gebirge  schwere  Lasten  bis  zu  70  Pfund  an 
die  Kankasusfront  zu  tragen.  Schlecht  genährt  und  ohne  Schutz 
gegen  Kurdenüberfälle,  kam  die  Hälfte  auf  dem  Wege  um,  oft  kehlte 
auch  nur  ein  Viertel  zurück.  Als  nach  den  Kämpfen  von  Sarikamisch 
und  Ardahaa  die  Kaukasusarmee  in  Schnee  und  Eis  einquartiert 
war,  desertierten  viele  Soldaten.  Aber  auf  fünf  türkische  Deserteure 
kam  höchstens  ein  armenischer. 

Einzelne  Deserteure  kehrten  in  ihre  Dörfer  zurück.  Die  Gen- 
darmen gingen  mit  Listen  von  Deserteuren  von  Dorf  zu  Dorf,  um 
die  Auslieferung  derselben  zu  verlangen.  Zugleich  nahmen  sie  Haus- 
suchungen nach  Waffen  vor.  Falls  sich  die  Deserteure  nicht  fanden, 
wurden  ihre  Häuser  niedergebrannt  und  ihre  Äcker  eingezogen. 
Diese  Razzias,  die  die  Gendarmen  veranstalteten,  führten  gelegent- 
lich zu  Zusammenstößen.  Anfang  März  kam  so  der  Kommissar 
Razim  Bey  und  der  Mülasim  Dj'evded  Bey  mit  40  Zaptiehs  in  das 
armenische  Dorf  Zronk.  Bei  einem  Kugelwechsel  mit  einem  Flücht- 
ling wird  einem  Gendarm  das  Pferd  unter  dem  Leibe  weggeschossen. 
Er  kehrt  in  das  Dorf  zurück,  nimmt  ein  gutes  Pferd  von  den  Bauern, 
läßt  sich  40  türkische  Pfund  als  Ersatz  für  das  tote  Pferd  zahlen, 
25  Häuser  anzünden,  die  Männer  des  Dorfes  über  die  Klii^e  springen 
und  konfisziert  die  Äcker.  In  Armedan  werden  türkische  Freiwillige 
in  armenischen  Häusern  einquartiert.  Zum  Dank  für  die  Verpflegung 
vergewaltigt  der  Anführer  die  Schwi^ertochter  seines  Quartier- 
wirtes. .  .  . 

Ähnliche  Dinge  wiederholten  sich  in  anderen  Dörfern.  Zu 
gleicher  Zeit  wurden  alle  noch  irgendwie  uuglichen  armenischen 
Männer  zu  den  Wegebau-  und  Lastträgerkolonnen  (Hamalar-Taburi) 
und  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  die  Familien  ohne  Ernährer  blieben, 
ausgehoben.  So  erhielt  z.  B.  der  Vorsteher  des  Dorfes  Goms  in  der 
Musch-Ebene  Befehl,  50  Ochsen  und  50  Mann  für  Transponzwecke 
zu  stellen.  Trotzdem  das  Dorf  nur  70  Männer,  die  Greise  eingerechnet, 
hatte,  brachte  er  50  Ochsen  und  45  Mann  zusammen  und  bot  für  die 
fünf  fehlenden  Maim  die  AClitärbefreiungssteuer  an.  Der  Müdir  von 
Agdschemak,  der  nach  Goms  gekommen  war,  wollte  damit  zufrieden 
sein,  aber  sein  Begleiter,  der  Kurde  Mehrocd  Amin,  ein  Feind  des 
Dorfvorstehers,  nahm  das  Fehlen  der  5  Mann  zum  Anlaß,  den  Dorf- 
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vorstehet  auszupeitschea  und  7  Armenier  zu  erschießen.  Es  kam  zu 
einem  ZusammeostoB,  bei  dem  7  Gendarmen  und  weitere  20  Armenier 
getötet  wurden.  Drei  Tage  nach  diesem  Vorfall  kam  es  zu  einem 
Zwischenfall  in  dem  Kloster  Arakeloz.  Dorthin  hatten  sich  80  Ar- 
menier geflüchtet.  Truppen  aus  Masch,  die  das  Kloster  durchsuchten, 
brachen  einen  Streit  vom  Zaun,  der  blutig  endete. ,  Der  Mutessarrif 
von  Musch  schickte  Truppen,  forderte  die  Auslieferung  der  Flücht- 
linge, ließ  sie  aber  nach  weiteren  Verhandlungen  abziehen.  Trotzdem 
ließ  der  Mutessarrif  die  Leichen  der  Türken,  die  bei  dem  ersten  Zu- 
sammenstoß umgekommen  waren,  nach  Musch  bringen  und  sagte  in 
der  Lüchenrede  öffentlich:  „Für  jedes  Haar  Eures  Hauptes  will  ich 
tausend  Armenier  hinschlachten  lassen".  .  . 

Trotz  aller  Drangsalierungen  verhielten  sich  die  Armenier  ruhig, 
ertrugen  die  Übergriffe  und  ließen  sich  zu  keinem  Widerstand  ver- 
leiten. Sie  beschwerten  eich  bei  der  R^erung,  und  zeitweise  schien 
die  Regierung  sie  auch  schützen  zu  wollen.  In  Musch  hidt  sich  zu 
der  Zeit  Wahan  Papasian,  der  Abgeordnete  des  Parlaments  für  Musch, 
auf.  Er  vertrat  die  Interessen  der  Armenier  beim  Mutessarrif  von 
Musch  und  beim  Wali  von  Bitlis.  £r  versuchte,  durch  Verständigung 
mit  der  Regierung  (unter  Zustimmung  desMinisters  des  Innern  Tataat 
Bey)  dahin  zu  wirken,  daß  Streitigkeiten  geschlichtet  wurden  und 
die  Ordnung,  so  gut  es  unter  den  anarchistischen  Zuständen  möglich 
war,  aufrecht  zu  erhalten." 

Ende  Juni  kam  Djevded  Hey,  nachdem  er  Wan  den  Russen  preis- 
gegeben hatte,  mit  seinen  Truppen  nach  Bitlis,  ließ  dort  die  arme- 
nische Bevölkerung  massakrieren  und  den  Rest,  900  Frauen  und 
Kinder,  abtransportieren.  Wie  es  heißt,  wurde  der  Transport  im 
T^ris  ertränkt.  In  Musch  begann  das  Massaker  am  li.  Juli.  Von 
den  15000  Armeniern  der  Stadt  blieben  nur  200,  von  den  59000 
Bewohnern  der  mit  armenischen  Dörfern  besäten  Muschebene 
konnten  sich  nur  9000  in  die  Berge  von  Sassun  durchschlagen. 
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Halil  Bey  in  Nordpersien. 
In  den  ersten  Kriegsmonaten  Ende  1914  und  Anfang  1915  waren 
türlcMche  Truppen  in  Nordpersien  in  das  Gebiet  von  Urmia  und 
Dilman  eingefallen.  Den  20  000  Regulären  hatten  eich  noch 
10  000  Kurden  aus  dem  oberen  Zabgebiet  angeschlossen.  Auch 
Djevdet  Bey,  der  Wali  von  Wan,  beteiligte  sich  an  diesen  Opera- 
tionen. Djevdet  Bey  ist  ein  Schwager  des  türkischen  Kriegsministers 
Enver  Pascha;  Halü  Bey,  der  Kommandeur  des  Korps,  das  in 
Persien  einfiel,  ein  Onkel  von  Enver  Pascha.  Die  türkischen  und 
kurdischen  Truppen  verwüsteten  auf  persischem  Gebiete  alle  christ- 
lichen Dörfer.  Die  syrische  Bevölkerung  des  Urmiagebictes  und  die 
armenische  Bevölkerung  der  Salmas-Ebene  (um  DUman)  wurde, 
soweit  sie  nicht  auf  russisches  Gebiet  flüchten  konnte  oder  in  dem 
Anwesen  der  amerikanischen  Mission  Schutz  fand,  von  den  Kurden 
erbannungslos  niedergemacht. 

Djevdet  Bey  in  Wan. 
Als  Djevdet  Bey,  der  Wali  von  Wan,  Mitte  Febniar  aus  Salnias 
zurückkehrte,  begrüßte  er  freundlich  die  armenischen  Führer,  ver- 
sprach den  Plünderungen  der  Dörfer  Einhalt  zu  tun  und  die  Ge- 
plünderten zu  entschädigen.  Nur  bat  crj  noch  einige  Wochen  zu 
warten,  bis  die  persische  Expedition  vorüber  sei.  Zugleich  aber  hörte 
man,  daß  er  in  einer  Versammlung  von  türkischen  Notabein  gesagt 
habe:  „Wir  haben  mit  den  Armeniern  und  Syrern  von  Aserbcidschan 
(Nordpersien)  runen  Tisch  gemacht;  wir  müssen  mit  den  Armeniern 
von  Wan  das  gleiche  tun." 


')  Lepsiut,  Bericht  Ub«r  die  Lage  dea  Rnnenliclien  Volke«  in    der  Türkei. 
Tempelverlag  in  Potsdam.    1916.    S.  220  ff. 
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An  der  Spitze  des  Daschnakzagan-Kotnitees  sunden  damals 
drei  bekanute  Armenier,  Wramjan,  Deputierter  von  Waa,  Isdichan 
und  Aram. 

Der  Wali  stellte  sich  in  den  nächsten  Wochen  freundlich  mit 
ihnen  nnd  bat  sie,  wie  bi^er,  mit  ihm  zusammenzuarbeiten,  um  die 
Ordnung  im  Wilajct  aufrechtzuerhalten.  Es  wurden  Kommissionen 
gebildet,  die  in  die  Ddrfer  geschickt  wurden,  um  den  Plünderungen 
der  Kurden  und  den  Gewalttaten  der  Gendarmen  Einhalt  zu  tun 
und  Streitigkeiten  zu  schlichten.  Inzwischen  hatte  der  Wali  um 
Verstärkungen  von  Erzerum  gebeten  und  rechnete  wohl  auch  auf 
die  Unterstützung  durch  die  Truppen,  die  in  Persien  eingefallen 
waren,  falls  sein  geplantes  Vorgehen  gegen  die  Armenier,  die  sich 
noch  nichts  Schlimmes  von  ihm  versahen,  auf  Widerstand  stoßen 
würde.   Plötzlich  demaskierte  er  sich  und  zeigte  sein  wahres  Gesicht. 

In  Schatakh,  einem  überwiegend  von  gregorianischen  und  katho- 
lischen Armeniern,  zum  geringeren  Teile  auch  von  Kurden  be- 
wohnten Landstädtchen  von  über  aooo  Einwohnern,  an  den  Quellen 
des  östlichen  Tigris  (50  Kilometer  von  Wan),  wurde  am  14.  April 
der  Armenier  Howsep,  ein  Daschnakzagan,  von  Gendarmen  ver-  ' 
haftet.  Seine  Freunde  wollten  ihn  befreien,  es  gab  einen  blutigen 
Zusamhienstoß.  Als  der  Wali  davon  hörte,  ließ  er  die  drei  Ffihrtr 
der  Daschnakzagan,  Wramjan,  IschcKan  und  Aram,  zu  sich  kommen 
und  bat  sie,  zusammen  mit  dem  Müdir  der  Polizei  von  Wan  nach 
Schatakh  zu  gehen,  um  den  Streit  zu  schlichten.  Das  Komitee  be- 
stimmte, daß  Ischchan  mit  drei  anderen  Armeniern  namens  Wahan, 
Kotot  und  Miran  nach  Schatakh  gehen  sollte.  Der  Müdir  der  Polizei 
nahm  einige  tscherkessiscbe  Saptiehs  mit  sich.  Halbwegs  nach 
Schatakh,  in  der  Flußniederung  von  Hayoz-Dzor,  übernachteten  sie 
in  dem  Dorfe  Hirtsch.  Als  die  vier'Armenier  eingeschlafen  waren, 
ließ  der  Müdir  der  Polizei  sie  im  Schlaf  durch  die  Tscherkessen  er- 
morden. In  der  Frühe  des  nächsten  Tages,  ehe  noch  die  Armenier  von . 
Wan  etwas  von  dem  Meuchelmorde  wußten,  ließ  der  Wali  Djevdet 
Bejr  die  beiden  andern  armenischen  Führer  Wramjan  und  Aram 
zu  sich  bitten.  Aram-  war  zu^llig  abwesend.  Wramjan  geht  arglos 
zum  Wali  und  wird,  sobald  er  den  Konak  betreten  hat,  verhaftet. 
Der  Wali  schickt  ihn  sofort  gefesselt  nach  Bitlis.  Von  Bitlis  wurde 
Wramjan,  der  als  Deputierter  von  Wan  in  besonderem  Ansehen  stand, 
nach  Diarbekr  transportiert  und  unterwegs  ermordet. 

Noch  am  gleichen  Morgen  bereitete  der  Wali  Djevdet  Bey  den 
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Angriff  auf  die  beiden  annenischen  Viertel  vor  und  ließ  Kanonen 
g^en  sie  in  Stellung  bringen.  Es  gab  damals  in  Wan  lo — 15  Kanonen 
älterer  Konstruktion  und  zwei  neue  Maschinengewehre,  die  kürzlich 
mit  einer  Abteilung  Soldaten  von  Erzerum  gekommen  waren.  Zur 
selben  Zeit,  als  der  Wall  sich  der  Führer  zu  bemächtigen  suchte, 
hatten  die  Massaker  in  Ardjesch  and  den  Dörfern  der  Hayoz-  Dzor 
schon  ihren  Anfang  genommen.  Die  Armenier  der  Stadt  konnten 
nichts  anderes  erwarten,  als  daß  ein  Massaker  über  sie  verhängt 
werden  sollte,  auch  hatten  sie  gehört,  daß  der  Wall  6 — 7000  Mann 
Kavallerie  aus  Erzerum  angefordert  und  beiläufig  gesagt  hatte,  jetzt 
würde  es  gefährlich  für  die  Armenier. 

Wir  lassen  nun  den  Bericht  des  amerikanischen  Missionars  folgen, 
der  die  weiteren  Ereignisse  miterlebt  hat*): 

Die  Belagerung  von  Wan. 
„Wan  ist  eine  Stadt  von  Gärten  und  Weinbergen,  die  inmitten 
einet  von  hohen,  prächtigen  Bergen  umgebenen  Ebene  am  Wansee 
liegt.  Die  von  Mauern  umgebene  Stadt  enthalt  den  Bazar  und  den 
größten  Teil  der  öffentlichen  Gebäude.  Sie  wird  beherrscht  von  dem 
Kastell-Felsen,  einem  gewaltigen  Felsblock,  der  sich  steil  aus  der 
Ebene  erhebt,  von  alten  Mauern  und  Festungswerken  gekrönt  ist 
und  nach  der  Seeseite  zu  berühmte  Keilinschriften  trägt.  Die  Vor- 
,  Stadt  Aigestan,  die  „Gärten"  genannt  (weil  jedes  Haus  seinen  Garten 
oder  Weinberg  hat),  erstreckt  sich  4  (engl.)  Meilen  ostwärts  der 
umwallten  Stadt  und  ist  2  (engl.)  Meilen  breit. 

Das  Grundstück  der  amerikanischen  Mission  liegt  am  südöstlichen 
Rand  des  mittelsten  Drittels  der  Gärten  auf  einer  kleinen  Anhöhe, 
wodurch  die  Gebäude  ihre  Umgebung  beträchtlich  überragen.  Diese 
Gebäude  bestehen  aus  einer  Kirche,  zwei  großen,  neuen  Schul- 
gcbäuden,  zwei  kleineren,  einer  Spitzenschule,  einem  Hospital, 
Klinik  und  vier  Missionsgebäuden.  Nach  Südosten  dehnt  sich,  ganz 
in  der  Nähe,  die  große  Ebene  aus.  Hier  lag  die  größte  Kaserne  der 
großen  türkischen  Garnison,  unmittelbar  an  dem  Bereich  der  amerika- 
nischen Mission.  Nordwärts,  durch  einige  Straßen  getrennt,  lag  eine 
andere  Kaserne,  und  noch  weiter  nördlich  in  Schußweite  der  Burg- 
felsen (Topkala)  mit  einer  kleinen  Kaserne  darauf  die  die  Armenier 


')  Der  amerikaniiehe  Berieht  wurde  durch  die  Mitteilungen  tod  Herrn  Sp< 
Leiter  des  deutschen  Waisenhauses,  der  nach  der  Zerstörung  von  Wan  als  lel 
die  Stadt  verlassen  hat  und  über  Rußland  zurückgekehrt  ist,  bestätigt.   H. 
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„Pfefferdose"  getauft  hatten,  s  Minuten  östlich  von  dea  amerika- 
nischen Instituten  liegt  das  deutsche  Waisenhaus,  dem  Herr  Spörri 
nebst  Frau  und  Tochter,  Schweizer  von  Herkunft,  und  drei  unver- 
heiratete Damen  vorstanden.  Die  amerikanische  Mission  bestand  zur- 
zeit aus  der  alten  Mrs.  Ra^olda  (Dr,  Raynolds  war  in  Amerika), 
Dr.  Usher,  dem  Chefarzt  des  Hospitals,  Mrs.  Usher,  der  Leiterin  der 
Spitzenindustrie,  Mr.  und  Mrs.  Yarrow,  den  Leitern  der  Knaben- 
schule, Miß  Rogers,  Vorsteherin  der  Mädchenschule,  Miß  Silliman, 
Leiterin  der  Vorschule,  Miß  Usher,  Lehrerin  für  Musik,  Miß  Bond, 
der  Oberin  des  Hospitals  und  der  Missionarin  Mc.  Ciaren.  Auch 
Miß  Knapp  aus  Bitlis  war  £u  Besuch  da. 

Die  Stadt  Wan  hatte  50  000  Einwohner,  von  denen  drei  Fünftel 
Armenier  und  zwei  Fünftel  Türken  waren.  Ich  sage  „waren",  denn 
inzwischen  haben  sich  die  Verhältnisse  vollständig  geändert.  Die 
Führer  der  Armenier  waren  Wramjan,  Ischchan  und  Aram,  Leiter  der 
Partei  der  Daschnakzagan. 

In  der  Zeit  seit  der  Mobihsation,  im  letzten  Herbst  und  Winter, 
waren  die  Armenier  unter  dem  Vorwand  von  Requisitionen  ia  der 
härtesten  Weise  ausgeplündert  worden.  Reiche  Leute  wurden  ruiniert 
und  arme  Leute  völlig  entblößt.  Die  armenischen  Soldaten  in  der 
türkischen  Armee  wurden  vernachlässigt,  äußerst  mangelhaft  er- 
nährt, gezwungen,  nur  niedrige  Arbeiten  zu  tun,  und,  was  das 
Schlimmste  war,  jeder  Waffe  beraubt,  so  daß  sie  der  Gnade  ihrer 
fanatischen  muhammedanischen  Kameraden  ausgeliefert  waren.  Kein 
Wunder,  daß,  so  viele  es  vermochten,  sich  von  ihrer  Militärpflidit 
loskauften,  andere  auch  desertierten.  Wir  ahnten  im  voraus,  daß 
es  zu  einem  Zusammenstoß  kommen  würde.  Aber  die  Daschnakaagan 
benahmen  sich  init  erstaunlicher  Zunickhaltung  und  Klugheit, 
beherrschten  die  heißblütige  Jugend,  patrouillierten  in  den  Straßen, 
um  Unruhen  zuvorzukommen,  und  befahlen  den  Dorfbewohnern, 
lieber  schweigend  zu{  dulden,  daß  das  eine  oder  andere  Dorf  nieder- 
gebrannt werde,  als  durch  Gegenw^  den  Anlaß  für  ein  Massaker 
zu  geben. 

Trotzdem  Dr.  Usher  seit  Beginn  des.  russischen  Kri^es  manche 
verwundete  türkische  Soldaten  aufgenommen  und  b^andelt  hatte, 
versuchte  die  R^ieruog  gleichwohl,  die  Arzneien  der  amerikanischen 
Apotheke  zu  requirieren  und  das  Hospital  zu  schließen.  Außerdem 
hatten  Miß  Mc  Ciaren  und  Schwester  Martha  vom  deutschen  Waisen- 
haus im  Dezember  angefangen,  die  Verwundeten  in  dem  anderthalb 
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(engl.)  Meilen  von  unserem  Grundstück  entfernten  türkischen 
MÜitärläzarett  zu  pfl^en,  wo  keine  Pflegeschwestern  und  die  Zu- 
stände unbeschreiblich  waren. 

Als  Djevdet  Bey,  der  Generalgouvcrncuer  des  Wilajets,  in  den 
ersten  Frühlingswochen  von  den  Grenzkämpfen  zurückkehrte, 
ahnte  jedermann,  daß  bald  etwas  geschehen  würde.  Und  so  war  es. 
Er  verlangte  von  den  Aimeniem  3000  Soldaten.  Sie  waren  aufs 
äußerste  besorgt,  Frieden  zu  halten,  so  daß  sie  seinem  Verlangen 
nachzukommen  versprachen.  Aber  gerade  da  brach  in  der  Gegend 
von  Schatakh  der  Streit  zwischen  Türken  und  Armeniern  aus,  and 
Djevdet  Bey  verlangte  von  Ischchan,  daß  er  mit  drei  anderen  an- 
geschenen Daschnakzagan  dorthin  gehen  sollte,  um  Frieden  211 
stiften.  Auf  dem  Wege  wurden  alle  vier  heimtückischerweise  er- 
mordet. Das  war  Freitag,  den  16.  Aprü.  Dann  befahl  Djevdet 
Wramjan  zu  sich  unter  dem  Vorwand,  daß  er  sich  mit  ihm  beraten 
wolle,  ließ  ihn  verhaften  und  verschickte  ihn.  Die  Daschnakzagan 
wußten  nun,  daß  sie  Djevdet  Bey  nicht  trauen  konnten  und  daß 
es  daher  unmöglich  wäre,  ihm  die  geforderten  3000  Mann  zu  geben. 
Sie  sagten,  sie  würden  400  geben  und  nach  und  nach  die  Militär- 
befreiungssteuer  für  die  übrigen  zahlen.  Der  Wali  erklärte  aber,  er 
brauche  Leute  und  nicht  Geld,  sonst  würde  er  die  Stadt  angreifen. 
Einige  Armenier  baten  Dr.  Usher  und  Mr.  Varrow,  zu  Djevdet 
Bey  zu  gehen  und  zu  versuchen,  ihn  zu  begütigen.  Unterwegs  be- 
g^nete  ihnen  ein  Offizier,  der  ausgeschickt  war,  um  sie  zu  rufen. 
Der  Wali  war  hartnäckig.  Man  habe  zu  gehorchen.  Ei  werde  diesen 
Widerstand  unter  alten  Umständen  brechen,  es  koste,  was  es  wolle. 
Erst  werde  er  Schatakh  bestrafen  und  dann  die  Sache  mit  Wan 
vornehmen.  Wenn  aber  die  Armenier  nur  einen  Schuß  abfeuerten, 
würde  das  für  ihn  das  Zeichen  zum  Angriff  s^n.  Für  das  amerika- 
nische Grundstück  wollte  er  eine  Wache  von  50  Soldaten  stellen^). 
Diese  Wache  müsse  entweder  angenommen  werden,  oder  man  müsse 
ihm  schriftlich  das  Zeugnis  ausstellen,  daß  die  Wache  verweigert 
worden  wäre  und  er  dadurch  von  aller  Verantwortung  für  unsere 
Sicherheit  frei  sei.  Er  verlangte  sofortige  Antwort,  war  aber  schließ- 
lich bereit,  bis  Sonntag  zu  warten.  Ferner  verlangte  er,  daß  Miß 
Mc  Qaren  und  Schwester  Martha  ihre  Arbeit  im  türkischen  Lazarett 


*)  Du  ^dch«  Angebot  wurde  dem  dcnttchen  Waiienhaoi  gemacht 
Herro  SpSrti  angenommeo;  eine  Wache  wurde  aber  nicht  geitellt. 
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fortsetzen  sollten.  Sie  gingen  und  waren  darauf  gefaßt,  vielleicht  für 
längere  Zeit  nicht  mit  uns  korrespondieren  zu  können. 

Als  Dr.  Üsher  am  Monug  den  Wali  wiedersah,  fragte  der  Wali, 
ob  er  die  Wache  senden  solle.  Dr.  Usher  überließ  ihm  die  Ent- 
scheidung.   Wir  haben  keine  Wache  erhalten. 

Dienstag,  den  20.  April,  nm  6  Uhr  morgens,  versuchten  einige 
türkische  Soldaten,  aus  einem  Trupp  Frauen,  die  nach  der  Stadt 
kamen,  sich  eine  herauszugreif en*).  Sie  floh.  Armenische  Soldaten 
kamen  hinzu.  Der  türkische  Soldat  schoß  auf  sie  und  tötete  sie. 
Herr  Spörri  war  Augenzeuge  von  diesem  Ereignis,  mit  dem  die 
Feindseligkeiten  begannen. 

Den  Tag  über  gab  es  mehr  oder  weniger  anhaltendes  Gewdir- 
fcuer;  vom  BuTgfdsen  her  wurde  beständige^  Kanonendonner 
auf  die  befestigte  Stadt  vernommen,  die  nun  von  aller  Verbindung 
mit  den  Gärten  abgeschnitten  war.  Nachts  sah  man  nach  jeder 
Richtung  hin  Häuser  in  Flammen  stehen.  Die  Zahl  der  in  den  Gärten 
weinenden  Armenier  betrug  gegen  30  000,  während  die  armenische 
Bevölkerung  in  der  inneren  befestigten  Stadt  nur  gering  war.  DieBe- 
wohner  der  Gartenstadt  wurden  nun  in  einem  Bezirk  von  etwa  einer 
(engl.)  Quadratmeile  zusanmiengebracht,  und  dieser  Raum  wurde 
durch  „Dirks"  (Barrikaden),  sowie  durch  Mauern  und  Verhaue  ge- 
schützt. Von  den  Verteidigern  koimten  igoo  mit  Gewehren  be- 
waffnet werdwi,  ebcnaoviele  etwa  noch  mit  Pistolen.  Ihr  Vorrat 
an  Munition  war  gering,  darum  waren  sie  sehr  sparsam  damit  und 
wandten  allerlei  Listen  an,  um  die  Angreifer  zum  Feuern  und  zum 
Verbrauch  ihrer  Munition  zu  verführen.  Sie  machten  sich  daran, 
Kugeln  zu  gießen  und  Patronen  anzufertigen,  3000  wurden  täglich 
fertig.  Ebenso  machten  sie  sich  Schießpulver,  und  nach  einiger 
Zeit  machten  sie  sich  auch  drei  Mörser.  Der  Materialverbrauch  für 
alle  diese  Dinge  war  gering,  Methoden  und  Einrichtung  roh  und 
primitiv.  Aber  sie  waren  sehr  froh  und  hoffnungsvoll  und  freuten  sich 
ihrer  Geschicklichkeit,  den  Angreifern  standzuhalten.  Einige  der 
Regeln,  die  sie  für  ihre  Leute  aufgestellt  hatten,  waren:  Haltet  euch 
sauber,  trinkt  nicht,  sagt  immer  die  Wahrheit,  sagt  nichts  gegen  die 
Religion  des  Feindes. 

An  die  Türken  der  Stadt  schickten  sie  ein  Manifest,  um  ihnen 
kundzutun,-  daß  sie  nur  mit  einem  einzigen  Manne  (dem  Wali)  Streit 

')  Sie  war  ab  HIdchen  im  denUdieDWaitenhaUieriogcn  und  war  vom  Laude, 
wo  die  D&ifer  verwüatet  wurden,  in  die  Stadt  geflüditet. 
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hätten  und  nicht  mit  ihren  türkischen  Nachbarn.  Walis  würden 
gehen  und  kommen,  aber  die  beiden  Rassen  müßten  fortfahren,  mit- 
einander zu  leben,  und  sie  hofften,  daß,  wenn  Djevdet  gegangen 
wäre,  ihre  Beziehungen  zueinander  mcdtt  friedlich  und  freundlich 
sein  würden.  Die  Türken  antworteten  in  demselben  Sinne  und  sagten, 
sie  wären  gezwungen,  zu  kämpfen.  Tatsächlich  wurde  auch  von 
mehreren  vornehmea  Türken  ein  Protest  gegen  diesen  Kampf  unter- 
zeichnet, aber  Djevdet  ließ  ihn  volbtändig  unbeachtet. 

Die  Kaserne  nördlich  von  unserem  Grundstück  wurde  von  den 
Armeniern  erobert  und  niedergebrannt.  Die  Insassen  ließen  sie  ent- 
kommen. Eine  weitere  Offensive  versuchten  sie  in  keiner  Weise, 
da  ihre  Zahl  zu  gering  war.  Sie  kämpften  nur  für  ihre  Heimstätten 
und  für  ihr  lieben. 

Kdn  bewaffneter  Mann  durfte  unser  Grundstück  betreten. 
Aram,  der  Führer  der  Armenier,  verbot  sogar,  daß  die  verwundeten 
Armenier  in  unser  Hospital  gebracht  würden,  damit  unsere  Neutrali- 
tät nicht  verleut  würde.  Dafür  behandelte  sie  Dr.  Usher  in  ihrem 
eigenen  provisorischen  Lazarett. 

Am  23.  April  schrieb  Djevdet  Bey  an  Dr.  Usher,  daß  man  be- 
waffnete Leute  unser  Grundstück  habe  betreten  sehen  Und  daß  die 
Rebellen  Verschanzungen  in  unserer  Nähe  aufgeworfen  hätten. 
Wenn  bei  einem  Angriff  ein  Schuß  von  diesen  Schanzen  abgefeuert 
würde,  würde  er  zu  seinem  Bedauern  gezwungen  sein,  seine  Kanodea 
auf  unser  Grundstück  zu  richten  und  es  vollständig  zu  zerstören; 
wir  möchten  das  als  sicher  annehmen.^  Dr.  Usher  antwortete,  daß 
wir  unsere  Neutralität  mit  allen  un»  zu  Gebote  stehenden  Mitteln 

>)  Dazu  (chieb  mir  Prediger  J.  Spärri,  Leiter  der  Station  Wan  de*  Dcut- 
Khen  HiUibttndc*  für  cbriitL  Liebciwerk  im  Orient,  am  7.  to.  16  aui  Zürich: 

„All  am  20.  4.  i;  die  Feiodieligkeiteo  vor  meinen  Augen  aiugebrochen 
waren  und  in  icluaerlicher  Weiie  auf  uai  geichoMen  wurde,  war  ich  gedrungen, 
an  den  Wali  in  ichreiben.  Ich  ertählte  den  Anfang  der  Feindseligkeiten,  teilte 
mit,  dafl  wir  dem  Kugelregen  autgetetit  teien,  ertuchte,  da  ich  annehmen 
mußte,  daß  aolcho  unmSglich  nach  dem  WoUen  dea  Wali«  («n  kSnne,  um 
weitere  Vermeidung  tolcher  Handlungen  und  bat,  die  Streitigkeiten  friedlich 
lU  ordnen.  Hit  meinem  Schreiben  ging  ich  lU  Dr.  Uther  (ea  war  da«  ein  ge- 
fährlicher Weg,  da  onaufhBrlich  getcboaien  wurde),  lai  ilun  den  Inhalt  vor  und 
veranlaßte  ihn,  von  »einer  Seite  ein  Gleichet  tu  tun.  Der  Brief  vom  13.  4.  von 
Djeodet  Bey  war  die  Antwort  auf  unter  Schreiben.  Ubiigent  hatte  ich  die 
Vertddiger  gebeten,  aie  mSchten  »ich  von  der  Front  unterer  Station  xurUck- 
liehen,  da  sie  dai  Feuer  auf  un*  iBgeo.  Ich  hatte  die  Genugtuung,  daß  mein 
Wuntcb  erfüllt  wurde.  Freilich  war  auch  to  von  einem  AufhSrcn  det  Feuer» 
gqen  uni  nicht  die  Rede."     H. 
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aufrecht  erhielten.  Kein  Gesetz  könnte  uns  verantwortlich  machen 
für  Handlungen  von  Personen  oder  Organisationen,  die  sich  außerhalb 
unseres  Anwesens  befänden. 

Unsere  Verhandlungen  mit  dem  Wali  wurden  durch  unseren  amt- 
lichen Vertreter,  Signore  Sbordone,  den  italienischen  Konsular- 
agenten, geführt,  und  unser  Briefträger  war  eine  alte  Frau,  die  sich 
durch  eine  weiße  Fahne  schützte.  Bei  ihrem  zweiten  Ausgang  fiel 
sie  in  einen  Graben,  und  als  sie  darauf  ohne  ihre  Fahne  wieder  auf- 
stand, wurde  sie  sofort  von  den  türkischen  Soldaten  erschossen.  Es 
f»id  sich  eine  andere,  aber  sie  wurde  verwundet,  als  sie  vor  der  Tür 
ihrer  Hütte,  in  der  Nähe  unseres  Grundstücks,  saß. 

Da  erklärte  Aram,  er  würde  keine  weitere  Korrespondenz  mehr 
erlauben,  bis  nicht  der  Waü  auf  einen  Brief  des  Konsularagenten 
Sbordone  geantwortet  hätte,  in  welchem  gesagt  war,  Djevdet  könne 
von  den  Armeniern  nicht  erwarten,  daß  sie  sich  jetzt  übergeben,  da 
sein  Vorgehen  gegen  die  Aribenier  den  Giaraktcr  eines  Massalrers  habe. 

Während  der  Zeit  der  Belagerung  hausten  die  türkischen  Soldaten 
und  ihre  Gesellen,  die  wilden  Kurden,  fürchterlich  in  der  ganzen  Um- 
gegend. Sie  massakrierten  Männer,  Frauen  und  Kinder  und  brannten 
ihre  Heimstätten  nieder.  Kleine  Kinder  wurden  in  den  Armen  ihrer 
Mütter  erschossen,  andere  schrecklich  verstümmelt,  Frauen  ihrer 
Kleider  beraubt  und  geschlagen.  Die  Dörfer  waren  auf  einen  Angriff 
nicht  vorbereitet,  andere  widersetzten  sich,  bb  ihre  Munition  ver- 
schossen war.  Sonntag,  den  2$.  kam,  der  erste  Trupp  Flüchtlinge 
mit  ihren  Verwundeten  in  die  Stadt.  Unser  Hospital,  das  in  normaler 
Zeit  50  Betten  hat,  mußte  für  142  Pattenten  Raum  schaffen.  Bett- 
zeug wurde  geliehen  und  überall  auf  den  Fußböden  Lagerstätten 
geschaffen.    Leichtverwundete  wurden  täglich  verbunden. 

4000  Menschen  waren  mit  aller  ihrer  Habe  aus  „den  Gärten"  aus- 
gezogen und  füllten  unsere  Kirche,  Schulgebäude  sowie  alle  nur 
irgendwie  entbehrlichen  Räume  unserer  Missionshäuser.  Eine  Fraa 
sagte  zu  Mrs.  Silliman:  „Was  sollten  wir  tun,  wenn  die  Missionare 
nicht  wären  ?  Das  ist  nun  das  dritte  Massaker,  während  dessen  ich 
hier  Zuflucht  gefunden  habe."  Ein  großer  Töl  dieser  Leute  mußte 
ernährt  werden,  denn  sie  waren  so  arm,  daß  sie  ihr  Brot  täglich  vom 
Bäcker  gekauft  hatten,  und  nun  gab  es  das  nicht  mehr.  (Die  Arme- 
nier backen  ihr  Brot  meistens  selbst  und  sorgen  dafür,  daß  sie  fürs 
ganze  Jahr  die  nötigen  Weizenvorräte  haben.)  Diese  vielen  Menschen 
unterzubringen,   für   ihre   Gesundheit,   Nahrung  und  Disziplin  zu 
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sorgen,  waren  Probleme,  die  uns  zu  schaffen  machten.  Mr.  Yarrow 
oi^anisierte  Kcnnitees  für  diese  Arbut.  Jedem  irgendwie  fähigen 
Mann  wurde  darin  eine  Rolle  zugewiesen,  und  es  zeigte  sicK  ein 
wundervoller  Geist  der  Selbstlosigkeit  und  Aufopferungsfähigkeit. 
Ein  Mann  gab  allen  Weizen,  den  er  besaß,  mit  Ausnahme  von  einem 
Monatsvorrat,  den  er  für  seine  Familie  bdiielt.  Ein  öffentlicher  Back- 
ofen wurde  erworben,  Weizen  und  Mehl  gekauft  und  verteilt,  Brot- 
karten ausgegeben  und  später  eine  Suppenküche  eröffnet.  Miß 
Rogers  und  Miß  SilUman  sicherten  sich  einen  täglichen  MilcKvorrat 
und  ließen  die  Milch  von  ihren  Schuhnädchen  kochen  und  an  die 
kleinen  Kinder  verteilen.  Hundertneunzig  wurden  auf  diese  Weise 
ernährt.  Die  Schuljungen  betätigten  sich  als  Schutzleute,  schützten 
die  Gebäude  g^en  Feuersgefahr,  hielten  unser  Grundstück  sauber, 
sahen  nach  den  Kranken  und  verteilten  Milch  und  Eier  an  Kinder 
und  Kranke  außerhalb  unseres  Grundstücks.  Ein  r^elrechtes  Stadt- 
regiment wurde  von  den  Armeniern  mit  Bürgermeister,  Richtern  und 
Polizisten  organisiert.  Nach  Ablauf'  von  zwei  Wochen  ließen  uns 
difl  in  derltefestigten  Stadt  in  ihrem  Viertel  belagerten  Armenier  sagen, 
daß  sie  einige  von  den  Regierungsgebäuden  erobert  hätten,  obgleich 
sie  nur  eine  Handvoll  waren  und  Tag  und  Nacht  bombardiert  wurden. 
Ungefähr  16000  Kanonenkugeln  oder  Schrapnells  wurden  auf  sie 
gefeuert.  Die  altmodischen  Kugeln  trafen  die  drei  Fuß  dicken  Lehm- 
mauem,  ohne  viel  Schaden  anzurichten.  Mit  der  Zeit  fielen  die 
Mauern  natürlich  ein,  aber  es  waren  die  oberen  Mauern,  und  die  Leute 
flüchteten  hinter  die  unteren,  so  daß  nur  drei  Personen  ihr  Leben 
ließen.  Einige  von  den  „Dirks"  in  „den  Gärten"  wurden  auch  bombar- 
diert, aber  ohne  viel  Schaden.  Es  schien,  als  wolle  der  Feind  sein 
schweres  Geschütz  und  seine  Schrapnells  bis  zuletzt  aufbewahren. 
Drei  Kanonenkugeln  fielen  in  der  ersten  Woche  auf  unser  Grundstück, 
eine  davon  gegen  ein  Tor  von  Dr.  Ushers  Haus;  13  Personen  wurden 
von  Kugeln  auf  unserem  Grundstück  verwundet,  eine  tödlich. 
Unser  Grundstück  liegt  so  im  Mittelpunkt,  daß  die  Kugeln  der 
Türken  hindurch  pfiffen,  in  mehrere  Zimmer  eindrangen,  die  Ziegel 
der  Dächer  zerbrachen  und  die  Mauern  draußen  mit  Löcherspuren 
,  verzierten. 

Dr.  Usher  tat  und  tut  noch  die  Arbeit  von  drei  Menschen.  Als 
einziger  Arzt  in  der  belagerten  Stadt  mußte  er  natürlich  für  die 
Patienten  im  Hospital,  die  verwundeten  Flüchtlinge  und  die  ver- 
wundeten armenischen  Soldaten  tätig  sein,  aber  auch  seine  Poliklinik 
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uod  seine  AuBenpaticnten  vermeliTtea  sich  in  erschieckeiider  Weise. 
Bei  dea  Flüchtlingen  hatten  Not  und  Mangel  unzählige  Fälle  von 
Lungenentzündung  und  Dysenteiie  im  Gefolge;  dazu  wütete  unter 
den  Kindern  eine  Masernepidemie.  Miß  Silliman  übernahm  die  Masern- 
kranken,  Miß  Rogers  und  Miß  Usher  halfen  im  Hospital,  wo  Miß 
Bond  und  ihre  armenischen  Krankenschwestern  bis  an  die  Grenzen 
ihrer  Kraft  angestrengt  wurden.  Nach  einer  Weile  eröffnete  Miß 
Usher  mit  Hilfe  von  Miß  Rogers  eine  weiteres  Hospital  in  einem 
armenischen  Schulhaus,  in  dem  vorher  Flüchtlinge  Unterkunft  ge- 
funden hatten.  Dabei  war  die  Schwierigkeit,  Bettzeug,  Utensilien, 
Helfer,  ja  selbst  Nahrung  für  die  Patienten  zu  bekommen.  Die  ärzt- 
liche und  wundärztliche  Tätigkeit  wurde  durch  Mangel  an  Medi- 
kamenten gehemmt,  denn  die  jährlichen  Lieferungen  für  Dr.  Ushers 
Apotheke  lagerten  im  Hafen  von  Alexandrette. 

Zwei  Wochen  nach  dem  Beginn  der  Belagerung  kam  ein  aus 
Ardjesch  geflüchteter  Mann,  um  von  dem  Schicksal  dieser  Stadt, 
der  zweitgrößten  im  Wilajet  nach  Wan,  zu  berichten.  (Ardjesch  liegt 
in  der  fruchtbaren  Ebene,  die  das  Nordufer  des  nordöstlichen  Aus- 
läufers des  Wansees,  der  See  von  Ardjesch  genannt  wird,  bildet. 
Die  alte  Stadt,  eine  Residenz  der  armenischen  Könige  and  des 
Seldschukken  Toghrul  Beg,  ist  vor  70  Jahren  vom  See  überschwemmt 
worden,  und  der  Name  ist  auf  die  neue  Stadt  [Agantz]  übergegangen. 
Die  Ebene  von  Ardjesch  ist  durch  ihre  Fruchtbarkeit  von  Melonen- 
kulmr  berühmt.)  Der  Kaimakam  von  Ardjesch  hatte  die  Manner 
von  allen  Handwerksgilden  zusammengerufen.  Da  er  immer  freund- 
lich gegen  sie  gewesen  war,  vertrauten  sie  ihm.  Als  sie  alle  beisammen 
waren,  ließ  er  sie  von  den  Soldaten  niedermähen.  Soweit  wir  in  Er- 
fahrung bringen  konnten,  entkam  nur  ein  Mann  und  zwar  dadurch, 
daß  er  sich  die  ganze  Nacht  unter  einem  Haufen  von  Leichen  ver- 
steckt hielt. 

Viele  von  den  Flüchtlingen  hatten  nahe  bei  der  Stadt  in  dem 
kleinen  Dorf  Schuschanty  auf  einem  Berge,  wo  man  einen  Blick  auf 
die  Stadt  hat,  haltgemacht.  Hier  befahl  ihnen  Aram  zu  bleilten.  Am 
8-  Mai  stand  das  Dorf  in  Flammen,  und  ebenso  verbrannte  das 
danebenliegende  Kloster  Warak  nebst  seinen  unersetzlichen  alten 
Manuskripten.  Jetzt  kamen  die  Flüchtlinge  in  die  Stadt.  Der  Wali 
Djevdet  schien  seine  Taktik  geändert  zu  haben.  Er  ließ  Frauen  und 
Kinder  zu  Hunderten  hereintreiben,  damit  sie  die  Hungersnot  in  der 
Stadt  vermehren  hülfen.    Dank  der  Mobilisation  im  vorigen  Herbst 
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waren  die  Weizenvorräte  in  „den  Gärten"  schon  im  Anfang  sehr 
zusammengeschmolzen  und  nun,  da  zehntausend  Flüchtlingen  eine 
tätliche  Ration  gageben  wurde  —  wenngleich  eine  Ration,  die 
kaum  zur  Erhaltung  des  Lebens  genügte  — ,  neigten  sich  die  Vorräte 
schleunigst  ihrem  Ende  zu.  Auch  die  Munition  wurde  knapp.  Die 
Aussichten  schienen  sehr  tiübe.  Djevdet  konnte  viele  Leute  und 
Munition,von  anderen  Städten  heranschaffen.  Wenn  nicht  von 
anderer  Seite  Hilfe  kam,  war  es  nicht  möglich,  die  Sudt  noch  länger 
zu  halten,  und  die  Hoffnung  auf  solche  Hilfe  schien  sehr  schwach 
'  zu  sein.  Wir  hatten  keine  Verbindung  mit  der  Außenwelt.  Ein 
Telegiamm,  das  wir  an  unsere  Botschaft  schicken  wollten,  kam  nie 
aus  unserer  Stadt  heraus.  Die  Daschnakzagan  schickten  Hilferufe 
an  die  russisch-armenischen  Freiwilligen  an  der  Grenze,  aber  keiner 
von  den  Boten  kehrte  zurück,  und  wir  haben  seitdem  erfahren,  daß 
keiner  seinen  Bestimmungsort  erreichte.  Wir  wußten,  daß  in  der 
letzten  Bedrängnis  unser  Grundstück  die  letzte  Hoffnung  für  die 
Leute  in  den  belagerten  „Gärten"  sein  würde.  Voa  Djevdet,  der 
über  die  lange  Belagerung  wütend  war,  konnte  man  kaum  hoffen, 
daß  er  das  Leben  von  irgendeinem  dieser  Männer,  Frauen  und 
Kinder  schonen  würde.  Er  würde  vielleicht  den  Amerikanern 
persönliche  Sicherheit  versprechen,  wenn  sie  das  Grundstück 
verließen,  aber  das  wollten  wir  naturlich  nicht  tun.  Wir 
wollten  das  Schicksal  unserer  Leute  teilen.  Und  es  war  auch 
durchaus  nicht  unwahrscheinlich,  daß  der  Wall  uns  nicht  einmal 
Sicherheit  bieten  würde,  da  er  zu  glauben  schien,  daß  wir  die 
„Rebellen"  unterstützten. 

Sonnabend  und  Sonntag,  den  15.  und  16.  Mai,  sah  man  mehrere 
Schiffe  Avantz,  den  Hafen  von  Wan,  veilassea.  Sie  enthielteD  die 
Familien  von  Türken  und  Kurden;  den  Männem  war  verboten 
worden,  sich  zu  entfernen.  Wir  begaben  uns  nun  alle  auf  die  Dächer, 
sahen  durch  Ferngläser  und  wunderten  uns.  Bei  den  Türken  herrschte 
augenscheinlich  eine  Panik.  Schon  einmal,  am  Anfang  des  Jahres, 
war  unter  ihnen  eine  Panik  ausgebrochen,  als  die  Russen  bis  Sarai 
vorgerückt  waren;  aber  es  war  weiter  nichts  erfolgt.  Hatte  diese 
Flucht  eine  ähnliche  Bedeutung  I 

Wie  dem  auch  sein  mochte,  jedenfalls  hatten  die  Türken  die  Ab- 
sicht, noch  so  viel  Unheil  als  möglich  anzurichten.  Am  Sonnabend 
begannen  die  Kanonen  der  großen  Kasernen  auf  uns  zu  schießen. 
Zuerst  konnten  wir  nicht  glauben,  daß  die  Schüsse  auf  unser  Stemen- 
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banner  zielten,  aber  schließlich  blieb  kein  Zweifel  darüber*).  Sieben 
Bomben  fielen  auf  unser  Grundstück,  eine  auf  das  Dach  von  Miß 
Rogers  und  Miß  Sillimans  Haus,  wobei  sie  ein  großes  Loch  machte. 
Zwei  andere  bewirkten  dasselbe  auf  den  Dächern  der  Knaben-  und 
Mädchenschule.  Am  Sonntagmorgen  begann  das  Bombardement 
von  neuem.  i6  Bomben  fielen  schon  am  Vormittag  anf  unser  Grund- 
stück, am  Nachmittag  weitere  lo,  die  entweder  niederfielen,  oder 
in  der  Luft  explodierten.  Das  Pfeifen  der  Schrapnells  war  ein  Laut, 
den  man  nie  wieder  vergißt.  Eine  Granate  explodierte  in  einem 
Zimmer  von  Mrs.  Raynolds  Haus  und  tötete  ein  kleines  Kind.  Eine  9 
andere  Granate  schlug  durch  die  äußere  Mauer  von  Miß  Knapps 
Zimmer  in  Dr.  Ushers  Haus,  explodierte,  und  dabei  drangen  die 
Hülsen  und  die  Kugeln,  die  sie  enthielt,  durch  die  Mauer  in  das  an- 
grenzende Zimmer  und  zerbrachen  die  Tür  der  entgegengesetzten 
Mauer. 

Nach  Sonnenuntergang  war  alles  still.  Es  kam  ein  Brief  von  den 
Bew(Anem  des  einzigen  armenischen  Hauses  innerhalb  der  türkischen 
Linien,  das  verschont  geblieben  war,  weil  Djevdet  als  Knabe  darin 
gelebt  hatte*).  Darin  wurde  mitgetnlt,  daß  die  Türken  die  Stadt 
verlassen  hatten.  Die  Kasernen  auf  dem  Burgfdsen  und  am  Fuß 
desselben  enthielten  eine  so  kleine  Wache,  daß  sie  leicht  überwältigt 
wurden.  Dann  wtirden  die  Kasernen  niedergebrannt.  Dasselbe  ge- 
schah mit  sämtlichen  türkischen  „Dirks"  (Verschanzungen),  die 
danach  aufgesucht  wurden.  Die  große  Kaserne  spie  ihre  Garnison 
aus,  einen  Trupp  von  zahlreichen  Reitern,  die  über  die  Hügel  davon 
ritten.  Nach  Mitternacht  wurde  dann  die  Kaserne  niedergebrannt. 
Man  fand  große  Vorräte  von  Weizen  und  Munition.  Das  alles  er- 
innerte an  2.  Könige  7  (Bdagerung  von  Samaria). 

Die  ganze  Stadt  war  wach,  man  sang  und  freute  sich  die  ganze 
Nacht.  Der  Weg  zur  befestigten  Stadt  war  nun  offen,  ebenso  aoch 
zum  türkischen  Hospital.  Nun  aber  kam  der  erste  Dämpfer  auf 
unsere  Freude.  Miß  Mc  Ciaren  und  Schwester  Martha  waren  nicht  da. 
Sic  waren  vor  vier  Tagen  mit  den  verwundeten  Soldaten  nach  Bitlls 


*)  Djevdet  Bey  ist  der  Sojw  und  Nadifolger  dee  ausgezächneten  Wali  Tahlr 
Puch*,  der  16  Jahre  lauf  im  besten  Einvernelun«i  mit  den  ArmenJera  sla  Gouver- 
oeur  du  Wtlajet«  Wan  in  der  Stadt  gelebt  hatte  und  Muhanunedanem  und  ChHiten 
glüchetmaBen  gerecht  geirorden  war. 
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geschickt  worden.  (Ein  Brief  von  Djevdet  Bey  an  Herrn  Spörri 
besagte,  „das  Kriegaglück  habe  sich  gewendet  und  die  Schwestern 
seien  mit  ihrem  Willen  nach  Bitlis  gegangen"^.  Aus  anderer 
Quelle  erfuhr  ich,  daß  Djevdet  ihnen  nicht  gestattet  hätte,  uns 
zu  besuchen,  weil  (so  sagte  er)  die  Armenier  vernichtet  worden 
seien  und  es  nicht  sicher  für  sie  wäre,  zu  uns  zu  gehen.  Wir  vraren 
ihretwegen  sehr  besorgt").  25  türkische  Soldaten,  die  zum  Reisen 
zu  krank  waren,  hatte  man  ohne  Nahrung  und  Wasser  im  Hospital 
zurückgelassen.  Sie  wurden  zu  uns  gebracht.  Man  fand  viele  Leichen, 
einige  von  russischen  Kriegsgefangenen,  die  die  Türken  bei  ihrer 
Flucht  getötet  hatten. 

Am  Dienstag,  den  18.  Mai,  kam  die  Vorhut  der  russisch-arme^ 
nischen  Freiwilligen.  Sie  hatten  keine  Botschaft  von  Wan  erlialten 
und  wußten  nicht,  daß  die  Stadt  schon  in  den  Händen  der  Armenier 
war.  Am  Mittwoch,  den  19.  Mai,  kamen  die  Freiwilligen  mit  Soldaten 
der  russischen  Armee  herein.  Sie  hatten  das  ganze  Land  östlich  des 
Wansees  von  türkischen  Truppen  gesäubert  und  fuhren  damit  fort. 
Auch  heute  wurde  heftig  gekämpft.  Russische  Truppen  hatten  schon 
den  Weg  nach  Bitlis  eingeschlagen,  wo  bis  dahin  noch  kein  Massaker 
stattgefunden  hatte,  wie  uns  der  russische  General  erzählte.  Das 
Feldlazarett  war  bei  dem  schnellen  Vormarsch  mehrere  Tage  hinter 
der  Armee  zurückgeblieben;  ebenso  war  es  mit  den  Proviantkolonnen. 
Es  war  für  die  Stadt  eine  schwere  Aufgabe,  jetzt  auch  noch  die  Armee 
zu  ernähren  und  ihr  alles  zu  überlassen.  Es  gab  Weizen,  aber  kein 
Mehl,  denn  die  Mühlen  hatten  nicht  mehr  gearbeitet.  Fleisch  war 
kaum  zu  bekommen,  obwohl  die  Kosaken  große  Schafherden  in  den 
kurdischen  Bergen  requiriert  hatten. 

Auf  unserm  Grundstück  sind  tausend  türkische  Frauen  und 
Kinder,  die  die  armenischen  Soldaten  uns  gebracht  haben, 
weil  das  der  sicherste  Zufluchtsort  für  sie  wäre^.  Ein  ver- 
wundeter Soldat,  der  vom  türkischen  Hospital  zu  uns  gebracht 
wurde,  rühmte  sich,  daß  er  20  Armenier  getötet  habe.  Sie  setzten 
ihn  bei  uns  ab  und  taten  ihm  weiter  nichts.  Die  Ernährung  der 
Flüchtlinge  in  dieser  Notzeit  und  die  Frage,  was  mit  ihnen  werden 

I)  Nach  eiaer  Hitteilung  von  Herrn  Spfirrt.     H. 

■)  Inimachen  traf  die  Nachricht  ein,  dafl  Schwnter  Martha  KleiO  am  30.  Jali 
in  ffitlit  an  Typhoi  gestorben  iit. 

*]  Auch  auf  dem  Grundatück  der  deutschen  Hitsion  wurden  600  türkische 
Frauen  und  Kinder  nntergebracht. 


.483 

l.yL.OOt^lC 


solle,  sind  schwierige  Probleme  für  unsere  Mission  und  werden 
schwieriger  von  Tag  zu  Tag.  Es  würde  ihr  Tod  sein,  sie  jetzt  weg- 
zuschicken, sie  müssen  unbedingt  durchgebracht  werden,  und  nie- 
mand außer  uns  kann  es  tun.  Der  General  hat  uns  eine  Wache  für  sie 
versprochen. 

Inzwischen  ordnen  sich  allmählich  die  Verhältnisse.  Aram  ist 
zum  Gouverneur  ernannt  worden.  Die  Dorfleute  kehren  zu  ihren 
Heimstätten  zurück.  Unsere  4x100  Gäste  haben  uns  verlassen.  Wir 
haben  die  Schutzvorrichtungen  von  unseren  Fenstern  entfernt. 
Die  Freiwilligen  haben  unser  zweites  Hospital  übernommen;  so  wird 
die  Arbeit  in  unserem  eigentlichen  Hospital  wieder  leichter." 

Soweit  der  amerikanische  Bericht. 

Armenischer  Bericht. 

„12  000  Granaten  viiirden  gegen  die  Stadt  gefeuert.  Die  Kanonen- 
schüsse haben  fast  keine  Verluste  gebracht.  Sie  zerschossen  am 
Tage  die  Haus*,  aber  in  der  Nacht  wurden  sie  wieder  instand  ge- 
setzt, so  daß  die  Armenier  kein  Terrain  verloren,  dag^en  wurden 
20  türkische  Häuser  von  ihnen  besetzt.  Den  Hauptvorteil  gewannen 
sie,  als  es  ihnen  am  vierten  Tage  gelang,  die  Hamid-Agha-Kaserne 
in  die  Luft  zu  sprengen  und  niederzubrennen.  Sie  legten  eine  Bombe 
an  die  Grundmauer  der  Kaserne,  die  explodierte.  Obwohl  die  Kaserne 
nicht  zusammenstürzte,  geriet  sie  in  der  Nacht  plötzlich  in  Brand. 
Einige  Soldaten  verbrannten,  die  übrigen  flohen  im  Schutz  dti  Nacht. 
Durch  Besetzung  des  Terrains  dieser  Kaserne  waren  die  Armenier 
Herren  von  Aigestan.  Die  Stärke  der  Regieningstruppen  übersti^ 
nicht  6000  Mann,  nur  die  Hälfte  waren  r^uläre  Truppen.  Die  Regie- 
rung versuchte  alle  Mittel,  die  Armenier  zur  Übergabe  zu  bewegen. 
Bis  zur  letzten  Stunde  wußten  sie  nichts  von  einem  Entsatz. 

Die  Belagerung  hatte  genau  30  Tage  gedauert.  Auf  armenischer 
Seite  sind  im  ganzen  nicht  mehr  als  18  gefallen,  aber  viele  verwundet; 
die  Verluste  der  Türken  sollen  beträchtlicher  gewesen  sein.  Von  den 
armenischen  Sudtteilen  verbrannten  Glortach  und  Surb  Hagop, 
ebenso  mehrere  türkische  Quartiere.  Die  türkischen  Bewohner  flohen 
nach  Bitlis.  Zehn  Tage  nach  dem  Einmarsch  der  russischen  Vor- 
truppen in  Wan  kam  der  General  Nikolajeff  mit  dem  Gros. in  die 
Stadt.  Aram  begrüßte  ihn  und  sagte  in  seiner  Ansprache:  „Als  wir 
vor  einem  Monat  zu  den  Waffen  griffen,  rechneten  wir  nicht  damit, 
daß  die  Russen  kommen  würden.     Unsere  I.age  war  damals  ver- 
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zweifelt.  Wir  hfitten  nur  die  Wahl,  uns  zu  ergeben  und  uns  wie  die 
Schafe  abschlachtea  zu  lassen  oder  mit^klingendem  Spiel  im  Kampfe 
zu  sterben.  Wir  zogen  das  letztere  vor.  Unerwartet  wurden  wir 
von  Ihnen  entsetzt,  und  Jetzt  sind  wir  Ihnen,  nächst  der  tapferen 
Verteidigung  der  Unsrigen,  unsere  Errettung  schuldig." 

Es  ist  wichtig,  festzustellen,  daß,  wie  die  amerikanischen  Missio- 
nare und  der  Bericht  über  den  Empfang  der  Russen  übereinstimmend 
bezeugen,  die  Armenier  von  Wan  in  keiner  Verbindung  mit  den 
Russen  und  den  russisch-armenischen  Freikorps  standen,  auch 
während  der  Bdagerung  nicht  in  der  Lage  waren,  sich  mit  ihnen  in 
Verbindung  zu  setzen.  Der  sogenannte  „Aufstand  von  Wan"  war 
ein  Akt  der  Seibatverteidigung  und  eine  Episode  in  der  Geschichte 
der  Massakers,  nicht  Landesverrat^).  Der  Entsatz  von  Wan  war  eine 
Etappe  in  den  Operationen  der  russischen  Truppen  gegen  Nord- 
persien  und  das  Wangebict,  nicht  eine  Aktion  zugunsten  der  Arme- 
nier von  Wan.  Die  beiden  Ereignisse,  die  Selbstverteidigung  der 
Wan-Armenier  gegen  das  ihnen  drohende  Massaker  und  der  Vor- 
marsch der  Russen  stehen  in  keinem  kausalen  Zusammenhange 
mit  einander.  Hätten  die  Türken  genügende  Truppen  und  fähige 
Führer  gehabt,  um  den  russischen  Vormarsch  aufzuhalten,  der  ihnen 
ihre  nordpersischen  Eroberungen  und  die  nordöstliche  Hälfte  des 
Wilajets  Wan  kostete,  so  hätte  die  Episode  keinerlei  Bedeutung  für 
die  Kriegslage  an  der  kaukasisch-persischen  Grenze  gehabt.  Durch 
ihre  Sdbstverteidigung  bezweckten  die  Wan-Armenier  nichts  anderes, 
als  das  Leben  der  Ihrigen  zu  retten.  Sie  hätten  sonst  dasselbe  Schick- 
sal wie  die  Armenier  der  übrigen  Wilajets  erlitten. 


'}  Die*  wird  auch  von  den  Deuticken,  die  die  Belagenmg  mit  durchmachten, 
httaägL 
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4* 
In  den  Konzentrationslagern'). 

„Ich  hatte  die  Erlaubnis  erlangt,  die  Lager  der  Armenier  längs  des 
Euphrat  von  Meskene  bis  Deir-es-Sor  zu  besuchen  und  Rechenschaft 
zu  geben  von  dem  Zustande,  in  dem  sich  die  dorthin  deportierten 
Armenier  befinden,  von  den  Bedingungen,  unter  denen  sie  leben, 
und,  wo  mögUch  von  der  annäheraden  Anzahl  der  Verschickten. 

Die  Aufgabe  des  gegenwärtigen  Berichtes  ist,  die  Ergebnisse 
dieser  Misston  darzustellen.  Ich  nehme  mir  die  Freiheit,  Ihnen  meinen 
Bericht  zu  übersenden,  indem  ich  Sie  zugleich  bitte,  die  sich  daraus 
ergebenden  Schlußfolgerungen  in  Erwägung  zu  ziehen.  Auch  wenn 
Sie  dieselben  annehmen,  werden  sie  nur  in  sehr  geringem  Maße  dazu 
dienen,  die  täglich  andauernden  Leiden  eines  unglücklichen  Volkes 
zu  lindern,  das  im  Begriff  ist  zu  verschwinden. 

Es  ist  unmöglich,  eine  Vorstellung  von  den .  entsetzlichen  Ein- 
drücken zu  geben,  die  ich  auf  der  Reise  durch  die  verstreuten  Lager 
längs  des  Euphrat  empfing.  Ich  reiste  auf  dem  rechten  Ufer  des 
Stromes.  Von  „Lagern"  zu  sprechen  ist  eigentlich  nicht  möglich. 
Der  allergrößte  Teil  dieser  Unglücklichen,  die  in  brutaler  Weise  aus 
ihrer  Heimat  von  Haus  und  Hof  fortgetrieben  worden,  getrennt  von 
ihren  Familien,  noch  im  Augenblick  ihrer  Austreibung  alles  dessen 
beraubt,  was  sie  besessen,  unterwegs  entblößt  auch  von  allem,  was 
sie  noch  mitgenommen  hatten,  ist  unter  freiem '  Himmel  wie  Vieh 
zusammengepfercht,  ohne  den  geringsten  Schutz  gegen  Hitze  und 
Kälte,  beinahe  ohne  Kleidung,  sehr  unregelmäßig  und  durchgängig 
in  völlig  unzureichender  Weise  ernährt.  Jedem  Wechsel  der  Witterung 
ausgesetzt,  im  Sommer  dem  glühenden  Sonnenbrand  der  Wüste, 
im  Frühjahr  uad  Herbst  dem  Wind  und  Regen,  im  Winter  der  bitteren 

0  Bericht  eines  neutralen  Augen^ug^n,  verSffcntlidit  vom  ameiikaoitclwn 
Hilfikomitee  für  AnnemeD  und  Sfriea.    . 
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Kälte,  durch  die  äußersten  EiLtbehningen  geschwächt,  durch  endlose 
Märsche  entkräftet,  übdster  B^andlung,  grausamen  Torturen  und 
der  beständig  drohenden  Todesangst  ausgesetzt,  haben  sich  die- 
jenigen, die  noch  einen  Rest  ihrer  Kräfte  behielten,  an  den  Ufern 
des  Stromes  Löcher  in  die  Erde  gegraben,  in  die  sie  sich  verkriechen. 

Die  äußerst  Wenigen,  denen  es  gelungen  ist,  einige  Kleider  und 
etwas  Geld  bei  sich  zu  bdialten  und  die  in  der  Lage  sind,  etwas  Mdil 
zu  kaufen,  werden  als  glückliche  und  reiche  Leute  angesehen."  Glück- 
lich auch  die,  welche  sich  von  den  Landleuten  einige  Wassermelonen 
oder  eine  kranke  und  magere  Ziege,  die  sich  die  Nomaden  mit  Gold 
aufwiegen  lassen,  erstehen  können.  Überall  sieht  man  nur  blasse  Ge- 
sichter und  ausgemergelte  Gestalten,  herumirrende  Skdeite,  die  von 
Krankheiten  geschlagen  sind  und  sicherlich  dein  Hungertode  zum 
Opfer  fallen  werden. 

Bei  den  Maßnahmen,  die  man  getroffen  hat,  um  diese  ganze  Be- 
völkerung in  die  Wüste  zu  transportieren,  hat  man  in  keiner  Weise 
für  irgend  welche  Ernährung  Sorge  getragen.  Im  Gegenteil,  es  ist 
ersichtlich,  daß  die  Regierung  den  Plan  verfolgt  hat,  sie  Hungers 
sterben  zu  lassen.  Selbst  ein  organisiertes  Massentöten  wie  in  der 
Zeit,  da  man  in  Konstantinopel  noch  nicht  Freiheit,  Gleichheit  und 
Brüderlichkeit  proklamiert  hatte,  würde  eine  sehr  viel  menschlichere 
Maßregel  gewesen  sein,  deim  es  würde  diesem  erbarmungswerten 
Volk  die  Schrecken  des  Hungers,  den  langsamen  Tod  und  die  ent- 
setzlichsten Schmerzen  unter  raffinierten  Torturen,  wie  sie  grausame 
Mongolen  nicht  erdacht  haben  würden,  erspart  worden  sein.  Aber 
ein  Massaker  ist  weniger  konstitutionell  als  der  Hungertod.  Die 
Zivilisation  ist  gerettet! 

Was  noch  übrig  ist  von  der  armenischen  Nation,  die  an  die  Ufer 
des  Ehphrat  versprengt  ist,  setzt  sich  zusammen  aus  Greisen,  Frauen 
und  Kindern.  Männer  mittleren  Alters  und  junge  Leute,  soweit  sie 
noch  nicht  abgeschlachtet  sind,  wurden  auf  den  Landstraßen  des 
Ruches  zerstreut,  wo  sie  Steine  klopfen  oder  für  den  Bedarf  der 
Armee  für  andere  Arbeiten  auf  Rechnung  des  Staates  requiriert  sind. 

Die  jungen  Mädchen,  oft  noch  Kinder,  sind  die  Beute. der  Mu- 
hammedaner  geworden.  Auf  den  langen  Märschen  zum  Ziel  ihrer 
Verschickung  hat  man  sie  verschleppt,  bei  Gelegenheit  vergewaltigt, 
verkauft,  soweit  sie  nicht  bereits  von  den  Gendarmen,  welche  die 
düsteren  Karawanen  begleiteten,  umgebracht  wurden.  Viele  sind 
von  ihren  Räubern  in  die  Sklaverei  des  Harems  geschleppt  worden. 
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Wie  an  die  Pforte  von  Dantes  Hölle  kann  man  an  die  Eingänge 
des  Konzentrationslagers  schreiben:  „Die  ihr  hier  eintretet,  lasset 
alle  Hoffnung  fahren." 

Berittene  Gendarmen  machen  die  Runde,  um  alle,  die  zu  ent- 
weichen suchen,  festzunehmen  and  mit  der  Knute  za  bestrafen.  Di« 
Straßen  sind  gut  bewacht.  Und  was  für  StraBen!  Sie  führen  in  die 
Wüste,  wo  sie  ein  ebenso  gewisser  Tod  erwartet,  wie  untei  der  Baston- 
nade ihrer  ottomanischen  Gefängniswärter. 

Ich  begegnete  in  der  Wüste,  an  verschiedenen  Orten,  sechs  solcher 
Flüchtlinge,  die  im  Sterben  lagen.  Sie  waren  ihren  Wächtern  ent- 
schlüpft. Nun  waren  sie  von  ausgehungerten  Hunden  umgeben,  die 
auf  die  letzten  Zuckungen  ihres  Todeskampfes  warteten,  um  sich  auf 
sie  zu  stürzen  und  sie  zu  verzehren. 

Am  W^e  findet  man  überall  die  Überbleibsel  solcher  unglück- 
lichen Armenier,  die  hier  liegengeblieben  sind.  Zu  Hunderten  zählen 
die  Erdhaufen,  unter  denen  sie  ruhen  und  namenlos  entschlafen  sind, 
diese  Opfer  einer  unqualifizierbaren  Barbarei. 

Auf  der  einen  Seite  hindert  man  sie,  die  Konzentrationslager  zu 
verlassen,  um  sich  irgendwelche  Nahrung  zu  suchen,  auf  der  anderen 
Seite  macht  man  es  ihnen  unmöglich,  die  natürlichen  Fähigkeiten, 
die  dieser  Rasse  eigen  sind,  zu  gebrauchen,  um  sich  an  ihr  schreck- 
liches Schicksal  anzupassen  und  ihre  traurige  I.age  in  erfinderischer 
Weise  fcu  verbessern. 

Man  könnte  irgend  welche  Unterschlupfe,  Stein-  oder  Erdhütten 
bauen.  Wenn  sie  wenigstens  irgendwo  unterkommen  köimten,  wäre 
es  ihnen  möglich,  sich  mit  Landarbeit  zu  beschäftigen.  Aber  auch 
diese  Hoffnung  hat  man  ihnen  genommen,  denn  sie  werden  beständig 
unter  Bedrohung  des  Todes  von  einem  Oit  zum  andern  geschleppt, 
um  Abwechslung  in  ihre  Qualen  'zu  bringen.  Man  scheucht  sie  auf 
zu  neuen  Gewaltmärschen,  ohne  Brot,  ohne  Wasser,  unter  der  Peitsche 
ihrer  Treiber  neuen  Leiden,  neuen  Mißhandlungen  ausgesetzt,  wie 
sie  nicht  einmal  die  Sklavenhändler  des  Sudan  ihren  Opfern  zufügen 
^rden,  und  die  ganze  Strecke  des  Weges,  eine  fürchterliche  Reihe 
von  Leidensstationen,  ist  durch  die  Opfer  dieser  Transporte  be- 
zeichnet. 

Diejenigen,  die  noch  etwas  Geld  bei  sich  haben,  werden  unab- 
lässig von  ihren  Wärtern  ausgeplündert,  die  siemiteiner  noch  weiteren 
Verschickung  bedrohen,  und  wenn  ihre  kleinen  MJtttl  erschöpft  sind, 
diese  Drohungen  auch  in  Ausführung  bringen.    Hier  von  „Tausend 
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und  eine  Nacht"  des  Schreckens  zu  reden,  heißt  nichts  sagen.  Ich 
glaubte  buchstäblich  die  Hölle  zu  durchqueren.  Die  wenigen  Züge, 
die  ich  wiedergeben  will,  sind  zufällig  und  in  der  Eile  zusammen- 
gelesen. Sie  können  nur  eine  schwache  V<H'stellung  von  dem  entsetz- 
lichen und  grauenhaften  Bild  geben,  das  ich  vor  Augen  gdiabt  habe. 
'  Überall,  wo  ich  gereist  bin,  habe  ich  dieselben  Szenen  gesehen; 
überall,  wo  das  Schreckensregiment  der  Barbarei  herrscht,  das  die 
systematische  Ausrottung  der  armenischen  Rasse  zum  Ziel  hat. 
überall  findet  man  dieselbe  unmenschliche  Bestialität  der  Henker, 
dieselben  Torturen,  mit  denen  man  die  unglücklichen  Opfer  quält. 
Von  Meskene  bis  Der  es  Zor,  überall  sind  die  Ufer  des  Euphrat 
Zeugen  derselben  Scheußlichkeiten.  - 


Meskene,  durch  seine  get^aphische  Lage  an  der  Grenze  von 
Syrien  und  Mesopotamien,  ist  der  gegebene  Konzentrationspunkt  für 
die  Transporte  der  deportierten  Armenier  aus  den  anatolischcn 
Wilajets,  von  wo  ans  sie  längs  des  Euphrat  verteilt  wurden.  Sic 
kamen  dort  zu  Zehntausenden  an,  aber  der  größte  Teil  von  ihnen 
liftß  dort  sein  Leben.  Der  Eindruck,  den  die  große  Ebene  von  Meskene 
hinterläßt,  ist  tieftraurig  und  deprimierend.  Die  Auskünfte,  die  ich 
an  Ort  und  Stelle  empfangen  habe,  gaben  mir  das  Recht  zu  sagen, 
daß  gegen  60  000  Armenier  hier  begraben  sind,  die  dem  Hunger,  den 
Entbehrungen,  der  Dysenterie  und  3em  Typhus  erlagen.  Sowät  das 
Auge  rächt,  sieht  man  Erdhügel,  von  denen  jeder  etwa  zweihundert 
bis  dreihundert  Leichen  enthält.  Frauen,  Greise,  Kinder,  alles  durch- 
einander, von  jedem  Stand  und  jeder  Familie. 

Gegenwärtig  sind  noch  4400  Armenier  zwischen  der  Stadt  Meskene 
und  dem  Euphrat  eingepfercht.  Sie  sind  nicht  mehr  als  lebende  Ge- 
spenster. Ihre  Oberwachter  verteilen  ihnen  sehr  unregelmäßig  und 
sparsam  ein  kleines  Stück  Brot.  Es  kommt  oft  vor,  daß  sie  im  Lauf 
von  drei  oder  vier  Tagen  absolut  nichts  erhalten. 

Eine  entsetzliche  Dysenterie  wütet  und  fordert  besonders  unter 
den  Kindern  schreckliche  Opfer.  Diese  unglücklichen  Kleinen  fallen 
in  ihrem  Hunger  über  alles  her,  was  sie  finden,  sie  essen  Gras,  Erde 
und  selbst  Exkremente. 

Ich  sah  unter  einem  Zdt,  das  nur  einen  Ratun  von  fünf  zu  sechs 
Metern  im  Quadrat  bedeckte,  ungefähr  vierhundert  Waisenkinder, 
die  am  Verhungern  waren.  Diese  unglücklichen  Kinder  sollen  täglich 
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150  Gramm  Brot  erKaltcn.  Es  kommt  nicht  nur  vor,  sondern  ge- 
schieht oft,  daß  man  sie  zwei  oder  drei  Tage  ohne  jede  Nahrung  läßt. 
Natürlich  ist  die  Sterblichkeit  fürchterlich.  In  acht  Tagen  hatte  die 
Dysenterie  wie  ich  sdbst  feststellen  konnte,  siebzig  dahingerafft. 


Abu  Hcrerc  ist  eine  kleine  Ortschaft  nördlich  von  Meskcnc  am 
Ufer  des  Euphrat.  Es  ist,  der  ungesundeste  Ort  der  Wüste.  Auf 
einem  Hügel  zweihundert  Meter  vom  Fluß  fand  ich  240  Armenier, 
von  zwei  Gendarmen  bewacht,  die  sie  mitleidslos  unter  gräBlich^i 
Qualen  des  Hungers  sterben  ließen.  Die  Szenen,  welche  ich  gesehen 
habe,  lassen  jede  Vorstellung  denkbaren  Grausens  hinter  sich.  Nahe 
dem  Ort,  wo  mein  Wagen  hielt,  sah  ich  Frauen,  die  kaum,  daß  sie 
mich  hatten  kommen  sehen,  sich  daran  machten,  aus  dem  Kot  der 
Pferde  die  wenigen  unverdauten  Gerstenkörner,  die  sich  noch  darin 
fanden,  auszulesen,  um  sie  zu  essen.  Ich  gab  ihnen  Brot.  Sie  warfen 
sich  darüber,  wie  verhungerte  Hunde,  und  zerrissen  es  in  grauen- 
hafter Gefräßigkeit  mit  ihren  Zähnen,  unter  Zuckungen  und  epilep- 
tischen Konvulsionen,  und  sobald  jemand  diesen  240  Unglücklichen, 
oder  besser  gesagt,  diesen  240  hungrigen  Wölfen,  die  seit  7  Tagen 
nichts  gegessen  hatten,  meine  Ankunft  mitgeteilt  hatte,  stürzte  sich 
die  ganze  Horde,  von  der  Höhe  des  Hügels  herabrasend,  auf  mich, 
streckten  mir  ihre  Skelette  von  Armen  entgegen  und  flehten  mich 
mit  heiserem  Geschrei  und  Schluchzen  um  ein  Stück  Brot  an.  Es 
waren  nur  Frauen  und  Kinder,  etwa  ein  Dutzend  Greise  darunter. 

Bei  meiner  Rückkehr  brachte  ich  ihnen  Brot,  und  mehr  als  eine 
Stunde  lang  war  ich  der  mitleidige  aber  ohnmächtige  Zuschauer  einer 
wahren  Schlacht  um  ein  Stück  Brot,  wie  sie  selbst  verhungerte  wilde 
Tiere  nicht  aufführen  können. 

3- 
Hamam  ist  ein  kleines  Dorf,  wo  1600  Armenier  eingeschlossen 
sind.  Auch  da  jeden  Tag  dasselbe  Schauspiel  des  Hungers  und  Ent- 
setzens. Die  Männer  sind  in  Strafabteilungen  zu  Erdarbeiten  auf  den 
Straßen  requiriert  worden.  Als  Lohn  ihrer  Arbeit  empfangen  sie 
täglich  ein  ungenießbares  und  unverdauliches  Stück  Brot,  das  ab- 
solut unzureichend  ist,  um  ihnen  für  ihre  schwere  Arbeit  die  nötige 
Kraft  zu  geben. 
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Ao  diesem  Ort  traf  ich  einige  Familien,  die  noch  etwas  Geld  hatten 
und  auf  eine  nicht  ganz  so  jämmerliche  Weise  ihr  Leben  zu  fristen 
suchten.  Aber  die  große  Masse  hatte  kein  anderes  Quartier  ab  die 
nackte.Erde,  ohne  den  geringsten  Schutz  und  nährte  sich  von  Wasser- 
melonen. Die  Elendesten  unter  ihnen  suchen  ihren  Hunger  zu  be- 
trügen, indem  sie  die  Schalen,  die  die  andern  wegwerfen,  esgen.  Die 
Sterblichkeit  ist  enorm,  besonders  unter  den  Kindern. 


4- 

Rakka  ist  ein  bedeutender  Platz  am  linken  Ufer  des  Euphrat. 
Dort  sind  5 — 6000  Armenier,  hauptsächlich  Frauen  und  Kinder,  die 
auf  die  verschiedenen  Sudtviertel  verteilt  sind,  in  Gruppen  von 
fünfzig  bis  sechzig,  in  verfallenen  Häusern  untergebracht,  die  die 
Güte  des  Gouverneurs  diesen  Unglückhchen  angewiesen  hat.  Man 
soll  das  Verdienst  ehren,  wo  man  es  findet.  Was  als  nichts  anderes 
als  die  Erfüllung. elementarster  Pflichten  gegenüber  ottomanischen 
Untertanen  von  selten  eines  türkischen  Beamten  gelten  sollte,  muß 
unter  den  gegenwärtigen  Umständen  für  einen  Akt  eines  besonderen, 
ja  fast  heroischen  Edelmutes  angesehen  werden.  Obwohl  die  Ar- 
menier in  Rakka  besser  behandelt  werden,  ab  sonst  irgendwo,  ist 
ihr  Elend  gleichwohl  schrecklich  genug.  Brot  wird  ihnen  nur  sehr 
unregelmäßig  und  in  völlig  unzureichenden  Quantitäten  von  den 
Behörden  ausgeteilt.  Alle  Tage  sieht  man  Frauen  und  Kinder  vor 
den  Bäckereien  angesammelt,  die  am  ein  wenig  Mehl  betteln.  Hun- 
derten von  Bettlern  begegnet  man  in  den  Straßen.  Immer  diese  ent- 
setzliche Qual  des  Hungers!  Dabei  muß  man  bedenken,  daß  sich 
unter  der  verhungerten  Bevölkerung  nicht  wenige  befinden,  die  eine 
hohe  Stellung  im  sozialen  Leben  eingenommen  haben,  die  begreif- 
licherweise unter  diesem  Elend  doppelt  leiden  müssen.  Gestern  waren 
sie  reich  und  beneidet.  Heut  betteln  sie  gleich  den  Ärmsten  um  ein 
Stück  Brot. 

Auf  dem  rechten  Ufer  des  Euphrat,  gegenüber  von  Rakka,  fand 
ich  ebenfatb  Tausende  Armenier  unter  Zelten  zusammengepfercht 
und  von  Soldaten  bewacht.  Sie  waren  gleichermaßen  ausgehungert. 
Sie  warteten  darauf,  an  andere  Plätze  weitertranqportiert  zu  werden, 
wo  sie  die  ausgestorbenen  Reihen  ihrer  Vorgänger  ausfüllen  sollen. 
Aber  wie  viele  werden  auch  nur  an  ihren  Bestimmungsort  gelangen  i 
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5- 

Sienat  liegt  nördlich  von  Rakka.  Dort  kampieren  1800  Armenier. 
Sie  leiden  dort  mehr  als  anderwärts  anter  dem  Hunger.  Denn  in 
Sierrat  ist  nichts  als  Wüste.  Gruppen  von  Frauen  und  Kindern  irren 
am  Flusse  entlang  und  suchen  einige  Halme  von  Kräutern,  um  ihren 
Hunger  zu  stillen.  Andere  brechen  unter  den  Augen  ihrer  gleich- 
gültigen, mitleidlosen  Wächter  ohnmächtig  zusammen.  Eine  bar- 
barische Order,  barbarisch  in  jedem  Sian,  verbiet«  jedermaim  die 
Grenze  des  Lagers  zu  verlassen  ohne  spezielle  Erlaubnis,  bä  Strafe 
der  Bastonnade. 

Semga  ist  ein  kleines  Dorf,  wo  250  bis  300  Armenier  eingesperrt 
sind,  unter  denselben  Bedingungen,  in  derselben  traurigen  Lage  wie 
überall. 

6. 
Der  cs-Zor  ist  der  Sitz  des  Gouverneurs  der  Provinz  gleichen 
Namens.  Vor  einigen  Monaten  waren  hier  30  000  Armenier  in  ver- 
schiedenen Lagern  außerhalb  der  Stadt  unter  dem  Schuue  des  Gou- 
verneurs Mutessarif  Aly  Suad  Bey  untergebracht.  Obwohl  ich  mich 
der  persönlichen  Bemerkungen  enthalten  wiQ,  möchte  ich  mir  doch 
den  Namen  diese  Mannes  einprägen,  denn  er  besitzt  ein  Herz,  und 
die  Deportierten  sind  ihm  dankbar,  weil  er  versucht  hat,  ihr  Elend 
zu  erleichtem.  Ihm  ist  es  zu  danken,  daß  einige  unter  ihnen  sich 
etwas  durch  Straßenhandel  verdienen  konnten  und  sich  erträglich 
dabei  standen.  —  Dies  beweist,  daß,  selbst  wenn  man  einen  Augen- 
blick zugestdien  w31,  daß  irgend  eine  Staatsraison  die  Massen-Depor- 
tation der  Armenier  forderte,  um  den  Schwierigkäten,  denen  die 
Lösung  der  armenischen  Frage  begegnen  konnte,  zuvorzukommen, 
glächwohl  die  türkische  Behörde,  im  eigenen  Interesse  des  Reiches, 
die  Menschlichkeit  nicht  hätte  zu  verleugnen  brauchen,  wenn  sie  die 
Armenier  in  Gegenden  transportiert  hätte,  wo  sie  Arbeit  finden  und 
sich  dem  Handwerk  oder  Handel  hätten  widmen  können.  Man  hätte 
sie  in  kultivierbare  Gegenden  schicken  können,  wo  sie  in  dieser  Zeit, 
wo  der  Ackerbau  so  darniederliegt,  reichliche  Arbeit  gefunden  hätten. 
Aber  nein,  es  war  ein  vorbedachter  Plan,  die  armenische  Rasse  zu 
vernichten  und  so  mit  einem  Schlage  die  armenische  Frage  aas  der 
Welt  zu  schaffen.  Diesen  Zweck  würde  man  bei  einem  anderen  Vor- 
gdiea  nicht  errächt  haben.  —  Die  günstigeren  Umstände,  deren  sich 
die  Armenier  von  Der  es-Zor  erfreuten,  wurden  der  Anlaß  zu  einer 
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Deaunziatioa  bei  der  Zentralbehörde  in  Konstantinopel.  Der  „schul- 
dige" Aly  Suad  Bey  wurde  nach  Bagdad  geschickt  und  durch  Zekki 
Bey  ersetzt,  der  durch  seine  Grausamkeit  and  Barbarei  genügend 
bekannt  ist.  Man  hat  mir  entsetzliche  Dinge  erzählt,  die  unter  diesem 
neuen  Gouverneur  passiert  sind.  Einkerkerung,  scheußliche  Torturen, 
Bastonnaden,  Hängen  waren  an  der  Tagesordnung.  Sie  waren  das 
tägliche  Brot  der  Deportierten  in  dieser  Stadt.  Die  jungen  Mädchen 
wurden  vergewaltigt  und  den  arabischen  Nomaden  der  Umgegend 
überlassen.  Die  Kinder  wurden  in  den  Fluß  geworfen.  Aly  Suad 
Bey,  dieser  seltene  türkische  Beamte,  hatte  etwa  Tausend  Waisen- 
kinder in  einem  großen  Hause  untergebracht  und  gab  ihnen  auf 
Kosten  der  Munizipalität  ihren  Unterhalt.  Sein  Nachfolger  Zekki 
Bey  warf  sie  auf  die  Straße,  und  die  meisten  von  ihnen  starben  wie 
Hunde  vor  Hunger  und  entsetzlichen  Entbehrungen.  Noch  mehr. 
Die  30  000  Armenier,  die  in  Der  cs-Zor  waren,  wurden  in  das  Gebiet 
längs  des  Flusses  Chabur,  eines  Nebenflusses  des  Euphrat,  verschickt. 
£3  ist  die  schlimmste  Gegend  der  Wüste,  wo  es  unmöglich  ist,  irgend 
etwas  zum  Lebensunterhalt  zu  finden.  J^ach  den  Nachrichten,  die 
ich  eingezogen  habe,  ist  ein  großer  Teil  dieser  Deportierten  bereits 
dem  Tode  erlegen.  Was  davon  noch  übrig  ist,  wird  dasselbe  Schicksal 
erleiden. 
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Das  armenische  Hilfswerk  in  Urfa  und  Umgebung. 

Unser  Hilfswerk  in  Urfa  and  Umgegend  b^ann  als  die  allgemeine 
Depoitation  und  Vernichtung  des  armenischen  Volkes  in  der  Türkei 
begonnen  hatte.  Dies  war  im  Mai  1915.  Damab  kamen  die  eisten 
Deportierten  aus  NordanatoHen  hier  durch,  bereits  schon  in  der 
unsagbar  traurigsten  Verfassung  und  keine  Männer  unter  ihnen, 
nur  Frauen  und  Kinder.  Die  Männer  und  Väter  waren  schon  auf  die 
Seite  gebracht  worden.  Wer  immer  von  Urfas  christlicher  Be- 
völkerung damals  jemand  von  diesen  Bedauernswerten  verstecken 
konnte,  der  tat  es.  Urfa  besaß  damals  drei  Hissionen,  zwei  evan- 
gelische, eine  amerikanische  und  eine  deutsche,  und  eine  katholische, 
letztere  allerdings  war  schon  seit  Kiiegsausbrucb,  weil  französisch, 
unterbunden.  Alle  taten  ihr  Möglichstes  zur  Linderung  der 
Not.  Schon  im  April  1915  hatten  sie  Boten  an  ihre  Konsuln  in 
Aleppo  gesandt,  um  sie  von  dem  drohenden  Unheil  zu  unterrichten. 
Im  Juni  suchte  Schreiber  dieses,  er  war  eben  von  einem  schweren 
Typhus  aufgestanden,  das  deutsche,  österreichische  und  amerika- 
nische Konsulat  in  Aleppo  auf,  um  sie  inständig  zu  bitten,  doch  ihr 
Möglichstes  zur  Unterbindung  des  grausamen,  auf  die  völlige  Ver- 
nichtung des  armenischen  Volkes  hinzielenden  Treibens  zu  tun. 
Allein  alle  dies^  Schritte  nützten  nichts.  Der  Armenier  war  vogelfrei 
geworden.  Er  mußte  umgebracht  werden.  Ich  war  nicht  in  der  Lage, 
über  die  schrecklichen  Frauen-  und  Kindertransporte  in  europäischen 
Zeitschriften  Berichte  zu  lesen,  aber  ich  nehme  an,  daß  diese  gewiß 
schon  oft  geschildert  worden  sind.-  Mir  ist  es,  als  ob  sie  unbe- 
schreijjlich  waren.  Schon  im  August  wurde  die  persönliche  christliche 
Hilfe  für  die  Unglücklichen  hier  illusorisch  wegen  der  Maßregeln 
der  Regierung.  Wohl  hatten  alle  Missionare  hier  ihre  Häuser  voll 
der  Schutz  Suchenden,  aber  an  ein  und  demselben  Tage  wurden  alle 
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aus  diesen  Häusern,  es  waren  deren  etliche  Hundert,  polizeilich  ab- 
geholt. Wer  untei  ihnen  Mann  war,  wurde,  wenn  er  aus  dem  amerika- 
nischen Institute  war,  erhängt;  wenn  er  aus  dem  deutschen 
Spitale,  aus  dem  deutschen  Privathause  war,  oder  aus  dem  dänischen 
und  Sichweizer Ischen  Hause, .  wurde  er  alsbald  als  Soldat  weg- 
geschickt. Die  Frauen  aber  und  Rinder  mußten  in  die  Wüste 
wandern,  von  wo  es  keine  Rückkdir  mehr  gab.  Auch  denMuhamme- 
danem  wurde  verboten,  Armeniern  Unterschlupf  zu  geben.  Glück- 
licherweise aber  finden  alle  amtlichen  Verbote  in  der  Türkei  ihre 
Übertreter.  Und  diesen  Übertretern  ist  es  zu  verdanken,  wenn  heute 
noch  Tausende  und  Abertausende  von  armenischen  Kindern  wieder 
zum  Vorschein  kommen,  nachdem  sie  4  Jahre  in  muslimisch«! 
Hausern  in  Stadt  und  Land  gewesen  waren.  Auch  das  deutsche 
Missionshospital  durfte,  selbst  in  der  Zeit,  da  es  am  schlimmsten 
zuging,  viele  Frauen  und  Kinder  hindurchretten.  Freilich,  Männer 
hindurchretten  konnte  es  nicht,  da  .selbst  die  In  demselben  sich  be- 
findenden Verwundeten  abgeholt  und  umgebracht  worden  waren. 
Nur  der  dänischen  Missionarin,  Fräulein  Karen  Jeppe,  gelang  es, 
allen  Hausdurchsuchungen  zum  Trotze,  sieben  Männer  durchzu- 
bringen. Die  amerikanische  Mission  hatte  im  Oktober  ihre  Arbeit 
einstellen  müssen,  weil  der  noch  vorhandene  Missionar  seiner  Sache 
zum  Opfer  gefallen  war.  Mir  drohte  ein  Pascha,  mich  wie  einen 
Armenier  zu  behandeln,  wenn  ich  ferner  den  Armeniern  beistehen 
würde.  Durch  meine  Tätigkeit  in  unserem  Hospital  konnte  ich  aber 
für  die  Sterbenden  und  Schwerkranken,  welche  wir  aus  den  nie  cnden- 
wollenden  Zügen  der  hier  Durchdeportierten  nahmen,  sehr  viel  tun  und 
tun  lassen.  Wir  beherbergten  von  Juli  1915  bis  Juni  1916  nicht  weniger 
als  500  dieser  Unglücklichsten.  Das  Hospital  galt  allgemein  als  ein  . 
Hort  der  Armenier.  Dies  war  wohl  der  Hauptgrund,  weshalb  ein 
jungtürkischer  Sanitätsrat  das  Hospital  im  Juni  1916  schloß.  Nun 
mir  die  Tätigkeit  im  Hospital  verboten  war,  konnte  ich  an  die 
Gründung  eines  eigentlichen  Hilfswerkes  denken.  Denn  jetzt  hatte 
ich  auch  Zeit  dazu.  Die  Deportation  nahte  ihrem  Ende.  Daher 
wagten  sich  denn  immer  mehr  von  den  Arabern  in  den  Dörfern  ver- 
steckt gehaltene  Frauen  mit  ihren  Kindern  nach  der  benachbarten 
Stadt  zurück.  Diesen  mußte  gdiolfen  werden.  An  eine  Wieder- 
eröffnung der  zwei  Waisenhäuser,  welche  bis  Oktober  1915  hier 
existierten,  durfte  nicht  gedacht  werden.  Das  hätte  die  Regierung 
niemals  erlaubt.    Aber  ich  konnte  mehr  oder  weniger  heimlich  die 
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Annes  unterMützen.  Wohl  mußte  ich  mir  deshalb  des  öfteren  poli- 
zeiliche Untersuchungen  gefallen  lassen.  Ich  galt  auch  als  Spion, 
deshalb  kam  auch  niemals  ein  noch  so  unverdächtiges,  von  mir  ab- 
gesandtes Telegramm  an  sein  Ziel. 

Dem  Eingang  der  eingeganj^enen  Hilfsgelder  entsprechend,  die 
anfangs  ziemlich  spärlich  flössen,  konnte  ich  Waisen  unterstützen. 
Erwachsene  mußten  sehen,  wie  sie  sich  durchbrachten,  an  Arbeit 
fehlte  es  damals  nicht,  weil  die  Muhanimedaner  Dienerinnen  be- 
nötigten. Ich  trug  die  Namen  der  Waisen,  wdche  ich  unterstützen 
konnte,  in  fortlaufender  Nummer  in  ein  Buch  ein.  Auf  der  Karte, 
welche  das  unterstützte  Kind  erhielt,  waren  die  Unterstützungen 
eingetragen,  damit  ich  doch  eine  gewisse  Kontrolle  hatte.  Ein 
Arbeitsmangel  für  die  vielen  Witwen  trat  erst  zu  Anfong  1917  ein, 
als  große  Transporte  von  Armeniern  aus  dem  Deportiertenlager, 
aus  Rakka  hierher  gebracht  worden  waren,  und  als  eine  Teuerung 
b^ano,  weshalb  viele  Araber  ihre  armenischen  Schützlinge  nach  der 
Stadt  schickten. 

Ich  ließ  nun  feine  Handarbeit«i  verfertigen,  in  denen  so  viele 
Armenierinnen  große  Künstler  sind.  So  ließ  ich  über  1 3  000  Taschen- 
tücher mit  feinen  Spitzen  anfertigen.  Allein  deren  Herstellung  er- 
forderte gar  bald  so  große  Summen,  daß  abdana  für  die  vielen  Waisen 
keine  Hilfe  mehr  möglich  gewesen  wäre.  Eine  Umsatzm^lichkeit 
war  ausgeschlossen,  weil  solche  Tücher  für  Europa  und  Amerika 
bestimmt  sind,  und  wegen  des  Kri^cs  an  einen  Transport  nicht  zu 
denken  war.  Aus  gleichem  Grunde  ging  auch  eine  im  Frühjahr  an- 
gefangene Seidenzucht  wieder  ein.  Es  war  da  ein  junger  verbannter 
Armenier  aus  Brussa,  der  ein  Diplom  hatte  als  Setdenzüchter,  der 
arbeits-  und  brotlos  war.  Dem  verhalf  ich  zur  Arbeit,  indem  ich 
ihn  Seide  züchten  ließ,  und  da  wir  bestimmt  auf  ein  baldiges  Kri^s- 
ende  rechneten,  so  ließ  ich  ihn  auch  für  das  andere  Frühjahr  Brut  be- 
reiten. Allein  der  Krieg  ging  nicht  zu  Ende.  Jemand,  der  die  Kokons 
hätte  verarbeiten  können,  fand  sich  nicht,  auch  kein  Seidenweber. 
Nicht  einmal  ein  Käufer  für  die  Kokons  ließ  sich  auftreiben.  Und 
als  die  junge  Brut  im  Frühjahr  1918  ausschlüpfte,  war  niemand  da, 
der  hier  und  anderswo  danach  verlangte.  Auch  der  Mann  aus 
Brussa  hatte  Urfa  wieder  verlassen.  So  blieb  mir  nichts  anderes 
übrig,  als  die  wimmelnde  Brut  wegzuwerfen. 

War  die  Zahl  der  unterstützten  Wabenkinder  im  Juni  1916 
bloß  87,  so  stieg  sie  bis  zum  Juni  1917  auf  über  2000.    Im  Sommer 
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1917  ^^'^  ka™  wieder  ein  Abtianspoit.  Man  benötigte  zum  Straßen- 
ban  Frauen  und  Kinder,  weshalb  viele  nach  Biredjik  und  Surudj  ge- 
bracht worden  waren.  Andeie  wieder  flohen  und  suchten  ihre  alte 
Heimat  wieder  aufzufinden.  Manche  von  diesen  erhielten  etwas 
Zehrgeld  von  uns. 

Eine  sohwierige  Arbeit  war  die  Versorgung  der  Armenier  in 
anderen  Städten,  welche  zum  Sandjak  Urfa  gehörten.  Rakka  war 
ein  Emigrantenzentnim.  Diese  Stadt  war  bis  Frühjahr  1917  von 
Aleppo  aus  vom  amcrikanischea  Konsul  versorgt  worden.  Nach 
W<^ug  dieses  Konsuls  wurde  mir  vom  deutschen  Konsul  in  Aleppo 
diese  Arbeit  übergeben.  Zweimal  konnte  ich  Mittel  hinsenden  und 
zweimal  ging  ich  selbst  mit  bedeutenden  Mitteln  hin.  Das  zweite  Mal 
aber  wurde  ich  einige  Tage  festgehalten.  Der  Gendarmeriekomman- 
dant  hatte  von  mir  Bestechung  erwartet.  Nach  Biredjik  und  Adi- 
aman  gelang  es  mir,  kleine  Summen  zu  senden  und  sie  dort  durch 
deutsche  Offiziere  zu  verteilen.  Den  an  der  StraßeVon  Surudj  Frohn- 
dienst  leistenden  halbnackten  Kindern  und  Frauen  konnten  wir  ein- 
mal zwei  Lasten  Kleider  bringen.  Aus  Dörfern  der  Umgebung  kamen 
zuweilen  Armenier,  welche  im  Namen  der  daselbst  befindenden  Not- 
leidenden Hilfe  erbaten.   Geringe  Hittd  konnten  wir  geben. 

Im  Dezember  1916  begab  ich  mich  nach  Aleppo,  um  dem 
amerikünischea  und  deutschen  Konsul  auch  die  Not  der  kurdischen 
Emig;ranten  ans  Herz  zu  legen,  die  zu  Tausenden  an  den  W^n  und 
in  den  Dörfern  Hungers  starben.  Ich  hoffte  durch  eine  Unter- 
stützung auch  dieser  Emigranten  eine  Erleichterung  für  das  arme- 
nische Hilfswerk  von  Seiten  der  türkischen  R^ierung,  die  dies 
bislang  so  sehr  beargwöhnte.  Schon  im  Februar  1917  reifte  die 
Frucht  dieses  Schrittes.  Durch  Konsul  Jackson  erhielt  ich  700  Pfund, 
und  vom  deutschen  Konsul  300  Pfund  für  diesen  Zweck.  Im  März 
habe  ich  denn  auch  in  Hunderten  von  Dörfern  an  Tausende  von 
Muselmanen,  die  dem  Hunger  verfallen  waren,  Weizen  und  Gerste 
austeilen  dürfen.  Von  diesem  Zeitpunkte  an  konnte  ich  wenigstens 
in  Urfa  freier  für  die  Armenier  arbeiten. 

Im  Laufe  dieser  Notzeit  haben  wir  auch  armenische  Familienreste 
leihweise,  aber  kräftig  unterstützt.  Diese  hatten  vor  der  Deportation 
bedeutende  Summen  bei  Banken  oder  bei  Missionen  hinterlegt, 
welche  sie  aber  jetzt  unmöglich  beziehen  konnten. 

Anfang  1917  richtete  meme  Frau  heimlich,  sorgfältig  vor  den 
Augen  der  Regierung  versteckt,  ein  kleines  Waisenhaus  ein,  nach- 
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dem  sie  schon  fiüher  in  christlichen  syrischen  Familien  eine  Anzahl 
Ganzwaisen  untergebracht  hatte.  Ende  1917  hatte  sie  schon  zwei 
kläne  Häuser  mit  Waisen  gefüllt,  denen  sie  sogar  den  Segen  der 
Schule  zuteil  werden  lassen  konnte.  Über  hundert  Kinder  besuchten 
auch  eine  vom  Hilfsgelde  eingerichtete  Schule  im  syrischen  Stadt- 
quartier.  Dochdauerte  diese  Freu  de  nicht  lange.  Durch  jangtürkiscben 
Ukas  wurden  alle  nicht  vom  Staate  geöffneten  Schulen  im  ganzen 
Reiche  geschlossen.  Etwas  Gescheiteres  gab  es  offenbar  für  die 
Landesväter  nicht  zu  tun  während  dieses  fürchterlichen  Krieges. 

Neue  Aufgaben  brachte  unserem  Werke  der  WaffenstillsUnd. 
Da  begannen  Urfa -Armenier,  sei  es  aus  der  Wüste,  sei  es  vom  Soldaten- 
stande hierher  zurückzukehren.  '  Diese  ianden  hier  ihre  Häuser 
zerstört  vor.  Man  mußte  ihnen  zu  einem  Bette  verhelfen  oder  ihnen 
zu  einem  neuen  Geschäftsanfange  die  Hand  reichen. 

Gott  sei  Dank*  war  nun  der  Bann  gebrochen,  den  das  jung- 
türkische  Regime  über  das  armenische  Volk  verhängt  hatte,  und 
das  zur  Vernichtung  von  wohl  mehr  ab  Dreiviertel  des  Volkes  ge- 
führt hatte.  Nun  wehte  ein  anderer  Wind.  Durch  Ausrufen  liefi  die 
Regierung  in  den  Straßen  der  Stadt  verkünden,  daß  jetzt  kein 
Armenier  mehr  bedrückt  werden  dürfe,  und  daß  alle  armenischen 
Kinder,  Jungfrauen  undFrauen,  selbst  wenn  diese  verheiratet  worden 
seien,  jetzt  entlassen  werden  müssen.  Dieser  Befehl  aber  war  eine 
bittere  Nuß  für  viele  Muhammedaner.  Besonders,  die  Frauen  ent- 
lassen) Hatten  doch  viele  sich  Armenierinnen  genommen  und  dann 
gefunden,  daß  so  eine  Armenierin  doch  eine  ungleich  bessere  Haus- 
frau ist,  als  eine  geborene  Türkin.  Immerhin,  mit  der  Entlassung 
der  besten  unter  ihnen  hatten  sie  keine  Eile.  Erst  entließ  man  einmal 
die  Alten,  Gebrechlichen  und  Kranken.  Daneben  diejenigen  Kinder, 
welche  man  noch  nicht  recht  zur  Arbeit  gebrauchen  konnte.  Aber 
eine  große  Menge  wurde  doch  schon  entlassen.  Wohin  sollten  sich 
diese  wenden  i  Eine  armenische  Gemeinde  existierte  ^eit  I916  in 
Urfa  nicht  mehr').  Zu  Jakob  Effendi,  war  die  Losung  der  Befreiten! 
Damit  war  ich  und  meine  Frau  gemeint.  Es  war  sehr  gut,  daß  ich 
in  jenen  Tagen  die  Gebäude  des  amerikanischen  Instituts  von  der 
R^erung  zurückerhalten  hatte.  Wenn  sie  auch  ihres  Mobiliars 
beraubt  waren,  so  waren  doch  wenigstens  die  Gebäude  noch  be- 
wohnbar.    Somit  war  Platz  für  mehrere  Hunderte  v<m  Waisen  ge- 
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schaffen.  Diese  kamen  denn  auch  in  großer  Zahl,  sei  es,  daß  sie 
von  den  Muhammedanem  entlassen  worden  waren,  oder  selbst  von 
diesen  fortliefen.  Allein  sie  kamen  ohne  Betten,  -oft  ohne  Kleider, 
viele  von  ihnen  krank.  Auch  viele  Frauen  kamen  an.  Im  Vertranen 
auf  Gott  nahmen  wii  fast  alles  auf,  was  da  kam.  Die  Gebäude 
füllten  sich  rasch.  Leider  aber  stellten  die  Banken,  durch  welche 
wir  unsere  Hilfsgelder  erhielten,  ihre  Auszahlungen  ein.  Der  Geld- 
mangel zwang  mich,  Ende  November  nach  Aleppo  auf  die  Suche 
nach  Mittehi  zu  gehen.  Allein  auch  dort  war  vorerst  nicht  vld  zu 
holen.  Um  nicht  mit  leeren  Händen  nach  Urfa  zurückkehren  zu 
müssen,  griff  ich  zu  etwas  sonst  nicht  erlaubtem,  ich  schrieb  einen 
Scheck  auf  die  Bank  in  der  Schweiz,  durch,  die  ich  bisher  Gelder 
von  dort  geschickt  bekam.  Mit  dem  Gelde  des  Schecks,  es  waren 
10  ooo  Franks,  konnte  ich  viele  Kleider,  Bettwerk,  Essen  für  die 
wachsende  Kinderschar  anschaffen.  Aber  schon  im  Januar  dieses 
Jahres  war  wieder  völlige  Ebbe  in  der  Kasse,  trotzdem  stieg  die  Zahl 
der  aufgenommenen  Waisen  bis  zu  Ende  ^ea  Monats  auf  200.  Dies- 
mal half  ich  mir  dadurch,  daß  ich  Herrn  Dr.  Lepsius  in  Potsdam 
mit  26  000  Mk.  belastete,  welche  ich  hier  auch  in  der  Hoffnung  auf- 
nahm, daß  beiihm  gewiß  wieder  Hilf  sgelder  eingegangen  sein  werden, 
welche  aber  jetzt  nicht  hergesendet  werden  konnten.  Anfang 
Februar  erhielt  ich  auch  von  Mr.  Fowle,  American.  Board,  wieder 
Hilf  sgclder.  Auch  zeitigte  meine  im  November  nach  Aleppo  gemachte 
Reise  eine  neue  Frucht,  indem  mein  damals  an  das  britische  Haupt- 
quartier gerichtetes  Gesuch  Erhörung  fand  und  uns  nun  für  das 
Hilswerk  eine  bedeutende  Summe  zugestellt  wurde. 

Nun  ist  aber  das  amerikanische  Institut  v<^  besetzt.  Eine  Schule 
ist  im  Gange,  Weberd,  Schusterei  und  Spinnerei  sind  in  Betrieb,  aber 
der  Waisen  werden  es  täglich  mehr.  Zusammen  mit  einigen  wenigen 
noch  vorhandenen  armenischen  Männern  wollen  wir  noch  eins,  zw« 
weitere  Waisenhäuser  einrichten.  Diejenigen,  welche  von  auswärts 
sind,  und  irgendwo  westwärts  Verwandte  zu  haben  glauben,  senden 
wir  an  die  nächste  Bahnstation,  von  wo  sie  durch  englische  Hilfe  in 
die  alte  Heimat  geschickt  werden. 

Mit  Beginn  des  Waffenstillstandes  erhielt  ich  auch  das  von  der 
Deutschen  Orient-Mission  (auch  mit  Schweizer  Geld)  unterhaltene 
Hospital  zurück  von  der  militärischen  Behörde,  welche  es  zwei  Jahre 
lang  für  ihre  Soldaten  besetzt  hatte.  Somit  war  auch  gleich  ein  hoch- 
nötiges Krankenheim  für  die  vielen  kranken  Waisenkinder  bereit. 
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Augenblicklich  ist  die  Skabies  in  sehr  hartnäckiger  Form  die  Haupt- 
krankhät. 

Mit  den  Hilfegetdcrn  konnten  wir  wieder  einmal  nach  drei 
Monaten  die  taglich  in  vermehrter  Zahl  unser  Haus  umlagernden 
Witwen  und  Waisen  unterstützen,  welche  in  der  Stadt  zerstreut 
wohnen  oder  neu  aus  Dörfern  eingekehrt  waren,  aber  in  unserem 
Waisenhause  nicht  Aufnahme  fanden.  So  wurden  an  einigen  Tagen 
über  looo  Personen,  meist  Kinder,  anterstützt.  Ferner  konnten  wir 
all  den  Vielen,  welche  in  ihre  alte  Heimat  reisen  wollten,  wieder  wie 
den  früher  Verreisten,  einen  Zehrpfennig  auf  den  W^  mitgeben. 

In  der  ersten  Zeit  unseres  Hilfswerks  machten  diese  Arbeit  meine 
Frau  und  ich  allein.  Seit  Frühjahr  1917  muBte  ich  ab  und  zu  Pater 
Ephraim  Djurassian,  den  Prediger  in  der  syrisch-protestantischen 
Kirche,  einer  der  wenig  übrig  gebliebenen  Armenier,  zu  HÜfe  rufen. 
Er  übernahm  auch  das  Lehramt.  Seit  November  1918  aber  habe  ich 
ihn  und  seine  Frau  als  Waiseneltern  im  amerikanischen  Institut 
eingesetzt.  Seit  Februar  1919  ziehen  wir  uns  zur  wachsenden  Arbeit 
die  nötigen  Helfer  heran.  Wir,  das  heißt  meine  Frau,  welche  fast 
übermenschlich  ihr  organisatorisches  Talent  in  den  Dienst  des  Hilfs- 
werks stellte,  und  ich  harren  auf  neue  amerikanische  oder  euro- 
päische Hilfe,  denn  es  ist  uns  zuweilen,  als  ob  die  Kraft  uns  versagen 
wollte.  Doch,  wie  der  Tag  so  die  Kraft,  so  war  es  bis  heute  gewesen 
und  wird  es  weiter  so  bleiben,  bis  die  Ablösung  da  sein  wird. 

Urfa,  den  20.  Februar  1919. 

Jakob  Künzler. 


>y  Google 


Der  auswärtige  Dienst 
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Der  auswärtige  Dienst 
1914— 1918. 

Reichskanzler. 
Dr.  von  Bethmann  HoUweg  vom  14.  Juli  1909  bis  14.  Juli  I917. 
Dr.  Michaelis  vom  14,  Juli  bis  l.  November  I917. 
Dr.  Graf  von  Hertüng  vom  l,  November  I917  bis  3.  Oktober  1918. 
Prinz  Max  von  Baden  vom  3.  Oktober  bis  9.  November  1918. 

Staatssekretäre, 
von  Jagow  vom  11.  Januar  1913  bis  22.  November  1916. 
Zimmermann  vom  2Z,  November  1916  bis  6.  August  1917. 
von  ICühlmann  vom  6.  August  1917  bis  16.  Juli  1918. 
von  Hmtze  vom  16.  Juli  1918  bis  7.  Oktober  1918. 
Dr.  Solf  vom  7.  Oktober  1918  bis  30.  Dezeinber  1918. 

Unterstaatssekretftre. 
Zimmermann  vom  5.  Mai  1911  bis  22.  November  1916. 
von  Stumm  vom  22.  November  1916  bis  7.  Dezember  1918. 
Freiherr  von  dem  Bussche-Haddenhausen,    zweiter  Unterstaats- 
sekretär vom  27.  November  1916  bis  I.Januar  1919. 

Botschaft  Konstantinopet. 

Freiherr  von  Wangenheim,  Botschafter  seit  191a,  f  25.  Ok- 
tober 1915,  beurlaubt  vom  20.  Juli  1915  bis  2.  Oktober  1915, 
vertreten  durch  Fürst  Uohenlohe  -  Langenburg,  Botschafter  in 
außerordentlicher  Mission  vom   20.  Juli  1915  bis  2.  Oktober  1915. 

Botschaftsrat  Freiherr  von  Neurath,  Geschäftsträger  vom  25.  Ok- 
tober 1915  bis  15.  November  1915. 

Graf  Wolff-Mettemich,  Botschafter  in  außerordentlicher  Mission 
vom  15.  November  1915  bis  3.  Oktober  1916. 
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G^.  Legationsrat  von  Rado^tz,  Geschäftsträger  vom  3.  Oktober 

1916  bis  16.  November  1916. 

Dr.   von   Kühlmann,    Botschafter   in  außerordentlicher  Mission 
vom    16.    November    1916    bis    24.    Jtili    1917.     Beurlaubt   vom 

26.  Dezember  1916  bis  5.  Januar  1917,  vertreten  durch  Geh. 
Legationsrat  Dr.  Göppert.  Beurlaubt  voa  26.  Juni  191 7  bis 
7,  Juli  1917,  vertreten  durch  Botschaftsrat  Grafen  von  Waldburg. 

Botschaftsrat  Graf  von  Waldburg,  Geschäftsträger  vom  24.  Juli 

1917  bis  7.  September  1917. 

Graf  von  Bernstorf f,  Botschafter  vom  7.  September  1917  bis 

27.  Oktober  1918. 

Botschaftsrat  Graf  von  Waldburg,  Geschäftsträger  vom  27.  Ok- 
toba  1918  bis  20.  Dezember  1918. 

Konsulate. 

Ä  d  a  n  a. 
Dr.  Büge,  Konsul,  von  Mai  1910  bis  Oktober  1918. 

A 1  e  p  p  o. 
Rößler,  Konsul,  von  1910  bis  30.  Mai  1918. 
Vom    27.  März    1915    auf  Dienstreise    in  Marasch,    vertreten 
durch  Herrn  Rühe,  Direktor  der  deutschen  Orientbank, 
beurlaubt  vom  3.   Oktober  bis  22.  Oktober  I9t5lvertretendurch 
„  „     15.  August  bis  9.  September  1916  >    Vizekonsul 

„  „     12.  August  bis  30.  September  1917]     Hoffmann. 

„  „      30.   Mai  I9l8ab,  vertreten  durch  KonsulDr,  Schön- 

berg, bis  12.  Oktober  1918. 

Alexandrette. 
Hoffmann,  Vizekonsul,  seit  April  1914. 

Bagdad. 
Hesse,  Konsul,  seit  1910  bis  28.  Februar  1917. 

Beirut. 
V.  Mutius,  Konsul  (seit  15.  April  1916  Generalkonsul)  von  1912 
bis  Ende  September  1918,  beurlaubt  vom  15.  Juni  bis  25.  Ok- 
tober  1917,  vertreten:  i.  bis  29.  Juli  1917  durch  Konsul  Graf 
V.  d.  Schulenburg,  2.  vom  30.  Juli  bis  25.  Oktober  1917  durch 
Herrn  Drubba. 
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Damaskus. 

Karl  Schiffer,  Prokurist  d«i  Deutschen' Palästina-Bank,  Verweser, 
von  Juni  1914  bis  15.  Januar  1915. 

Dt.  Padel,  Konsul,  Verweser,  vom  15.  Januar  bis  26.  Mai  1915. 

Dr.  Loytved-Hardegg,  Konsul,  Verweser,  vom  13.  Juni  1915, 
f  7.  Mai  191 7,  vom  13.  September  bis  z.  Oktober  1915  in  Haifa. 

Vizekonsul  Hoffmann,  Verweser,  vom  10.  Mai  bis  10.  August  1917. 

Graf  V.  d.  Schulenburg,  Konsul,  Verweser,  vom  10.  August  1917 
bis  2.  April  1918. 

Dr.  Ziemke,  Verweser,  vom  2.  April  bis  20.  Juni  1918. 

Dr.  Brode,  Konsul,  Verweser,  vom  30.  Juni  bis  Ende  Sep- 
tember 1918. 

E  T  z  e  r  u  m. 

^^zela>nsul  Anders,  Verweser,  seit  4.  September  1913  bis  Ende 
Juli  1914- 

Dr.  Schwarz,  Konsul,  Verweser,  seit  29.  September  1914  bis 
17.  Februar  1915. 

Schcubner-Richter,  Verweser,  vom  17.  Februar  bis  6.  August  1915. 

Graf  V,  d.  Schulenburg,  Konsul,  Verweser,  vom  6.  August  bis 
Ende  Februar  1915;  bis  12.  Februar  1916  Geschäfte  von  Sekretär 
Werth  geführt,  der  dann  nach  Siwas  übersiedelte. 

Haifa. 

Dr.  Loytved-Hardegg,  Vizekonsul  (seit  23.  Juni  1914  Konsul) 
seit  I9r2;  beurlaubt  vom  18.  Juli  bis  9.  September  1914,  ver- 
treten durch  Bankdirektor  Faber. 

Seit  1915  wurde  Haifa  von  Damaskus  aus  verwaltet,  als  Ver- 
treter des  Konsulats  Damaskus  befand  sich  bis  Ende  September 
1918  Dragoman  Hoffmann  in  Haifa. 

Jaffa. 
Dr.  Brode,  seit  Juni  1914  bis  Ende  März  1916, 
beurlaubt  vom  13.  Juli  bis  9.  September  1914  \  vertreten    durch 
in  Jerusalem  vom  i.  bis  15.  August  1915  >       Dragoman 

„  „  „     5.  Sept.    bis    26.   Okt.  1915  j         Baumert. 

Seit  Ende  März  1916  bis  November  1917  wurde  Jaffa  von 
Jerusalem  aus  verwaltet;  in  Jaffa  bis  28.  August  1917  Dragoman 
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Schabinger,    dann  bis  31.  September  Dragoman  Baumert,  dann  bis 
November  1917  Dragoman  Schabingcr. 
November  1917  nach  Haifa  verlegt. 

Jerusalem,  Generalkonsulat. 
Schmidt,  Generalkonsul  seit  1914,  f  27.  März  1916, 
abwesend  vom  l.  bis  14.  August  1915  \  vertreten   durch 

„  „     5.  September  bis  26.  Oktober  1915J  Konsul  Dr.Brode. 

Dr.  Brode,  Verweser,  vom  25.  März  1916  bis  15.  November  1917. 
Am  15.  November  1917  nach  Damaskus  übergesiedelt. 
M  o  s  s  u  1. 
Vizekonsul  Holstein,   Verweser  seit  1911  bis  Ende  April  191S; 
vom  I.  November  bis  19.  Dezember  1914  Dienstreise  nach  Wan, 
Oktober  1915    auf   Dienstreise;    beurlaubt    22,  Juli    bis  23.  Sep- 
tember 1916,  vertreten  durch  Vizekonsul  Schünemann;  beurlaube 
I.  Mai  bis  19.  September  1917,  vertreten  durch  Vizekonsul  Wustrow. 
Vizekonsul  Wustrow,  Verweser,  von  Ende  April  bis  2].  Juli  1918. 
Vizekonsul  Seiler,    Verweser,  vom  23.  J^li  bis  Oktober  1918. 

S  a  m  s  u  n. 
Kuckhoff,  Wahlvizekonsul,  seit  1905  bis  August  1917.    Mosel, 
Kaufmann,  Verweser,  von  August  J917  bis  7.  Januar  1918. 

Dr.  Bergfeld,  Konsul,  Verweser,  vom  7.  Januar  bis  3.  JuU  1918 
(zugleich  für  Konsulat  Trapezunt). 

Hesse,  Konsul,  Verweser,  vom  3.  Juli  1918  bis  November  1918. 

S  i  w  a  s. 
Vom  27.  Februar  1916  bis  4.  Februar  1917  von  Sekretär  Werth 
verwaltet. 

Dr.  Bergfeld,   Konsul,    Verweser,   vom  4.  Februar  bis  8.  Ok- 
tober 191 7. 

Hesse,  Konsul,  vom    8.  Oktober  1917    bis  August  1918.     Seit 
August  1918  wurden  die  Geschäfte   von  Erzerum  und  Siwas  von 
Konsul  Bergfcld  von  Trapezunt  aus  geführt. 
S  myr  na. 
Humbert,  Konsul  seit  191a  bis  8.  Januar  1916. 
Graf  V.  Spee,  Konsul,  Verweser  vom  8.  Januar  1916  bis  19.  Ja- 
nuar 1917. 

Dr.  Weber,    Konsul,  Verweser,   vom  19.  Januar  1917  bis  No- 
vember 1918. 
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Tiapczunt. 
Dr.  Bergfeld,  Konsul,  seit  1910  bis  8.  März  1916;  am  8.  März 

1916  nach  Samsun  äbergeaiedelt,  das  Koosulat  Trapezunt  wurde 
seitdem   von   Samsun   aus  verwaltet.    In  Samsun  bis  27.  Januar 

1917  Konsul  Dr.  Bergfeld,  dann  Vizekonsul  Kuckhoff,  Verweser 
bis  August  1917,  dann  bis  Anfang  Januar  1918  Kaufmann  Mosel, 
Verweser,  dann  wieder  Konsul  Dr.  Bergfeld  bis  Juli  1918. 

Dr.  Bergfeld,  Konsul,  wieder  in  Trapezunt  vom  Juli  bis    Ko- 
▼ember  191 8. 
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Soert,  14,  107,  114,  180, 
Sofia,  300. 
Stockholm,  362. 

SnrbKarapet,  Kloster  in  MvKh,  314. 
Snedije,  177,  464. 
Sutzkanal,  160. 
Snkloak,  108,  iio 
Snleimanijeh,  263. 
Snnnaln,  405. 
S«r,  333. 
Snradj,  497, 
Snsli,  497. 

Täbris,  20,  413. 
Tanvs,  56,  233,  465. 
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Tannis,  135,  168,  179,  330. 

Tawdan,  16. 

Taworik,  12. 

Telcerek,  41. 

Teil  Abiad,  108,  tog,  IJI,  224. 

Tell-Ennen,  98,  iii,  115. 

Terdjan,  84,  98,  II9,  386. 

Tennek,  209. 

Tcwnilc,  25. 

The»pta,  j,  16,  iB,  19,  171,'  271, 

274,  275,  277,  280,  283,  287,  288, 

295-     . 
Tibne,  134. 
Tiflis,  5, 6, 7.  361,  384,  387,  389,  390, 

394.  395-  396.  399.  402.  403.  405. 

406,  407,  408,  410,  411,  413,  417, 

418,  420,  421,  413,  427,  428,  430. 

432,  43S.  436.  437,  438>  440.  441, 

441,  447,  448,  449,  4SI. 
Tokat,  364. 

Tort  um,  Hauptquaitier,  75. 
Trapezwnt,  17,  21,  89,  90,  91,  92, 

94,  9S.  99.  "».  "8,  121,  125,  128, 

139,  140.  144.  145.  147.  149.  "SO. 

152,  160,  172,  176,  208,  209,  30s, 

364,  377.  384,  385- 
Tschangii,  107,  163,  25t. 
TKhonim,  252. 

OnieK  (Unijdi),  105,  209. 
Urdap,  468. 

Urfa,  97,  105,  110,   117,  ilB,  128, 
129.  130.  13'.  140.  143.  "48,  'S*. 


164,  169,  171,  177,  191,  193,  195, 
199,  223,  214,  «s.  2s6.  >3».  233, 
264,  284,  285,  319,  332,  339,  340, 
341,  M3.  387.  494.  49^.  497.  498. 
499.  500- 

Urla,  J03. 

Urmin,  19,  20,  419,  430,  471. 

Vartashabad,  5. 

Wladikawkas,  407,  417,  418. 

Wan,  16,  19,  20,  46,  47,  48,  50,  51, 
52,  S7,  58,  59.  60,  61,  6z,  63,  64, 
65,  67,  68,  69,  70,  72,  74,  83,  92, 
99,  117,  123,  I2S,  Ht'  157.  158, 
160,  176,  180,  245,  387,  470,  471, 
473.  474>  475.  477,  480,  481.  482, 
483,  484,  485. 

Washiogton,  239,  447,  287, 

W«ne,  20. 

Wien,  389. 

Woatan,  51. 

Taibaschi,  274. 
Yarpus,  465. 
Ynghonoluk,  458,  459. 

Zab,  471. 

Zahle,  333. 

Zeitun,  21,  34,  3S,  36,  37,  38,  39,  4«. 
41,  42,  43,  44,  45,  48,  49,  50,  53, 
54,  55,  S*",  ^'>  64,  6s,  66,  67,  82, 
84,  108,  13s,  197.  265,  457,  458, 
465. 


^o8le. 


Sachregister. 


Aegypien  W  'SS-  »S4-  '93-  260.  30a,  Anlage  2.         l 

Amerika  i^.  26.  44.  10&,  Anlage.  109.  131:  188  u.  Anla^ea.  zt3.  zjz,  Anlage. 

256.  158.  261.  262,  Anlage  1.  263,  Anlage  z.  274.  283.  287.  293.  294. 

298,  314.  315.  3»^  330-  336-  3+*-  348-  350-  351.  Anhang  S.  464.  ^I. 

Vgl.  AkteoTegistci. 
AmerikanisdieB  Bible  Honse,  Konstantinopel  256.  341.  348.  349.  350.  351. 

354.  Vgt  Aktenregiater. 
AmerikaniBche  Botscliaft,  Berlin,  KonstantinopeJ  27.   183,  220.  252.  287. 

293.  Vgl,  AktenregiBter. 
AmerikanischeB  Konsulat,  Aleppo  27,  263,  Anlage  i.  292,  315.  327.  335. 

339,  Anlage.  340,  Anhang  S,  464.  457.     Vgl.  Aktenregister. 
Amerikanische  Mission  62.  64.  68.  143.  188.  188,  Anlage  4.  193.  Z02.  309. 

330-  348-  351,  Anhang  S.  458.  460.  471.  473.  474,  475.  485.  486.  494. 

495-  498.  499.  500.    Vgl.  Aktenregister. 
Amerikanisches  Staatsdepartement,  WaBhington  252,  Anlage.    Vgl.  Akten- 
Amnestie  365.  369.  373.  374.  377.  378.  383.  384.  386.  427. 
Anatolien  26.  36.  106,  Anlage.  116,  Anlage.  132.  136.  136,  Anlage.  143.  179 

r85.  197,  Anlage  i.  209.  214.  215,  216.  217.  219.  223.  230.  276,  278. 

309.  32S.  356,  Anlage,  370.  444.  Anhang  S.  489.  494.    Ostanatolien  13. 

26;  8r.  13Ä.  13S.  315.  366.  372.  377. 
Araber,  Beduinen,  Schammar  120.  124.  154.  176.  203,  Anlage.  246,  Anlage. 

260.  263,  Anlage  4.  273.  297.  298.  309.  317.  333.  360,  Anhang  S.  459. 

461.  465.  493.  495-  496. 
Armee- Oberkommando  129. 
Armenien  z.  5.  , 

Armenier,  Gregorianische  167. 197,  Anlage  i.  215.  246,  Anlage.  263,  Anlage  i. 

302,  Anlage  z.  317.  331,  Anhang  S.  467.  472. 
Armenier,  Katholische  116,  Anlage.  126.  134.  145.  146.  148.  152.  160.  160 

Anlage  1, 167. 169. 173.197- 197,  Anlage  i.  212.  219.  220.234.  246,  Anlage. 

260.  267.  272.  287.  30a,  Anlage  2.  306.  353. 35.3,  Anlage.  355.  356,  Anlage. 

Anhang  S.  472.  494- 
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Aimenier,  Fiotestantische  ii6,  Aalage.  134,  145.  146.  14S.  150.  151.  152.  ijS. 
160,  Anlage  I.  167.  169.  173.  197,  Anlage  1.  115.  220.  225.  233.  234,  246, 
Anlage,  260.  263,  Anlage  1.  272.  374,  Anlage.  287,  296.  302,  Anlage  2. 
356,  Anlage.  Anhang  S.  494. 

Armenier  in  Deutschland  321, 

Armenische  Delegation  416.  417.  418,  s.  Aktenregister. 

Armenische  (gregoiianisch^  Kirche  3.  296.     Giegorianer. 

Annenische  Loyalität  21.  z6.  31,  149.  176.  178.  —  Politik  3.  11.  13.  52.401.  — 
Reformen  2.  3.  4.  9.  11.  13.  15.  16.  17. 

Aimenische  Notable  und  potiüsche  Führer:  600  von  Konstantinopel  nach 
Ajasch  Qftd  Tschangri  verschickt  36.  38.  Einleitung  S.  XIX.  —  Er- 
mordet: Ischahan  33  und  Anhang  Nr.  3,  Pasditroadjian  31.  132.  149. 
Dschiiingirian  179,  Wramian  51.  loi.  Wartkes  und  Zorab  103.  119.  r20. 

Armenisches  Patriarchat  s.  Namenregister  unter  Patriarch. 

Armenische  Wohltädgkeitsgesellschafi  (Parekorsk,  Zagan)  25.  47;  Tgl. 
Boghos  Nubar  Pascha,  Namenregister. 

Aserbeidschansche  Republik  a.  Aktenregister. 

Aufstände,  armenische,  s.  Ortsregister  unter  Bitlis,  Musch,  Urfa,  Schabin- 
Karahissar,  Wan,  Zeitun.  Bestreitnng  aufrührerischer  Pläne  18.  15. 
26.  27.  31.  38.  42.  47.  51.  53.  129.  193.  202.  309;  Tgl.  Einleitung  S.  !X 
bis  XV.  LXVIII— LXXI  und  Anhang  Nr.  1—3. 

Balkan  47. 
Belgien  348. 
Bulgarien  26.  176.  399. 

Cjiaidäer  a.  Syrer. 

Christenverfolgung,  ohne  Unterschied  aer  Rassen  und  Konfessionen  So.  96. 
110.  112.  113.  115.  ri6.  124,  126.  165.  167.  174.  184.  282.  318.  353. 
Cilicien  3.  34.  79.  82.  140.  143.  197,  Anlage  i.  296. 
Cypem  19,  Anlage.  Anhang  S.  465. 

Dänen  44z,  Anlage  i.  Anhang  S.  495. 

Daschnakzutiun,  Daschnakzagan  9.  26.  38.  44.  82.  83.  loi.  108.  187.  2j8. 
309.  393.  425.  Anhang  S.  472.  474.  475.  481. 

Deportation  der  armenischen  BeTölkerung  der  Türkei  s.  Ortsregister  unter: 
Aintab,  Alabasch,  Albistan,  Alexandrette,  Anora,  Antakie  (Antiochien), 
Arapnna,  Abu-Hrere,  Adabasar,  Adana,  Adiaman,  Amasia,  Adrianopel, 
Bab,  Bagdad,  Baiburt,  Bagtscheschik,  Beilan,  Brussa,  Cäsarea,  Chatpat, 
Cilicien,  Damaskus,  Dera,  Der  es  Zor,  Diarbekr,  Djerabulus,  Djesiret, 
Dörtjol,  Bregii,  Erzcmm,  Ersindjan,  Eskischehir,  Feihschahbur,  Gar- 
mutsch,   Gneban,   Hadschin,  Hama,   Hamam,  Haninije,  Hasaanbeili, 
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Hanrao,  Homs,  Ineboli,  Ismid,  Khinis,  Cillis,  Konia,  Kaisarie,  Kar»- 
hisaar,  Katma,  Kemach,  Kesab,  Heskene,  Midia,  Mosch,  Maan,  Malatia, 
HamachatuD,  Mamnrei  ul  Asis,  Haiasch,  Mardin,  Membid,  Meisinaf 
Ueseich,  Nisibin,  Osmanije,  Panderma,  Passin,  Raklu^  Ras  n!  Ain, 
Samsnn,  Sassun,  Schab  in- Karaliisaar,  Siwas,  Smyma,  Soert,  Snedi}«, 
Tarsus,  Tel  Abiad,  Tel  Ennen,  Trapezunt,  Unieh,  Urfa,  Zeitan.  Vgl. 
Eioleiinng  S.  XXIII— XXV.  XXXIX— XLII. 

BeKhreibnngenvonAagenzengen  137,  Anlage.  14}.  149.  iSi.  193.  195.  196. 
203,  Anlage.  226,  Anlage.  135.  190.  2^7.  298.  338.  345,  Aolage.  379. 
419,  Anlage. 

Vorbereitende  Maßnahmen,  Aushebung,  Entwaffnung  nnd  Degradation  der 
Dienstpflichtigen  17.  21.  15.  17.  42.  —  Verhaftui^  der  Notabein  36. 
3S.  —  AasJQhning  durch  türkische  Zivil-  und  Militärbehörden  55.  59. 
60.  63.  100.  109.  120.  129.  130.  134.  149.  IÖ3.  167.  190.  237.  160.  292. 
Vgl.  Einleitung  S.  LUX.  I.  IV.  —  Offizielle  Begründung:  Militärische Not- 
vrendigkeiten  71.  72.  131.  178.  309.  21$.  218.  —  Kritik  der  Begründung 
66.  73.  85.  90.  98.  120.  125.  149.  Vgl.  Einleitung  LXVII  I^Oa.  — 
Atistifiung  Ton  außen  i  19,  Anlage.  21.  25.  37.  215,  Anlage  3.  265.  323. 
324.  —  Ansiedlang  in  Mesopotamien  69.  72.  154.  185. 103,  Anlage.  238, 
Anlage.  298.  304.  317.  —  Gleichbedeutend  mit  Massenmord  73.  75, 
100.  102.  109.  114.  116,  Anlage.  149.  237.  309.  —  Massakers  78.  84. 
108.  110.  118.  129.  130.  137.  257.260.187. 348,Anlage.297.298. — Folgen 
für  die  Türkei,  moralische  und  poUtiscbe  79,  88.  loo.  lo6.  ir6.  129.  — 
Wirtschaftliche  Folgen  106.  116,  Anlage.  123.  178.  —  Militärischer 
Schade  98.  149.  164.  189.  193.  203.  276.  277.  278.  282.  285.  2S6.  I90.. 
306.  318.  422.  Zustände  in  den  Konzentrationslagem.  Anhang  S.  486. 
Anhang  Nr.  4.  —  Vernichtung  als  Zweck  der  Deportation  48.  5*-  ?'• 
80.  109.  116,  Anlage,  iio.  123.  I29.  13z.  140.  I43.  I49.  17$.  176.  182. 
226.  230.  263.  275.  282.  287.  303.  306.  309.  378.  386.  393.  Vgl.  Ein- 
leitung LXIII— LXVI. 

Hotive,innerpolitische,  der  Deportation  25.  47.  80,  81. 106. 109. 116,  Anlage. 
120.  123.  129.  13z.  140.  149.  157.  160.  175.  176.  182.  226.  230.  260.  27s. 
282.  287. 303.  306.  309.  376. 384, 419,  Anlage.  Vgl.  Einleitung  S.  LXXVI 
bis  LXXX. 
Deutschlands  angebliche  Urheberschaft  der  türkiseben  Mafiregeln  gegen 
die  Armenier  116,  Anlage.  120;  t88,  Anlage  i,  2.  192,  Anlage.  195. 
306.  318.  356,  Anlage.  Vgl.  Einleitung  S.  LI.  —  In  der  Türkei  ver- 
breitete Verleumdungen  1J3,  136.  18z.  185,  196.  209.  210.  365,  370. — 
Im  englischen  Oberhaus  erörtert  188.  :—  Einspruch  Deutschlands  bei 
der  Pfone  144.  205.  210.  215.  —  Dementierang  der  Pforte  210.  215.  34S- 
—  Vorwurf  eine«  türkitchen  Obersten  190.  —  Mitwirkung  einzelner 
Deutscher.      Vgl.    Einleitung    S.    LV— LVIII.     —     Schutzniaßrcgela 
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deutscher  Offiziere;  v.  d.  Goltz  224.  —  Liman  v.  Sanders  306.  307.  308^ 
V,  Lossow  176.  389.  392.  394.  399.  409.  -^  Kreß  v,  Kressenstein  193. 
309.  210.  233.134.  163,  Anlage  I.  394.  404.  405.  411.  4I7.  422.  424. 
43*-  434-  43S.  Anlage.  438.    440.  441.  442;    442,  Anlage  2.  3.  4.  5. 

—  Paraqnin  442.  442.   Anlage  i.  —  v.  Scheubner- Richter   226.    309. 

—  Schlimme  195.  130.  149.  —  Posseidt  31.  5z.  —  Katharinenfeld 
401.  413.  —  Schädigung  miiitätiacher  Interessen  Einleitung  S.  LXI. 
98.  149.  1Ö4.  189.  203.  176.  277.  278.282.  185.  286,  290.  306.  328.  422. 

Deutsche  Augenzeugen  der  Deportation  8.  die  Berichte  deutscher  Konsuln 
im  Aktenregister  und  Namenregister  unter  Blank,  Christoffel,  Bernau, 
Eckart,  Ehmann,  Huber,  Niephage,  Schäfer,  Seeger,  Spieker.  —  Ebenda: 
Neutrale  Zeugen  im  Dienst  deutscher  Gesellschaften:  Johannsson, 
Kanzler,  Rohner. 

Deutsche  Botschaft.  Schritte  bei  der  Pforte.  Einleitung  S.  XXVI  his^ 
XXXIII.  XXXVII.  XXXVIII. 

Deutsche  evaitgelische  Gesellschaften  3,  Aktenregister  unter:  Deutsch- 
armenische  Gesellschaft;  Deutsche  evangelische  Missionshilfe;  Deutsche 
Orientmission;  Deutsche  Orient-H.- und  I.-Ges.;  Deutscher  Hilfsband 
für  christliches  Liebeswerk  im  Orient';  Notstands  werk,  Urfa;  Oricnt- 
und  Islamkommission;  Vertrater  der  evangelischen  Kirche  Deutschlands; 
Christoffel,  J,,  Malatia;  Ehmann,  J,  und  Frau,  Mamuret-ul-Airz; 
Johannsson,  Schwester,  Musch;  Künzler,  J.,  Urfa;  Rohner,  B., 
Schwester,  Aleppo;  Schäfer,  P.,  Schwester,  Marasch. 

Deutsches  Großes  Hauptquartier,  Kriegsministerium,  Auswärtiges  Amt  276. 


England  19,  Anlage.  26.  38.  47.  132.  176.  183,  188.  188,  Anlage  2.  265.  298. 
393.  401.  421.  442,  Anlage  i.  Anhang  S.  4%.  466.  467.  499. 

Frankreich  24.  34.  60.  69.  124.  159.  171.  277.   293.  464.  466.  467.  494. 

Georgier,  Grusinier  387.  392.  396.  402.  405.  408.  410.  413.  414.  415.  418.  414. 

425.  426-  430.  437-  440-  44'.  Anlage.  44a,  Anlage  1,  2,  4. 
Griechen,  Griechisch-kadiolische  Kirche  16.  18.  156.  176.  180.  282.  187. 

296.  303.  307,  Anlage.  317.  348.  372.  393. 

Hentschakisten  9.  83. 
Holland  341.  348. 
HolländiEch-Skandinaviscnes  Komitee  363, 


Italiener  109.  188,  Anlage  i.  Anhang  S.  464. 
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iiicobiten  s.  Syrer. 

Juden,  karaitische  296. 

Jangtürken,  Komitee  für  Einheit  und  Fortachritt,  Ittihad.  Einleitung  S.  LII. 

14,  Anlage.  26.  38.  94.  105.  108.  109.  123.  129.  134.  149.  155.  156.  i6a. 

165. 176.  178.  210.  258.  265.  275.  282.  286.  303.  309.  317.  Anhang  S.  498. 

Kanadier  iSS. 

Katholiken,   deutsche  «.   Aktenregister   unter  David,   Dr.,   Feldgeistlicher 

Angora;  Hissionsausschuß  der  Generalvereanunlnngen  der  Katholiken 

Deutschlands;  Erzbcrger,  H.,  M.  d.  R.;  Papt  Benedikt  XIV.   197. 

197,  Anlage  2.  199.  267. 
Katholiken,  armenische  s.  Armenier, 
'Kaukasus,  Ost-TraD6-Ci9kaukasien,kaukaEi5ch-^rsiEch  2.   3.  13.  14.26.37, 

131.   17Ö.  258.  309.  367.  377.  387.  389.  391.  393,  394.  396.  399- 4<»-  403- 

405.  406.  408.  409.  410.  4IT.  412.  413.  418.  420.  421,  Anlage,  423,  426. 

43).  435.  436,  440.  441.  44r.  Anlage.  442,  Anlage  i,  2.  443.  Anhang 

S,  469.  48s. 
Kurden  j.  6.  7.  S,  10.  35.  44,  57.  84.  )o6.  108,  109.  113,  115.  120.  129.  132. 

134.    137,  Anlage  I,   167.    195,    196.  197,  Anlage  i.  207.  226.  260.  266. 

266,  Anlage,  309,  323,  335.  360.  393.  395.  413.  425.    Anhang  S.  468. 

469,  471.  472,  478,  481,  483.  497. 

Macedouien  40. 

Mechitaristen  393. 

Mesopotamien  10.  72.  82.  99.  106.  izj.  129.  13z,  143. 176.  189. 197,  Anlage  i. 

219.  224.  239.  251.  258.  261.  28-7.  304.  309.  356,  Anlage,  363.  393,  396. 

Anhang  S.  458.  489. 


I.  Syrer. 
Neutrale  Zeugen  9.  Namenregister  unter  Johannsson,  Künaler,  Rohner. 

OnjordanJand  263,  Anlage  i.  270. 

Palästina  396. 

Persien  2.  10.  30.  309.  366.  390.  393.  406.  409.  411.  424.  425.  441,  Anlage  1,  6. 
Anhang  S.  471.  472. 

Pforte,  Hohe,  Ablehnung  fremder  Einmischung  25.  26.  176.  219.  —  Ab- 
lehnung fremder  Hilfeleistung  222.  2;6.  261.  314. 

Protestanten,  Deutsche  197,  Anlage  1. 

Protestanten,  armenische  s.  Armenier. 
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,  ItooservAtive  Partei  9.  13,  426. 
Rumänieo  2.  176. 
Rumelicn  296.  303. 
Rußland  2,  3.  8.  10.  11.  12.  13.  25.  26.  2^  31.  35.  37.  38.  44.  51.  70.  7*.  8b, 

109.  129.  131.  132.  136.  149.  176.  193.  196.  197,  Anlage  i.  210.  215.  250. 

258.  265.  2Ö6. 296.  309.  323.  362.  365.  366.  369.  370.  374.  377.  379.  381. 

382.  383-  385.  388.  393-  396-  408.414.415-  412-  425.426.  442,  Anlage  1. 

Anhang  S.  464.  473.  474-  48i-  485.  484-  4^S- 

Sanauariaa- Schule  51. 

Schweden  342.  348.  442,  Anlage  i 

Schweiz  244.  258.  263,  Anlage  2.  275.  aB8.  348.  351.  377.    Anhang  S.  494, 
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